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Som unfere Voreltenn haben fig von dem guten frommen | 


G. Rippel die Gebräuche ihrer heiligen Kirche enflären laſſen, 
und baben mit feiner Hülfe ihren Glauben befefigt und ihre 
Frönunigkeit genährt. Auch bei ihren Kindern iR der würdige 
Führer wech nicht auſſer Ehren gelommen; bis in bie neueſte 
Zeit wurde er von Vielen gern gelten, bie vernünftig genug 
wawven, um bes ab zugeſchnittenen Rodes willen ben biederen 
Maun, welches denſelben trägt, nicht zu verachten. Um fo mehr 
wird er’s nim wagen bürfen, in feinem neuen Kleide an jebem 
Ehriftenhaufe anzuftopfen und als ein willfommener Gaſt au 
bei denen eingutreten, welche bisher an feinen veralteten Manie⸗ 


ren Anſtoß nehmen fonnten, wenn anbers der Rod, zu weldem 


ich ihm verholfen habe, ihm gut zu Leibe fipt. 
Freilich mi dem Aeuſſeren war's nicht geiban! Der wadere 


Mann Hatte gar Manches feinen Leſern mitzutheilen und zu er⸗ 


klaͤren vergeffen, was eben nicht unter Die üßerflüffigen Dinge 


gerechnet werben lann; Anderes erffärte er wohl fleißiger, als 
nötfig mer. So Gott will, wird er Soldes von jetzt an beffer 
machen. Sodann hatte er fein Buch halb für Gelehrte, halb 
für's Bott gefcheichen, und was fo felten: gefihieht, er hatte füch 
von Beiden Dank verdient. Ich aber dachte, da ich ihn von 
Neuem in die Welt einführte, die Gelehrten möchten fih, was 
fie bebürfen, font wo fuchen, und Babe mir beflo mehr ‘Mühe 
gegeben, unſerem chriſtlichen Volke zu genügen. 

Ein Haupwerdienſt des Berfaflers war, daß er die zu feiner 
Zeit herrſchenden Einmwürfe gegen bie katholiſchen Gebräuche fleißig 
wiberlegte; es follten Damals die Katholifen in ihrer Kirche kein 
Lichtchen haben und Fein Weihrauchkorn verbrennen, ohne daß 
fie vorher auf das feierlichfle aus allen Büchern des alten und 
neuen Teßamentes ihre Berechtigimg für ein ſolches Unterfangen 
nachgewieſen hätten. Die, welche damals Solches forderten, 
glauben in unferen Tagen an die heilige Schrift zu wenig, als 
bag fie noch Einwürfe daraus machen Fönnten, Defto fleißiger 
aber haben die Feinde der Kirche, in und außer ihrem Schoofe, 


die Gelüfte ihres Fleiſches fudirt und wollen biefe, nebft ihrer 


eigenen Laune und einem bischen Etwas, daß fie Vernuͤnftigkeit 
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und Bıldung nennen, ale oberfle Geſetze angefehen wiffen. Die 
meinen, man müffe genau fo wenig glauben wie fte felber, und 
ber Kirche eben fo, wie fie, entfremdet jein, dann nur fei man 
wahrhaft aufgeflärt und mit der Zeit vorangefchritten. Alles 
Uebrige, und am Ende die Fatholifche Kirche felbft, fei Aber⸗ 
glauben. Denen zum Troge habe ich num das Buch recht aber- 
glänbifch gemacht. Gar viele Dinge, welche fie Yängft zu Grab 
getragen ımb mit einem diden Stein darin verfchloffen hatten . 
damit ja Niemand mehr davon reden möge, habe ich hier wieder 
zur Spradie gebracht, gerade als ob fie zum ädhten und ver- 
nänftigen Chriſtenthum gehörten, und habe fleißig auf alle Ein- 
würfe gehört, welche befonderg in unferer Zeit gegen bag fathos 
Iifche Leben und die Fatholifchen Sitten und Gebräuche erhoben 
werden. Die Kirche bleibt nun einmal immerfort dieſelbe; nur 
ihre Feinde wechfeln, und darum wechſelt auch Die Art, wie 
das, was der Kirche angehört, vertheibigt werben muß. 

So möge denn, mit Gottes Gnade, das Buch in feiner 
gegenwärtigen Geftalt fo vielen Nuten unter unferen Zeitgenoffen 
ftiften, als es unter unferen Boreltern in feiner früheren. Geftalt 
geftiftet hat; es möge bem Frominen das Verſtändniß feiner 
heiligen Kirche umd ihrer Gebräuche fchaffen, feine Freude über 
diefes gewonnene Verſtändniß fördern, und das Berftandene. für 
ihn auch Iehr= und fruchtreih machen; den unſchuldig in Vor⸗ 
urtbeilen Befangenen möge in dem Bude eine Gelegenheit und - 
Beranlaffung gegeben fein, fi in dem Mißverftandenen zurecht 
zu finden; bie endlich, welche ihre Borurtheile und Mißverſtänd⸗ 
niffe Tieb gewonnen haben, mögen in demfelben eine Aufforberung 
entderfen, von diefer eigenthümlichen Liebhaberei abzuftehen, — 
wenn fie wollen, — und vielleicht der Ueberzeugung näber 
fommen, daß dag unter ber Leitung bes heiligen Geiſtes waäh⸗ 
rend achtzehn Jahrhunderten "in der Kirche Chriſti Aufgebaute 
nicht gerade als ein Haufen unzuſammenhängender Trümmer 
anzuſehen ſei. 

I Mainz, am Feſte des heil, Martin von Tours 1841. 


u G. Simioben. 








Borrede zur fünften Auflage, 
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Jqh bin. dem Wunſche einiger würdigen Seelforger in meiner 
Umgebung nachgekommen, als ich bie neue Bearbeitung von 
©. Rippel’s Schönheit der Fatholifchen Kirche unternahm. Die _ 
Aufnahme, deren fich biefelbe Bis fett fortwährend zu erfreuen 
hatte, läßt mich glauben, es fei einem wirklichen Bedürfnifie 
dadurch entfprochen worden. Was ich gegeben habe, mag bei 
einer Bergleichung mit dem. Werfe .Rippel’s dem größeren 
Theile nach faſt mehr als eine freie Nachahmung, denn als 
eine Bearbeitung defjelben erfcheinen, Habe ich dennoch den 
Namen bes ehrwürdigen Pfarrers von Feſſenheim an ber Spipe 
gelafien, fo gefchah es theils, um durch Nennung biefes in der 
Mainzer und mander benachbarten Diöcefe nicht verfchollenen 
Namens das hriftfiche Volk fehnell über den Inhalt zu verftäns 
bigen, theils um den Mann zu ehren, der vordem bereits in 
einer noch immer werthvollen Behandlung bie Gebräuche der 
fatholifchen Kirche vertheidigt bat. 

Ich habe es bei der Abfaffung für meine Aufgabe gehalten, 
in einer firengen Ordnung, welche jedoch durch den natürlichen 
Gang der Converfation gemildert ift, das gefammte Gebiet der 
Liturgie, fo weit folche für dag chriſtliche Volk irgend von Bes 
deutung ift, zu befprechen. Wenigftens im Ganzen glaube ich 
gegen dieſe Aufgabe nicht gefündigt zu haben, Was mir im 
Einzelnen an Ausftelungen befannt geworben, habe ich, fo weit 
ich mich damit einverftanden erflären konnte, ebenſowohl, als 
was mir ſelbſt mangelhaft erfchien, fortwährend verbeffert, viele 
Ergänzungen vorgenommen; — mit ber Befchränfung jedoch, 
daß ich nur entweder durch wirklich wichtige Gründe oder Durch 
die befondere Leichtigkeit, womit Verbefferungen ohne namhafte 


vI | ” 
r 

Aenderung bes feitherigen Contertes vorgenommen werben konn⸗ 
ten, mich biezu beſtimmen Tief. Dem Umftande, daß das Bud) 
nun. fhon in vielen Händen fid) befindet und ſelbſt in Schulen 

eingeführt ift, glaubte ich diefe Rüdficht ſchuldig zu fein, 
Möge der Verfuch, die Gläubigen in die geheimnißvofle 
Tiefe der Eatholifchen Liturgie einzuführen, auch forthin des feit= 
herigen Beifalles fih erfreuen und zur Ehre Gottes, zur Berherr- 


lichung feiner Kirche, fowie zum Wohl der Gläubigen gereichen. 


v 


N 
Mainz, am Fehe des heil. Martin non Taus 1846, 


© 6. 
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Einleitung. 
Bon den Eeremonien der katholifchen Kirche Kberhanpt. 


— ¶ — — 


Es war eine wackere und fromme Gemeinde, die Gemeinde 
Chriſtenthal. Bon dem Lärm der Stadt und der Landſtraße 
nicht ſowohl durch große Entfernung, als durch die umliegenden 
Gebirge abgefihieden, waren die Bewohner des freundlichen 
ſtillen Thales den biederen Sitten ihrer Voreltern treu geblieben, 
und dem Glauben und den frommen Lebungen ihrer Vaͤter aus 
ganzer Seele zugethan. So hatte fi denn unter andern auf 
ein Gebrauch bei ihnen erhalten, den wir viel öfter in Schilbes 
rungen des Landlebens Tefen, ala in der Wirklichkeit wiederfinden, 
Wie es nämlich ihre Väter fchon vor Jahrhunderten gethan, fo 
pflegten auch jeßt noch die Ehriftenthaler fich unter der großen 
Linde in der Mitte des Dorfes zu verfammeln, fobald es am 
Abend zum englifhen Gruß geläutet hatte; vorausgefeut, daß. 
Jahreszeit und Witterung es erlaubte, Geiftliches und Weltliches, 
Ernſtes und Heiteres, Wichtiges und Gleichgültiges wurde da 
beſprochen und gab Stoff zur Unterhaltung her; wir müſſen es 
aber den braven Leuten nachruhmen, ihre Unterhaltung war in 
den meiften Fällen lehrreich oder erbaulich; mancher wußte fo 
anziehend zu reden, daß felbft Die jüngeren Glieder der Gemeinde, 
welche fich gerne zu einem heiteren Spiel zufammenthaten, nit - 
felten daffelbe aufgaben und auf die Reden und Erzählungen der 
älteren horchten. 

Mehreremale feit Furzem hatte fi) noch ein neuer Theilneh- 
mer eingefunden: es war der Pfarrer, welcher vor einigen Wo⸗ 
den erſt in die Gemeinde eingezogen war. Die größere Zahl 
der Anweſenden mochte glauben, daß er nur zufällig und im Vor⸗ 
übergehen bei der Gefellfchaft eingetroffen fei; fo ſchien es denn 
auch eigentlich zu fein; andere meinten aber, ed möge etwas an⸗ 


deres als bloßer Zufall ihn berführen; fie hätten bereits bemerft, 
1 


Simioben, Ceremonien 
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wie der Pfarrer jede Gelegenheit benüge, mit denen, welche ihm 
begegneten, ein Geſpraͤch anzufnüpfen, und wie er ihnen dann 


. immer etwas Krommes, Ermunterndes oder Tröftliches zu fagen 


wife. Es Eönne fein, daß er hier gleichfalls einen ſolchen An⸗ 
laß ſuche; vielleicht wolle er ſich auch überzeugen, ob er an ben 
Gefprächen, welche hier geführt werben, nichts auszuſetzen habe, 
Sei dem, wie ihm wolle; er wurde in der Berfammlung immer 
‚gern gefehen; reih an Erfahrungen ımd an mannigfachen Kennt⸗ 
niffen,, hatte er ſo Vieles und Schönes mitjutheflen, daß er nie 
wegging, ohne Alle vengnägt: und zugleich Allen genügt zu haben, 
Waͤhrend er ſie aber in Manchem unterrichtete, was ihnen bei 
ihren täglichen Geſchäften nützlich werden konnte, wußte er auch 
wieder fo gefchidt ihre Gedanken auf Gott zu Ienfen und die 
weltlichen Geſpraͤche nit geiſtlichen Dingen zu vermifchen, daß 
einige ber Anweſenden einmal änffetten, was ber Herr Pfarrer 
Abende inter dem Baume fpredhe, Fonmtine ihnen wie bie fehönfte 
Girtfteniehrt vor, 

So Haste es rine Zeitlang fortgedauert, und bie Befliche bed 
wardigen Serlſorgers waren eher huͤuſtger als ſeltenet geworden. 
Du fand vr eints Abends bie ſonft fo friedlicht Berſammlung in 
ztechlich heftigen Wortwetchſel mit einem bet Anweſenden bes 
oeiffen Kamm Hatte man Ihn von fern erbinft, als auch ſchon 
ehtige aus der Geſellſchaft ihm entzegenkamen, um ihm den Ges 
genſtand des Streites vorzuwagen ımd ihr um eine Erflärung und 
Emſcheidung In der Sache zu erſuchen. Man hatte nämlich über 
die äufferen Gebrändhe und Gerentonien beim katholiſchen Gottrs⸗ 
dienfte geſprochen. Da war mir ein jmmger Wann, Thomas wat 
ſein Name, der war vor Kurzem dus ber Fremde zarkkgefehrt, 
und Hatte ſich manche weht nühzliche Kenntniſſe geſammelt; gar 
manches hatte er aber auch gefehen und gehört, vhne es za ver 
ſtehen; und das mar befundurs ver Fall mit Dingen, welche bie 
Religion demmafen: Mad war er ein wenig ſtolz darauf, daß er 
fo weis In ber Welt herumgekommen ſei, und us ſchmeichelte ihm, 
von dent, Was Andere fügten, dag Gegentheil zu fagen, weil er 


. meinte, dag müfle ihm ein befonderes Anfehen untet den Uebrigen 


geben, Dieſer hatte geänffert, die Ceremonien beim Gotteödienfte 
ſeten aberglaͤubiſch mad veraltet, das felen Lauter Dinge, welche 
noch vom Judenthum herftammten, und fi für die jepine Auf 
Häring nicht mehr fhliiteny auch ſtehe in ver h. Schriſt, man 
müne Bon im Geiſte und in ver Wahrheit anbeten. Der Pfar⸗ 
rer haue Mühe, den Unwillen zu beſchwichtigen, welcher über 
dieſe Aruſſerungen laut geworben war; et vetſuchte mehrerenale 


. 
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zu ſprechen, wurde aber febedmal wieder durch das wilde Durch⸗ 
einauberseben Dee Uebrigen unterbrochen. Als eu Ihm besm end⸗ 
KH gelang, zum Worte zu Tommen, fapte er: Nur laugſam, 
langſam, Freundel Ich mißbillige ganz vben fo, wie ihr, die 
mbeſonnenen Aeufferungen, welche ihr mir ba erzählt; aber mit 
aufbruuſender Hitze wirb fa nichts gebeifert, und am wenigften 
gend Yanand auf audere Geſinnungen gebradt, Was Dich ber 
trifft, Freund Thomas, fo habe ich die kurze Zeit Hindurch, 
welche ich unter euch wohne, Schon manche gute und Töne Eigen⸗ 
fehaft an bir bemerkt; aber auch eine böfe Seite an Dir iſt mir nicht 
entgangen; daß du aümfid) etwas voreilig über Dinge abſprichſt, 
worüber bu ſihwerlich ſchon einmal ernfthaft aachgebacht haft. Ich 
bin weit entferut, diefe anbefonnenen und nrichtigen Neufferungen 
für beine wigene wirkliche Ueberzeugung anzufehen; das haſt du 
einmal muıf deiner Wanderung irgendwo gehört ober gelefenz und 
un ſagſt du's nach, als ob an der Richtigleit gar nicht gu zwei⸗ 
fein wäre, Ich muß dad fehr an bir tadeln, Freund Thomas! 
Gerne Hatte ich Diefe meine Bemerkungen auf ein andbermal ver⸗ 
fpart, wo ich fie Dir unter ‚vier Augen hätte fagen Tonnen; aber 
du haft Durch beine Heufferungen unfere Mitbrüber gefränft und 
ihrem frommen Siune wehe getban, und fo mußt du dir nohl 
gefallen laſſen, daß ich ihnen biefe Eleine Genugthnung verſchaffe. 
Thomas geſtand, daß er in der Fremde einmal ein Buch gelefen 
habe, worin das Alles geſagt geweſen fei, und meinte, er hätte 
gefehlt, daß er feine Ueberzeugung nicht für füh behalten, fon« 
bern fo aufrichtig geweſen fei, fie Anderen mitgutheilen. Halt} 
fiel ihm ber Pfarrer in die Rede; das verhfite Bott, daß bu 
zum Heuchler werdeſt; nicht das Jabe ich an bir getadelt, daß 
du deine Ueberzeugung ausgefprochen, fondern daß bu Feine beſ⸗ 
feren Kenntniſſe gefacht, und dich haft verleiten Hafen, fo leicht⸗ 
Bin die Worte Anderer nachzuſprechen. Ich Hoffe übrigens, 08 
ſoll dir wicht ſchwer fein, beine falſchen Anſichten zu berichtigen. 
Als ich vorhin in euere Mitte trat, mahmſt du ſogleich beinen Hut 
ab; warum haft du dag gethan, Thomas? 

| Thon. Je nim, um Sie höflich zu grüßen, und ghnen 
meine Ehrfurcht zu bezeigen. 

Pf. Beſteht denn aber die Ehrfurcht im Huiabziehen und 
im Grüßen? 

Thom. Das freilich nicht; aber dadurch zeige. ich Ihnen 
doch, daß ich Ehrfurcht vor Ihnen babe und Sie bochſchůtze. 

Pf. Se wine alſo die Entblöung des Hanptes ein äuſſe⸗ 
ser Gebrauch, eder was daſſelbe iſt, eine Geremonie, die Dazu 
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dienen fol, um von ber guten und ehrfurchtsvollen Gefinnung 
im inneren Zeugniß abzulegen, Sieb, Freund Thomas, da 
babe ich Dich auf einmal ertappt, daß du ſelbſt äuffere Gebräuche 
übeft, und bu fparft Diefelben nicht einmal für den Gottesdienft 
auf, fondern machſt fogar im täglichen Umgange mit Anderen 
Gebrauch davon, Auch ift das Hutabziehen bei weiten nicht das 
Einzige, was du an folhen Gebräuchen übeſt; wenn du es mit 
Jemanden herzlich meinft, fo drüdfi du ihm die Hand, willft 
du Jemanden von ber Wahrheit einer Ausfage verfichern, fo 
fegft du die Hand aufs Herz, ale du aus ber Fremde zurüd- 
famft, haſt du in der Freude des Wiederfehens wohl mandem 
beiner alten Befannten einen Kuß gegeben; und haft. du vielleicht 
einmal in deinem Leben einen dummen Streich gemacht, worüber 
du gegen bich felbft erbittert warft,, fo möchteft du zum Beweiſe 
deines Aergers dir vielleicht auch vor den Kopf gefchlagen haben, 
Siehft du, wie viel äuffere Gebräuche du und jeder Andere täglich 
beobachtet, blos um feine Gefinnung äuſſerlich zu zeigen. Meinft 
du alfo nicht, daß dergleichen auch beim Gottesdienſte ganz na⸗ 
türlich ſei. 

Die Umſtehenden ſagten, daß der Herr Pfarrer eigentlich 
noch bei weitem nicht alle ſolche Gebräuche genannt habe, und 
faſt jeder wußte noch ein oder das andere anzuführen, wodurch 
man im täglichen Leben ſeine Geſinnung zeige oder ſeinen Ge⸗ 
fühlen Luft mache. Als es endlich wieder ſtiller geworden war, 
geſtand Thomas, daß er daran allerdings noch nicht gedacht, 
und daß der Herr Pfarrer wohl Recht habe. Zugleich bat er 
aber um Erlaubniß, noch einen Zweifel vortragen zu dürfen, 
der ihm übrig geblieben ſei; vielleicht könne ihm ber Herr Pfar⸗ 
rer auch darüber eine Erklärung geben. 

Der Pfarrer ſagte: Nicht blos dir, ſondern jedem der An⸗ 
wefenden erlaube ich das zu fagen, worüber er etwa eine Erflä= 
rung oder einen Aufſchluß wünfht; und ihr machet mir fogar 
eine recht große Freude damit, wenn ihr mir Gelegenheit gebet, 
etwag zu eurer beffern Einficht beizutragen. | 

Thom Was ich fagen wollte, ift: daß wir zwar vor den 
Menfchen folche äuffere Gebräuche nöthig haben, weil diefe ung 
nicht ins Herz ſehen können; aber Gott fennt doch unfere Ge⸗ 
finnungen, ohne daß wir dieſelben erft im Aeufferen zeigen. 

Pf. Du haft Recht, Thomas; der Allwiffende bedarf dies 
fer Aufferen Beweiſe nicht; er fieht beffer alg wir felber, was 
in unferer Seele vorgeht; defto mehr aber bedürfen wir berfel- 
ben. Denn erſtens: wenn unfere Gefinnungen wahr und ächt 
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find, fo hängt es. nicht einmal von uͤns ab, dieſelben zu verbergen; 
wie der Verzweifelnde von felbft die Hände ringt und ſich die 
Haare rauft, fo finft au der Ehrfurchtvolle von felber auf die 
Kniee und der Andächtige faltet von ſelbſt die Hände, Es thut 
ung wohl, wenn wir unfere Gefühle Aufferlich zeigen dürfen, und 
würde ung wehe thun, wenn wir genöthigt wären, fie zu verheim⸗ 
lichen. Zweitens: Unfere Gefühle werben fogar flärfer, wenn 
wir Gelegenheit haben, fie Aufferlich Fund zu geben. Wir können 
in unferen Gedanken recht ehrfurchtsvoll und anbäcdhtig zu Gott 
beten; werfen wir ung aber auf die Kniee nieder und heben unfere 
gefalteten Hände empor, fo fühlen wir, wie dadurch auch unfere 
Demuth und Ehrfurcht vor Gott wächft und unfere Andacht inni⸗ 
ger wird; wir geben ung Mühe, das in unferem Herzen zu 
weden, was wir in unferen Geberden zeigen. Drittens end« 
lich geben wir dadurch auch Anderen Gelegenheit, ſich von uns 
feren guten Gefinnungen zu überzeugen; ſehen fie aus unferer 
äufferen Haltung unfere Andacht und Ehrfurcht gegen Gott, fo 
ermuntert fie dag, gegen ung nicht zurüdzubleiben; und wir wers 
den chen fo wieder durch die Anderen ermuntert und erbaut. 
Ihr geftehet mir gewiß Alle zu: es läßt ſich andächtiger beten in 
einer Kirche, worin Alle fih andächtig und auferbaulich zeigen, 
als in einer folchen, wo man an den Anmwefenden gar fein Jei- 
chen der Andacht ſieht; mögen fie auch noch fo fromm im Her- 
en fein. Ä 

’ Alle, auh Thomas, waren damit einverftanden; und einer 
der älteften in der Verſammlung fagte, er fei an feinem Tage 
des Jahres im Stande, fo innig und herzlich zu beten, als am 
Tage ber erften Kinder-Sommunion, wo die Kleinen fo fichtbar 
ihre Srömmigfeit und tiefe Rührung zeigten. 

Pf. Seid verfichert, es geht eurem Seelſorger darin eben 
fo wie euch. Hieraus aber möget ihr auch erfennen , wie wich» 
tig und fogar nothiwendig es ift, daß der fromme Sinn eineg 
Jeden fi in Äufferen Kennzeichen fund gebe, und daß einem 
folhen Thun Fein Aberglaube vorzumwerfen if. Wäre in unferer 
Zeit, welche allerdings gewöhnlich die aufgeflärte genannt wird, 
Jemand fo weit gefommen, daß er folcher äufferen Gebräude 
nicht mehr bevürfte, fo müßten wir geradezu fürdten, daß er 
auch im Inneren feiner Seele feine Srömmigfeit und Andacht 
mehr befige. — Es möchte allerdings’ viel Unſchickliches und Sons 
berbares mit unterlaufen, wenn es einem Jeden überlaffen wäre, 
wie er etwa feine fromme Stimmung äufferlic zeigen. wollte: 
aber eben darum haben ſchon die Apoftel Anordnungen getroffen, 
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daß bei dem Gottesdienſte Alles ehrbar uud ardentlich gefchehe 
(1 Cor, 14, 40.), und Haben beſtimmt, wie biefe Stimmung fi 
in ſchicklicher Weife und ohne Störung der Uebrigen Auffern dürfe, 
Auch die Nachfolger der Apoftel, ber Papft und bie Biſchoͤfe, 
haben immerfort dafür geforgt und Vorſchriften gegeben, daß 
Alles mit Anſtand und in paffender Weiſe geſchehe; und aus 
ren Anordnungen entflanden denn alle jene Ceremonien und 
Gebraͤnche, wie wir fle big zur Stunde beim Gottesdienfte beobs 
achten, Du haft vorhin geäuffert, Thomas, die Geremonien 
rüuhrten noch vom Judenthum her. Die Juden haben allerdings 
Ceremonien gehabt, und ſogar ſehr viele; und die Apoſtel nebſt 
ihren Rachfolgern haben die paſſenden auch in den chriſtlichen 
Gottesdienſt aufgenommen; aber die Juden hatten nicht darum 
Ceremonien, teil fie Juden waren, und bie Chriſten haben fie 
nit darum, weil fie Chriften find; fondern bei den Juden und 
den Ehrifſten finden wir äuffere goitesdienſtliche Gebraͤuche, weil 
fle Dienfeben find, und alfo aud berfelben bedürfen, um ihre 
innere Gefinmmg auszudrücken. Uebrigens iſt noch zu bemerfen, 
daß viele Eeremonien der Juden Sinnbilder des Fünftigen Mefz 
ſias waren, und das Volk auf die Ankunft Chrifti vorbereiten 
ſollten. Diefe mußten natürlich aufhören, als Chriftus ſelbſt 
erfchienen war, | 

Thom. Aber Chriftus fagt doch, Bott folle im Geiſte und 
in der Wahrheit angebetet werden, und macht den Juden Vor— 
würfe wegen ihrer Ceremonien. | 

Bf Die Beremonien des alten Bundes waren von Gott 
Tefbft angeordnet, alfo konnte auch der Sohn Gottes nicht die 
Abſicht haben, einen Tadel gegen dieſelben zu erheben, In ber 
That ſind es andy nicht die Ceremonien, fondern die Art, wie 
fie von den Juden beobachtet wurden, wag ben Unwillen des 
Heilandes vege machte. Sie erfüllten nämlid mit ängftficher 
Genauigleit alle äufferen Gebränche, nit um ihre fromme Ge- 
ſinnung darin auszubräden, fondern gerade fo, als ob Gott an 
diefen Gebraͤuchen ſelber Freude haben müſſe, auch ohne daß 
dieſelben von einer inneren Srömmigfeit begleitet ſind. Sodann 
waren fie auch in ihrem fonſtigen Leben gar nicht fo gewiſſen⸗ 
haft, wie fie es in ber Beobachtung jener dufferen Vorſchriften 
waren; und während fte ſich um feinen Preis die Unterlaffung 
einer Seremonie zu Schulden kommen Tiefen, machten fie fi 
kein Gewiſſen daraus, Wittwen und Waifen zu berauben ober 
ihre Nebenmenfchen gu bedrücken. Dagegen fprach ber Erlöfer 
feine ditierſten Berwiit: aus; und er würbe fie noch ‚eben fo 
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gegen jrden Chriſten aueſprechra, der In Scqheluhekligkeit, bei 
einem ſonſt baſterhaften Leben, blos durch Hin Veobachtung aͤuffr⸗ 
zer frommer Gebraͤuche Bott dienen und vor ben Menſchen ſich 
empfehlen wollte Das will dem auch Chriſtus fagen wit den 


Worten: Gptt ſoll im Geiſte und in ber Wahrheit, d. h. im 


Innerſten des Herzens und wicht bios mit Auffevem Schein, an 
gebetet werben. | ZZ 

Thom. Lieber Herr Harrer, Sie verzeihen mir wohl, wem 
ih immer nod eine ober bie andere Frage ſtelle. Da Sie die 
Güte hatten, bis daher meine Zweifel gu beſeitigen, fo möchte 
ich auch die Gelegenheit benugen, auf alle meine Bedenklichleiten, 
die mir nun einmal von der früheren Zeit ber anhingen, eine 
Antwort und Erklaͤrung zu erhalten, Ich meine nämlich, wem 
Ehriftus im feiner Kirche Hätte Geremonien dulden wollen, fo hätte 
er die Anordnung berfelben nicht den Apoſteln und noch ſpäleren 
Zeiten Aberlaffen, fordern Hätte fle felbſt eingeſetzt. 

Bf. Es gibt Gehränce, welche dem Menfıhen von Naher 
gigen find‘, und dieſe beobachtet Zeder, ohne daß es nöthig 
wäre, biefelben erſt befonders einzufegen. So z. B. ſchlaͤgt ber 
Demüthige von ſelbſt die Augen nieber, der Anbächtige erhebt 
fie zum Himmel, Andere Gebräuche können nach Zeit, Ort und 
Umftänden verfihleden ſein; und biefe konnte Chriſtus natürs 
lich nicht ein für allemal beftimmen, fonbern er mußte es feinen 
Stellvertretern äberlaffen, die nöthigen Anordnungen zu treffen. 
Auch die Apoftel Fonnten nicht Alles ein für allemal feſtſetzen, 
weil Die veränderten Verhältniffe gar manchmal wieber eine Aen⸗ 
derung nöthig machen. Se kann 5. B. bei frommen Menſchen 
der Gottesdienft um Mitternacht recht ſchoͤn und erbaufich fein, 
während verborbenen Menfchen bamit Gelegenheit gegeben würde, 
Unorbnungen zu begeben. Sp ift es erhebend, ben Gottes⸗ 
bienft feierlih in einem fchönen, geräumigen Tempel abzuhals 
ten; zur Zeit der Verfolgungen waren aber bennoch die Chris 


fien genoͤthigt, ſich flille in Grüften und Gewoͤlben zu verfams . 


mein, Urſprünglich wurbe bei der Feier des heil, Abendmah⸗ 
les nad dem Beifpiele Chriſti zugleich ein brüderliches Abend⸗ 
efen genoffen, welches Lichesmaht hieß; aber bie Unordnungen, 
welche dabei vorfielen, nötbigten fchon die Apoftel, diefe Sitte 
abzuftellen, und fpäter wurde fogar verorbnet, die Kommunion 
nie anders als ganz nlicdhtern zu empfangen, Weberhaupt konnte 
Alles, was zum Glanze und zur größeren Feierlichkeit beim 
Gottesdienſte dient, ſich erft alsdann ausbilden, als einmal bie 


Chriftenverfolgungen vorüber waren, — Daß aber Cpriftus bie 
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Aufferen Gebräuche nicht: verſchmaͤht oder gering geachtet babe, | 


fehen wir aus feinem Leben, Er nahm es wohlgefällig auf, ale 
die Bewohner Jeruſalems ihm bei feinem Ginzuge mit Palmen 
entgegen gingen und ihre Gemwänder vor ihm ausbreiteten; er 
billigte es, daß ihm die Sünderin bie Füße falbtes er felbft be⸗ 
biente ſich Auffereg Gebräuche bei feinen Heilungen. Den Blin⸗ 
.. ben machte er ſehend, indem er Speichel, mit Staub gemifcht, 
auf feine Augen ſtrich (Joh. 9.), und als er den Tauben und 
Stummen heilen wollte, „nahm er ihn vom Volke weg auf die 
Seite, Tegte die Finger in feine Ohren, fpie aus, berührte deffen 
Zunge und fah gen Himmel auf” (Mare, 7.). — Endlich muß 
ih noch fagen, daß Chriſtus allerdings Gebräuche und Ceremo⸗ 
nien eingefegt hat, welche in feiner Kirche beobachtet werben fol- 


len, und auch wirklich beobachtet werben. Er felbft hat es ver- \ 


ordnet, daß die Reinigung von der Erbfünde durch die Taufe, alfo 
durch eine Ääuffere Abwafchung mit Waffer vorgenommen werde; 


da er das heilige Abendmahl einfegt, fegnet er das Brod und den - 


Wein, dankt, erhebt feinen Blik zum Himmel u, f.w. Wenn id) 
- nun euch die Frage vorlegte: Warum bat Chriftus bei den Sas 


eramenten Ceremonien eingefegt? Würbet ihr mir wohl darauf 


antworten Fönnen? 

Simon, einer der älteften in ber Derfammlung, meinte: 
Das tft ohne Zweifel deswegen gefchehen, damit wir ſchon durch 
diefe äufferen Zeichen erinnert werden, welche Gnade uns Chriftus 
in jedem einzefnen h. Sacramente fchenfen will, 

Pf. Ganz richtig, und er gebraucht diefe äufferen Zeichen, 
weil er es mit finnlihen Menfchen zu thun hat, die nun einmal 
folge Erinnerungen nöthig haben. Alfo nicht nur unfere eigenen 
Sefinnungen müffen wir, weil fie an fi) unfichtbar find, in einer 
ſinnlichen, fihtbaren Weife Fund geben und darzuftellen ſuchen, 
fondern Gott felbft greift auch feinerfeits wieder zu dieſem Mittel, 
um und baburd vom Dafein feiner Gnade und davon, daß er 
uns biefelbe mittheile, zu überzeugen. Iſt ja der Heiland darum 
fihtbar auf die Erde gefonmen, Menfc geworben und hat den 
Tod für ung gelitten, auf daß Allesdiefeg, fo wie es unfere Erlöfung 
bewirkte, und auch eine äuffere Bürgichaft unferer Erlöfung werde. 

Thom. Ich meine indeffen doch, Here Pfarrer! die Zahl 
ber Geremonien fei etwas gar zu groß in ber Fatholifchen Kirche; 
und es wäre nicht gerade nöthig, auf fo vielerlei Weife feine 
Andacht und Frömmigfeit auszudrücken. 

Pf. Ich will deiner Frage eine andere entgegenfegen. Wenn 
nur ein einziger Stern am Himmel ſichtbar wäre, reichte dieſer 
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allein nicht fchon Bin, uns an bie Größe und Weisheit Gottes 
zu erinnern? Und bod Bat Gott fo viele Millivnen Sterne am 
Himmel ausgefäst, daß wir fie fehen und die Allmacht Gottes 
darin bewundern mögen. Siehe, Gott Hat nun einmal in reich⸗ 
licher und herrlicher Weife ſich als Schöpfer vor ung offenbaren 
wollen. Sp hätte er auch auf Erden manches Thier und mandıe 
Pflanze weniger fhaffen Fönnen, und doch wäre es für dag Bes 
bürfniß genug gewefen, und wir hätten ihn zur Genüge aus ben 
Uebrigen erfanntz; ed war nicht nöthig, daß er die Blumen mit 
reicher Farbenpracht ſchmückte; er konnte alle Gewächſe fo ein- 
fad und unfcheinbar blühen Iaffen, wie 3. B. die Getraideforten 
blühen; er hat's aber nun einmal anders machen wollen; und 
wahrlich! Er hat's wohl gemacht! 

Thom. Sie wollen alfo fagen: Auch die Gebräuche beim 
Gottesdienfte_feien, wie die Blumen in der Schöpfung, zum 
größeren Schmude da? 

Pf. Zum größeren Schmude und zur größeren Erbauung. 
Wir müffen fie nur recht fennen lernen. Je mehr wir unter ben 
zahlfofen Gattungen von Thieren und Pflanzen ung umfehen, und 
über ihre wunderbare Einrichtung und Lebensweife ung unterrich- 
ten, um fo mehr werden wir von Ehrfurdt gegen den Schöpfer 
ergriffen, den wir daraus Fennen Iernen. Und je mehr wir über 
die mannigfachen kirchlichen Geremonien, und ihre Bedeutung uns 
terrichtet find, um fo mehr haben wir Freude an biefen herrlichen 
Einrichtungen, und finden darin eine Ermunterung und Stüge 
für unfere Andacht. " 

Thomas banfte dem Pfarrer für feinen gütigen Unterricht 
und erflärte, daß er nun allerdings fehe, man fönne auch andere 
Anfichten yon der Sache haben; was er früher barüber gelefen 
und gehört, habe er arglos und ohne weiteres Nachdenken als 
Wahrheit hingenommen. Uebrigens wolle er aufrichtig geftehen, 
daß er noch manches in der Kirche: finde, womit er ſich nun ein- 
mal nicht befreunden Eönne, obgleich er babei vielleicht Unrecht 
habe; wenn es ber Herr Pfarrer erlaube, wolle er ihn bisweilen 
befuchen, und ihm feine Zweifel fagen. Der Pfarrer verficherte, 
daß er Thomas und Jeden, welcher in folder Angelegenheit zu 
ihm kommen wolle, auf das bereitwilligfte empfangen werde, Der 
alte Simon aber batte inzwifchen mit einigen anderen von der 
Geſellſchaft fi) unterredet und fagte nun: Lieber Herr ‘Pfarrer, 
Eie haben da vorhin etwas geäuffert, wag ung gar ſchwer aufs 
Herz gefallen if. Wie fhön müßte uns nämlich der Gottesdienft 
vorkommen, und wie viel andächtiger würden wir gewiß bas ganze 
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Jahr hindurch bei demſelben erſcheinen, wenn wir über die Be⸗ 
deutung aller Gebraͤuche dabei recht unterrichtet wären. Wäre 
es nicht moͤglich, daß Ste bisweilen, ſo wie heute, unſere Ber⸗ 
fanunfung beſuchten, und uns ein ober das andere davon erllär⸗ 
ten. Auf fleißige und aufmerkſame Zuhörer dürften Sie gewiß 
when. 

Pf. Dafür hann Rath werden. Ich Bin bereit nicht nur 
bisweilen, ſondern regelmaͤßig an beſtimmten Tagen mie bei euch 
einzufinden, und fo viel mie möglich if, euch der Reife nad) 
bie Eirchlichen Gebräuche Des ganzen Jahres zu erflären. 

Simon. Unferes Dankes dürfen. Sie verfichert fein. Und 
wenn Thomas über Etwas Zweifel hat, fo mag er fie bier fagen; 
wir wollen ihm nicht mehr darüber böfe fein, weit er ja heute 
durch feine ragen Urfache war-, daß wir einen fo nüßlichen Un⸗ 
zerricht genoffen haben. Die Antiworten, weldhe Sie ihm bann 
geben, Herr Pfarrer, fommen jedesmal und Allen gu gut, 

Pf. Ich bin vollfommen damit einserftanden. Damit ich 
aber befto befier an das erinnert merbe, worüber ihr gerne eine 
Grflärung hören möchtet, und damit ihr felbft euch ſchon vorber 
auf Alles befinnen Fdunet, worüber ihr einen Unterricht wünſchet, 
fo iſt es am beſten, wenn ihr mich ſedesmal ſelbſt darüber fra⸗ 
get. Du, Simon, magſt für dich und die Anderen dieſe Fragen 
an mich ſtellen; wer etwa zu ſchüchtern if}, um ſelbſt su reden, 
fann alsdann Dir jagen, über was er Muffchluß haben möchte. 
Darum foll es übeigend auch ben Anderen nicht verwehrt fein. 
jede beliebige Frage an mich zu richten, 

Es war fpät geworden. Der Pfarrer febte noch die Tage 
feft, an welchen er fommen wolle; ſollte einmal ungünftiges 
Mieter Die Geſellſchaft hindern, fich hier zu verfammeln, fo ſchlug 
ge vor, fie wollten ihre Zuſammenkunft im großen Schuffaale 
halten. Alle waren damit zufrieden und ber Pfarrer entfernte 
Gb mit dem Gruße: Gelobt fei Jeſus Chriſtus. Biele Stimmen, 
darunter and Thomas, autworteten: In Ewigkeit, 








Erſter Ebeil 


Die Ceremonien bes Kirhenjchres, 


Erſtes Kapitel. u 
Bom Advent bis zum Sonntag Septuagefima. ”-” 


Bi weitem zahlreicher als am vorigen Abende hatten bie 
Bewohner Chriſtenthals, durch die Ausſicht auf eine fo ſchoöͤne 
und fromme Unterhaltung angelodt, fih eingefunden, Der Pfar⸗ 
rer lieh denn auch nicht lange anf fich warten, unb nachdem er 
freundlich bie Anweſenden gegrüßt, umb mit einem wohlgefälligen 
Blicke die hedsutende Zahl der Verfammelten überfehen hatte, 
Sagte er; 

DL Liebe Freunde! Ihr fehet mich bereit zu erfüllen, 
was ich euch verfprocen habe, Beginnen müſſen wir natürlich 
mit dem Anfange bes Kirchenjahres. Vielleicht iſt es euch nicht 
unbefannt, daß biefes nicht, wie unfer bürgerliches Jahr, mit 
dem erſten Januar beginnt, fonbern — 

Mit dem Advente, fielen mehrere ein, das haben wir 
aus. einer Predigt noch im Bedächtniffe. 

| Simon. Warum aber dieſe Zeit Advent heißt, weiß 
ich nicht, 

Pf. Die. Wochen des Adventes ſind dazu beſtimmt, daß 
wir ung auf die Geburt Jeſu Chriſti, oder die Ankunft des Er⸗ 
löſers im Fleiſche vorbereiten, und ung an bie Sehnſucht exin⸗ 

“era, womit einſt im alten Bunde der Heiland erwartet wurde. 
Deshalb nun wirb dieſe Zeit Ankunft des Herrn genannt; denn 
nichts Anderes bedeutet bas Wort Adyent. Daraus Fünnt ihe 
auch ſchon fehen, warum wir unfer Kirchenjahr mit dem Advent 
beginnen, Wir follen nämlich jedes Jahr die ganze Geſchichte 
bes göttlichen Erlöſers pon feiner Geburt big zur Sendung bed 
heiligen Geiftes durchleben und fo fängt Deun das Jahr mit 
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dem Geburtsfefle Jeſu Ehrifti an, welchem aber diefe Wochen 
noch zur Borbereitung vorangeftellt find. 

Simon. ch begreife eigentlich nicht, wie wir ung auf 
die Geburt Jeſu Chrifti noch immer vorbereiten können, nad» 
dem er ja doch vor achtzehnhundert Jahren bereits auf Erden 
erfchienen iſt. 

Pf. Iſt nicht heute, wie jeden Morgen, die Sonne auf 
gegangen? Aber ift es darum für Blinde nicht eben fo wohl 
Nacht, als zur Zeit, wo dieſelbe noch nicht aufgegangen war? 
Sp ift allerdings der Heiland für die ganze Welt geboren wors 
den; ob aber auch für ung? das hängt von unferer Würbigfeit 
ab, ihn und feine Gnade bei ung — in unferer Seele — aufzus 
nehmen, Bis Chriftus vormals auf Erden erfcheinen Fonnte, 
war eine Vorbereitung von vier Taufend Jahren nöthig. Die 
Menfchen mußten vorerſt einfehen Iernen, wie fehr fie eines Ers 
Yöferg bebürftig feien, mußten eben dadurch ein rechtes Verlangen 
nad ihm befommen, und, um fidh feiner werth zu machen, eine 
ernfte und gründliche Buße üben. Das Alles ift nun auch um: 
fere Aufgabe in der Adventszeit, deren vier Sonntage fo treffend 
jene vier Jahrtaufende vor Chriftus vorbilden. Nur wenn mir 
diefe Tage hindurch auch gewiffermaffen die Zeit vor Chriftug 
erfebt haben, wenn wir überdacht haben, was wir ohne ben 
Erföfer wären und wie nothwendig er fir ung ifl, wenn wir ein 
rechtes-Verlangen nach feiner Anfunft in unferem Herzen tragen 
und Alfes hinwegräumen, was diefe feine Ankunft in ung hin- 
dern Fönnte, nur dann find wir reif, daß er in unferer Seele 
Weihnacht Halte, 

Simon Das will ih mir hübſch merken. — Wozu wer- 
den denn in der Adventszeit Die Roratemeſſen gehalten? 

Pf. Diefe Meffen hängen mit dem, was im Advente uns 
fere Aufgabe it, auf das innigfte zufammen. Sie fangen an 
mit den Worten des Propheten Jeſaias (45, 8.): Rorate cocli, 
oder um es fogleich deutfch zur fagen: Thauet ihr Himmel und 
ihr Wolfen regnet den Gerechten; die Erde öffne fi) und fproffe 
den Erlöfer hervor. Bon jenem Tateinifhen Worte Rorate haben 
fie denn auch ihren Namen Wie ihr hieraus fehen könnet, 
werden fie zu Ehren der Menfchiwerdung Chrifti gehalten, und 
find eben beftimmt, die Sehnſucht der Chriften nad dem Erlöfer 
auszudrücken; fo eifrig nämlich die Aftoäter darauf hofften, bag 
der Erlöfer werde im Fleiſche geboren werden, eben fo emſig folfen 
wir uns darnach fehnen, daß er in ung geiftlicer Weiſe durch 
ſeine Gnade geboren werde. 
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Simon. Aus welchem Grunde wird aber in der Advents⸗ 
zeit Die blaue Farbe beim Gottesdienſte gebraucht? 
SE Das if nicht das einzige, wodurch dieſe Zeit ſich von 
den ührigen Theilen des Jahres unterfcheidet, Auch das Gloria 
wird biefe Wochen hindurch in der Meffe ausgelaffen, eben fo 
beten die Geiftlihen in ihren täglichen Gebeten dag Te Deum 
nicht, was fonft meiftend während bes Jahres geſchieht. Das 
Alles ift deßhalb, weil der Advent eine Zeit der Trauer und der 
Buße ift, wodurch wir und auf das Feſt der Menfchwerbung bes 
reiten follen. An Trauers und Bußtagen aber trägt der Pries 
fter jedesmal Gewande von blauer, oder eigentlich von violetter 
Farbe, Das Gloria in excelsis erinnert an die wirkliche Ankunft 
und Geburt Chrifti im Fleifche, da es die Engel bei dieſem fro= 
hen Creigniffe angeftimmt haben. Weil nun die Anfunft wirklich 
noch nicht gefeiert ift; fondern man auf biefelbe wartet, fo wäre 
es unpaffend, den englifhen Lobgefang im Advent zu fingen. 
Um fo andächtiger und mit beflo größerer Freude mögen wir 
fodann an Weihnachten in denfelben einftimmen, wo er aud 
einft von den Engeln zum erftenmal gefungen wurde Dag Te 
Deum unterbleibt, weil folches eine Danffagung if. Da wir 
nämlich die Menſchwerdung noch nicht feiern, fondern erft ers 
warten, fo fann das genannte Danflied um diefe Zeit nicht 
wohl gefungen werden. Wohl aber wird während der Meffe 
und auch aufferbem von ben Prieftern das Wort Alfeluja gebetet, 
wie zu anderen frohen Zeiten des Jahres, weil die Adventstage 
wegen der gewiffen Hoffnung auf den Fünftigen Erlöſer auch nicht 
ohne Freude find. In früheren Zeiten wurde im Advent gefaftet, 
was fpäter aufgehoben wurde und nur nod in Klöjtern ſich ers 
hielt; noch jegt indeffen befiehlt Die Fatholifche Kirche, daß man in 
diefer Zeit weltlicher Beluftigungen und befonders Tärmender Vers 
gnügen fich enthalte, Gehen wir nun zum h. Weihnachtsfeſte über, 

Simon Wenn Sie erlauben, möchte ich bier fogleich fra= 
gen, warum an biefem Feſttage drei heilige Meffen gelefen wers 
ben, und warum bie erſte um Mitternacht gelefen wird? 

Pf Diefer Gebraud) fol, alten Nachrichten zufolge, ſchon 
vom Papſte Telesphorus Ct. I. 127—139) angeordnet worden fein, 
Der h. Papft Gregor der Große Cim 3. 590—604) rebet da⸗ 
von als-von einer befannten Sache, Er beginnt nämlich eine 
Weihnachtspredigt mit den Worten: „Weil wir heute durch bie 
Gnade des Herrn dreimal bie heilige Meffe feiern, fo Fönnen 
wir über das gelefene Evangelium feine Tange Rebe halten; aber 
wenigfteng furz Einiges zu fagen, drängt ung die Geburt unferg 
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Edſers.“ Es tragt vdieſe Bitte zur groͤßeren Verherrlichung 
bes Feſtes bei; und ins beſonbere if uns vie dreiiude Dans 
beingung des 9. Meßopfers "eine Erinnerung an bie dreifache 
Geburt des Hedandes: 1) am ſeine ewige Gebur vom Water, 
2) ati bie. jeitliche ans Maria der Jungfrau, 3) an dir geiſtige 
Geburt Ehriſti In den Herzen der Gerechten. Um Mitiernacht 
aber wird bie erfle h. Meſſe geleſen, weil Chriſtus in ber Nacht 
geboren wurbe, wie der h. Lutas in feinem Spangeltem erzählt. 
Auch foll ung dag erinhern, dab Chriſtus, das Licht der Welt, 
zu ans in die Finſterniß gekommen iſt, um und zu etleuchten. 

Thom. ft es denn Pflicht, an dieſem Tage det Meſſen 
zu hören, und muß man fie von demſelben Priefter hören? 

Pf. Wir erfüllen unfere Pflicht, wenn wir im eine 5, 
Meffe hören, und begeben feine Sünde, indem wir ben Beiden 
anderen nicht beiwohnen; wen jedoch nicht ernſtliche Urſachen Yon 
ber Anhörung dreier heiliger Meffen abhaltet, ver ınlfte Fein 
eifriger Ehrift fein, wenn er nicht biefen Gebrauch beobachten 
md dadurch feine Dankbarkeit für die Menfihwerdung des Hels 
landes beweifen wollte. Das tft aber nicht näthig, daß fe von 
einem und demferben Priefter gelefen werben. 
| Simon Ich babe einmal gehört, daB man am greitag 
oder Samftag Fleifh genießen bürfe, wenn das Weihnachifeft 
auf dieſe Tage fällt. Iſt das wirklich der Fally 

Pf. Es verhält ſich wirklich fo. In der erſten chriſtlichen | 
Zeit war es Sitte, an einem Feſttage nie au falten; mehrere 
Kirchenverfammlungen haben das Faften an Sonn- und Fefltagen 
ſogar verboten; man betrachtete es, als ob die freudige Feier des 
Spnntages dadurd verborben, und der feflfiche Tag gleichſam 
entweibt würde. In einer ſolchen Verſammlung, welche unter 
Papſt GBregor dem Großen zu Rom gehalten wurde, erging die 
Verordnung, „daß man an Freitagen und Samſtagen ſich vom 
Fleiſcheſſen enthalten ſolle, es fei denn, daß eine ſchwere Krankheit 
‚dazu nöthigte, oder ein hohes Felt eihfiele” Dieſer arte 
Gebraud wird denn an Weihnachten noch jetzt befolgt. Die Ur: 
ſache iſt, weil wir an dieſem Tage uns ganz der Freude über 
die Menſchwerdung des Heilandes überlaffen ſollen, umd ein 
Faſttag mit einer ſolchen unbeſchränkten Freude ſich nicht wohl 
zuſammenſchickt. 

Hier ließ ſich ein Knabe, Namens Joſ eph, in der Ver⸗ 
ſammlung hören, Er fiel ganz haſtig ein: Herr Pfarrer, ich 
habe auch etwas zu fragen. Ich moͤchte gerue wiſſen, wozu die 
Krippchen find?. 
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| Pf. Mohr, mein Kind, frage nat immerhin; ich will bie 

ſche Kerne antworten. Die Sitte der Kripochen wüihrt von dem 
h. Beam von Aſſiſſi Her, und IM demntich Jegt 000 Jahre ale, 
Dieter Reime mit Erlaudniß ves Pupfles in feiner Kirche eine 
Krippe mit dem Jeſuskinde auf, und rridle die Perſonen barım 
her, welche bei der Geburt bes Heilandes uber nach derſelben 
anweſend waren: Die ſeligßſe Iimgfrau, den h. Joſeph, die Engel, 
die Hirten, auch WORT bie frommen Weiſen aus dem Morgen⸗ 
lande. Dadurch wollte er den frommen Chriſten bie Geburt 
bes Heilandes anſchaulich muchen und fie zu recht großer An-⸗ 
dacht und Dankbarkeit gegen Gott ermuntern. Später ahmten 
denn viele Chriſten bein heiligen Manne nach und erbauten auch 
in ihren Wohnungen ſolche Krippchen. — Um dich nun aber für 
deine ſchoͤne Frage zu belohnen, will ich bie Noch etwas anbere® 
etklaͤren, was bir gewiß auch nicht zleichgültig iſt, naäͤmlich, was 
am Vorabende des heiligen Weißnachtfeſtes ber Chriſtbaum und 
die ausgetheilten Geſchenke bedeuten ſollen. Vom verbotenen 
Banm ußen einſt Adum und Eva und begingen fo eine ſchänd⸗ 
liche Sünde des Ungehorſams gegen ihren Schöpfer und Wohl⸗ 
thäter, Sich nnd alle ihre Nachkommen machten ſie badurch uns 
gkuͤcklich, und wir Alle wären auf ewig Yon Gott verftößen, 
wäre nicht der Baum uns zu Theil geworden, welcher aus bem 
Stamme Jeffe anfgefproßt it (Jeſ. 11, 1.), wäre nicht der einge⸗ 
borne Sohn Gottes Menſch geworben, um ung vor dem eiwigen 
Verderben Ju erretten. Er iſt demnach das koſtbarſte and herrlichſte 
Geſchenk, welches ung der himmliſche Vater geben könnte und um 
uhs daran zu erinnert, baß uns einſt in dieſet Mache der Hei: 
land von Gptt geſchenkt worden ift, geben auch wir einander ar 
dieſem Abende Heine Geſchenke. Zugleich denken wir aber auch 
fon daran, daß dieſer neugeborne Erloͤſer am Kreuze für ans 
hängen und ſterben will, am und vadurch ale Geſchenke und 
allen Segen des Himmels zu verdienen. Damit wir uns nun 
an den Krenzbamm erinnern, und und die ſchönen Früchte ing 
Gevbaͤchtniß rufen, bie wir von dieſem Beium des Setzens piläden 
ſollen, richten wir am heiligen Abende einen Baum anf mb 
ſchmücden ihn mit Richtern, die Bebenten Chriſtum, welcher das 
Licht der Wert 'iſt und uns etlbeuchten will; wie behaͤngen ihn 
mit ſchoͤnen Früchten und anderen Sachen, womit wir einander, 
und deſonders eu, liebe Kinder, Freude marhen können; und 
das Alles bedeutet die Gnaben und Wohlthaten, welthe wir nich 
dem Willen des Heilandes von feinem Kreuztode ernten ſollen. 
Mir mögen alſo junge oder alte Kindet ſein, fo wollen wir 
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fanftig, fo oft wir ein Krippchen ober einen Chriſtbaum ſehen, 
oder Weihnachtgeſchenke geben und erhalten, recht ſchoͤn an bie 
gnadenreiche Menſchwerdung unſeres Heilandes uns erinnern. 

Simon. Ja dag wollen wir; müſſen wir ja ohnehin, 
nach den Worten des Erloͤſers, an Einfalt und Unſchuld den 
Kindern gleichen, um ins Himmelreich zu kommen. Jetzt aber, 
Herr Pfarrer, möchte ich noch fragen, was denn am Feſte bes 
h. Johannes ber gefegnete Wein oder Johannesfegen bedeutet, 
welcher in ber Kirche zum Trinken gereicht wird ? 


Pf. Es iſt recht, daß du mic daran erinnerfl, Eine alte 


Weberlieferung berichtet, der h. Johannes habe einmal einen 
vergifteten Trunk gethan, ohne daß ihm folder ſchadete. Das 
her betet denn der Priefter, indem er den Johannesſegen weiht: 
Kr gütige Gott, der Vater alles Segens wolle durch feine gött⸗ 
- Tiche Gnade ums vor aller Gefahr und allem Schaden bes Leibeg 
und der Seele bewahren, und wolle denen, Die yon dieſem Wein 
trinken, zeitlichen Segen fpenden unb fie zum ewigen Leben füh- 
ren. Der Wein ift jedod auch ein Sinnbilb der Liebe; und ber 
Prieſter veicht benfelben den Anweſenden hin mit ben Worten: 
„Trinke die Liebe des h. Johannes,” Damit will’er an bie 
Hauptpflicht eines jeden Ehriften, an die Liebe gegen Gott und 
gegen unfere Nächften erinnern, worin ber h. Johannes mit Wort 
und Beifpiel ung ein herrlicher Führer geworben. Wie fehr der⸗ 
ſelbe Chriſtum liebte, iſt euch aus den Evangelien nicht unbekannt; 
er folgte dem gefangenen Erlöfer, ale die anderen Jünger alle 
flohen und fogar Petrus ihn verläugnete; er verließ ben gött- 
lichen Meifter ſelbſt am Kreuze nicht; und mit Recht. heißt er der 
Liebesiünger. Was aber feine Nächſtenliebe betrifft, fo iſt ung 
ein fhöner Zug aus feinem Leben aufbewahrt, woraus wir deren 


"Größe erfehen können umd welchen ich euch mittheilen will. Jo⸗ 


hannes hafte einen vortrefflichen Jüngling der Obhut eines Bi⸗ 
ſchofs übergeben. Diefer ließ es auch an ber gewöhnlichen Fürs 
forge nicht fehlen, war indeffen doch nicht achtſam genug, um ben 
Jüngling von böfer Gefellfhaft fern zu halten. Derfelbe artete 
aus, und ſchloß ſich nach einer Reihe von manderlei Berirrungen 
an eine Rotte Straßenräuber an, die ihn um feiner ausgezeichnes 
ten förperfichen und geiftigen Eigenfchaften willen zu ihrem Haupt⸗ 
manne wählten. Als Johannes nad) Langer Zeit die Gegend und 
den Bifchof daſelbſt wieder. befuchte und das ſchreckliche Loos des 
Jünglings erfuhr, zerriß er aus Schmerz feine Kleider, und eilte 
ins Gebirge, welches ihm als der Aufenthalt der Räuber bezeichnet 
worden war. Sehr bald wurde er von dieſen angehalten und 
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auf ſein Fordern nor den Hauptmann geführt. Dieſer flaub ger 
let da, um feinen Gefangenen zu erwarten: als er aber den 


greifen Apoſtel erfannde, ergriff er, yon Schaum überwältigt, ° 


bie Flucht. Der Deilige Tief ihm, trotz feiner Alterſchwaͤche, nach 


und rief: Mein Sohn, warum flichef du vor deinem Vater? | 
Füuͤrchte dich nicht; nah iß Hoffnung, ih will Chriſte für dich 


Rechenſchaft ablegen; ben Tad will ach für di leiden, wie 
Chriſtus ihn für Ale gelitten; meine Seele will ich für dich 
geben, barum fliehe nicht; Chriſtus Pat mich zu Dir geſandt. 
Da fing der. Füngling an zu weinen und fiel dem Apoſtel um 
den Hals. Diefer warf ſich ihm zu Küßen, weinte mit ibm, 
und führte ihn wieder in bie chrißliche Verſammſung ein, mo er 
-nun durch Gebet und Ermahnungen bie meitere Beflerimg bes 
wiebergewonnenen Günbers bewirkte. Gewiß macht euch dieſes 
ſchöne Beifpiel der Nächftenliebe Freude. — Was nun ber h. Apoftel 
geübt, davon waren auch feine Prebigten voll; er fagte: „Laſſet 
und Gott Tieben, denn er bat uns zuerft geliebt; wer aber fagt, 
ih Liebe Gott, und haflet feinen Bruder, ift ein Rügner (1 Joh. 
4, 193. Und als er bereits alterſchwach und dem Tode nahe 
war, ließ er fi noch u den Ort, wo bie Gläubigen verſam⸗ 
melt waren, tragen, und ſagte ihnen immer von neuem die 
Worte: Kinder, liebet einander; denn es iſt das Gebot des 
Herrn, und wenn nur dieſes einzige geſchieht, iſt es genug. Die 
Worte: „Trinke Die Liebe des heiligen Johannes” wollen daher 


fagen: Bertilgenug deinem Herzen alleBosheit, allen Haß ımb Neid - 


winer deinen Naͤchſten: übe dich in brüderlicher Liebe, Sanftmuth 
und Barmherzigkeit, auf daß du jenem heiligen Apoſtal gleicheft, 

Simon. Hat vielleicht auch das feine befondere Bedeutung, 
daß das Geburtsfeſt Eprifti, das Feſt des h. Stephanus, des 
h. Johannes und der unfhuldigen Kinder gerade aufeinander folgen ? 

Pf. Man hat verfuht, eine Bebentung darin aufzufinden, 
und gewiß mit Recht. Nachdem der Exlöfer geboren ift, folgen 


biefenigen, welche Zeugniß von ihm ablegen, und zwar: 1) ber 


2 Stephanus als ein Märtprer nder Zeuge im. Willen und 
im Werfe, da er durch die BVergieffung feines Blutes freudig 


Zeugniß ablegte fr Chriſtus; 2) der 5. Fohannes als ein Mär 


tprer im Willen ohne Werk, indem ex zwar bereit par, für das 
" Befenntniß des Eyangeliumg fein Leben * laſſen, aber nach 
unf chuldigen Kinder als Martyre im —* ohne Willen, indem 
fie um Chriſti willen flarhen, ehe fie nur in Stande waren, dem 
Werth eines ſ olchen Gott gebrachten Opfers zu ermeien. Auſſer⸗ 


Himioben, Gerenionien, 


* 
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dem hat Stephanus von Chriflus Zeugniß gegeben durch feine 
Predigt vor dem hohen Rathe (Apoftelg. 7.), Johannes dur 
feine Schrift: „Das Wort iſt Fleiſch geworben”, bie unſchul⸗ 
digen Kinder durch ihren Tod. An ihrem Feſttage beten wir 
. Darum auch: „Gott, deſſen Bekenntniß die unfchuldigen Märty⸗ 
ver nicht Durch ihr Wort, fondern durch ihren Tod ausgefprocdhen 
haben,” u. ſ. w. Der zulegt genannte Tag wird eigentlich nich 
als ein Feſt⸗, jondern als ein Trauertag begangen; der Priefler 
trägt, gerade wie im Advente, Gewänder von blauer Farbe und 
fäßt in der h. Mefle das Gloria aus, Diefes gefchieht entweber, 
um unfer Mitgefühl mit den trauernden Müttern jener Kinder 
auszudrücken, oder weil jene Kinder vor dem Tode Chrifti ſtar⸗ 
ben, und alfo nicht fogleich in den Himmel eingeben fonnten, fon- 
dern in der Borhöfle erft den Tod des Erlöfers erwarten mußten. - 
. Simon. Nun folgt das Feſt der heiligen drei Könige, 

Pf.. So pflegen wir es wenigfteng gemeiniglich zu nennen, 
weil jene frommen weifen Männer, Die zur Anbetung des Hei⸗ 
Iandes aus dem Morgenlande berfamen, nach alter Ueberliefe⸗ 
rung Fürften jened Yandes waren. Die Nachricht, daß deren 
drei geweſen, feheint fih ebenfalls, fo wie ihre Namen, Caspar, 
Melchior, Balthaſar, in der chriſtlichen Leberlieferung 
fortgepflanzt zu haben, wie eg denn auch dreierlei Gaben waren, 
womit fie das göttliche Kind befchenften. 

Simon Gold, Werhrauh und Myrrhen — 

Pf. — Gaben, die fo bedeutungsvoll auf die Natur und 
den Beruf Jeſu Ehrifti deuten, ver als König unferer Seelen 
über ung herrfhen will, und an diefe Königswürde erinnert ung 
das Gold, dag wir den trdifchen Königen zur Steuer reichen; 
der als Hohepriefter fih zur Sühnung unferer Sünden Binge- 
opfert hat und als wahrbaftiger Gott unjere Anbetung fordern 
muß, was alles treffend durch die Darbringung des Weihrauches 
verfinnbildet ift; der aber Die Menſchheit annahm und ale wahrs 
haftiger Menſch geboren wurde, auf Erben wandelte, litt und 
Hard. Nicht paffender Fönnte ſolches angedeutet werben, ale 
durch die Myrrhen, die man zum Einbalfamiren der Leichname 
verwendete, — Nur mögen wir und nicht mit ber Ausbeutung 
biefer Geſchenke begnügen, fondern biefelben auch unfererfeite dem 
menſchgewordenen Heilande bringen! 

Simon, Was übrigens wohl nicht gerade wörtlich genau 
gefchehen Tann! 

Pf. Was das Gold betrifft, fo ift der Erlöfer bereit, un⸗ 
fern Ueberfluß an ſolchem, oder auch an Silber und Kupfer ganz 
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im: eigenklicyen Woriſtune anzunehmen, und wir. haben gar nicht 
Urfache, uns erſt nach Etwas, das ſinnbildlich deſſen Stelle ver⸗ 
treten fönnte, umzuſehen. Als Kaſſirer in feinem Namen hat 
er fämmtlihe Arme und Notpleibende angeftellt, und ifmen mit 
ben Worten: „Was ihr einem von Diefen gethan, das habt ihr 
mir gethan,“ in befler Form bie nöthige Vollmacht ausgeſtellt. 
Wie reich übrigens. diefe unfere Gaben an Ehriftus auch ausfals 
len mödten, fo wäre er allerdings umbefriedigt, wenn wir 
nicht bemüht wären, noch vielmehr in einer geiftigen Weife die 
Geſchenke der heiligen drei Könige an ihn zu wiederholen. „Rein 
wie Gofd — tren wie Gold; wer hätte noch nicht diefe Aus⸗ 
drüde gehört oder felbft gebraucht? So willen wir denn au, 
wie das Gold, wenn es fih um die Befchaffenheit der Serfe 
handelt, zu verfiehen if. Der Weihrauch, welchen wir noch 
jet bei, unferem Gottesdienſte als ein Sinnbild unferer Andacht, 
unferer Erhebung zu Gott, ımb folglih als eine Mahnung, 
zum Gebete gebrauchen, will aud bei der Krippe des Deren ung 
hiezu eine einbringliche Aufforderung werben, Um endlich auch 
die Myrrhen nicht fehlen zu laſſen, mögen wir bem Heilande 
eine tüchtige Demuth und Selbfiverläugnung opfern, welche fo 
ſehr geeignet ift, die Fäulniß nicht etwa von unferem Körper, . 
ſondern von unferer Seele abzuwehren. Vielleicht hat Gott ſelbſt 
ſchon geforgt, oder forgt noch in Zufunft dafür, daß es uns an 
den nöthigen Myrrhen nicht mangele, indem er ums Leiden mans 
cherlei Art befcheert, Ertragen wir fie mit rechter Geduld, und 
opfern wir fie Gott, fo find biefelben gar fehr geeignet, von 
aller Fäulniß der Sünde zu heilen und vor derfelben zu bewah- 
ren. Seien wir nur unfererfeits bedacht, deren Wirkfamfeit nicht 
durch Terre Klage, durch Ungeduld und Murren zu vereiteln, 
Kommen wir mit folden Gaben zu bem neugebornen Heiland 
hin, dann haben wir das Feſt feiner Erſcheinung recht gefeiert. 

Simon, Das Fef feiner Erfheinung? 

Hf. Im der Kicchenfprache heißt dieſer Tag das Feſt der 
Erfheinung Jeſu Chriſti (Epiphanie). — As der Erloͤ⸗ 
jer geboren wurbe, offenbarte er fi) nur den jüdiſchen Hirten, 
welche dann auf die Mahnung des Engels herbeifamen und ihm 
ihre Huldigung bewiefen. Chriftus war inbeffen nicht blos um 
der Juden willen, fondern auch wegen der Heiden auf die Welt 
gefommen, die bei weiten die Mehrzahl der damaligen Menfchen 
ausmachten. Das wurde zuerft angebeutet an jenem Tage, wo 
fromme Heiden herbeifamen , um bem neugebornen Heilande ihre 
Anbetung zu erweifen. Nun war es Mar, daß ber menjchgewor- 
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dene Sohn Gottes - nicht für Die Iuden allein, ſondern für alle. 
Menfchen ver ganzen Welt erſchienen fe, Habt ihr wohl ſchon 
daran gedacht, was unſere eigenen Voreltern warenf? | 

Simon. Die waren auch Heiden, . ‘ 

Pf. Run fo fehet ihr auch, warum biefes Ereigniß Für ung 
und alle Chriſten hoͤchſt wichtig iſt umb allzeit war, und has iſt 
auch die Urfache, weßhalb dieſer Tag von ber katholiſchen Kirche 
Immer ſehr feftlich begangen wurde und noch jegt begangen wird, 
Es ift dieſes gleichfam ein Danffeft dafür, daß Gott unſere Vor⸗ 
eltern mit dem Lichte des wahren Glaubens erleuchtet und dadurch 
auch und die Gnade gegeben hat, in ſeiner chriſtlichen Kirche gebo⸗ 
ven zu werden, — Wir feiern an biefem Tage nebſtdem bie 
Erinnerung an bie Taufe Jeſu Chriſti, bei welcher Gelegenheit 
berfelbe feierlich vom Himmel herab als Sohn Gottes den Men- 
fihen-‚verfünbigt wurde und alfo zum erfienmal vor den verfam- 
melten Volksſchaaren feine große Würde offenbart, Endlich Dient 
dieſer Tag auch, und an jenes Wunder in Rana, mittels deffen der 
Belland zum erftenmal durch die That feine Gottheit geigte, zu 
erinnern, Das Alles find für ung um ebenfo viele Erfcheinungen 
Jeſu Eprifti, d. h. Fälle, in welchen er nad feiner göttlichen 
Ablkunft und in feinem göttlichen Amte ſich vor den Menſchen zeigte, 

‚ Simon. Ich erinnere mich eigentlich nicht recht, was jegt 

weiter folgt, worüber ich etwas zu fragen Hätte, = 

Pf. Das nähfle wird wohl das Felder Reinigung 
Mariä, oder, wie ed genannt wird, Mariä Tichtmeß fein, 

Simon. Ja wohl, die gefegneten Kerzen an diefem Tage! 

Pf — die eine fo fhöne und tiefe Bedeutung haben; wie 
denn überhaupt die brennende Kerze, wenn fe mit rechtem Sinne 
betrachtet wird, überaus Zehrreich iſt. Nein Wunder, daß die 
Kirche nicht allein beim öffentlichen feierlichen Gottesbienfte, fons 
dern bei jeder gottesbienfllichen Handlung mit großer Borfiebe 
davon Gebrauh macht. i 

Simon. Sie haben wohl die Güte, ung beren Bebeutung 
mitzutheilen? 

Pf. Wenn bei der heiligen Meſſe des genannten Feſttages, 
der eben davon ſeinen Namen Lichtmeß (Lichtmeſſe) hat, die geſeg⸗ 
neten brennenden Kerzen gebraucht werden, ſo haben dieſelben 
zunächſt die Beſtimmung uns an Chriſtus zu erinnern, und zwar: 

1) Sollen wir daran erinnert werben, daß ber menfchge- 
worbene Sohn Gottes das wahre Licht fei, welches in die Welt 
gefommen if, um die Menfchen zu erleuchten, umb daß er an 
biefem Tage von feiner fimgfräufichen Mutter in den Tempel ges 
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wage ulid dem dimmlifchen Vater aifgeopferi wurde. So 
ſollen benn auch wir uns Gott aufopfern, und bereit ſein, unſert 
Seele dern göttlichen Lichte zu öffnen. | 

2) Sell ung ſener Gebrauch ben Augenblic vergegenwär⸗ 
er, 1 Ber gerechte Simeon das göttliche Kind in feine Artne 
Teytoß, tb getröftet ausrief: est haben meine Augen das Licht 
werehen, welches alle Bölfer etleuchten fol. Dieſes göttliche Licht. 
MR auch vor unſern Augen offenbar geworden, und wir mögen 
Chriſtum nrit der innigſten Liebe in unſere Herzen fchließen. 

3) Eudlich verſinnbildet und das Wache Der Kerzen jenes reinfte 
Fleiſch der Menſchheit Jeſu Chriſti, welches eine Frucht bed 
jtagfraͤulichen Leilbes Mariä war, wie das Wachs eine Frucht 
der reinnen Bienen iſt. Auf Alles dieſes deuten auch die Gebete 
der Kirche Dei dieſer Gelegenheit. | 

Simon. Eine recht ſchoͤne Etinnerimg an den göttlichen 


! 

BE Wohl! aber auch als ein Ginnbitd unferer ſelbſt mö⸗ 
gen wir die brennende Kerze betrachten, mb mögen varauf bes 
dacht ſein, ihre Eigenſchaften geiſtig an und su verwirklichen. 
Vor Allem mag und die Glut det Kerze eit Sinnbild der Liebe 
fein, die wir zu Gott im Herzen tragen ſollen, und bie aufs 
wãrtsſtrebende Flamme uns an bie Andacht und Bas Gebet mah- 
et, Bas aus unſerer Seele zum Himmel ſich erheben fol, Wie 
ve Retzenflainme aufwaͤrts ſtrebt, auch wetin wir Die Kerze feit- 
wärs ober nach unten neigen, fo mag andy bei wahre Chriſt von 
Schickfalen, Leiden, Verfuchungen zwar heimgeſucht und gebeugt 
werden; aber ſeine Seele wird dennoch immer aufwaͤrts ſtreben, 
und er wird mit Sinn und Herz bei Gott im Himmel wandeln. 
Merket aber wohl! Das ſchwache Klämmihen erliſcht, wenn wir 
die Kerze umgekehrt nach unten halten; die Fräftige Flamme wird 
dadurch nur um fo flärfer angefacht. | 

Simon. Das heißt alfo: DaB auch wir eine tuͤchtige An⸗ 
dacht und Liebe zu Gott in ung haben follen, 

Pf Und daß Unglüd u. dgl., welches Gott fendet, ben 
Frommen um fo frömmer macht, während nur der Schwache 
baburch von Gott abgewendet wird und an ber Hülfe won Oben 
verzweifelt. — Zweitens iſt die Kerze ein treffendes Sinnbild un⸗ 
ferer Lebensdauer, Sie hat bie Beſtimmung, mit ihrem Lichte 
die Ehre Gottes beim Gottesdienſte zu fördern, und den Mens 
fen in und auffer dem Tempel zu dienen. Im Dienfte Gottes 
und unferer Mitmenſchen fol auch unfer Leben bis zum letzten 
Athemzuge fich verzehren Wehe ung, wenn in der Todes⸗ 
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flunde unfer Leben einer in einem Winkel vergefienen, nutzlos 
abgebrannten Kerze ähnlich if. Drittens: Damit die Kerze 
brennen und fo beim Gottesdienſte Gott gleihfam ein Opfer 
werben konnte, mußten zahlreihe Bienen in unermüdeter Thäs 
tigfeit das Wachs, woraus fie gebildet iſt, zufammentragen, 
So muß Dein Leben, fol es ein würdiges Opfer werben vor 
dem Herrn, nur eine ununterbrocdene Reihenfolge und Samm⸗ 
Jung von guten Werfen fein. Dann iſt es ein Opfer, welches 
du dem Herrn der Himmel darbieten magfl. Viertens follen 
bie brennenden Kerzen, welche wir in ben Händen tragen, ung 
die Worte Jeſu Chriſti ins Gedaächtniß rufen: „Eure Lenden 
feien umgürtet und brennende Leuchten in euren Händen“ (Rue, 
12, 35); und wieder: „Euer Licht foll Teuchten vor den Men- 
fhen, auf daß fie eure guten Werke fehen und euren Vater preis 
fen, der-im Himmel if” (Matth. 5, 16.). Wir find nämlich als 
Ehriften verpflichtet, allen Menſchen, felbk den Ungläubigen, um fo 
mehr aber unfern Mitchriften, und befonders unfern eigenen Unter- 
gebenen mit einem guten und erbaulichen Beifpiele vorzuleuchten. 
Thom Wozu nügt denn aber das Weihen der Kerzen? 
Pf, Der Priefter betet, Gott möge in Allen, welche diefe 
Kerzen in Händen tragen und gebrauchen, das Feuer feiner gött⸗ 
Yichen Liebe entzünden, fie durch ben heiligen Geift erleuchten und 
ihnen Das Wohl des Leibes und der Seele ſchenken. Wer nım 
ſolcher göttlichen Gnade nicht unwürdig ift, darf gewiß hoffen, 
daß Gott ein Gebet erhören werde, welches im Namen ber gan⸗ 
zen Tatholifchen Kirche für ihn verrichtet wird. Uebrigens mag 
auch das Weihen der Kerzen ung wieder ein Sinnbild fein des 
unendlich Heiligen, ber bie Menfchheit angenommen und durch 
diefe Kerzen bedeutet wird; wie nicht minder auch unfere durch 
bie h. Taufe ung gewordene Weihe, Reinheit und Heiligfeit darin 
verfinnbifdet erfcheinen mag, wodurch ung eben der Beruf und 
die Verpflichtung zu Theil geworben ift, unfer ganzes Dafein 
Gott zu weihen. . 
Simon. Was für eine Bedeutung bat benn bag, daß 
ſogleich am folgenden Tage, am Feſte des heiligen Blafius näm⸗ 
lich, mit geweihten Kerzen der Hals gefegnet wird? 
| Pf. Diefer Gebrauch ift nicht allgemein in der Fatholifchen 
Kirche; findet fih aber doch in vielen Diöcefen und ift uralt. Einer 
alten Ueberlieferung zu Folge fol der 5. Blaſius, welcher Bifchof 
zu Sebaſte in Armenien war, duch fein Gebet ein Kind geheilt 
haben, welchem eine Fifchgräte im Halfe fterfen geblieben war, 
‚ bie man durch feine natürlichen Mittel zu entfernen vermochte, 
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Aus biefer oder irgend einer anderen Urſache wurde der Heilige 
von den aͤlteſten Zeiten ber als Fürſprecher bei Gott wider die 
verfchiedenen Leiden bes Halfes angerufen; und auch die Gebete, 
. welche bei der Weihe jener Kerzen verrichtet werben, lauten dahin, 
Gott möge bie, welche damit gefegnet werben, vor ewigem umb 
zeitlichem Uebel bewahren, insbeforidere aber vor Uebeln des Hal- 
fes behüten, oder wenn fie von folchen befallen find, davon bes 
freien, 

Sp find wir denn mit unferer Erflärung bis zu jener Zeit 
gefommen, welche ſchon als Vorbereitung zu ben Faften gehört, 
und ic denfe, auch bie Stunde, welche über unferem Gefpräcde 
berbeigefommen ift, mahnt ung, die Fortfekung auf unfere naͤchſte 
Berfammlung zu verfchieben. 


Bweites Kapitel, 
Vom. Sonntage Septuagefima bis zum Paffionsſonutage. 


Bei der naͤchſten Zufammenfunft begann der Pfarrer: 

Wir find mit unferer Unterredung in ber vorigen Stunde 
bis zur Faftenzeit vorgerüdt, oder eigentlich bis zu jenen Sonn- 
tagen, welche ber Faftenzeit ala Vorbereitung und wie eine Eins 
leitung voranftehen. Ich werde darüber wohl, ohne mid erfl 
fragen zu Taffen, Einiges erklären müſſen. In den erſten Jahr⸗ 
hunderten des Chriftenthums ging zwar, wie heute noch, dem 
Fefte der Oftern eine Zeit der Abtödtung und Buße voraus, aber 
nicht überall beobachtete man die nämliche Zahl der Tage, An 
manchen Orten faftete man vierzig, an anderen Orten mehr, fos 
gar fiebenzig Tage, Aufferdem war es in verfchiedenen Gegenden 
Sitte, an einem oder mehreren Zagen der Woche das Faften 
auszufegen, und man fing darum die Zeit der Faften fo frühe 
an, daß beim Zufammenrechnen der einzelnen Tage dennoch eine 
pierzigtägige Baftenzeit herausfam. Daher wurbe dann an ver- 
fehiedenen Orten bald mit dem fünfzigften, bald mit dem fechzig« 
flen oder fogar mit dem fiebenzigften Tage begonnen; ımd das find 
die Urſachen, wovon auch jetzt noch die Sonntage vor ben Faften ihren 
Namen Septuagefima, Seragefima, Duinquagefima 
tragen, dag heißt: der Sonntag, welcher in die fiebenzigtägige, 
fechzigtägige, fünfzigtägige Faftenzeit fällt, wie denn Quadrages 
fima, der gewöhnliche Name unferer Faftenfonntage, auch nichts 
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weiter bedeutet, als daß dieſe Sonntage in bie vierzigtägige Fa⸗ 
ſtenzeit füllen, Später Cim Jahre 511. und abermals im Jahre 
541.) haben bie Päpfte und Kirchenwerſammlungen Geſetze dar⸗ 
über erfaffen, daß in der ganzen katholifchen Kirche dieſe Bußjett 
gleichfoͤrmig angefangen und berbaͤchtet werden ſolle, ünb es 
wurden vierzig Tage, oder mit Einſchluß der Sonntüge, an 
weichen aber nicht gefäffet wird, ſechs und vierzig Tage dafür 
feſtgeſetzt. Dennoch find jene alten Namen beibehalten worden, 
md auch beim Gottesdienfte merben biefe Wochen beinahe ganz 


fö, wie bie wirkliche Fäftenzeit begangen, Der Priefter erfcheint, 


in ber violetten Bußfarbe gekleidet, am Altare; er fingt ober 
betet nicht mehr den englifhen Lobgeſang: Ehre fei Gott in der 
Höhe, und fprict nicht mehr das Wort Allelufa am Altare, 
welches eine fröhliche Aufforderung zum Lobe Gottes if. Auch in 
jeinen täglichen Gebeten, welche er nad Vorſchrift der Kirche 
verrichtet, gebraucht er dieſes Wort nicht mehr, fondern fagt 
ftatt deſſelben: Lob ſei dir Herr, König der ewigen Herrlichkeit, 
Der Sinn ber Worte ift zwar beinahe der nämliches aber fie 
haben ben freubigen Klang nicht, wie jenes andere. Endlich ge⸗ 
braucht er in feinem Gebete nicht mehr die fröhlichen Pfalmen 
alle, wie in den übrigen Zeiten des Jahres; beſonders wieber- 
boft er oft jenen Bußgefang des Könige David: Erbarme dich 
Meiner, o Gott, nad) deiner großen Barmherzigkeit. Sp wird 
in diefen Tagen ſchon almählig das Gemüth der Chriſten auf 
bie herannahende ernfte Zeit der Buße und Trauer über bie 
Sünden oder auf die Zeit der Faſten vorbereitet, 
. Simon. Was fol dag bedeuten, daß beim Anfange ber 
Faftenzeit den Chriſten Aſche auf das Haupt geſtreut wird? 

Pf. Das ſoll bedeuten, daß jetzt die Zeit der Buße be⸗ 


ginne, wie die Kirche in den prieſterlichen Tagzeiten ſingt: „Es 


ſind herangekommen die Tage der Buße, um uns von Sünden 
los zu machen.“ Denn die Aſche war zu allen Zeiten ein Merk⸗ 
. mal ımb zugleich ein Mittel der Buße, So beftreueten die Nini⸗ 
viter ihre Häupter mit Afche, um ihre DVergehen abzubüßen 
und David fagt ſinnbildlich, er habe Aſche gegeffen ftatt. des 
Brodes. Die zweite Abficht Dabei ift, den übermüthigen, ftofzen 
Menſchen an feine Nichtigkeit und Vergänglichfeit zu erinnern, 
und ihn zur Demuth anzuleiten, Darum fpricht der Prieſter bei 
der Austheilung der Aſche: Gedenke Dienfh, daß du Staub bift, 
und wieder Staub werden wirft. Der h. Iſidor fagt: „Sie 
werben mit Aſche beftreut, damit fie eingedenk find, fie feien 
Staub und Afche. Mit Hülfe der Afche Taffet ung erwägen das 
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HABEN des Todes, zu welchem wir durch Stnibigen gekommen 
find.” Ja um noch nachdrücklicher auf die Nichtigkeit alles Ir⸗ 
Bifepen untb insbeſondere auf Die Verdaͤnglichkrit aller irdiſchen 
Feeude und Herrlichkeit hinzubeuten, iſt es dorgefährfeben, daß bie 
Aſche ans denſelben Palmen gebrannt werde, welche im Jahre 
zuͤbor gewelht wurden, und dazu dienten, bie Freube ber Chri⸗ 
ſten Aber der glorreichen Einzug Chriſti in Jeruſalem zu verſinn⸗ 
Bilden. Daß aber bie Faſten an dieſein Mittivoch ihren Anfang 
nehmen ſollen, hat der h. Papft Gregorius gegen das Ende feis 
nes Lebens aftgeorbitel), Im den erſten Zeiten ſeines Papft⸗ 
thums fing man bie Faßen erſt mit Dem folgenden Montag an; 
Ba tt Art ben Sonntagen nicht efaſtet wird, ſo waren nur 36 
Faſttage bie Are Ofkern. Diet 36 Tage neunt ber h. Gregor 
ben Zehenben von allen Tagen des Jahres, weiche man durch 
Faſten und gute Werle in beſonderer Weije Von bem Herru heiligen 
FR), Um feboch bie Zahl der 40 Tage voll zu machen, fügte 
et den erwaͤhnten 36 Tiger noch bie vier vorhergehenden hinzu. 

Anfaengs wurde bie Aſche nur an Jetie Hertpeilt, weiche öffent⸗ 
liche Kirchenbuße thun mußten, und deren Buße von dieſem Tage 
ihren Anfing nahm. Andere Chriften reihten ſich ſpäter aus 
Demuth amd Andacht unter dieſe Büßer, um mit benfelben ge⸗ 
meinfam die Afche zu empfangen. Endlich wurde im Jahr 1091 
in der Kirchenverſanmlung zu Benevent befohten, daß die. Aus⸗ 
theilung der Aſche an Alle insgefammt flat finden foffe, damit 
Alle aus diefer eindringfichen Mahnung an den Tod gebüßtenden 
Nuten ziehen mögen. 

Thom Es if nicht zu läügnen, vieſes Sinnbild iſt er⸗ 
greifend umb ſchon; was indeſſen das Faſten betrifft, fo weiß ich 
in der That nicht, wozu daſſelbe dienen fol, Ich meine, wer 
mäßig lebt, faſtet immer, ımb bat Nicht nöthig, ſich noch durch 
Beobachtung befonderer Faſttage abzuquälen ? 

Bf Freund Thomas, du biſt wieder etwas ſchnell und 
vorlaut in deinem Urtheil. Zur Mäßigkelt ift alferbings, auch 
ohne das Faftengebot, ein jeber Ehrift verpflichtet; damit iſt 
jeboch die weitere Pflicht, zu Zeiten eine größere Entbehrung zu 
üben, nicht aufgehoben. Fragſt du aber nach de Urfachen, wa⸗ 
rum wir, bei einem fonft mäßigen Leber, dennoch zu jeweiligen 
Uebungen des Faftens verbimden find, fo babe ich allenbinge 
ſolche anzuführen, die höchſt wichtig und dringend find. Erftens : 


1) Siehe deſſen Sacramentärium 
2) Hormil. 16. in Evangel. 
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nämlich faften wir, um ung für unfere Sünden zu beflrafen, 
Ueberlegen wir es recht, wie oft wir Gott beleidigt haben, wie 
vieles der Heiland ung zu dieb gethan und gelitten hat, um ung 
mit feinem bimmlifhen Vater zu verföhnen ünd ung zu guten 
und heiligen Menſchen zu machen, und wie undankbar wir find, 
indem wir immer wieber fortgefündbigt haben, fo müſſen wir ge⸗ 
wiß boͤſe werden gegen uns ſelbſt, und gerade wie wir uns dafür 
ſchlagen möchten, wenn wir irgend eine Ungeſchicklichkeit begangen 
haben, fo fühlen wir auch die Luft, ung für unfer fchlechtes 
Betragen gegen Gott eine Strafe zu beflimmen, Das ift der rechte 
Beweis, daß wir eine wirkliche Reue haben, und daß es ung 
Ernſt ift mit unferer fünftigen Beſſerung. Auch iſt es keineswegs 
überflüßig und gleichgültig, daß wir uns eine f olche Strafe aufs 
legen. Leiden find num einmal. die Folgen einer jeden Sünde, 
- und legen wir ung biefe Leiden nicht felber auf, fo muß Gott 
fie ung auflegen; ſei es Unglüd, Krankheit u. dgl. in biefem 
Leben, oder feien es bie Fegfeuerfirafen in ber andern Welt, 
Zweitens dient das Faſten aber auch, um ung zu beſſern. Biele 
Sünden haben ihren Urfprung daher, daß es ung zu wohl wird, 
und daß unſer Körper zu üppig iſt. Wir überlegen viele Sachen 
ganz anders, beurtheilen manches ganz verfdhieben, wenn wir 
einmal ein paar Tage lang ımferem gewöhnlichen. Wohlleben ent« 
fagt, und durch Entbehrungen eine ruhige, abgefühlte Befinnung 
in ung gewonnen haben, Durch das Faſten wirb unfer Körper 
ein wenig gesähmt, fo daß er ſich nicht mehr herausnehmen darf, 
feine Gelüſte der Seele als Geſetze vorzufchreiben. Bei allem 
biefem fege ich num von felbft voraus, Daß auch auffer der. Zeit 
des Faftens Niemand ein unmäßiges leben führe: aber das 
wirft du wohl einfehen, daß ein mäßiges Leben ein wirkliches 
Faftenleben fein müßte, wenn wir die genannten Zwecke damit 
erreichen wollten. 

Thom. Aber Chriftus felbft tabelt doch die Pharifäer fo 
firenge wegen bed Faſtens, und fagt, nicht. was in den Mund 
gehe, fondern was aus bemfelben fomme, verunreinige den Men⸗ 
fihen, Damit ſcheint er befonderg den Unterfchieb zwifchen Fleiſch⸗ 
und Faftenfpeifen gar nicht zu billigen. 

Pf. Vorerfi muß ich dir bemerfen, daß das Faften Feines, 
wegs in der Enthaltung von Speifen allein beſteht; Alles, was 
unferm Körper und ˖ unfern Sinnen, oder auch nur unfern 
Launen fehmeichelt, ift ung ein Genuß, den wir oft höher ale 
Speiſe und Trank anfchlagen. In allem dieſem Fünnen und 
follen wir ung daher auch ein Faften, eine Enthaltfamfeit auf- 
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erlegen. Mas nun die Enthaltung von Speife und Trauk bes 
trifft, fo tadelt Chriſtus die Pharifäer allerdings deßhalb, 
gerade wie er fie wegen ihrer Ceremonien tabelte; teil fie naͤm⸗ 
lich nur Ruhm vor den Dienfhen damit fuchten, und fi ein- 
bildeten, mit dem Faſten ohne Sinnesänberung und Buße 
mäßten fie Gott ſchon fehr wohlgefällig fein. Darum befiehlt 
er, daß wir unfere Faſtenübungen nicht zur Schau tragen, mähs 
rend berfelben nicht mit trauriger Miene umbergehen follen, um 
etwa von Andern wegen umferer firengen Lebensweife belobt 
und. angeflaunt zu werben. Und Darum wirft er ihnen vor, daß 
fie zwar gewiſſenhaft faften, aber dabei alle Pflichten der Näch⸗ 
ftenliebe verlegen, Das Zaften bei einem Sünbenleben hat aller- 
bings feinen Werth, Der 5. Papſt Leo erinnert ung in. einer 
Rede: „Nicht in der bloßen Enthaltung von Speifen beftebt die 
Erfüllung des Faſtens; ohne Frucht entzieht man dem Körper 
- feine Nahrung, wenn nicht auch die Seele von der Bogheit ab⸗ 
gezogen wird.” — Daß dasjenige den Menfchen nicht verunrei⸗ 
nige, was in den Mund eingeht, hat Ehriftus wirklich gefagt, 
und alle Ehriften fügen es ihm nach; denn nicht Die Speife, 
wodurch wir das Faften brechen, verunreinigt ung; dieſe ift am 
Fafttage eben fo rein und unfchulbig, wie an jedem andern 
Tage; was und verunreinigt, ift der böfe Sinn und Willen, 
wodurch wir bem Gebote ber Kirche untreu werben und ung bes 
Ungehorfams fhuldig machen; fe es nım, daß wir durch bie 
Menge der Nahrung, oder durch die Fleifchfpeifen, welche wir 
genieffen, ihrem Befehle enigegenhandeln. Wäre es anders, fo 
fönnten wir ımd ja fogar ber Unmäßigfeit ergeben ohne Sünde, 
Auch die Sünde unferer Stammeltern beftand nur im Genuffe 
einer verbotenen Speifez aber gerade daß diefe Speife eine 
. verbotene war und daß fie durch bas Eſſen berfelben Gott ben 
Gehorfam auflündigten, das machte ihre Sünde aus, 

Thom So if alfo dag Gebot der Kirche an der Sünde 
Schuld; warum wird es nicht einem jeden Einzelnen überlaffen, 
warn und wieviel er es für nothwendig hält zur faften? 

Pf. Das Gebot der Kirche ift an ber Uebertreitung eben 
fo wenig Schuld, als 4. B. das göttliche Gebot: „Du follft nicht 
tödten” jemals an einem Morde Schuld gewefen if. Gerade bie, 
welche die Vorſchrift der Kirche übertreten, beweiſen, baß fie 
ohne biefelbe noch meit weniger an bie Pflicht zu faften denken 
würden. Wenn aber die Kirche über die Zeit und Weife Beftim- 
mungen gegeben hat, wie gefaftet werden foll, fo hat biefes noch den 
weiteren fehr wichtigen Zweck, daß wir Iernen Gehorfam üben 
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ud ıriferen eigenen Willen beugen, ber an fi ih Sunben 
ef iſt. Wer Hicht geivähttt iſt, ſich irgend etwäs zu ver⸗ 
bieten, wird ſeder Sünde Preis gegeben ſein, zu welchet die 
böſe heigung ini fernen: Inneren ihn treibt, Wer aber gelernt 
hat, den Vorſchriflen der kathokiſchen Kirche zu gehbtehen, wirb 
auch die Kraft und den Muth Haben, ſich die Uebertretung der 
goͤrtlichen Gebote zu verſagen, wenn einmal irgend eine Ver: 
ſfüchung oder Leibeuſchaft ihn dazu treiben: ſollte. Jeder mag 
nach Belieben faſten; vor Allem aber ſoll ve ed an jenen Tagen 


tur, welche von der kathsliſchen Kirche dazu verordnet find, 


Erf alsbann, wein er erfüllt Bat, None er ſchuldig iſt, ſteht 
ihm frei, nach eigener Auswahl noch Anderes uiid. Mehreres su 
thun. Vörerft bedenke er: „Gehorſam if beffer als Opfer” 
a Röit: 45, 22.); und: „Mer bie Klee nicht hört, fol wie 
ein Heide und Zöllner angeſehen werben” (Maith. 18, 17.). 

Simon. Watum Bat dein bie Kieche gerade vierzig 
Tage feſtgeſetzt, und warirm gehen dieſe immitteldär vor den 
Oſtern her? 

Pf. Wir folgen darin Dem Beiſpiele Chriſti, weicher beim 
Antritte feines oͤffentlichen Lehramtes vierzig Tage md Nachte 
füſtete, und und dadurch dieſe Zahl ehtwürdig machte. — Daß 
wer aber dieſe Zeit ber Buße unmittelbar vor Oſtern begehen, 
geſchieht aus folgenden Urſachen: 1) Die Zeit des Leidens, des 
Todes und der Auferſtehung Chriſti iſt die wichtigſte des ganzen 
Kirchenjahres, weil unſere ganze Erlöfüng auf dieſen Ereigniſſen 
beruht. Wir huben demnach alle LUnfache, uns auf die Feier 
dieſer heiligen Gehelmniffe mit großer Sorgfalt und frommem 
Ernſte zu bereiten; um fo mehr, ba wir ja auch den Werks 
nachtfefle eine vierwöchentliche Borbereitinig im Advente voraus⸗ 
gehen: laſſen. Chriſtus iſt am umferer Sünden willen anf die 


Erde gekommen und geſtorben; wenn tir uns nun beffen erin⸗ 


nen, , was der. Heiland um unſertwillen gethan und gelüten hat, 
ſollten wir nicht Luſt haben, auch mie ihn etwas zu Leiden, und 
ihm gerade in biefer Zeit den Willen, einer ernſten Beflerung 
zu zeigen. 2) Haben wir an Oſtern bie h. Sacramente ber 
Be und bes Altars zur empfangen, und auch barin liegt eine 
Aufforberung für ung, daß wir e8 an einer. grimblidhen Sinnes⸗ 
änderung umd an ber geziemenden Abtödtang unſerer böfen Reis 
gungen nicht fehlen laſſen. 3) Hut die Kirche gerne bie Früh: 
Yingszeit ausgewählt, weit: um dieſe Zeit mit bein Wiederaufleben 
der Rate fih Mm bein Menſchen ſo gerne die Driebe der. Bes 
gierfichfeit des Fleifche® regen, and weil es dann vorzugsweiſe 


eines tüchtigen Dammes beparf, damit Die aufwallenden Beihen« 
ſchaften nicht zu mächtig werden, und Die Serte fanımt aflen 
ihren guten Grundſaͤtzen und Vorſaͤtzen nicht übemmältigen. _ 

Simon. JB aber jeher Tag in. der Faſtenzeit ein Faßtag? 
Wir dürfen bosd an den merken Tagen Flaiſch genieſſen? 

Pf Ein Faſtag befcht darin, daß wir und. mit einer 
einmaligen Saͤtigung im Tag begnügen, und darneben etwa nur 
nach eine Heine Erquidung, melde gewöhnlich Colldtion genannt 
wird, gu und mehmen. Du fiebkt, daß alſo ebenfowohl bei bem 
Benufle von Fleiſch als von andern Speifen gefaftet werben kann. 
Aufferdem gibt es aber nach ſoganaunte Abftinengtage; an dieſen 
it das Eſſen non Fleiſchſpeiſen, weil ſolche nahrhafter find, als 
andere, perboten. Ein Faßtag kann num zugleich Abſtinenztag 
fein, wie es au mehreren Wocentagen der Faſtenzeit wirklich 
der Kal iſt; kann aber auch ohne die Enthaltung yon Fleiſch⸗ 
ſpeiſen beflahen, und hört darum nicht auf, ein Faſttag zu fein. 
Umgefehrt entbakten. wir und auch an vielen Tagen bes Jahres von 
Fleiſchſpeiſen, ohne daß wir verbunden find, uns an unferer 
Saͤttigung einen Abbruch zu thun, z. B. an ben. gewöhnlichen 
Freitagen bed Jahres. | 

Simon. Wurde benn das Falten immer fo gehalten, wie 
nech jebt⸗ 

Pf. In der Haupiſache war es daſſelbe; und bie aͤlteſten 
Kirchenlebner, z. B. ber h. Hieronymus, ber h. Leo u. a, ſagen 

von der vierzigtaͤgigen Faſtenzeit, daß fie eine apoſtoliſche An⸗ 
ordmumg ſei. Nur die Art des Faſtens war in zwei Stucken 
verſchieden. Erſtens faſtete man viel ſtrenger, indem man au 
vielen Orten ſich auch der. Eier, ber Butter und bes Käſes 
enthielt, was bei den Griechen nach jet beobachtet wird. In 
manden Gegenden durfte auch Fein. Wein getrunken werden. Das 
alles erlaubte bie Kicche fpäter, um nicht die Beobachtung bes 
Saftengebates Für Viele allzuſehr zu erichweren. Zweitens faftete 
man den ganzen Tag über, und nahm erft am Abende eine - 
vollfommene Maplzeit zu fi. Daher rührt denn noch ein an⸗ 
derer Gebrauchs daß nämlich Die Priefter ihr Nachmittagsgebet, 
bie Nesper , während der Faftenzeit vor dem Mittageſſen beten, 
weil man ehemals an biefen Tagen erft nad der Vesper die 
Mahlzeit einnahm. Die Besperandacht aber wurde dann fogleich 
nad der h. Meſſe gehalten; und uod jest betet ber Priefler am 
Altare ‚gegen das Ende ber h. Mefle Das Gebet, welches eigent« 
lich zur Vesperandacht gehört. Vom dreizehnten Sahrhumderte 
an geſtatiete die Kirche, das Abendeffen in das Wittagmahl zu 
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verändern, und am Abende noch eine Fleine Erfriſchung zu ges 
nieffen. Der Name diefer Heinen Mahlzeit, Collation, rührt 
aus den Klöftern ber. Hier war es Sitte, daß die Mönde 
Abends zufammenfamen, und das fihöne Buch bes 5. Abtes 
Caſſian vorlefen hörten, welches den Titel „Colationes Patrum, 
Sammlung aus den Vätern”, führt. Nach geendeter Lefung wurde 
fodann etwas Obſt u. dgl. zur Erfrifchung gereiht. Man nannte 
diefes: zur Golfation effen. Als nun: die Kirche erlaubte, an 
ben Fafttagen nebſt der Mittagsmahlzeit auch am Abende noch 


etwas weniges zu ſich zu nehmen, fo legte man biefer Heinen 


Erquickung ebenfalls den Namen Collation bei, 


Thom. Aber die Art, wie gefaftet wird, ift fa fogar jest 


noch nicht einmal an allen Orten gleich. Ich habe Orte gefun- 
den, wo man an gewiffen Tagen faftete, wäßrenb biefelben Tage 
anderswo wieder Feine Faſttage waren. 

Pf. Die einzelnen Fafttage ſowohl als bie Enthaltungstage 
find für alle Chriften auf der Erde ein für allemal feſtgeſetzt. 
Da indeſſen ſehr viele Umſtände eintreten fönnen, wodurch eine 
Aenderung in diefem Geſetze nöthig wird, fo if es dem Biſchof 
einer jeden Diöceſe überlaffen, fih nad diefen Umftänden zu 
richten, und bie in der ganzen Fathofifchen Kirche vorhandenen 
Beftimmungen bei feinen Untergebenen in Anwendung zu bringen, 
ober ihnen einen Theil berfelben zu erlaffen. Kälteres Klima, 
harte befchwerliche Arbeiten, Deangel an Nahrungsmitteln, melche 
ohne. Schaden der Gefundheit flatt der Fleiſchſpeiſen genoflen 
werben Fünnten, allgemein herrſchende Krankheit oder Sterblich⸗ 
keit find ſolche Urſachen, welche eine Aenderung nöthig machen, 
Was du übrigens in einzelnen Gegenden geſehen, ‚ fannft du 
fogar in einzelnen Häufern wiederfinden. Wer immer nämlich 
burch vechtmäßige Urfachen verhindert iſt, Das Faſtengebot zu 
erfüllen, fann dann durch ſeinen Seelſorger, welcher hiezu vom 


Biſchof bevollmächtigt iſt, freigeſprochen, oder, wie es gewoöhn⸗ 


lich genannt wird, dispenſi rt werben, 

Thom. Ich meine, wenn rechtmäffige Urfachen vorhanden 
find, das Faftengebot nicht zu halten, fo bedarf es nicht erft ber 
Erlaubniß, um von bemfelben frei zu: fein. Ich felbft muß doch 
am beften wiſſen, ob die Gründe, welche ich habe, wichtig genug find. 

Pf. Die Bourtheilung Diefer Gründe möchte wenigſtens fehr 
verfihieden ausfallen, wenn fie dem Einzelnen überlaffen bliebe, 
und gerade die unbebeutendften möchten nicht felten als bie wich⸗ 
tigften angefehen werden. Aber davon abgefehen, iſt bie Erfül⸗ 
Iung des Faſtengebotes, wie ich bereits fagte, auch eine Uebung 
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des Gehorfams und ber Demuth; wir dürfen daher, wenn wir 
auch die beften Gründe Haben, und davon loszuzählen, doch 
nicht unferem eigenen Sinn und Willen folgen, fondern müffen 
- ung bereitwillig der Entſcheidung des Seelforgers, welcher hier 
im Namen der fatholifchen Kirche urtheilt , unterwerfen, 

Simon. Eines möchte ih noch willen, Herr Pfarrer, weil 
wir doch vom Faſten geredet haben; warum wir nämlich gerade 
am Freitage und Samflage ung vom Fleifcheffen enthalten ? 

Pf. Recht gerne will ich dir Darüber Auskunft geben. Am 
Freitage enthalten wir uns ber Sleiichfpeifen, um durch Diefe 
Heine Entfagung uns an bas Leiden und Sterben Jeſu Chriſti 
zu erinnern, weldes an biefem Tage ber Woche flatt gefunden 
hat. Schon Petrus von Alerandrien, Bifhof und Märtyrer, 
ſchreibt: „Das Faſten am Freitage ift geboten, weil an biefem 
Tage Yefus an das Kreuz gebeftet wurbe.” "Am Samflage 
aber üben wir, und zwar nad dem Vorgange der römifchen 
Kirche in 'ältefter Zeit, die nämlihe Cnthaltung, um baburdh 
ehrfurchtsvoll den Tag, an weldhem einft Chriftus im Grabe 
rubte, zu begehen. „Daß am Samflage gefaftet werde, dafür 
haben wir ben wicdhtigfien Grund in ber Ehrerbietung gegen 
das DBegräbniß des Herrn,” fehreibt der h. Papft Innocenz I. ). 
Da diefe eben genannten Männer nur 400 Jahre nad Chriſtus 
lebten, fo ſehen wir daraus Jugleih, wie alt bie chriftliche 
Sitte ift, diefe beiden Tage als Faſttage oder, wenn auch fein 
Faſten flatt findet, als Tage der Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
zu begehen. 

In der morgenländiſchen Kirche faſtete man am Mittwoche, 
weil an dieſem Tage die Juden Rath hielten, um Chriſtum zu 
fangen und zu tödten. Aus demſelben Grunde iſt es wohl, daß auch 
wir ung während ber Faſtenzeit an den Mittwochen vom Genuſſe 
des Fleifches enthalten, wenn nicht die Verordnungen unferes 
Bifchofs folches ausnahmsweife erlauben. 

Dagegen vermieden die morgenlänbifchen Chriften am Samftage 
zu faften, weil biefer Ruhetag des Herrn die ewige Ruhe ber 
Chriſten im Himmel vorftelle, folglich als ein feierlicher Freuden⸗ 
tag gehalten werden müfle. Endlich wurde im zehnten Jahrhun⸗ 
dert der Samflag für die ganze Kirche als Fafltag angeorbnet, 
Sp Iange darüber fein allgemein bindendes Geſetz erlaffen war, 
galten davon bie Worte des h. Hieronymus: „Jede Provinz mag 
in ihrem Sinne verfahren, da durch biefe einzelnen Unterfchiebe 
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Die Reinheit des Glaubens nicht augeipflet und der Ginigfeit ber 
Chriſten im Wefentlichen nicht gefchabet wird.“ — Für Heute Inffet 
ung num umfere Unterhaltung fchlieffen; dag naächſtemal werben 
mir über Pieles und Wichtiges zu ſprechen haben. 


Pritties Kapitel, 
Bom Paffiousfountage bis zum Grüändonnerftage. 


Simon Her Pfarrer, Ahle Haben fih auf den heutigen 
Abend gefreut, Sie meinen, wenn wir heute zur Charwoche 
fommen, ſo müſſe es beſonders Vieles und Schönes zu erklären 

eben. 

— Pf. Ihr habt Recht, liebe Leute, keine Zeit im ganzen 
Kirchenfahre iſt fo reich an fi innyollen und erbaulichen Gebraͤu⸗ 
hen, als dieſe Woche. Das Leiden bes Erlöfers iſt's eben, 
woraus uns unſer ganzes Heil und unſere Seligfeit entſtanden 
iſt, und die katholiſche Kirche hat Alles aufgeboten, um die 
Zeit, wo wir uns daran exinnern, recht lehr⸗ und ſegenreich zu 
machen. 

Simon. Wir werden alſo heute eine Erklaͤrung von den 
Ceremonien der Charwoche hören? 

Pf. Einen Theil derſelben können wir heute wenigſtens zur 
Sprache bringen, was dann übrig bleibt, davon reden wir das 
naͤchſtemal. — Unfere vorige Unterredung Hat uns bis zum Paſſions⸗ 
oder Leidensſonntage geführt. Diefen Namen trägt berfelbe, weil 
wir von ba anfangen, ung näher und vorzugspeife mit bem Leiden 
unfers göttlichen Heilandes zu befchäftigen. Darum erzählt ung 
wohl auch das Eyangelium an biefem Tage, wie Ehriflus den 
Juden wegen ihrer Verſtocktheit Vorwürfe macht, und mie fie, 
weit entfernt, ſich zu befehren, vielmehr. den Verſuch machen, ihn 
zu ſteinigen. Das Steinigen war nämlich die im alten Bunde 
feſtgeſetzte Strafe für die Gottesläͤſterung, und, fie erklaͤrten ben 
Heiland für einen Gottesläſterer, weil er fü ch vor ihnen den 
Sohn Gottes nannte. Die priefterlichen Tagzeiten beginnen deß⸗ 
halb auch mit ben Worten: „Beute, wenn ihr bie Stimme bes 
Herrn vernehmet, verſtodet eure Herzen nicht.“ Noch in ſonſtiger 
Weiſe iſt dieſer Sonntag mit den darauf folgenden Tagen aus⸗ 
gezeichnet: Beim Anfang der h. Meſſe wird der Pf. 42, welcher 
fonft unten am Fuße des Altars gebetet wird, ausgelaffen. . 
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Dieter Pſalm iſt ein Trofigebet im’ Belsen 'unb: eine Bitte an 
Gott, er möge uns von unfern Berfolgern erteilen. Wir unten 
aſſen dieſes Gebet, weil die Feinde Jefu fü. beriethen, fogar 
ihn’, den Sohn Gottes, zu verfolgen, und weil‘ wir uns ber 

Traurigfeit Chriſti vor feinem Leiden erinnern: — Sowohl in 
der h. Meffe, als in den priefterlichen Tagzeiten wird ber Lob⸗ 
ſpruch: Ehre fei dem DBater u. ſ. w. nicht mehr gebetet, weil 
wir der Unehre gevenfen, welche dem Heilande von feinen Kraus 
zigern wiberfuhr, und welche ihm von allen Menſchen widerfährt, 
deren Sünden ihn eigentlih ang Kreuz gebracht haben, Wir 
halten ung darum gewiffermaßen. unwürbig, dem Dreieinigen in. 
fo feierlicher und lauter Weife Lob zu fprechen. — In den kirch⸗ 
lichen Tagzeiten, welche bie Prieſter beten,’ unterbleiben auch ‚ges 
wife kurze Gebete, welche an die Heiligen gerichtet find, und darum 
„Erwähnungen der Heiligen” (Cormmemoratipnes Sanctorum) hei- 
Ben. Wir gebenfen nämlich der Heiligen erfilih, bamit wir ung 
ihre Tugend und Heiligkeit zur Betrachtung und Nachfolge vor⸗ 
fiellen, zweitens damit wir ihrer Fürbitte theilhaftig werben. 
Weil wir nım in der h. Pafftongzeit ausfchließlich auf Jeſus Chri⸗ 
flus, die Urquelle aller Heiligkeit und den Spiegel aller Tugen- 
ben bfiden und ihn als den Hauptgrund unferer Hoffmmg und ben 
Geber aller Spenden betrachten follen, fo unterlaffen wir in bie 
fer Zeit, die Heiligen zu verehren und anzurufen. Wenn Die Sonne 
ſcheint, fieht man die Sterne nicht. Sp gedenken wir fa nicht 
mehr der Heiligen, indem’ wir an biefen Tagen die Sonne der 

Gerechtigkeit, den Urheber aller Heiligkeit und unfern höchſten 
- Fürfprecher bei dem himmlifihen Bater vor Augen haben, 
Simon Warum werben denn bie Bildniſſe des Gekreu⸗ 
zigten von dieſem Tage au zugebedt? 

-. PR D Weil das Evangelium dieſes Tages. erzählt, Chris 
Rus habe fi vor den Juden, welche ihn fleinigen wollten, vers 
ſteckt. 2) Um bie tiefe Trauer ber h. Kirche, der Braut Chriſti, 
zu bezeugen, welche fie in Diefer Zeit wegen ber unausfprechlichen 
Leiden Ehrifti fühlt, Gerade wie ein berühmter Dialer den gro⸗ 
fen Trauerſchmerz einer Mateone mit Pinfel und Farbe nicht ges 
nng barzuftellen wußte und darum ein fehwarzes Tuch über das 
ganze Angefiht Tegte, als wolle er fagen: Solche Schmerzen 
fönnen zwar gedacht und betrachtet, aber nicht ausgefprocdhen und 
dargeftellt werben, Deßhalb haben bie Deden, womit die ‚Bilder 
des Gekreuzigten verbüllt werden, auch wieder die blaue Buß⸗ 
und Trauerfarbe, und am Charfreitage find fie fogar von ſchwar⸗ 
zer Farbe, um die noch tiefere Trauer anzudeuten. Nur an dem 
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winen. Rage; au welchern mir und Der Finfesımg das Irene 
amihles crinnern dem grůnen Donnerſtage, werden tiefe Wenpill- 
ungen darch anderr vor deu firänkläheren weißen Farbe erſebl 

Simon. Nun kommen wir zum Palmſonntage. Ich kaun 
wohl fchoön errathen, was die Palmen bedeuten. . 

Pf. Rım, uns iKeind di? 

Simon. Ich weine, fie bebentest den triumphitenden Ein⸗ 
gug Sheifki in Jeruſalem, als nämlich bie Bewohner Jernſalems 
die Wege mit Ktleidern und Palmen beſtreuten md. am umer 
Tilem Hoſannarufen begleiteten. | 

DE Du Fo Recht Darum werden an wielen Orten die 
PYamenprojeſſtonen gehalten, wobei mun grweihte Palmzweige in 
Den Händen nägt und fh des frierlichen Einzuges Chriſti in. de 
enfufe rrircett, wie ihn der h. Watthäus ap. 21. beſchrieben und 
der Prophet Facharias geweifiagt hät: „Siehe dein König wird 
gu dir Aotnewen, veitind anf Riner Gel und auf dem Füllen einer 
Efelin.“ NE einer Eſelin Jah er, um zu irhren, wie verächtlich 
ale Herriichſelt der Well ſei. Die h. Auguſtin fagt: Die 
Palin zwrihe find Zeichen des Lebprraſes und Deiten auf den Sueg, 
wilchẽn der Dear kurch ſein Sterben: über bie Tod dabon Fragen, 
umd wodurch er init Dim Siegedzeichen des Krenzges über ben Fur⸗ 
Men des Todeß, den Teüfel, obſiegen falle”), Art manchen Ou 
tm war vder iſt es Sitte, daß bie Chorknuben chre weißen Chyr⸗ 
vbcke aus zieden uͤnd auf bie Erde legen, indem fle ſingen; Hic 
ust qui vontuſus ost, Dieſer iſt's, ver da konmen ſoll. Damit 
wirb die Botritwilligteit angedenet, womin die Bewohrer Jera⸗ 
ſalems Ihre Küeiber aaszogen und Auf ven Weg Inh Die 
rlnizweige brdeuten aber meh nafere guten Werke, mit denen 
wir vor Gott erfiheinen mÄffen, wer wir ihm angenehm -Ikin 
wollen, Gin gewiſſer griſtreicher Biſchof ſagt hietber ſehr ſchön: 
Mit den Kindern gehen wir Chriſto ceuigegen, wenn wir die Ak 
huld bawahren; Oelzweige trugen wir, wenn nik ls bir Werfr 
ver Burmherzigkeit, des Friebens as ber Surf befirißen 
Relmzweige tragen wir, wenn wir über der Stitun mb ie Bank 
ven Sieg erhalten; grüne Zweige tüigen wir, WEM ok: wit 
füröıen Tngenden yeyiert find, ie Kleidet ſtreucn wir, wnn 
noir Bus Fleifch abtöbsen, Hoffabt und itelfekt in Kepern flüchen 
Uund vebabſcheuen. 

Sam om. I denke, wir wollen une aue wage geben, 
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bem Erloͤſer niit vielen ſolchen gtünen Zwligen entgegen pu geſen 
Warum werden aber bie Palmen geweiht 

Pf. Dauorüber belehren uns bie Kirchengebete, weiche bei der 
Palmenweihe geſprochen werden. Der Priefter betet nämlich im 
Namen der Kirche, daß Gott die Wohnungen, worin man biefe 
Zweige aufbewahrt, ſegnen möge, daß wir ums ſtets befleißen mö⸗ 
ger; unſern Beruf durch gute Werte vollkommener zu machen, 
und daß wir einft würdig mögen erfimben werben, mit Chriftus 
fiegreich und herrlich in Bas himmliſche Jernſalem einzugehen. 

Simon Warum klopft nad vollenbeter Preozeffion der 
Prieſter dreimal an die verſchloſſene Kirchenthüre, ehe fit ges 
öffnet wird ? 

Pf. Er nimmt das Kreuz, welches der Prozeffion voran⸗ 
getragen wird, und flößt mit dem Schafte beifelben wider die 
verfihloffene Thüre, um anzudenten, daß ber Himmel den Gerech⸗ 
ten verfchloffen war bis auf die Ankunft Chriſti, daß dieſer aber 
durch feinen Kreuztod uns bie Pforten deſſelben geöffnet und 
ben Eingang verdient abe, Darum ſpricht er aud im Namen 
Chriſti die aus dem 23, Pſalm Co, 7.) entlehnten Worte: „Deffnet, 
ihr Dlächte, eure Thore, Öffnet enre ewigen Thore, auf baß ein⸗ 
ziehe der König der Herrlichfeit”; und auf die Frage: „Wer tft 
dieſer Koͤnig der Herrlichkeit?” ertwiedert er: „Der Herr iſt os, 
ver ſtarke und mächtige, ber Herr, mächtig im Kampfes der Gott 
der Heerſchaaten iſt ber König der Herrlichkeit.“ — Neben den 
anderen Gefängen, welche bei der Prozeſſion gefungen werben und 
yon. dem Einzug Chriſti in Jeruſalem handeln, zeichnet ſich bes 
fonders ein Lobgeſang aus, welcher alſo lautet: 


Ehre, Verherrlichung, Lob dir, Chriſtus, Rönig, Erlöſer! 

Den der Hoſannaruf jauchzender Kinder erhob! 

Der du geſegnet, im Namen des Herrn, als König einherziehſt, 

Davids und Abrahams Sohn, Iſraels Herrſcher und Gott! 

Dir lobſingen entzückt in der Höhe die ſeligen Geiſter, 

Dir lobſingt auch der Menſch, alle Geſchöpfe mit ihm! 

Einſt zog dir mit Palmen das Volk der Hebräer entgegen, 

Sieh, mit Fleh'n und Geſang nahen wir, König, ung bir! 
Iſrael weihete dir, da zum Tode dur gingeft, fein Loblied; 

Unfer Jubelgefang preift dih als Sieger und Herrn! 

Sie gefielen dir, Herr! o möchten auch wir dir gefallen! 

Alles Gute gefällt dir ja, o König der Hulb! 


Diefer Geſang Beutet den Jubel und dag Srohloden ber Kinder 
und Einwohner Serufalems an, als fie Chriftum empfingen. Ber: 
3* 
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faffer deſſelben ifl der Biſchof Theodulph von Orleaus. Diefer 
war zur Zeit des Kaffers Ludwig des Frommen fälfchlich einer 
Berfhwörang angeklagt und eingeferfert worden. Als am Palm⸗ 
ſonntage die Prozeffion an feinem Gefängniffe voräberging, fang 
er das erwähnte Toblied, und es gefiel daffelbe dem Kaiſer, wel⸗ 
cher bei der Prozeffion anmefend mar, -fo wohl, daß diefer den 
gefangenen Bifhof augenblicklich frei Tief und ihm fein Bisthum 
wieber zuftellte. Zugleich wurbe verordnet, daß dieſe Verſe Fünf- 
tig ‚bei der Prozeflion follten gefungen werben. 

Simon Warum heißen denn die Metten am Mittwoche, 
Donnerflage und Freitage in der Charwoche finftere Metten 
oder Rumpelmetten, 

Pf Man hielt diefen Gottesdienft ehemals zur Nachtzeit, 
und noch jegt wird er an den meiften Orten fpät am Abende ge- 
halten. Dadurh will man fih erinnern, daß der Heiland bei 
finfterer Nacht gefangen worden, und während der Nacht fo- 
zahllofe Leiden und Beichimpfungen ertragen habe, Zugleich fucht 
bie Kirche. durch Abhaltung dieſes nächtlichen Gebetes ihre große - 
Trauer zu zeigen, welche fie bei der Betrachtung des Leidens 
Chriſti fühlt; denn die ſtille dunkle Nacht gilt immer alg eine 
Zeit der Troflofigfeit und Trauer, Jener Gottesdienſt iſt auch 
ganz befondere geeignet, uns in eine traurige Stimmung zu ver- 
fegen. Wo es ohne Störung irgend thunlich iſt, unterfäßt man 
es, fih beim Gefange ber Örgelbegleitung zu bedienen. Es 
werden dabei jene Klaglieder gefungen, in welchen ber Prophet 
Jeremias einftens den Sturz Jerufalems und die Gefangenfchaft 
ber Juben, aber noch viel mehr, ihre Gotivergeffenheit, wegen 
welcher biefes traurige Loos über fie gefommen mar, beweinte, 
Uns follen die Gefänge erinnern, daß auch unfere Sünden und 
unſer Gottvergeffen die Urfache des Leidens und Todes Chriſti 
waren; und darum werden wir am Ende eines jeden Geſanges 
zur Buße aufgefordert mit den Worten: „Jeruſalem, Jeruſalem, 
bekehre dich zu deinem Gott und Herrn!“ Unter dem Worte 
Jeruſalem ſind wir ſelbſt und die ganze Chriſtenheit verſtanden. 
— Das ganze Jahr hindurch fangen die kirchlichen Tagzeiten 
an mit der Bitte: „Herr eröffne meine Lippen, auf daß mein Mund 
bein Lob verkünde!“ (Pſ. 50, 17.). Auch das unterbleibt, weil wir in 
unferer tiefen Traurigkeit nicht fo rechten Muth in ung fühlen, 
unfer Gebet zu einem Robpreife des Herrn zu machen. Aus dem⸗ 
‚ selben Grunde wird aud am Ende eines jeden Pfalmes der Lob⸗ 
ſpruch: Ehre fei dem Vater u, f. w. weggelaſſen. If ja doch 
gerabe in biefen Tagen einft dem Sohne Gottes die gebührende 
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Ehre von feinen unwürbigen Gefchöpfen verweigert worden, und 
winde ihm Unehre jeder Art zu Theil. Berner wirb beim Ans 
fange einer jeden Tagzeit der Ausruf weggelaffen, welcher Tautet: 
„Gott, merfe auf meine Hülfe, Herr, eile mir zu helfen” (Pf.69,1.) 
weil Er, von dem allein Hülfe für ung fommt, um unferer 
Sünden willen hülflos am Kreuze. fterben wollte und in Die Worte 
ausbrah: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid vers 
Iaffen. Aus der nämlichen Urſache werden bei den Zaggeiten 
die fonft gewöhnlichen Hymnen oder Lobgeſänge nicht gefungen; 
fie erinnern zu ſchmerzlich an die gerabe entgegengefeßten Vers 
höhnungen, welche dem Heilande zu Theil wurden, und an jene 
Huldigungen, welche man ihm fpottweife bezeigte, Die einzel 
nen Tefungen in dem nächtlichen Gottesdienfte 'oder ber Metten 
werben fonft mit gewiffen Segenswünfdhen angefangen, worin 
wir die Milde und Barmberzigfeit Gottes für ung anflehen; und 
fie enden mit dem Wunfche: „Du aber, Herr, erbarme did 
unſer.“ Auch dieſes unterbleibt, weil der himmliſche Vater fogar 
feines einzigen Sohnes nicht fhonte, fondern ihn hingab für 
unfere Sünden. Alle Tagzeiten dieſer Tage fließen mit den 
Worten: „Chriftus ift für ung gehorfam geworben bis zum Tod, 
ja bis zum Tod am Kreuze;“ nur am Borabende des Char⸗ 
ſamſtages werden noch. Die Worte beigefügt, welche ung einen 
gewiffen Troft und einen Schimmer von Hoffnung geben: „Chris 
ftus ift für ung gehorfam geworden bis zum Tod am Kreuze; 
darum bat ihn Gott erhöht und ihm einen Namen gefchenft, der 
über alle Namen tft, Philipp. 2,8.9,)” Achtmal des Tages wieder⸗ 
Holt ſich in den Firdlichen Tagzeiten ber Bußpfalm: „Erbarme Dich 
meiner, o Gott, nad deiner großen Barmberzigfeit” u, f. w.; und 
werben die Tagzeiten gemeinfam 3. B. in einem Chor von Geift- 
lichen gehalten, fo wirb ber Bußpfalm jedesmal knieend und mit 
tiefer, gebämpfter Stimme geſprochen; ſodann betet einer ber 
Anwefenden das Gebet: „Siehe, wir bitten dich, o Herr, auf 
diefe deine Familie, für welche unfer Herr Jeſus Chriftus nicht 
verfchmähte, den Händen der Gottlofen überliefert zu werben 
und die Dual bes Kreuzes zu erbufden.” Der fonftige fo 
freundliche Gruß: „Dominus vobiscum, der Herr fei mit euch“ 
wird nicht gefprochen; auch ber Schluß des Gebetes: „„Der bu 
lebeſt und regiereft mit Gott dem Vater und dem h. Geifte pur 
alle Ewigkeit,” wird nicht laut vorgebetet, fondern von jebem 
Anmwefenden in der Stille dem Gebete beigefügt. . Die Herr» 
lichkeit und Gottheit des Sohnes Gottes und feine Gleichheit 
mit dem Vater und dem Geifte war ja an bdiefen Tagen fo 
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Altf Ing en, — (Endlich. werben maͤhrend hen Gottesbienſtes, 
welqher —* ober Meiten heißt, allmälig alle Lichter his 
‚auf sin einziges ausgeloͤſcht, ſo daß es zuletzt wirllich in ber 
Kirche büfter ober ſogax ſinſter wird. — Das Alles ufunmen 
iſt nun Urſache, warum dieſer Abendgottasdienſt finſtere Metten, 
ober in manchen Gegenden auch Finſterniß ober. dunkle Metten 
Peißt. | 
Simon. Herr Pfarrer, Sie haben ba fochen etwas gefagk, 
‚woran ich ſchon vorhin dachte, bag nömlich au dieien Abenden 
fo piele Lichter in einer Pyramide aufgeftellt find, und daß biefe, 
und zulegt auch die Lichter auf dem Altare ausgelöſcht werden 

Das muß doch gewiß eine beſondere Bedeutung haben. 

Pf. Es find dieſer aufgeſtellten Kerzen fünfzehn; und bei 
edem ber vierzehn Pſalmen, melde im Verlaufs bes Gottesdien⸗ 
his abgebetet werden, wird eine ausgelöſcht, ſo Daß zulezzt nur 
die eine, welche ganz oben aufgeftellt wird, brennend bleiht. Wäpr 
tend der Lobgefang des Zacharias, „das Benedictus,“ abge⸗ 
fungen wird , werden fodann aud die auf dem Altare felhft ber 
findlichen Lichter ausgelöſcht, und zuletzt die einzige noch bren⸗ 
nende Kerze hinter dem Altare verborgen. Dieſe letztere bedeutet 
Chtiſtum, deſſen Herrfichfeit und Gottheit in den Stunden des 
Leidens verborgen war. Das allmälige Verlöſchen der Kerzen 
aber erimmert 1) wie die Propheten nah einander von Chriſtus 
Zeugniß gaben, von den Juden aber nicht gehört, vielmehr ver 
folgt und getödtet wurden, und wie darum Chriſtus von Diefen 
nicht erkannt wurde, fonbern vor ihrer verflosten Seele füh per⸗ 
barg. 2) Wie die Apoſtel den Erlöfer in feinem Leiden yers 
Feen und von ihm flohen, einer ihn ſegar verläugnete, und wie 
deßhalb Chriſtus nicht allein durch feinen Tod von ihnen geuom- 
men ward, fondern auch ihrem geiftigen Dfide fid) entzog. 33 
Wie bei dem Tode des Heilandes fih Finſterniß iiber der Erde 
Tagerte, aber eine noch größere Finfterniß in den Herzen derer 
war, welche aus böfem-Sinne nicht an ihn glaubten. Auch und 
M Chriſtus ein Licht; aber auch vor ung wird er fich verbergen 
und wird uns im Finſtern und Böfen wandeln Jaffen, wenn wir 
nnfere Seele abfihtlih gegen feine Erleuchtung verſchließen. — 
Das Berbergen der brennenden Kerze erinnert nebſtdem, daß 
Chriftus zwar geftorben fei, aber dennoch in diefen Tagen nicht 
kufgehört habe, verborgen für die Seinigen zu leben, und mit 
feiner Gnade ihnen beizuftchen. 

Der Heine Joſeph. Sch habe gemeint, es folle au er« 
Härt werden, was bie Rumpelmetten find, 
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m Wedullb; mein Mind; eigentlich iſt es ſchon erffärt, bis 
auf den Namen, welcher Die beſonders zu gefallen ſcheint. Wenn 
mamlich jener Abend⸗ oder naͤchtliche —— von welchem 
wir. vorhin geredet haben, zu Ende iſt, fo wird ein Geraͤuſch 
wit. hölgernen: Klappern oder Raſſeln gemacht, um ben Anweſen⸗ 
ben dadurch das Jeichen zum Weggehen zu geben. Wegen dieſes 
Geraͤuſches wird denn der Gottesdienſt von dem Volke in vielen 
Segenden kharzweg Rumpelmetten genannt. 

Simon. Ih habe mir wie zu erklären gewußt, warum 
überhaupt-in Diefen Tagen bie hölzernen Raſſeln anflatt der Scheflen 
und Glocken gebraudit werden. 

Pf. Es geſchirht and demfelben Grunde, wegen deſſen wir 
auch das Spiel der Orgel und anderer muftkaliſcher Inſtrumente 
unterlaffen, um nämlich dadurch unſere tiefe Trauer auszudrücken, 
und uns zu noch größerer Trauer zu dewegen. Das Glocken⸗ 
gelaͤute {ft ganz geeignet, uns froh und feſtlich zu ſtimmen; wir 
fühlen ung zur Andacht begeiftert, wenn an einem fchönen Feier» 
tage das Präftige Zufammenfäuten mehrerer Glocken ung aufs 
fordert, in bei Tempel des Herrn zu fommen. Zwar gebrauchen 
wir auch bei traurigen Anläffen, 3. B. dei Begräbniffen, bie 
Glocken, und fie erregen dann auch wieder Gefühte der Trauer 
und des Mitleives in ung; wenn aber mehrere Tage hindurch 
Alles fo öde und fill um ung ber ffl, und mir feinen Glocken⸗ 
son, nicht einmal ben Ton einer Schelle hören, fo flimmt das, 
bei der ſonſtigen traurigen Feier biefer Tage, unſere Seefe zur 
fiiffen tieffien Wehmuth, und fo will gerade die katholiſche Kirche, 
daß wir die Zeit des Leidens und Todes Chrifti begehen follen, 
Wo ein hohes Leid einfällt, beweint man nur in der Stille den 
traurigen Fall. So follen wir denn auch in Der Stille den Tod 
Sheifti anfers Erföfers betrachten, mit ihm gefftiger Weife gleich 
fam tobt ımd begraben fein, mie der Apoftel fagt: hr. feib 
geftorben und euer Leben iſt mit Chriſtus in Gott verborgen.” 
Die Olocken find ferner ein Sinnbild der Apoftel, - welche durch 
die ganze Welt bie Predigt vom Gekreuzigten erſchallen ließen; 
darım wendet die Kirche die Worte. des Natmifen auf fie an: 
„Weber die ganze Erde erging ihr Toy und bis an bie Gränzen 
des Erdballs ihre Stimme,” Da nun in biefen Tagen bie 
Apoſtel, diefe Zeugen Chriſti, fih aus Furcht vor ben Juden 
verborgen: hielten, und verfummten, fo laffen wir auch Die 
Soden, ihre Sinnbilder, fehweigen. Erſt am Samftage werben 
fie wieder gefäutet, weil nad ber Auferſtehung, bie. wir in ber 
b. Meffe dieſes Tages feiern, die Jünger wieder herbeifamen, 
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fi die -Auferflehung des Hersn. erzählten, und Die Nachhricht 
davon weiter verfünbigten. — Daß wir aber in biefer Zeit bei 
; ber Gloden uns ber Raſſeln bedienen, gefchieht erſtens, 
durch das tonlofe..einförmige Geraͤuſch dieſer hölzernen —*— 
menie bie Trauer in und noch zu verflärfen; zweitens iſt auch 
: pas eine befonbere Weife der Abtödtung in biefen Tagen bed 
ſtrengen Faſtens, wenn wir auf ben freundlichen. Schall ber 
Glocken und Schellen verzichten und ung dafür mit Dein klappern⸗ 
den Ton bes Holzes zufrieden geben. Auch ift es eine Uebung 
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fagen, und ung mit dem ärmlichften Juſtrumente, das gedacht 
werben Tann, bie Stunden bes Gottesdienſtes anfagen, Drit- 
teng mögen wir, indem wir buch ben Ton bes Holzes zum 
Gottesdienfte aufammenberufen werden, beffen eingeben fein, wie 
auch einſtens in dieſen Tagen durch das Kreuzholz alle Völker 
der Erde zur Erkenntniß Gottes und zur. ewigen Seligleit be⸗ 
rufen wurden. 

Thomas. Wie kommt es, daß die Proteſtanten die Tage 
des Leidens und Todes Chriſti als Feſtiage begehen, während 
bie Katholiken an benfelben trauern? Wäre es ‚nicht -fehöner und 
beffer, wenn wir fie gleichfalls: feierlich begingen ? 

Pf. Die Proteflanten gebenfen ber unermeßlichen Gnade, 
welche ung durch ben. Erlöfungstod Chrifti zu Theil geworben 
if, und freuen ſich derſelben. Das iſt gut umd recht, und auch 
wir gebenfen dieſer Gnade in ber Charwoche ebenſowohl, wie 
an jedem Feſttage von neuem. Ja, in dem h. Meßopfer, deſſen 
bie Proteſtanten entbehren, haben wir Gelegenheit, täglich und 
fünbfich biefes freubige Andenken an den Tod bes Heilandes zu 
erneuern, unb fein heiliges Opfer am Kreuze fogar unter uns 
fortzufegen. Am Tobestage des Herrn ſelbſt überwältigt ung 
aber doch die Trauer zu fehr, als daß wir eg über ung gewin⸗ 
nen koͤnnten, dieſen feſtlich zu begehen. Feierlich begehen wir 
ihn allerdings, davon zeugt der überaus bedeutſame und ergrei⸗ 
fende Gottesdienſt an dieſem Tage, davon zeugen die Predigten, 

welche an demſelben in allen Städten und Orten ber katholiſchen 
Welt gehalten werden, und bie gedrängt vollen Kirchen, in wels 
chen wir von ber Frühe bis zum fpäten Abend die Eatholifchen 
‚Chriften mit der Anbetung des Allerheiligften und der Betrach⸗ 
tung des Leidens Jeſu Chriſti beſchaͤftigt finden. Nur als einen 
Feſt⸗ oder Freudentag mögen wir ben Tag nicht gelten laſſen. 
Wenn auch verſtorbene Eltern ihren Kindern eine große und 
glaͤnzende Erbſchaft hinterlaſſen ‚ fo werben dieſe deſſenungeachtet 
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ben Todes⸗ und Begräßnißing ihrer Ellern ſanunt dem alljähr⸗ 

lich wiederkehrenden Gedaͤchtnißtag ihres Todes: in Trauer begehen, 
So haben auch wir durch den Tod Chriſti zwar die ewige Seligkeit 
ererbt; dabei bleibt. es aber body wahr, daß unfer geliebter Vater 
und Bruder, unſer Heiland Jeſus Ehriſtus an dieſem Tage 
von ſeinen Jüngern verrathen, verlaͤugnet und verlaſſen wurde, daß 
die jünifchen Prieſter feinen Untergang beſchloſſen, daß das 
wüthende Volk feinen Tob verlangte und Togar einen Mörder 
lieber als ihn vom Tode befreit ſehen wolle, mb daß er — 
um unſerer Sünben willen — bes ſchimpflichſten Todes, gleich 
einem Berbrecher, farb, und begraben wurde. Was. von 
allem dem ſoll ung zur feftlichen Freude ermuntern? Hat doch 
ſelbſt die Sonne durch ihre Verfinflerung einft an der Trauer 
über den Tod des Heilandes Theil genommen. Ich denke, Jeder 
fühtt es, zwifchen Charfreitag und Oſtern fei ein Unterfchieb, 
Obgleich alfo hier Die Berfhiebenheit zwiſchen Katholiken und Protes 
flanten das Wefen bes riftlichen Glaubens keineswegs betrifft, fo 
kann doch darüber, auf welcher Seite man mit größerer Schids 
lichkeit verfahre, kaum geflritten werben. Auch möchten die Pros 
teſtanten wohl ſchwerlich von der Tatholifchen Weife, diefe Tage 
zu begeben, abgewichen fein, hätte nicht der Geift des Wider 
ſpruches ihre Stifter darin, wie in manchem anderen geleitet; 
wie Luther einmal ſagte: Wenn die katholiſche Kirche das Abend⸗ 
mahl unter zwei Geſtalten darreichen wollte, ſo winde ich es 
unter einer Geſtalt austheilen. — Selbſt daß an dieſen Tagen 
bie gewoͤhnlichen knechtlichen Arbeiten wie ſonſt verrichtet werben, 
iſt nicht bedeutungslos. Die Nothwendigfeit, unter Mühe und 
im Schweiße des Angefichtes fein Brod zu effen, ift eine: Folge 
ber. Sünde; wann aber folkten wir billiger den Fluch der Sunde 
fühlen, und die von. dem beleidigten Schöpfer ung »aufeglegte 
Buße bereitwilliger übernehmen, als am Tage, wo R Süns 
den ein fo theures und bintiges Opfer nöthig machten. F 

Thom. :Dag iſt wahr, und Ihre Erklärung übergiugt mich 
wieder um fo mehr, daß man eine Sache nur recht anfehen. muß, 
um dieſelbe zu ſchätzen und Tieb, zu gewinnen, 

Simon, Herr Pfarrer! wenn Sie nun nichts fonft mehr 
zu fagen haben, fo darf ih wohl über ben grünen Donnerftag 
eine Frage an Sie rihten? Ich habe einen Auftrag meines 
Nachbars bier zu erfüllen, ber gerne wiffen möchte, woher ber 
grüne Donnerflng feinen Namen hat; und eigentlich "eg ichs 
auch gerne wiſſen. 


48 


Be Dane feet Ge Een. ic 
ſeliſa 6 golen im Stantie bins: ben: in beri That ins macht andy 
Benrath; woher; kin Mame rahet Die Inden pflegten: best Kifire> 
Inmis usttnng möngefhriehrue-ungefäuerte Srod mit einem Gelet 
auo grimu bisern. Mtimkern: zu genießen. Diefer Sitte: mögen 
bem. die Ehriften vicler Gegeuden gefolgtifeim, uns am Kagıy 
wu: das neumefiementiiche Dfiermiahl: singefegh wurde, and: Ipo iu 
‚alten, Jeit Alle: ihre Dftereomapımimenmpfigen, ver Genuß sungen 

Kräuter, wir fie ber Frühling um Diefe Zeit: liefert, vargezogen 
habten. Mach jetzi wird ja in vielen Ganulien"am Diefe Tage 
bes Tiſch mit grünen Seifen beſetzt. Daher hätte Ban hir 
Bay folder ſeinen Mamen, gerabe init ter Afıhermitwach und 
ver Palmſonntag von. wer LAſche und den Palmen, welche Da 
wußgetheift werden, ihren RNamen haben. — Wenw mun aber uw 
michtes weiteres zu fwagen habt, fo muß ich wohl felber nd 
einiges von der Feier des grüne Donnevſtages erzählen, was 
: ſeeilich nicht überall .Stakt findet, and was ihr namenttich bir 
in wnferer Gemeinde nicht mis anfehen könnet. 

41) Wenn in einer Gemeinde füh mehrere Geiftliche beſinden 
ſo Heft nur einer derſelben die h. Mefles die auderen aber 
empfangen die 5. Communion gevade fo, mie bie übrigen Ehrie 
fen, aus feiner Hand, Die Urſache if, weil auch Ehrtſtus am 
dieſem Tage das h. Altarsſacrament allein, vollbrachte, und De 
Apoſteln ſodann die h. Kommunion’ bamzeidhte, 

3%) Zum Andenfen, daß der Cnläfer. einfl vor dem Abend⸗ 
mayl:feinen Züngern die Füße wuſch, iſt es an. vielen Hrten 
Ente, dieſes Beiſpiel ber Demuth, welches md der göttliche 
Heilsnd gab, altjaͤhrlich nachzuahmen. Im Meßbuthe ſiund aus⸗ 
drücktich vie Gebete vorgeſchrieben, welche dabei verrichtet werden 
ſollsudev In Mom wäſcht ber. h. Vater zwölf Prießern Imicenh 
die Füßſmand küht dieſelben, nachdem er ſie wieber abgetrounet bat; 
ſodann derſammeln ſich dieſelben Ppheſter zu einem Mittagmahl 
und teodben and; über Tiſch vom Pape bebient. In Wien, 
Mimchen u. ſ. w. vevrichtet der Maifer und König daſribſt Diefe 
Sußwafchung Man wählt dazu gewöhnlich bie: zwölf älteſten 
armen Münner aus, weiche zu finden find, und Diefe werben 
nachher mit einem reiden Geldgeſchenke enilaſſon. 

I) Mm ter „Bomtizce liaſt an diefem Tage ber Biſchof ſelbſt 
die h. Meſſe, und reicht allen anweſenden Geiſtlichen vie Com⸗ 
munien. Während der Meſſe aber werden bie heiligen Dele, 
. nämlich das für Die Kranken, jenes für .die Täuflinge und, end⸗ 
ih der Chrifam, welcher zur Firmung gebraucht wird, geweiht, 
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Der Biſchef hat bakei zwölf Fricker, melde alle ag nnie Maß⸗ 
gewaͤnder. gekleidet ſind, um ſich Ber, um auch hier wieder an 
bie zwölf Apoſtel zu erinnern, von welchen ber Heiland an dieſem 
Tage umgeben war. Außerdem find. gar fieben Diaconen und 
fieben Subdigronen (Unterbigronen) in weißen. Levitengawaͤndern 
da, von benen einige bie h. Dele tragen. Die Weihe der h. 
Oele gefchieht unter vorgeſchriebenen Gebeten mit dem Zeichen 
des Kreuzes, zur Erinnerung, daß aller Segen für uns aus 
dem Kreuzestod des Deren ſeinen Uxrſprung hat. Der Biſchof 
und bie zwölf Prieſter hauchen das Del an, um anzudeuten, 
daß durch die Solbung mit bemfelben der h. Geift ſoll mitge- 
theilt werden, wie Chriſtus ihn einſt durch Anhauchen den Apo⸗ 
fteln mittheilte, Unter den Chrifam wird Balſam gemiſcht; Diefer 
fol ung. erinnern, daß wir durch den Empfang der Sarramente 
Heilung und Wohlfein unferer Seele erhalten, wie bem Körper 
. der Balfam ein Iinderndeg und Fräftigendeg ‚Heilmittel iſt, und 
daß wir durch die Sacramente Gott wohlgefälig, gleihfam ein 
Wohlgeruch vor dem Herrn werben, gerade wie wir den Balfam 
um feines Wohlgeruches willen ſchätzen; daß wir endlich durch 
den Empfang der Heilmittel Sprifti ung por dem Verderben uns 
ferer Seele dureh die Sünbe fihern, wie man ben Balfam ges 
braucht, um etwa den Leib eineg Verfiorbenen por. der. Verwe⸗ 
fung zu bewahren. — Iſt die Weihe beenbet, fp wird Das . 
h. Del yon dem Bifchof und den zwölf Prieftern begrüßt, indem 
fie fingen: Sei gegrüßt, heiliges Del, fei gegrüßt, heiliger Chri- 
fam; damit wollen fie die Freude bey. Chriftenheit ausdrüden, 
daß der Erlöfer die Sacramente geftiftet bag, bei welchen biefe 
h. Dele gebraucht werden und worin wir burd Die Gnade Gottes 
pon Sünden gereinigt und zu einem guten und heiligen Leben 
gefräftigt werden, Nah der Weihe läßt ſodann ber Biſchof 
die verfchiedenen heil. Dele au fämmtliche Kirchen des ganzen 
Bisthums qustheilen, und fie werben bei ber Ausfpendung 
der Sacramente bis zu bdemfelben Tage des nächſten Jahres 
gebraudt. Daß gerade am grünen Donnerftag biefe heilige 
Handlung ftatt findet, mag daher fommen, weil in alter Zeit 
die damals meifteng erwachfenen Täuflinge am Charſamſtage die 
Taufe empfingen, bei welcder Gelegenheit ihnen zugleich Die 
Firmung gefpendet wurde, Da nun hierbei die heil, Dele nöthig 
waren, die Weihe aber nicht wohl am Charfreitage geſchehen 
fonnte, fo wurde fie am grünen Donnerflage vorgenommen. — 
Diefe ganze Art und Weife, wie bie h. Dele geweiht werben, 
war ſchon zur Zeit des heil, Papfles Gregor des Großen, 
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600 Fahre nach Chriſtus, eben fo wie heute, und wahrſcheinlich 
rührt ein großer Theil ber Gebraͤuche dabei ſchon aus ben aps⸗ 
ſtoliſchen Zeiten her. 

Simon. Es müßte wohl ſehr ſchoͤn und erhebend fein, 
dieſer fo feierlichen Handlung einmal beizuwohnen. So viele 
Priefter haben wir Alle noch nicht beifammen gefehen, als ba 
zugegen find. Und wie rührend muß es fein, wenn ber Beil. 
Bater bei der Fußwaſchung ein fo ſchönes Beifpiel der Demuth gibt. 

Pf. Wenn wir auch dieſes nicht mit anfehen können, fo 
fünnen wir doch aud in der Ferne baffelbe nachahmen, eben fo 
wie das Beifpiel Ehriftt felber, welches uns die Evangelien er- 
zählen, Verzeihet eueren Feinden bie Beleidigungen, welche fie 
euch zugefügt, thuet den erflen Schritt zur Verföhnung, wenn's 
euch auch ſchwer ankommen mag, und ihr euch einbilbet, ihr 
möchtet dadurch euerem Anſehen etwas vergeben; feid nicht fogleich 
aufbraufend und unbänbig ‚ wenn euere Angehörigen fih einmal 
ein Meines Berfehen zu’ Schulden Fommen laſſen; erweiſet den 
‚Armen Gutes, aber werfet ihnen die Wohlthaten nicht hin, als 
ob ihr ihnen Verachtung bamit bemeifen wollte, fondern vers 
fahret Tiebreich mit ihnen, behandelt fie, als ob ihr deren Diener 
mwäret, — febet, fo gebt auch ihr ein Beifpiel der Demuth, das 
für euch verbienftlih und für Andere wieder nüglich iſt. 

Simon. Gott gebe, Tieber Herr Pfarrer, daß wir ung 
Ihre Worte recht zu Nutz machen. Yet habe ich aber doch noch 
einige Fragen vorzubringen. Warum nämlih an diefem Tage 
nach der Meffe die h. Hoſtie auf einen andern Altar getragen 
wird, und warum bie Altäre nachher abgebedt werden, fo daß 
fie wie zerftört ausſehen. 

Pf Da am Charfreitage feine h. Meſſe gelefen wird, fo 
werden am grünen Donnerftage zwei Hoftien confecrirt oder ver- 
wandelt, von denen bie eine ſodann zum Gottesdienfte am fol- 
genden Tage aufbewahrt wird. Dieſes Aufbewahren gefchieht 
aber nicht im Hochaltare, fondern fie wird in einem verhüllten 
Kelche auf einem der Seitenaltäre niebergefeßt, um auch dadurch 
wieder zu erinnern, Chriſtus ſei in dieſer Zeit durch den Tod 
. aus der Mitte der Seinigem genommen worden. Am folgenden 
Tage, wenn bie h. Hoftie hinweggenommen iſt, wirb fodann 
das heiligfte Sacrament, wie es zur Communion der Gläubigen 
im Speifefelh aufbewahrt if, auf demſelben Seitenaltare aus: 
geſetzt. Fromme Chriften verfäumen dann nicht, fich Diefe Tage 
über zur Anbetung des Allerheiligſten in der Kirche einzufinden, 
um für die unermeßlihe Gnade zu danken, welche der Heiland 
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ung durch fein Velden. unb Gtexben. veybiehte, um aber auch 
Gott Abbitte zu thun für die zahllofen Sünden, zu deren Süh⸗ 
nung er ben Kreuztod leiden wollte. In größeren Stäbten iſt 
es Sitte, an diefen Tagen alle, ober doch mehrere Kirchen zu 
befuchen und bafelbft vor dem ausgeſetzten hochwürdigen Gut 
feine Andacht zu verrichten, was man: das Befuchen bed heit. 
Grabes ober ber heil. Gräber zu nennen pflegt. Der fchön ans⸗ 
geſchmückte Seitenaltar fol auch in der That das heil. Grab des 
Erlöfers verſinnlichen und wird darum fo herrlich zubereitet, 
damit wir Chriſtum in feinem Begräbniffe ehren und die Werte 
bes Propheten Jeſaias in Erfüllung bringen: „Sein Grab wird 
ruhmvol fein” (Cap. 11;0.10.).— Nachdem ich dir ſetzt Darüber 
Aufſchluß gegeben, muß ich noch von dem: Abdeden der Altäre 
etwas fagen. Diefes foll vorerſt andbeuten, daß von jest an 
bis zur Feier der Auferfiebung das h. Meßopfer nicht. mehr: vers 
® richtet werde; darum wird das Geräthe bes Altares als übers 
flüffig weggeräumt. Nebſtdem wollen wir hiermit abermals 
unſere ſchmerzvolle Trauer bezeichnen, welche wır bei bem Tode 
des Sohnes Gottes empfinden. Wer fehr traurig ift, vernach⸗ 
läſſigt feine Wohnung, und feine eigene Kleidung ſogar; es liegt 
ihm nichts mehr an Allem, was er um fich her erblidt, und er 
mag feine Mühe anwenden, um ed in Ordnung zu erhalten. 
Sodann wird babucch auch bedeutet: erſtlich, wie Chriſtus ber 
Herr aller feiner Kleider beraubt wurde; ber Prieſter, welcher 
die Altäre abbedt, betet deßßalb den 21. Palm dabei, welcher 
eine'genaue Prophezeiung des Leidens Chrifti if, und in welchem 
befonders die Worte vorkommen: „Deine Kleider haben fe 
unter ſich getheilt.“ Das Entblößen der Altäre foll ferner erin- 
nern, wie nad ber Weiffagung des Jeſaias ber Erlöfer in 
feinem Leiden alle fihtbare. Herrlichkeit feiner Gottheit und alle 
äußere Zierde verloren habe: „Weber Schönheit noch Geſtalt 
wurbe an ihm gefunden“ (Jeſ. 53, 2). Mean hat es ferner 
damit verglichen, wie bei dem Tobe Chrifti der Vorhang im 
Tempel zerriß; auch wie ber Heiland von denen, welche ihm Die 
naͤchſten waren, von .feinen eigenen Jüngern, verlaffen wurde. 
Einer der Anweſenden fragte, warum denn am Charfreitage 
das heil. Mefopfer nicht dargebracht werde, der Pfarrer aber 
fügte: Die Unterrebung über den Charfreitag ‘wollen wir und 
auf das nachſtemal verfparen; big dahin möge euch Gott in feis 
nem. heiligen. Schuge ‚behalten. Dank und Amen lauteten bie 
Antworten durcheinander, als ber würbige Seelforger die Vers 


fammelten verließ. 
Ba 
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Da Market, weiches von. feiner Wohnung aus den Ort 
Ser Verfeanmlung. Ablirfehen. Ienınie, bemerkte am wählen Aber, 
der yeride ein Sonmag num, mit Bergnägen, wie ſchon früße 
fü: ein gahlreicher Kreis von Zuhörer eiageſunden Bane, und 
Th daraas mi Recht, daß man ſeinen Unterricht mir init 
guößener Freude und Theilnahme höre. Obgieich van ben ſeel⸗ 
ſorglichen Geſchäften des Tages ermüdet, Tonnte und wollte er 
vom auch auf ſich nicht lange warten laſſen, und ſtand in weni⸗ 
gen Augeunblicken in ver Mitte feiner geliebten geiſtlichen lag 
befohlenen. Biele Stimmen beantworteten ihm fehlen ferunsfichen 
Gruß: Gelobt fei Jeſus Ehriſtus! and er fwgte: ' 

Liebe Freunde! ich habe gedacht, weun ihr mit ſolchem Eiſer 
md fo frühr euch zufammenfindet, ſo dürfr es mp an mir nicht 
fehlen; und es ſchadet wirklich nicht, wem wir Werte etbas cher 
8. gewöhnfich umfere Umerredung beginnen; es gibt Vieeles 
zn beſprechen. Ich bin noch Antwort ſchaldig auf eine Brage, 
welche ihr mir am vorigen Abend {chem geftellt Habe, ich vente 
aber, e6 wird beffer ſein, wenn ıwir bie Ceremonien bes CThar⸗ 
freitags nach ber Reihe durchgehen, ſo kommen wir endlich auch 
dazu, dieſe Frage zu behandeln. 

—Simon. Herr Pfarrer, Sie erlauben wehl auch heute 
wieder, daß wir vor allem über ben Namen des Charfrei— 
tags ung einen kleinen Auffchluß erbitten. 

Pf. Recht gerne, lieber Simon, Aber auch dieſesnul kann 
ich die fo wenig, als beim grünen Dommerflage eine ganz be⸗ 
ſtimumit umd gewiſſe Erklärung des Namens geben, Am beſten 
teitern wir bie Benennung von dem lateiniſchen Worte charus ab, 
was Tied, koßbar, theuer bedeutet, und ausdrüchen ſoll, 
vaß ung. ber Todestag bes Herrn, wie überhaupt bie ganze 
Woche, in welcher wir mit ber Batrüchtung des Leidens und 
Storbens Zefa befihäftigt find, eine liebe mb: hrilige Jeit fei, 
weis wir durch das koſtbare web theuere Blut des Sehmes Gotus 
erboͤſt wurden, wie auch Dex Apoſtel ſagt: „Ihr ſeid um 'omen 
theueten Preis erlauft; deswegen vorherrlichet aber auch Gun 
m traget ihn an euerem Leibe;“ d. 5. werdet Bott weht ähm 
lich (1 Cor. 6, 20.). Gefaͤllt 08 euch alſo, daß euch Gott vinos 
jo theueren und herrlichen Löfegelves werth geachtet hat, fo ‚ver 
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we: viel, ver Ermahnımg bes Apoſtelo ga wifhrächene, 
autd vurch ein feonchneg, zeiliges Lebe euch vaakber Be dewaſen. 
Wollt ihr däe Ge 

Biele Wir wollen!“ | 

Mi Gottes Hüffe., fügte Siman He 1. 

Am welthe wir button müflen,; worun ed aber Bor Reinen 
fehlen Tüßt, Wer ernſtlich will, ergaͤngte ver Pfarret. Uebrigens 
haft du recht; nur auf Gott, Nuht auf uns dürfen wie ver⸗ 
wur Im allen Guten; wenn der Sort bus Haus nicht baut, 
to arbeiten dale Vauleute umſonſt, heißt 28 In den Malmen. 

Bimwn. Herr Pfaster, ich wuͤßte feyt ſceilich Manches zu 
fingen; uber alte Ceremonien dro Charfreixges bennen is venn 
bar nicht, und woth weniger hat 25 oer yo uns im Gevaͤrhr⸗ 
niſſe, wie fie einzeln auf einander folgen, Sie werdun Ta wohl 
ein weng zu De konmen müſſen. 

Pf. Nun, zuerſt wenn der Prieſter amd Altar Fonts, 
Sagt er ſich tum Buße des Altares mit ven Mügefkht zur Erbe 
wet, um dadurch ſich auf das viefſte za. derdeniitipigen vor 
bein Herrn, welchrt ſich an dieſem Tage auch für uns ernichrigt 
Hat bis zum Tod am Krenze; zugleich druͤckt er dadutch den 
Scqhmerz and, welchen die Chriſtenhru in der Betrachamg vos 
Tribes and Sterbens Irſu Chriſti empfinden Much er eine 
Weite in diefer Scellnig geblieben if, beſteigt ex die Wkufem 
des Altats uub lieſt einen Abfchnis: aus dem Propheten Hofens 
(ap, &, Bb.movin ſoſgende Wottesoriumiaten: „In ihder Tri: 
fak werben fe frühe zu / mir ſich auftmuchen und ſagen: Komnret, 
lufſet und zuruckkehren zu dem Herrn. Er Hat mE gaſchlugen, 
fo wird er uns. auch heilen; er wird ums. beleben wach zwei 
Tagen, und am brikken Tage mid erwonden‘, damit wir vor ihm 
ieben* Dieſe auf Chriſtno wrigefBenbeich Woree Heben dem 
ganzen heutigen Bottesdienſte glrichſam zam Droſte vvran, indem 
. fie uns wmitten durch dus Leiden Ghriſti ſchvn oinen BIKE auf 
feine Zünfihe ingerſichug werſen Laſſen. Weder Chrtte, ben 
Gott Leiten. fendet, ſell. vitfe Worie bes Pooßhelen auf fi mw 
wendenz Inbem uns Gott durch die Trichſal imnger zur "Werben 
lichung diefftits. dder jenfeits füchri. Der Prieſtet betet un, 
Gott moͤge une. ſein Leiten wicht gu Fluche, wie Bein. Zubas, 
ſondern wie ben befehrten Schäder, zum Seile gorechtn laſſen, 
moͤge und .opn. Sünden reinigen und and bie Gmube der: Auf 
erfichung ſchenfen. Gieramf lieſt er aus dem zweiten Buche Moſis 
(Eop 1a: 14--1£:) jene Stelle vor, worin bie Aut und Meiſt ver⸗ 
ordnet iſt, wie bie Juden das Oſterlaum fchlachten nd offen fußiten; 
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dieſes Dfkerlamm bei ben Juden war fa eine Verhedeutung bes 
Erloͤſungsatodes Chriſti. Nun wird aber auch: ‚gelefen, wie das 
Dfterlamm des neuen Bundes wirklich an dieſem Tage einſt ge⸗ 
opfert und gefchlachtet wurde; der Prießer Le vämlich Die Pafs 
fion oder Leidensgeſchichte des Heilandes, wie ſie der h. Johan⸗ 
nes (Cap. 18 u. 19.) in feinem Evangelium beſchrieben hat. 


Simon. Wenn ich nicht irre, fo wird Die Vaſſion in der 


Charwoche mehreremal geleſen? 
Pf. Viermal, nämlich am Palmfonntuge, ſodann am Diens 
"tage, Mittwoche und Freitage in der Charwoche; jedesmal nach 


einem andern Evangeliſten. Wir laſſen es uns von den vier 


Evangeliſten gleichſam ber Reihe nad erzählen und bezeugen, 
wie Vieles der Sohn Gottes uns zu lieb und zu unſerer Erlöfung 
leiden wollte, - 

Simon. Warum fnieet denn ber vricſer jedesmal nieder, 
wenn er bie Paſſion lieſt? 

Pf. Er knieet nieder, ſobald er in der Erzählung des 
Evangeliſten zu jener Stelle gekommen iſt, wo Chriſtus ſeinen 
Geiſt aufgibt. Auch dieſes iſt ein Zeichen der Trauer und der 
Verdemuͤthigung; auch will ber Prieſter im Namen. ber Anwe⸗ 
fenden Eniefällig Gott banken für bie durch ben Tod des Hei⸗ 


landes uns erworbene Erlöfung. — Nachdem nun bie Paſſion 


zu Ende gelefen ift‘, betet der Priefter für das Wohl der katho⸗ 
fifhen Kirche, für den .Papft, bie Biſchöfe unb alle übrige 


Beiftlihe und Welktiche in der wahren Kirche Chriſti, ins 


befonbere auch für bie rechigläubigen Fürſten; ferner verrichtet 
er Gebele für jene Denfchen, welche. im Begriffe fliehen, dem 
Lichte des Evangeliums zu folgen und durch ben Empfang ber 
h. Taufe Ah zum wahren Glauben zu beiennen. Wem auch 
bei uns faft jedesmal die Kinder fogleich nad ihrer Geburt bie 
5. Taufe empfangen, fo gibt es doc viele Länder, wo no 
immer, wie einſtens zu Zeiten ber Apoftel, Heiden befehrt wer- 
den, und alfo auch Erwacfene zu taufen find. Weiter betet 
der Priefler, daß Gott Irrthum, Krankheit, Hungersnoth von 
der Welt fern halten, den Reiſenden Glück, den Kranken Wohl 


fein, den Gefangenen Erlöfung fchenten wolle. Enblih wird 


auch für Die Ketzer und Abtrünnigen, für die Juden unb Heiden 
gebetet, daß Gott ihnen bie Augen öffnen und fie zur. Erfennt- 
niß der Wahrheit in der Kirche Ehrifti führen wolle. 

Simon. Bei jedem biefer Gebete macht der Priefter eine 
Kniebeugung, ich babe aher gehört, bei dem Gebete für bie 
Juden unterlaffe er das; warum gefchieht dieſes? 


49 
BE Der Prieſter beugt bei. jedem. dieſer Gebete die Kulee, 
um ſeine Anbetung und ſein inniges Flehen zu Gott zu bezeu⸗ 


gen, und auch die Anweſenden werden dazu aufgefordert init 


ben Worten: Flectamus genua, laſſet ung bie Kniee beugen; 


ſodann werben biefelben wieder zum Aufftehen gemahnt'mit dem 


Worte: Levate, erhebet euch. Bei dem Gebete für die Juden 
unterbleibt ſolches, weil biefe am heutigen Tage einft por dem 
Erlöfer fpottmeife die Kniee gebeugt, und fo dieſen Augbrud der 


Anbetung gegen Ehriftus entweiht haben. Uebrigens verrichtet 


die katholiſche Kirche am biefem Tage ihr Gebet laut und öffent: 
lich für alle Menſchen auf der ganzen Erbe, die Juben und 


Heiden ſelbſt nicht ausgenommen, weil an biefem Tage Ehriftus 


für Alle geftorben ift, Alle mit feiner unendlichen Liebe umfaßt 
hat. 

Tyhom. Alſo nur an dieſem Tage betet die katholiſche 
Kirche für diejenigen, welche nicht Katholiken ſind? 

Pf. Die Kirche betet das ganze Jahr über, daß der wahre 
Glaube moͤge ausgebreitet werden, daß alle Irrthümer aus der 
Welt verſchwinden mögen, und daß Gott alle Menſchen zeitlich 
und ewig ſegnen, ſie zum Lichte des Evangeliums führen und 
dadurch für die ewige Seligkeit bereiten möge; hieraus ergibt 
ſich, daß ſie diejenigen, welche nicht Katholiken oder nicht Chri⸗ 
ſten find, an keinem Tage von ihrer Fürbitte ausſchließt; nur 
am heutigen Tage aber nennt fie die Irr⸗ und Unglaubigen auss 
drücklich beim feierlichen, öffentlichen Gottesdienfte, ‚eine Ehre, 
welche fie fonft nur den Rechtgläubigen zu Theil werben Yäßt, 
indem es verboten ift, für Ercommunieirte Öffentlich und feier, 
lich zu beten, 


Thom, Ich geftehe, ich kann es der Fatholifchen airche 


nie recht verzeihen, daß ſie einen ſolchen Unterſchied zwiſchen 


Irr⸗ und Rechtgläubigen macht, und ſich förmlich für bie allein- 


ſeligmachende ausgibt. 


Pf. Thomas, bei deiner ganzen Bilbung und Geiſtes⸗ 
richtung faͤllt mir das nicht auf; im Gegentheil würde ih mid 


wundern, wenn du nicht irgend einmal diefen Punkt zur Sprache 


gebracht haneſi Indeſſen weiß ih zu wohl, daß bu auch das 
nur einmal fo gehört ober in dich hineingelefen haft, und es 


jegt ohne weiteres nachſprichſt, als daß ich nicht darauf ver- 
trauen follte, dich eines befferen zu belehren, Es kömmt bei 
ber ganzen Sache eigentlich nur darauf an, ob mir überhaupt 


eine göttliche Offenbarung annehmen , das beißt, glauben ſollen 


oder nicht. 
Himioben, Ceremonien 4 
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Thom. in be Nytbwendigkeit oder — Dinge zu 
iaien die kein Menſch geſehen nd ‚bie bes, Manfchen Betr 
unft ninimer ji erfaſſen im rate iR, wird allerdings in 

ülferer geit genug 5 ritten, 

Gr und doch’ von Affen beiten, welche ſich des Claw 
dens "eiitfebigen möchten, nicht ein Einziger, ber es wirklich vers 
ag. Schau dich nür einmal in deiner nächſten Umgebung, in 
ber Natur und m meiiſchlichen Leben um, und ſi iehe zu, ob du 
da Alles begreifen kannſt. Lege dich vor dem Grashalme nieder 
Ib probire, ob 'du fein Wachsthum enidecken kannſt. Nimm 

ein Samenkoͤrnchen in die Hand; was iſt es? Scheinbar eine 
töbte Maſſe und denüod wird ein lebendiges Gewaͤchs daraus, 
Du weißt zwar nicht, wie es zugeht, daß diefes Körnchen eine 
Staude ober Pflanje wird; du mußt es aber darum doch glau⸗ 
ben. Ober meinft du, ber. Landmann folle mit der Saat feines 
Getraides warten, bie € er einfiebt, ob und wie fi ‘aus ben 
Körnern Pflãnichen entwickeln? Gewiß nicht. Nimm das kalte 
todte Eiin ‚deine Hand; wer fagt bir, daß ein lebendiges We⸗ 
ſen darin verborgen iR, das durch die Wärme ausgebrütet :und 
ins VLeben ‚gerufen werden Tann? Betrachte die haͤßliche Raupe, 
Bei reif bu, "wie fi te zum bunten Schmeiterlinge wird, oder 
a du 68 glauben? Dir weißt, daß bie herrlichen ‚Farben 
des Regeibogens ein Produet gebrochener Lichtſtrahlen fi ind; 
weißt vu denn aber auch, wie es kommt, daß dieſe Farben eben 
ſo ünd nicht "anders nebeneinanbevitehen Oper Fanuf du auf 
rgend eine Weife herausflügeln, wie bie Strahfenregung in 
ven "Einzefrien Waſſertroͤpfchen vor fi ch geht? — Nein. Darum 
ſiud aber doch diefe und ähnliche ung umgebende Naturerſchein⸗ 
ungen nicht minder feſte, beſtimmte Tpatſachen. Slicke ins 
menfchlidhe Leben! Liegt etwa dba Alles Har, geheimnißlos, ent- 
pie, faptich und handgreiflich vor dem Blide des Auges und 
bes Geiſtes ? Betrachte einmal die zarten Bande, mit benen 
Gottes Hand die Menſchen aneinander geknüpft hat; -die Bande 
der Freundſchaft, die Bande der tindlichen und epelihen 
; Liebe! Können wir einander durchſchauen, einander „gegenfeitig 
- die Befinnungen ablefen? Nein, lautet auch ‚Hier > die Autwort. 
Daß dein Freund es mit dir redlich meine, daß beine Gattin 
dich Tiebe und dir treu fei, daß dein Kind mit Iunigfeit an bir 
hänge, mußt du glauben; wiſſen fannft du es nicht "Sage 
night: man fieht bem Denfigen fein inneres Weſen von Außen 
an; ſage nicht, daß längiaͤbrige Erfahrung ſichere Bürgſchaft 
leiſte — zahlloſe Beifpiele ves Gegentheils ſchlagen deine Be⸗ 





hauptintg nieber. Du mußtgtuanben, ;ghautren ind Ulmer 
wieder aur gluuben, Und gerade der Glaube if es, ber 
im ‚menfchlihen Beben die Baude der Liche "und Freundſchaſft 
ſo feſt macht; der Glaube allein iſt es, ber bie Märme ber 
Innigkeit umd ‚die Stärke der Aufopferung vergeugt. Ane Blau: 
ben wäre das menſchliche ‚Reben traumig, "Balt wid tobt, Könn⸗ 
ten wir, wie bei dem Zifferblatt ib Gloclenſchlag der Ihren, 
Alles: einander offen abfehen und abmerken; wie ſtünde es dba 
um uns? Ein unausflehlich langweiliger Meihamiemus umgäbe 
uns überall; der Geiſt, wenn er ſich an allen den mathematiſchen 
Rechenexempeln ſalugeforſcht und müde geſchaut ‚hätte, würde 
vergeben mögen vor öder Langeweile. Sind wir aber Inumjerm 
täglichen ‚Beben und in irdiſchen Dingen "nicht eimmnal im Stande, 
des Glaubens zu entbehren, wie follten wir dag in den höheren 
Angelegenheiten unfers Daſeins je vermögen. Wirf ben Glau⸗ 


+ ben an bie göttlichen Dffenbarumgen von Bir, und du mußt bein 


Bedürfnig nach höheren Aufſchlüſſen entweder durch ſelbſterfun⸗ 
dene Fabeln, wie das Heidenthum fie Hatte, zu defriedigen ſu⸗ 
chen, oder du ſteheſt mit dem unvernuͤnftigen Thiere, das neben 
feinen Triebe, ſich zu Tättigen und fortzupflanzen, "Teiln weiteres 
Vebkangen in I trägt, auf einer und derſelben Linte. 

Thom. Weber Herr Pfarrer, ich meine, was Ste da 
ſagen, ſei denn doch etwas Fark, - 

Sp, Laß es uns verſuchen, vb die Sache ſſich anders ver⸗ 
pätt, Woher weißt du, DAB es ein höheres Weſen ats vie auf 
ber Erde beſtudlichen, gibt? Woher weißt du, daß dieſem hö⸗ 
heren Weſen viefe oder jene Bollffommenheiten, Eigenfchaften, 
zufsttmeri? Woͤher weißt du, daß Speiſe und Trank und ans 
deres, deſſen du dich erfreueſt, nicht zufaͤllige Erzeugniſſe ver 
Natur, ſondern Gaben jenes Weſens find, daß du alſo "darum 
bitten, dafür danken kaunſt? Woher weißt du, daß bu eine 
Serte Ha? davon, ob dieſe Seele nah dem Verfall "deines 
Leibes eine Fortdaner genießen werde, gar nicht zu reden‘? 
Woͤher weißt bu, daß beine Seele mit dem hödhften Weſen um⸗ 
geben, fich unterreben kann, das heißt, daß du beten Tanrife? 
In welcher Weife willft du auf natürlichem vernünftigem Wege 
bir das Böfe,, Die Ste, die Leiden in der Welt "erffüren ? 
Laſſen wir 28 bei biefen paar Fragen, bie ſo zu Tagen das 
Alphabet der Religion bilden, aber "Eben darum uns um fo mehr 
überzeugen .müflen, ‚wie arm an Erkenntniß wir: daſtehen, ſobald 
wir mir mach das für wahr halten wollen, worüber :umfere 
eigene Vernunft und Auffchlüffe. zu: geben im Stande if. Meinſt 
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ba, unter ben Heiden habe es nicht auch vernünftige Männer 
gegeben, die alle ihre Geiſteskraft angeftrengt haben, um eben 
über die Fragen, nad deren Löfung der Menfch eine angeborne 
Sehnſucht in fih trägt, fih Aufklärung zu verfchaffen? Aber 
auch die Weifeften unter ihnen, bie ihr ganzes Leben mit red» 
lichem ernftem Forſchen zugebracdht, wie ftanden fie am Ende 
unwiffender da, ale das chriſtliche Schulfind, und wie würden 
fie, flünden fie jet in unferer Mitte, ein ſolches als ihren 
Meifter, in allen höheren Wahrheiten anerkennen! Wie freudig 
wendeten aber auch bie, weldhe es erlebten, fich deßhalb dem 
Ehriftenthbum zu, und wie empfingen fie banfbar bie Offenbar- 
ung, welche es darbot, und welche ihnen in allem bem, was 
fie umfonft erforfht hatten, die erfehnten Auffchlüffe gewährte! 
Thom. Irre ich nicht, ſo habe ich jedoch gefefen, daß 
auch die Weifen unter den Heiden in manden höheren Wahr: 
heiten 3. B. über die Seele, nicht ganz unwiſſend waren. 


Pf Die Weifen, fagft du, und fprichft ſchon damit 
aus, wie wenig bag ein Gemeingut war, was mehr als Alles 
ein folhes fein und bleiben muß. Daß aber au die Weifen 
biefe Erkenntniß nicht der Anftvengung ihrer Vernunft verbanf- 
ten, liegt für Jeden am Tage, der einmal verfuchen will, durch 
bie bloße Thätigfeit der Vernunft fih die Erfenntniß jener hös 
heren Wahrheiten zu verfehaffen. Es waren bag Nefte der alten 
göttlichen Dffendarung, die dur den Sündenfall bes menfch- 
Yichen Gefchlechtes in der großen Maffe der Heiden zwar bie 
zur Verzerrung verunſtaltet yon Einzelnen ſchärfer erforſcht und 
klarer erfannt, in Allen aber nie ganz ausgetilgt werben konn⸗ 
ten, eben weil der Menfch viel zu fehr des Feſthaltens an eine 
höhere Offenbarung bevarf, als daß er im Ernfle, wenn er’s 
fich auch felbft einzubilden bemüht, davon los werben Fönnte, 
Indeſſen eben weil’ nur Reſte der alten göttlichen Dffenbar- 
ung- waren, war das Alles, was ſie wußten, auch wieder zu 
wenig, zu unbeflimmt und unvollſtändig, fo daß ed mehr ihre 
Sehnfucht, nach genügenden Auffchlüffen in überirdifchen Dingen 
werte als befriedigte, 

Thom. Nad dem Allem febe ich indeſſen doch nicht ein, wie 
das mit der Behauptung, daß die katholiſche Kirche die allein⸗ 
ſeligmachende ſei, zuſammenhaͤnge. 

Pf. Es haͤngt ſehr eng damit zuſammen, ſo eng, daß 
wir entweder ſagen: Die katholiſche Kirche iſt die allein ſelig⸗ 
machende, oder folgerichtig ſagen müſſen: Jeder Glaube an eine 
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gemiche Offenbarung iſt aberſlteſfig, jede Offenbarung, wenn 
nicht falſch, doch unerweislich. 

Thom. Wie ſo? 

Pf. Weil es entweder keine götliche Offenbarung gibt, 
oder wenn es eine gibt, Gott auch die Mittel gegeben haben 
muß, dieſe Offenbarung auf Erden zu erhalten. Oder auf das 
Chriſtenthum angewendet: Weil die von Chriſtus gelehrten goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen entweder keine ſind, oder Chriſtus auch im 
Stande fein und Bedacht nehmen mußte, durch ein unſehl⸗ 
bares Lehramt, dem er bie Bewahrung und Verkündigung dies 
fer Offenbarungen übertrug, für deren vollſtändigen und unver⸗ 
fälfchten Fortbeftand zu forgen Wir Katholiken wiſſen num, 
daß Chriſtus ein ſolches angeordnet hat, indem er feine Kirche 
auf den Felſen, Petrus, gründete, damit die Macht der Hölle 
fie nicht überwältige (Matth. 16, 18.); wir wiffen, daß er feis 
nen Apofteln und, wie fih von felbft verfteht, ihren Nachfol⸗ 
gern, bie Zuficherung gegeben hat, er werde bis ang Ende ber 
Welt mit ihnen fein (Matth. 28, 20.) und daß er ihnen ben 
Geiſt der Wahrheit verfprochen hat, der fie in alle Wahrheit 
führen fol (Joh. 14, 16). | 

Thom. fs aber gerade die katholiſche Kirche, welche 
das Recht hat, ſich diefes von Chriſtus angenrbnete Lehramt 
beizumeffen und allein und ausſchließlich beizumeſſen ? 

Pf. Darauf ift die Antwort Teicht gegeben. Siehe, da - 
fliehen auf der einen Seite allerlei Parteien, yon denen jebe 
etwas Anderes für die Lehre Chrifli ausgibt; und fogar bie 
einzelnen Mitglieder diefer Parteien halten Jeder etwas Anderes 
für die ächte Lehre Jeſu. Sagen wir ihnen, ihre Partei, wie 
ihre Lehre, fei new, erſt einige hundert Sabre alt, fo meinen 
fie, bie ihrige fei gerade die alte ächte Lehre, fie fei nur Tange 
Zeit verloren gewefen. Nun fann es aber doch nicht zwanzig 
von einander verfihiedene alte ächte Lehren Jefu geben; aud 
kann bie Achte Lehre nicht verloren gewefen fein, da ja Chriſtus 
verfprochen hat, er wolle ben Seinigen den Geift der Wahrheit 
fenden, welcher fie in aller Wahrheit erhalten ſolle. Endlich 
müßten wir noch fragen: Wenn die wahre Tehre verloren ges 
wefen ift, wo haben Sene fie denn wiedergefunden? und wer 
fagt ung, welcher von ihnen gerade Die rechte wiedergefunden 
babe? Ihr fehet wohl, daß auf diefem Wege über eine fo 
wichtige Angelegenheit Feine Beruhigung zu finden if. Wenden 
wir und nach der andern Seite bin, fo fteht da die katholiſche 
Kirche und fagt: Meine Bifhöfe flammen in ununterbrocener 
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Maße aan da: Agoſteln ab. Me ine aim Aiſchaſftx iſt, bann 

ich nachweiſen, daß der erſte Biſchaff dalelbſt eiweder ein pr 

flel oder der Schüler eines Apoſtels wan, oden Dock: van; einem 

vechtmaͤßigen; Rachfolger· der Apaſtel dier Weihe un Senbung zu 
feinem. Auık erhalten hat. Den: Apoſteln aber und ihren Nach⸗ 

folgen hat Chriſſua bie wahre Yohre zum Anfbewahrem für alle 
Zeiten: übergeben, und bat ion. allen zuſammen ben bh: Griſt 
nerfnrocham,. damit fie nicht and Irrihnue eiund: nen dem anver⸗ 
fauten, Gute verlieren, ober: was nicht; dagu gehört, hinzuthum 
fünnen. Diefe: haben bie; ganze und unverfälſchte Lehre Jeſu 
Chriſti ſicher und gewiß erhalten, und: von: Chriſti Zeit bid jetzt 
kann fie keinan Augenblick verloren ader verdorben geweſen fein, 
nf möhte ja: Chriſtus fein Varſprechen nicht, gehalten haben, 

Und obendrein hätte er dann zugelaſſen, daß eine Zeit hindurch 
fein, Menfch bei, dem. beftem Willew bie ächte und: wahre Lehre 
gehabt hätte, die der Heiland ja: doch,, eben weil fie: natpivendig 
wer, auf Erden brarhie. 

Thom Das üt freilich: wahr; ich meine indeſſen, um 
ſeier Seligkeit gewiß zu fein, Eamme es doch wohl, nicht auf 
den Glauben an gewiſſe Lehren und Offenbarungen, ſondern 
amädft auf, ein. tüchtiges, ſittliches Leben an? 

Bf. Es kommt Darauf: an, unter melden Bedingniſſen ung 
Chriſtus die Seligfeit serleiben mil. Er aben: had gejagt: 

„Bor da glaubt und ſich kaufen. füßt, den wird felig 
werden; wer aher Bi glaubt, ber. wind: verbaammk werben‘ 
— 16, 16.). Er iſt ben Herr feiner Seligleitg wen darf 

mit. ihm. rochten? oder an; bie. Stelle der vom. ihm gefegten: Der 
dingniß eine anbere fegen?: Gewift ift. übrigens, bafk Chriſtus 
nicht unnöthiger Weife in Die: Welt gelommen ift:, ſondern baßı, 
wie feine Erloͤſung, fa auch feine Offenbarung, welche er auf 
die Erde brachte, zur Heiligung: Dem: Menſchen und: zw iver- ein- 
ßigen Befeligung nothwendig mar Wer alfe in: ben, Himmel 
lammen will, fann nur durch Jeſus Chriſtus dahin Immmen. 
„Ein anderer Name iſt uns: nicht gegeben, in: welchem wir: ſelig 
werben könnten“ (Apoſtalg. 4, 12.2. Wäre es anders, fe müß⸗ 
ten wir fragen, warum, benn Chriſtus auf die Erde Ta, Dreier 
undbreißig Jahre bavauf mandelle, drei Jahre predigte und 
endlich den Hreuztad litt; wir müßten fragen, warum heum biz 
Apofel und ihre: Nachfolger fih die Muͤhe gaben, Laͤnder nad 
Meere zu durchirrim, und ihr Lohen darnun ſetzten, hie Lehre: bag 
Gekrenzigten zur verlündigen; warum emblic) unſere Vareltenn 
mitten unter. Verſolgungen das Chriſfenthuun annakman, un be. 
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kaunten und. warum wir ſelber Ehriften'fihb, Verhatt fig aber 
die Sachr / fo, fe: ift- jedenfalls: nicht” blof daran gelegen, daf 
wie überhaupt an Ehriſtus glauben und Etwas von feiner 
pre: Haben, ſondern wir bebftrfeit- ber: ganzen und ädten Lehre 


des⸗ Erldſers, ohne Zufaͤtze und ohne Weglaffungen; Chriſtus 


hat nicht/ gefägt, daß wir von feiner Lehre Einiges glauben 
foen, ‚Anderes: wieber: nicht zu glauben brauchen; nur fen 
ganze und ächte Lehre kann felig machen. — Du meinf, um 
fig zu werben, Tomme es zunaͤchſt auf eim tuͤchtiges fittlicheg 
Toben. an, Mehts gewiſſer als das! Aber eben ſo gewiß iſt 
auch, daß alle von Chrifius geoffenbarten Glaubenslehren ung 
duhin führen ſollen und nur allein ung bahin führen fönnen , 
daß: wir ung ein tüchtiged fittliches Leben eigen machen. Der 
Hoilund Bat: ung nichts geoffenbart, was lediglich geeignet wäre, 
uns · mit unfruchtbarem Wiſſen zu erfüllen ober unfere Neugierde 
zu ‚befriedigen. Er hat uns 5. DB. nicht gefagt, wie viele En gel 
im: Simmel: ſind, weil wir's nicht zu wiffen brauchen und iR 
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dis Kenntniß davon um Nichts heiliger maden ‚würde, Er hat 


ung“ weder gefägt, wie lange die Welt flehen wird, noch ſagt 


evr ums, wie lange fie für ung ſtehen wird, d. h. wie lange wix 
eben: werden, weil: eine’ folche Offenbarung unfere. fi ittfichen, 
Zexifihritte nicht fördern, fögar eher hindern würde, Aber er. 
fagt uns: Gott habe in foldem Maße bie Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn für ung gab (Joh. 3, 16.) und bu 
magft ursheilen, ob berfenige Bott mehr Tiebt ‚ und aus. Liebe 
zu. Gott bereitwilliger bie Sittengebote erfüllt, welcher an biefg 
Lehre des Erköfers glaubt, oder welcher nicht daran glaubt; du 
magſt urtbeifen, ob der erfle oder ber zweite fih mehr vor ber 
Sünde Pasın wird, deren Abbäfung ein fo hehres Opfer noͤthig 
machte; ob ber enfle oder ber zweite, um diefe Siehe Gotteg zu 
vergelten, bereitwilliger auch an feinen Nädften und ſelbſt an 
feinen Frinden Liebe üben werde; ob der erſte oder ber gweits 
ſich und ſeine Mitmenſchen hoöher achten werde, bie Gott ſelhſt 
fo: hoch gendjte und eines folchen Liebeswerles/ wie bie Hingabe 
feines: Gingeborenen ift, werth gehalten bat, Wer nach ber 
Lehre Jeſu Ehrifti an: eine angeborene ee ſeines 
eigenen: Herzens giaubt, wird ein ganz anderer Menſch ſein, 
und eine ganz andere futtiche Geſtunung aben, als wer im 
Horhgefühtt feiner angebornen Deenfchenwürde fein natürlicheg, 
Ych zur Gottͤhnlichleit suffpeeh $ener Glaube wird die De⸗ 
muih;,. dieſer Sen: Hochmutih be egünſtigen; fener wird. ben Mens 
ſchen mit ſrincin natuͤrkichen Sch, mit feiner Selbſtſucht und Lü- 
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fternheit ungufrieben, biefer fehr. Teicht zufrieden machen. Der Ex; 
löfer lehrt ung unfere Sünden dem Priefter bekennen, wenn wir ſie 
wollen nachgelaffen. haben; und wer je in rechter Weife dieſes Bes 
fenninig feiner Sünden abgelegt’hat, weiß zu ermeffen, wie fehr 
baffelbe dient, uns zur Erforſchung berfelben, alfo zu unferer 
Selbſtkenntniß zu veranlaffen, durch den klaren Ueberblick über 
unfern Seelenzuftand zur Reue zu bewegen, durch die mit dem 
Belenniniffe verbundene Demüthigung und wegen unferer Fehl⸗ 
tritte vor ung felber zu befchämen und durch den Rath und bie 
Unterftüßung des Seelenarztes, vor dem wir ung offenbaren, 
ung vor dem NRüdfalle zu fihern. Chriftus hat uns pffenbart, 


daß er wahrhaft und wefentlih im h. Altarfacramente gegen 
wärtig ifl; und felbft wer nicht mit ben Katholiken dieſe gött⸗ 


liche Wahrheit glaubt, kann ermeffen, was ein folder Glaube 
für Refultate im fittlichen Leben haben muß. Welchen Troft in 
dem Bemwußtfein: der Erlöfer ift mir nahe, ich kann ihn in der 
Kirche finden und fo zu ſagen von Angeſicht zu Angeſi icht vor 
ihm ausſprechen was mein Herz bewegt, ihm klagen meine Noth, 
vor ihm ausſchütten meinen Kummer, ihm nennen meine Bes 
bürfniffe,. in feine Hände hinein geloben meine Vorſätze zur 
Heiligkeit! Der Erloͤſer iſt mir nahe, wie er einft auf Erben 
mit den Seinigen gewandelt iftz wie bin ich bochgeehrt durch 
die Nähe des eingeborenen Sohnes Gottes; wie bin ich zur 
Heiligkeit aufgefordert, Durch Die Gegenwart des unendlich Hei⸗ 
Tigen; wie bin ich mit meinen Nädften zu einer heiligen Fa⸗ 
milie verbunden und ihnen zur Liebe verpflichtet Durch Die Ans 
mejenheit befien, der ung zuerfi geliebt und als unfer gemein- 


famer Herr, Meifter, Vater, Bruder, in unferer Mitte wohnt. 


Ich darf ihn, den Tebendigen Gott, in der h. Commumion in 
meine Seele aufnehmen, Wie ziemt es mir um diefes Bewußt⸗ 
feing willen, mich als einen heiligen Tempel Gottes zu erweifen, 
in meiner Seele nichts zu dulden, das fie eines göttlichen Wohn- 
fites unwürdig machte; wie muß feine Liebe gegen meinen Näch- 
fien mir groß genug erfheinen, um bie Liebe beffen zu vergel⸗ 
ten, der mich, ben gebrechlichen Sünder, in ſolchem Maße ge 
liebt! Wie muß der Unterfchied zwifchen reich und arm, vor⸗ 
nehm und gering, gemilbert und fo weit er eine heidnifche Ges 
ringſchaͤtzung bes Nächften in fich fehließt, vernichtet werben, ins 
bem Alle das höcfte, was ber Menſch empfangen kann, ges 
meinfam an einem und demfelben Gottestiſch, Feiner mehr und 
feiner weniger empfangen ! Siehe, fo könnten: wir Die ganze 
latholiſche Glaudenslehre durchgehen, und wir würden ſehen, 
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wie. ba anch nicht eina Lehre, nicht eine Oſſenbarung iſt, bie in 
ihrer Anwendung nicht beiträge, deu Menſchen auf eine Höbere 
fittliche Stufe zu erheben. - Die. Beifpiele inbeffen, welche ich hier 
mitten, aus dem Lehrfchage der katholiſchen Kirche herausgegriffen 
habe, reichen wohl.hin, die Sache anfhaulich zu machen. So 
piele Lehren ber katholiſchen Kirche alfo Jemand enibehrt, fo 
viele von Chriftus als nothwendig erachtete Mittel entbehrt er, 
die möglichfte fittliche Vollkommenheit zu erreichen und ſich die 
Seligkeit zu erwerben. 

Thom. Wie viele Menſchen können indeſſen wicht dafür, 
daß fie der Fatholifchen Kirche nicht angehören! 

Pf, Und die Fathokifche Kirche iſt deßhalb auch weit. ent⸗ 
fernt, fie zu verbammen ober ihnen die einflige Seligfeit abzus 
fprehen. Sie lehrt nur, und nad dem was ich vorhin ſagte, 
fiepft du wohl, mit welchem Rechte fie das lehrt, daß allein bie 
ganze und Achte Lehre Chrifti ſelig mache, und baß ung Fein 
Theil derfelben fehlen dürfe, foll ung nicht etwas fehlen, dag 
ung felig. macht. Sie lehrt ferner, daß fie, die katholiſche 
Kirche, allein die ganze und ädhte Lehre Ehrifti habe — eine 
Meberzeugung , die fogas überhaupt feine Religion entbehren 
lann; fie wuͤrde fonft dag Geſtaͤndniß ablegen, daß fie weder 
eine vernünftige Urfache des Entſtehens noch bes Fortbeſtehens 
Babe. Was nun die Perſonen betrifft, die außer der katholiſchen 
Kirche flehen, fo unterliegt es Feiner. Frage, daß biefenigen ſich 
einer furchtbaren Sünde fchuldig mahen, die im Bewußtſein, 
daß die Fatholifche Kirche Die Achte Lehre Ehrifti habe, oder auch 
aus ſchuldbarer Unmiffenheit darüber, ſich von ihr trennen, 
einen oder ben andern ihrer Glaubengfäge läugnen. Abgefehen 
davon, daß fie Etwas, das von Gott zu ihrem ‚Helle gegeben 
ift, für fih und ihre Anhänger freiwillig von fih flogen, — 
welch frevelhafter Uebermuth und. welh ammaßender Hochmuth 
Tiegt in ber Erflärung: „So und fo viel. Jahrhunderte find im 
Irrthume geweſen; fo viele Tauſende, die als Bifchöfe und 
Nachfolger der Anoftel Die Heerde Chriſti geweibet, haben bie 
Lehre Chrifti nicht gekannt; fo viele Millionen Gläubige find im 
Finfteren herumgetappt, und der Herr ſelbſt war nicht im Stande 
ober nicht Willens, feine Wahrheit, die ex auf Erden verfünbet 
hat, daſelbſt unverfälfcht zu erhalten. Ich bin das Licht, auf 
das gewartet werben mußte, bamit bie Welt erfahre, was wahre, 
ächte Lehre Chriſti feil« — Eben fo gewiß ift es, daß Die- 
jenigen ſich ſchwer verſündigen, welche ohne ihr Zuthun, etwa 
in Folge ihrer Geburt und Abſtammung, von der Kirche getrennt 
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ind: unbe, im Falten: Yahren WO Wachehrid ver · deithotifchen vehre 
kennen lernen, oben: deunoch, ſei es aus Glrichgailtztrit— (ii’ch 
aus abſichtlichem· Vroſthlioßrn : gegen: bie gewonnene Blberzeugung, 
aber: auon irgend. welchen Sehfiihten, ſich nicht zu ihr belennen, 
Wer abenı.in dieſtm Falle ſich bofinde, oder aus unverſchulbeter 
Unwiffenheit außen der hatholtſchen Kerche ſich befindet; darüber 
bieikt-bam: Urthril dem, der Herzen und Rieremn erforfcht, an⸗ 
heimgeßtellt. 

Thom. Verdammt alſo die Kirche biefenigen nicht, welche 
anders ala: wir Kutholifen glaulen 7 

Pf. Die Kirche verdammt nur ben: Irrthum, nit bie 
Imenden; gerade wie fie die Sünde aber nicht Die Sünder vers 
basumt.; die letzteren vielmehr mitleibig behandelt und zu retten 
ſucht. Die: Kirche glaube. nicht, daß Alle, die zur katholiſchen 
Airche gehoͤren, in: ben: Himmel: fommen; denn es kommit noch 
deruuf · an, ob fie auch: Den rechten Augen aus der maßren Lehre 
gehen und. ihr- Leben nach derfeßben ordnen. Eben fo glaubt fte 
auch nicht, daß Alle verdammt: werben, welche zur katholiſchen 
Kirche nicht gehören. Wer vor Chriſtus auf der Erde lebte und, 
mach beſtem Willen und Gewiffen das Rechte that‘, ber. mochte, 
auch. ein: Heide ſein, ev: wurde dennoch um Chriſti willen, ohne 
daß en ihm hannte, ſellg. So iſt's auch jetzt noch mit, Allen, 
his: Ehriſtum nicht: kennen, ober: über die Lehre Chriſti in der 
Ime fine, wenn fie. wicht: duvch Gleichgültigkeit oder Verſtockt⸗ 
heit: feikfk: die: Schuld ihres Irrthums tragen, Wie geſagt: 
win wiſſen un das Einzige, daß Nichts ſelig macht, als bie 
Lehne Ehriſtu; wer aber ſelig, wer nicht fehg wird, darüber 
ſteht dem Allwiſſenden allein bas: Urtheil zu , weiß er allein bes 
urtheifen San, ob Jemand mit ober ohne Schuld her unper— 
faͤlſchten Lehre bes: Evangellums entbehre. | 

ham, Die batholiſche Kirche giebt ſich aber doch fb viele 
Muhrt, die Jorgkäubigen zu Befehren; find biefe oßne ihre Schul, 
im: Irrthum, ſo iſt fa ihr Seelenheil keineswegẽ gefährdet. 
HE Wenn du Semanben- aus Unwiffenheit irgend Sluhe 
than fäheft, würdeſt du ihn wohl eines Beſſeren belehren? ob⸗ 
gleich bu allenfalls denken Fönntefb, in feiner Umgiffertbeit habe 
er in. feine Verantwortlichkeit bafıtr % 

Thom. Uhse Pweifel 

Pf. Und du waͤreſt ſogar verpflichtet dazu, ihn von ſeiner 
verderblichen Unwiſſenheit zu befreien. Eben ſo iſt aber auch die 
kapoliſche Kirche verpflichtet, jeben von ber Wahrheit ber tkatho⸗ 
liſchen Lehre zu unterrichten; ſie erfuͤllt darin nur den Auftrag 


BD _ 
bear Crloſſaxa a. „rkek him ud. leſxet AREHEE 2A1E9. 2 uud fie 
wußibiefen Yuftrag: fo: lange osfühlen, als Yes übrig iſt / Ban 
bası-äshte: Work: Gotted: noch nichte iſt annlünktetertv gehen. 

Thom... Ich venſtehe uns tele: bat. Deksır Ginkegeuheik:fund- 
lich wahl ein, daß bie katholiſchen Glaußendächren ſich gang am 
dens ausnehmen, wenn man, eine verpte: Erllaͤrung keufaflitt von 
haͤlt, dB men man ein auf Unlenniniß ˖ aacr haften Aruaif 
darſelben bemuhenhes Urthaik barüher: andfpnesgen:höxt.; Icht bin 
durch die Auffchläffe, welche Sie bie Güte hatten, wit zu geben, 
auf das vollfommenfte befriedigt. neh: daufe Iheen dafür 

Simem Wenn ich, nicht irrq, fo ſalgt jet did Eusikllung 
der Kreuze? 

Bf So iſn es. Dep Briefen nimm dadımit eis hun 
zen Hülle überdedte Exuciſin, unb: enibläftt daſſelbe: almählig:,. Pa 
Daß es den Anweſenden ſichtbar wird, ua fingt: dabei Dreimal: 
„Sehet das Kreuzholz, an- welchem das Heil han: Wet : ger 
bangen,” und ber Chan, antmariek:; „Kommt, laſſett ung anbe⸗ 
ten.” Zugleich wird dann auch wen bem.übzigen Krengen in 
ven Kircha Die: Hülle abganommen, womt dieſelben feit bem 
Paffiousfonntnge, hedeckt gemeien find, Dieſe Eniklüßung: ber 
Erueifira: ſoll ung: den Augenblid: verfiunkifken, in melden einft 
Chriſus hei der Knenzigung feinen: Kleider heraubt, und Podann 

am Hreuze erhöht und hen Yugen: her Lanßehenden ſichtuar 
* Nun; legt der: Aricfler das Kreuz vor dem Altaneı auf 
Din Erbe nieder; usd nachdem or zum: Zeichen ber Demutb feine 
Schuha: ausgtzogen, nisch ex dreimal in ueuihinbeuen: Entſer⸗ 
nungen. vor Dem Cyucißre: wieder und: hegt ſich Damm auf die 
Erde, um die Füge dei: Gelrenzigten zu kiefſen. Die in der 
Kirche Anweſenden falgen: ihm entweder nach... oder warten big 
zur Beendigung. des; Gottegdienſtes, um dem Bildnifſe bed: Aka 
kreugigtan im: darſelben Wieife ihre Huldignug zu: Bezeugen. Ce 
trachtem. die Gbksbigen,. mit Dem Puieſter am ber Spitzo, den 
Worten has; Mpofteld zu antforecden, baf im Namen Sefe ſich 
alle Kniee beugen ſollen (Philipp. 2, 101% Indem der Prieflee 
aben vorhen faine Schuhe ablegt, folgt em dem: Beiſpirle bag 
Mofes (Enad. 4 I, dem von: Gott befpkfen wurda, ſeine 
Schuhe: audzuziehen, ala er fie; dam: beememben Aornbuſche 
nahem wollte, | 

 Zhomad, Abe mie, Heun Alaremr, wird: affyı bock das 
Kreuz ober had Bilpnig das: Gefvengigten: bei. dieſer Gelogengeit 
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Pf. Huch dieſe Frage kann mich an bir nicht überrafchen, 
Thomas! Du haſt nun einmal jene Vorurtheile eingefogen, 
weiche bereits viele hundertmale widerlegt find, und dennoch 
immer von nenem ausgefprochen werben. Kaspar! Ehriftian! | 
tretet einmal hervor, ich habe euch etwas zu fragen. (Mit die⸗ 
ſen Worten rief der Pfarrer einige Kinder von ſieben bis zehn 
Jahren herbei, welche in Geſellſchaft ihrer Eltern zur Abendver⸗ 
ſammlung gekommen waren.) Kaspar, ſage du mir, beten 
wir bie Cruciſire an? 

Kasp. Nein, wir verehren fie nur. 

Pf. Sie ſind aber doch nur aus Holz und Stein gemacht; 
— * wir denn Holz oder Stein verehren? 

EKaspar und Chriſtian. Wir verehren ja nicht den 
- Stein, fondern das Bild Chriſti, welches daraus gemacht iſt. 
Pf. Aber du knieeſt doch in ber Kirche umd zu Haufe vor 
dem Erucifire nieder, wenn du beten willſt. 
Cheriſt. Ich beie es aber doch nicht an. 

Kasp. Ich bete zu Chriſtus. 

| Pf. Schon recht, aber Ehriftus iR im Himmel, nicht im 
diefem Bilde, Warum knieeſt du dich vor biefes Bild hier? 
Chriſt. Um mich defto beffer an Chriftus zu erinnern, 

Pf. So it es. Das wiffen die Katholiken fo gut ale 
jeder Andere, daß ein Erucifir aus Holz oder Stein befteht, und 
ſie find weit ‚entfernt, einem Holz ober Stein eine Anbetung 
vder auch nur eine Verehrung zu beweiſen. Wohl aber ift ihnen 
das baraus gefertigte Kreuz oder Bildniß des Gekreuzigten Toft- 
bar und verehrungsmwürbig, eben weil es bes Gekreuzigten Bild⸗ 
niß if, Würde es etwa ungeahndet gefchehen Eönnen, daß man 
das Bild des Landesherrn, obgleidh es nur aus Holz oder Stein 
befteht, durch die Straßen fchleifte? Faͤllt aber bie Unehre, 
welche dem Bilde ermiefen wird, auf den Abgebifbeten zurüd, fo 
iſt Har, daß auch die einem Bilde eriwiefene Ehre fich nicht auf 
biefes, fondern auf den Abgebildeten bezieht, Wenn Jemand 
das Bild feines verftorbenen Vaters küßt oder an's Herz drüdt, 
fo wird ihn Fein Menſch im Verdacht haben, daß er ſolche Liebe 
ben Farben bes Bildes erweife, fondern man ift überzeugt, daß . 
fie der Perfon feines verftorbenen Vaters gelte, Ich babe zu⸗ 
gefehen, wie man bie Bildſäulen großer und berühmter Männer 
mit Blumenfränzen behängte, und Freudenfeuer davor anzündete, 
und noch viele Taufende haben mit mir zugeſehen; aber nicht 
ein Einziger bildete fi ein, man wolle damit dem Stein ober 
Erz, woraus das Bild gemacht war, eine befondere Ehre ers 


u } 





6 


zeigen. Alle dachten an den Mann, welcher darin abgebilbet 
war. Eben fo gilt unfere Bereung und Liebe, welche. wir. 
gegen ein Crucifix ausbrüden, nur ber Perfon bes göttlichen 
Erlöfers, ‚welche darin abgebildet if. Was endfih die An⸗ 
betung betrifft, fo erweifen wir biefe niemals einem Bilde, Wir 
beten Ehriftus an, und Inieen ung babei, zur befferen Erinner⸗ 
ung an ihn, vor fein Bild; ja, wie ich vorhin fagte, wir 
legen ung am Charfreitage fogar vor. bem Bilbnif des Gekreu⸗ 
zigten auf die Erbe nieder; die Worte aber, welche wir dabei 
fprehen ober denfen, lauten nicht: Ich bete dich an, o Bild 
Chriſti, fondern: Ich bete dich an, o Chriſtus, ber bu unter 
biefem Bilde vorgeftellt bift, und an den mich diefes Bild erin- 
nert. Wir benfen alfo nicht daran, dem Bilde, wie fehr wir 
es auch verehren, irgend eine Anbeting zu erweiſen. Seid ihr 
Alle von Kindheit an fo belehrt und unterrichtet worden? 

Alle. Ja wohl, ganz fo, wie Sie eben fagten. 

PL Nun, alle Katholifen wiffen und glauben in Diefem 
Stüde gerade fo wie ihr, Und auch du, Thomas, haft in 
deiner Jugend gewiß feinen anbern Unterricht empfangen; ich. 
‚muß nur bedauern, daß du denfelben fo ganz vergeffen haſt. — 
Laffet ung nunmehr wieder zu ben Gebräuchen des Charfrei⸗ 
tages übergehen. Nachdem ich von ber Verehrung bes Kreuzes 
an Diefem Tage gefprochen babe, muß: ich insbeſondere noch 
gewiffer Gefänge erwähnen, welche während dieſer dem Gekreu⸗ 
zigten erwiefenen Huldigung gefungen werben. Sie heißen Im- 
properia, fo viel als: Vorwürfe oder Strafreden. Ich will fie 
euch ganz vorlefen, fie Tauten alfo: „Mein Volk, was habe ich 
dir gethan, oder worin habe ich dich betrübt? antworte mir. 
Vierzig Jahre babe ich in der Wüſte dich geführt, babe dich 
mi Manna: gefpeift und in ein gutes Land ‚geführt; und du 
haft deinem Erretter ‘ein Kreuz bereitet, Was konnte ich dir 
noch thun, das ich nicht gethan hätte? Ich habe dich als mei⸗ 
nen koſtbarſten Weinberg gepflegt ‚ und du bift mir fo bitter 
geworben, Mit Effig Haft du meinen Durft getränkt, mit einer 
Lanze deinem Erlöfer die Seite durchſtochen. Ich babe um dei 
netwillen Negypten gegeißelt fammt feiner Erfigeburt, und du 
haft mich dafür gegeißelt, Aus: Aegypten habe ich Dich geführt, 
ben Pharao in’s rothe Meer verfenkt, und du haft mic den 
Agheprieftern übergeben. Das Meer habe ich vor Dir geöffnet, 
und du öffneteſt mit einer Lanze meine Seite; ih bin vor dir 
bergegangen in der Wolfenfäule,. und du führteft mich zum Ges. 
richtsſtuhl des Pilatus; mit Manna habe ich in der Wüſte dich 


erößet, und wit Dacdlenſtreichtn und Gchäänte ba "du mich 
Bhchtigh; . ich habe mit yeikfernem. Waffer is ben Fatſen hich 
getränft, und du ha mit Galle umb Gfſtg mich sgeiränft. Ich 
habe. wegen deiner die Könige der Kauanüer Befrhingen, amd: kur 
fhlugft mir das Haupt mit seinem Rohe, Ich hube wir ben 
Königäsepter gegeben, und du Haf anf mein Danpt eine Dornen⸗ 
krone gefeßt, Ich habe dich mit grußer Macht sechößt, und du 
haft mich an ‚Dem Kreuzbalken aufgehängt.“ Bo dauten dieſe 
Geſaͤnge; nicht wahr, anſchaulicher kann wohl bie Undankbarkeit 
der Juden wicht dargeſtellt werben, ale indem:fo bie Wohltha⸗ 
ten, welche fte von Welt empfingen iumb ber Lohn; welchen fie 
ibm -dafür gaben, neben einander erwähnt werden? 

Simson. Gewiß, es ift ein fürchterlicher Gedanke, daß 
ein von "Bott ſo geſegnetes Volk, wie die Zuben., dem Oeilaude 
in ſolcher Weiſe lohnen konnte. 

Pf. Wie wäre es ‚aber, wenn wir Albe m Die Wohl⸗ 
thaten aufzaͤhlten, welche Wir unfer Leben hindurch von Gott 
‘ enipfangen haben, und daneben bie Sünden, deren wir gegen 
ihn ung ſchuldig gemacht, und wenn wir dann fänden, wir fein 
ma nichts beſſer als Die Juden? «Bott gibt dem Menſchen Bas 
"Leben; mißbraucht er es nicht zur Sünde? Gott gibt ihm bie 
Glieder feines Leibes; mißbraucht er fe nicht zur Sünde? Gott 
gibt ihm Speife und Trank; mißbraucht er das nicht zur Sünde 
Bott Hat und am Kreuze erloͤſt, hat mit feinem Blute unſere 
Sünden abgewaſchen, and haben wir aufgehört, gu ſindigen? 

Simon Das ift freilich nur allzuwahr, und wir haben 
Unſache 23 :gu beweinen. 

IH. Sehet, "daran ſollen gerade jene Befänge ung: erins 
ner; nicht die Juden, ſondern wir ſelbſt ſiud Tbamit ‚gemeint, 
Und wie viel größer ſind die Gnaden und Wohkthaten, welche 
wir won Gott entufangen haben, im Vergleiche zu jenen bee 
alten Bundes. Nicht durch das reihe Meer hat uns Gott ges 
. fübet,. um une aus der Gewalt dw Pharao zu reiten, foudern 
: durch Die Taufe Hat er ums in fon Reich gefuͤhrt, und von 
ber Herrſchaft das Satans Frei gemacht; nicht mit dem Fleiſche 
des alten Dfterkamnd, mit feinem eigenen Fleiſche, mit dem 
Broberder Engel, hat er ung geſpeiſt; ‚nicht zu dem irdiſchen 
Laud Kanaan, gleich ben Inden, fondern zu Dem .vipigen Vater⸗ 
lande des Ginmels hat aus «Birk berufen und erwählt. Indeg 
wir daher vor dem Kreuze und nieberwerfen, follen wir anfere 
zahlloſen Bexgehiugen und Undankbarkeiten uns vonhalten, und 
daneben brtrachten, was der Derr für und gethan; auf Daß eine 


‚tiefe Rene mb. ein Aüdiiägen : ABonfap-dr nuferaiec 
feitige.. Um fo freudiger mögen wir aber dauch ıgeßäntein, wie imor 
Heiland. nicht müde: wird, uns ‚feine Milde und Darmherzigkeit 
zu fhenfen und uns vom Kreuze herab mit egeiſtigem Gegen: 
überſchütten; und wir ‚mögen aus igangen Herzen eikinunen:in 
die Berfe, welche nach denen Geſängen folgen: 
Treues Kreuz! an Ehr’ und Würve 
j stein Baum tdes Waͤldez ver Filkich! 
Laub⸗ und Bit une Samen⸗ Jierde 
Metigt Mein Baum wie Ya ſpreich. 
Welche ſüße, theure Bürde, 
Holz und Eiſen, hängt an euch! 


Jene Geſänge werben endlich noch miterbrochen Nur den Auss 
ruf: „Heiliger Gott! Heiliger ſtarker Bott! Helliger unfterblicher 
Gott! Erbarme dich unfer!” Diefer Austuf ſoll im erinnern, 
daß wir jegt, .wo wir vor vem "Bilde ves Erldſers knieen und 
fein Leiden und feinen Tod betrachten, "Mn auch um Erbarmen 
anfleben mögen wegen uhfeter 'Sünten. Nebſtbem haben dieſe 
Gebetworte noch eine ‚andere Bedeuung: Jeſus Chriftus hing 
nämlich am Kreuze zwifchen Miſſethätern, er ſelbſt Wurde unter 
fie gezählt, Titt und ſtarb verlaſſen und hülflos, ne ein ſchwacher 
und ſterblicher Menſch. Seine Heiligkeit, Allmacht und ganze 
Gottheit war gleichſam ‚vernichtet wor den Augen der Welt. Was 
nun die Juden in ihrer Verblendung amd Verſtocktheit nicht er⸗ 
fennen wollten, dag befennt an biefem Ta e die dankbare Chriſten⸗ 
heit zur Verberrlichiiig des’ Erlöſers. itten in feiner tiefſten 
Erniedrigung ſingt ſie ihm das dreimal Heilig, betet sn an als 
Gott, rühmt die Stärke und Allmacht feiner Gotiheit, feine . 
Unfterblichfeit und Ewigkeit. 

Simon. Wie iſt doch Alles fo ſchoͤn und ſi innreich an dieſen 
Gebraͤuchen! Und wie' iſt dafür geſorgt, daß die Chriſten immer 
wieder an dag erinnert werden, was ſie Dein Heiland zu danken 
haben und was fie ihm hinwikberuim ſchukdigſend. 

Pf. Wohl find dieſe Gebräuche Bin uUnerweßlicher Schatz, 
aus welchem wir Belehtung hd Chbauitng fäöpfen'Tönnen und 
die Fatholifche Kthe hat mit Vem Beiſtande des h. Geiſtes Alles 
benutzt und zuſammengeſtellt, was ſeit Ihrem Beſtehen für dieſe 
Tage Schönes ausgedacht wurde; Sum fo. mehr müſſen wir ung 
aber auch Mühe geben, alle dieſe ſchönen Gebräuche recht zu 
verftehen, damit wir ung derſelben alsdeum deſto mehr freuen 
und fie um fo beffer zu unferem Seelendeile benutzen können. 
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Was nun noch eine boſondere Erwaͤhnung verdient, ſind bie 
ſchoͤnen Lobgefänge auf das Leiden Chriſti, welche an dieſem 
Tage und überhaupt während der Leidenszeit geſungen werden. 
Wollte ich dieſelben vorleſen, fo würdet ihr doch ſchwerlich etwas 
davon im. Gedächtniſſe behalten, Darum habe’ id Sorge getra= 
gen, daß ihr felber fie leſen und vecht oft wiederleſen und ihren 
Inhalt überlegen könnet. 
Mit dieſen Worten theilte der brave Mann eine ziemliche 
Zahl gebrudter Blätter aus, welche gerade. nur biefe fchönen 
Tobgefänge enthielten. Diefelben Tauteten aber, wie folgt: 


1. 

Preiſ', o -Zunge, des erhab’nen 
‚Heldenfampfes Lorbeerfrang! 
Fei're auf der Kreuztrophäe 
Laut den edelſten Triumph! 

Wie der große Welterlöſer, 
Hingeſchlachtet dennoch ſiegt. 

Als der Menſchen erſter Vater 
Sich Verderben aß und Tod, 
Da gebot der Herr dem Baume, 

Der die Frucht der Sünde trug, 
Daß er einſt den Heiland trage, 
Und vertilge jene That. 


Unſers Heiles Ordnung heiſchte 
Dieſes Werk, damit die Kunſt 
Des gewandten Lügengeiſtes 
Irre ward an höh'rer Kunſt, 
Und Arznei uns dorther fließe, 
Bon woher der Feind ung traf, 


Als daher ber heil'gen Zeiten 
Fülle num gefommen war, 
Wurde von des Vaters Höhen. 
Ausgefandt der Herr der Welt, 
Ward ein Menfch im Jungfrauſchooße 
Der zum Lichte ihn gebar. 

- Bon ber engen Kripp’ umfchloffen 
Weint das Kind; die Glieder hüllt 
Ihm bie jungfräufiche Mutter - 

In die Tücher, feffelt fie; 
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Gottes Hände, Gottes Füße _ 
Drüdt der Windeln enges Band, 


Dreißig Jahre find‘ verſchwunder 
Und des Lebens Maaß erfüllt; 
» Sieh! da weiht aus freiem Willen 
Der Erlöfer fih der Pein. 
An dem Kreuzesſtamm erhöhet 
Wird das wahre Ofterlamm, 


Wie vom Galletrunf er fchmachtet! 
Wie ihn Lanze, Nägel, Dorn 
Seinen zarten Leib durchboren, 

Der von Blut und Waffer trieft! 
Erde, Meer, Geftirn und Welten 
Baden ſich in diefem Strom, 


Beug', o hoher Baum, die Aefte, 
Weiche dem gefpannten Yeib, 
Und erweidhe jene Härte, 
Welche die Natur dir gab! 
Dehne des erhab’nen Könige 
Glieder nur mit leifer Kraft, 


Du allein warft werth, zu tragen 
Jenes Opfer für die Welt, 
Dem Sciffbrüdigen alg Arche 
Einen Hafen zu verleih’n! 
Du mit beil’gem Blut Gefalbter, 
Das dem Leib tes Lamm's entfloß. 


Danf ımd Preis, und Ruhm und Ehre 
Sei dir, o Dreieinigfeit! 
Wie dem Vater, fo dem Sohne 
Und dem Geifte allezeit! 
Boll vom Lobe de Dreieinen 
Sei das Weltall immerdar. 
Amen. 


II. 


Des Königs Fahne wallt hervor, 
Hellſtrahlend ragt das Kreuz empor, 
An dem den Tod das Leben ſtard 
Und Leben durch den Tod erwarb; 
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Das. Kreuz, woran der Gottmenſch hing, 
Die Lanze, die durch's Herz ihm ging, 
Daß Blut und Waffer niederfloß, 
. Das Blut, das er für ung vergoß. 


| Erfüllt ft, was im Geiflesdrang 
“Im treuen Liede David fang; 
Zu allen Bölfern drang fein Ruf: 
Am Holze herrſcht, der euch erfchuf. 


D edler Baum! des Preifes werth, 
Den heil des Königs Blut verflärt, 
Der feine heif’gen Glieder trug, 

As unfre Sind ihm Wunden flug. 

An deinen Armen ausgefpanıt, 

D Kreuz! hängt der, den Gott geſandt; 
Du zeigft empor zum Himmelszelt 
Den Löfepreis für eine Welt! 


Kreuz! einz’ge Hoffnung, fei gegrüßt! 
Vermehr' in dieſer Teidensfrift 
Den frommen Seelen Gottes Huld 
Und tilge aller Sünder Schuld, 


Als Duelle unfers Heiles preift, 
Dreieiniger! Dich jeder Geift; 
Steh ung im Kreuzesfampfe bei, 
Daß Sieg und Lohn einft unfer fei. 
Amen. 


Der Pfarrer fuhr indeffen alfo fort: 
Jetzt endlich find wir bei jenen Ceremonien angelangt, welche 
am Charfreitige die Stelle der Meffe einnehmen, 

Simon Gie erlauben alfo wohl, daß wir jegt auch die 
Frage vom vorigen Abend wiederholen, warum nämlich an diefem 
Tage das h. Meßopfer nicht dargebradht wird ? 

Pf. Ganz rede. Davon ift die erfte Urfache, weil die 
h. Meſſe ein: unblutigeg Opfer und ein Denkmal des blutigen 
Opfers Chriſti am Kreuze if. Da wir nun am Charfreitage 
das blutige Kreuzopfer Chrifti felhft vor Augen haben, fo wird . 
dag unblutige Opfer, das Denfmal jenes andern, unterlaffen, 
und wir befchäftigen ung allein mit der Betrachtung jenes Opfers, 
yon welchem der Apoftel fagt: „Nachdem Jeſus ein einziges 
Sündopfer gebracht hat, fiet er auf ewig zur Rechten Gottes“ 
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CHebr. 10, 12.3. — Die andere Urfade, Warum auf den Char⸗ 
freitag fein eigentliches Meßopfer gefeiert wird, dt, weil dieſes 
heilige Opfer von der Kirche allzeit als eine freude» und teoftwolle 
Haudlung angefehen wurbe. Daffelde wird demnach an diefem 
Tage der tiefflen Trauer, wo einft fogar bie ganze Natur den 
Tod ihres Schöpfers betrauerte, unterlaffen. 

Einer der Anmefenden äußerte, das habe er nicht einmal 
gewußt, daß feine Meffe an dieſem Tage fei, man nenne ja 
doch den Gottesdienſt an demfelben Die verftörte Meſſe. 

Pf. Man bedient fih wahrſcheinlich eben darum vieles 
Namens, um auszubrüden, daß es feine Meffe ſei. Die Wefen- 
heit und Hauptſache der h. Meſſe beſteht in der CEonfecration 
oder Verwandlung des Brodes und Weines in das Fleifch umd 
Blut Jeſu Chriſti. Auf den Eharfreitag aber findet feine Wanb- 
Yung flatt, Die h. Hoftie, welche der Priefler in die Höhe hebt 
und alsdann gerießt, iſt am vorigen Tag Cam Gründonnerfing) 
in der 5. Meſſe confeerirt und auf ben Eharfreitag aufbewahrt 
worden. An jenem Tage werden nämlich zwei größere Hoftien 
confeerirt; die eine genießt der Priefter fogleich in berfelben 
Meffe, die andere iſt es aber, welche feierlich auf dem Neben⸗ 
altare zur Anbetung ausgefegt, und am Gharfreitage während 
des Gottespienftes daſelbſt abgeholt und zum Hochaltar getragen 
wird. Darum heißt Die heutige ſogenannte verflörte Meſſe in 
der Kirchenſprache Missa praesanctificatorum, das ift: Eine 
Aufopferung jener Hoftie, welche einen oder mehrere Tage vor- 
‘her bereits conſecrirt wurde. In ber morgenländifchen Kirche 
wurden ehemals die ganze Faftenzeit hindurch, mit Ausnahme 
der Samftage und Sonntage, ſolche Meſſen ohne Gonferration 
gehalten. Was demnadh an diefem Tage ſtatt findet, ift nur 
eine gewiſſe trauer- und verfühnungsnolle Ceremonie, wobei 
einige der fonft- bei der Meſſe gebrauchten Gebete und Gebräuche 
beißehalten werden. Der Priefter erfcheint während berfelben, 
wie bet dem ganzen. Gottesdienſte dieſes Morgens, in ber ſchwar⸗ 
zen tiefen Trauerfarbe, unterläßt es, bie Gemeinde mit bem 
freundlichen. Gruße anzureden: „der Herr fei mit euch,” weil 
ja Chriflus aus der Mitte der Seinigen hinweggenommen ift; 
und fo wie er die h. Communion empfangen hat, verläßt er 
fogfeich,, faft in Eile, den Altar, wie einft die Juden nad dem 
erften Öftermahl vor den Aegpptern, oder wie bie Jünger vor 
den Feinden Ehrifti loben. — Das ift nun die Weife, wie wir 
nach Anordnung ber Fatholifchen Kirche den fo feierlichzernften und 
traurigen Todestag Des Herrn begehen, Wünfeht nunmehr irgend 
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Jemand noch eine Frage über die Gebräude dieſes Tages vors 
zulegen oder irgend eine Erflärung zu fordern. 

Nach) einigem Schweigen erwiederte Simon: Zu fragen 

wird's wohl nichts mehr geben; wir haben alfo nur noch herz⸗ 
lich zu danfen, daß Sie die Güte hatten, ung die Ceremonien 
des Charfreitages fo vollſtändig zu erflären, \ 

Pf. Wohlen, fo Taffet ung benn zum Charfamftag über 
geben. Bon diefem Tage können wir fröhlicher mit einander 
- reden; denn an bemfelben fprechen auch alle Kirchenceremonien 
nur Freude aus, Anfangs zwar iſt's noch ftill in der Kirche; 
wir finden nicht einmal eine brennende Kerze darin, denn wir 
erinnern ung der Zeit, während welcher ber Heiland in dem 
Grabe ruhte.- Aber fo wie ber Morgengottesdienft beginnt, 
feben wir nacheinander eine Reihe von Sinnbildern, welde 
ung an bie Auferfiehung des Deren erinnern. Das erfle, was 
geſchieht, ift die Weihe des neuen Feuers. 

Simon. Das heißen wir: den Judas verbrennen. Woher 
mag biefer Ausdruck rühren? 

Pf. Das ik ein alted Sprüchwort, welches nichts weiter 

bedentet, ale daß Judas, ber Verräther Ehrifti, in der Höfe 

eben fo bremme, wie das alte heilige Del vom Feuer verzehrt 

wird, Nachdem nämlih am Gründonnerflage das h. Del neu 
geweiht und an die verfchiedenen Gemeinden verſchickt worden iſt, 

. wird nım dasjenige, was vom verfloffenen Jahre übrig geblieben, 
in das Oſterfeuer geſchüttet. 

Simon. Warum wird aber dieſes Feuer geweiht? 

Pf. Ich will euch die ganze Ceremonie nebſt ihren Bedeu⸗ 
tungen erflären. Dieſes Feuer bedeutet Chriſtum den Erſtan⸗ 
denen. Nach der Vorſchrift der Kirche wird es an keinem an⸗ 
dern Feuer angezündet, ſondern neu aus einem Stein geſchlagen. 
Nachdem es aledann unter Gebet und Segnungen geweiht ift, 
werden von ihm alle Lichter in der Kirche angezündet und bie 
Rauchfäſſer mit brenmenden Kohlen gefüllt. Daß es nun aug 
- einem Steine gefehlagen wird, foll ung erinnern, Chriſtus fei 
der Edflein (Apoftelg. 4, 11.), welden die Juden einft vers 
mworfen haben, welcher aber als das Licht der Welt gefommen 
ift (Joh. 1, 9.). Bon ihn allein fönnen wir Erleuchtung und 
Wärme für unfere Seelen hoffen, und Alles, was ung zu Theil. 
wird, haben wir nur von ihm, dag bedeutet das Anzünden 
‚fämmtlicher Lichter an diefem einen Feuer. Es wird Diefes 
Teuer geweiht, fehon darum, weil die Kirche von alten Zeiten 
ber im Brauche hatte, Alles zu weihen und zu fegnen, wag zum 
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Gottesdienſte verwendet wird, So weihen wir Salz, Weihraud, 
prieferlihe Meidung. Dadurch wird nämlich angebentet, daß 
dieſe Gegenflände von nun an dem gemeinen weltlichen Ges 
brauche entzogen und zum heiligen Dienfte auserlefen feien, Eine 
befondere Urſache, warum dieſes Teuer geweiht wird, ift ſodann 
noch die, damit es um fo beffer Chriſtum den unendlich Heiligen 
perfiunbilde, und damit das heilige Feuer in unfern Tempeln 
uns erinnere, auch in unferen Herzen dürfe nur heifiges, gött- 
liches Feuer brennen, das allein dem Dienfle Gottes gewidmet 
4 Eben deßhalb muß es auch ein neues, nicht an einem ans 
deren angezünbetes euer fein; das erinnert ung nämlich, daß 
Jeſus Chriſſtus, das Licht der Welt, zwar im Schatten des 
Todes erlofhen und feine Herrlichfeit verdimfelt war, daß er 
aber bei feiner glorreichen Auferftehung mit neuem Glanze aug 
den Sinfterniffen des Grabes emporgeftiegen und durch ſeine 
Auferfiehung auch uns ein neues Licht geworden ſei. Wir ahmen 
bei ‚Diefer &eremonie den Juden nach, welche alle alten Speifen 
aus dem Haufe räumen mußten, fobald ihre Oſtern anbrach. 
Sp gebrauchen wir an biefem Tage, wo wir bie Auferftehung 
ves Heilandes begehen, in unfern Tempeln nichts, was nicht 
neu und durch Gebet und Segmmgen gebeiligt wäre, Damit ifl 
ung ein Sinnbild gegeben, daß wir nach den Worten bes Apo— 
ſtels (I Eor. 5, 7.8.) auch aus unfern Herzen den alten Sauer- 
teig der Sünde entfernen, ald neue Menfchen in Heiligkeit vor - 
Gott wandeln, und das Feuer göttlicher Liebe und glühender 
Andacht in ung neu entzünden follen, 

Simon, Ich hätte nicht gedacht, daß dieſes Feuer uns fe 
viel Gutes lehren Fönnte, Was bedeutet denn ber Triangel ober 
die dreizinkige Kerze. 

Pf. Sie bedeutet bie heilige Dreieinigfeit, Die in ber goͤtt⸗ 
fihen Natur einig, aber breifah in ben Perfonen iſt; ımter 
welchen bie zweite als Bas wahre Licht vom Himmel gefommen 
iR, um die Welt zu erlenchten. „Er war das wahre Licht, 
weiches jeden Menſchen erleuchter, ber in diefe Welt kommt“ 
(306. 1, 93. Darum ſingt der Prieſter bet Anzünbung ber 
dreifachen Kerze Dreimal: „Lumen Christi, das Licht Khrifti 
und das Volk antwortet, indem es ſich auf die Kniee nieder: 
wirft: „Deo gratias, Gott fei Danf,” um dem Ewigen Dant 
zu fagen, daß er feinen Eingebornen zu unferer Erleuchtung auf 

die Erde fandte, 
Simen, Und die Öfterferze? 
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Pf. Bedentet abermals Chriftum den Erſtandenen. Daß 
fie aus weißem Wachſe gefertigt wird, .foll den aus dem reinen 
Schoofe der feligften Jungfrau hervorgegangenen Leib Chriſti 
verfinnbilden. Ihr wißt, daß fie in Form eines Kreuzes mit 
fünf Nägeln aus Wachs beftedt- wird. Unter dieſen find fünf 
Weihrauchkörner, welde vorher gefegnet wurden, eingefchloffen, 
Diefe fünf Deffnungen deuten die fünf Wunden des Erlöfers an, 
melche er auch nad ber Auferſtehung beibehielt, und welche wir 
am einfligen Gerichtstage zu. unferem Troſte oder zu unſerem 
Schrecken an ihm erbliden werden; der Weihrauch aber erinnert 
an bie Spegzereien, mit welchen Nicvdemus und Sofeph von 
Arimathia den Leib. Jefu falbten. Die Ofterferze wird an dem 
Lichte des vorbin erwähnten Dreizades angezündet; zur Erinner⸗ 
ung, daß der Sohn vom Vater ausgegangen fei und die Menſch⸗ 
heit angenommen habe, um bie Erlöfung des Menfchengefchlechtes 
zu vollbringen; wie wir im Glaubensbefenntniffe während der 
h. Mefle beten: „Gott von Gott und Licht vom Lichte. Später 
werben auch die Yampen und übrigen Lichter der Kicche an dem 
Dreizad angezündet, dadurch anzubeuten, daß alle Erleuchtung 
von Gott, „dem Vater der Lichter” (Zac. 1, 17), durch Chri⸗ 
ftum den Herrn, als das Licht der Welt, feinen Urfprung nehme 
und durch die. Gnade des h. Geiftes über alle Menſchen aus- 
gegoffen werde. Nach der Weihe des Taufwaffers wird fopanr 
die Kerze an der Evangelienfeite des Altares aufgeftellt, und big 
zum Feſte der. Himmelfahrt bei jedem feierlichen Gottesdienſte 
angezündet. Sie verfinnbilbet bier Chriflum, wie er einflend 
na) feiner Auferfiehung noch unter feinen Jüngern weilte. Auch 
wird fie mit jener feurigen Säule verglichen, durch welche die 
Israeliten aus Aegypten geführt wurden; und in ber That iſt 
auch diefe ein Sinnbild Chriſti, der ung aus der Dienftbarkeit des 
Satang gerettet und in bie Freiheit der Kinder Gottes eingeführt. 
bat. — Bei diefer- Gelegenheit will ich noch eines andern (Ges 
brauches erwähnen. Dan theilte vor Zeiten nach abgelaufener 
Dfterzeit die Oſterkerze in Fleine Stüde, auf. welche man ein: 
Dfterlamm, das Sinnbild des Heilandes, prägte; dieſe wurden 
denn „Agnus Dei, Lamm Gottes“ genannt, Jetzt wirb vom 
Papite am Charſamſtage befonderes, zu dieſem Zwecke beftimmtes 
Wachs geweiht, woraus dieſe Agnus Dei gebildet werben, Ihr 
ſehet wohl ein, daß auch dieſe zur Erinnerung an den Erloͤſer 
dienen follen. 

Simon. Jetzt folgt wohl die Weihe des Taufwafferg ? 
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Pf Vorher gebt‘ noch: das Ableſen der. Prophezeinngen. 
Durch dieſe foll nämlich angedeutet werben, daß nun alle Pu 
phezeiungen. und Vorbilder, welche bie Propheten. yon. Anfang 
der Welt. von Chriſtus vorherſagten, nunmehr in: ibm erfuͤllt 
und wahr geworden ſeien; und daß nun Alles, was den Alten 
nuv gleichſam in einer Wolke gezeigt wurde, im Lichte erfüllt 
fei. Die Propbezeiungen verfündigen zugleich in einer ſinnbild⸗ 
fihen Weife das ſchwere Long bes Sünders, fo Lange ihm noch 
fein Erlöfer zu Theil geworden it, und das Glück, durch den 
Empfang ber h. Taufe Chriflus anzugehören, Diefer ihr Inhalt 
bezog ſich auf die Täuflinge, welche ehemals am heutigen Tage 
dag genannte h. Sacrament empfingen. Erſt nachdem biefe 
Stüde aus den heiligen Schriften bes alten Bundes abgelefen 
find (es finds deren zwölf), wirb bie Weihe bes. Launfwaſſers 
vorgenommen. 

Thom. Ich meine, die Weihe des Taufwa ſſers: ſei ganz 
überflüſſig? Iſt denn anderes natürliches Waſſer nicht eben 
ſo gut? 

Pf. Allerdings bedarf es zur Gültigkeit der h. Taufe nur 
des natürlichen Waflers, ohne vorbergegangene Weide. Die 
Kirche Gottes hat aber darum eine Weihe des Taufwaffers ans 
geordnet, bamit Diefes h. Sarrament mit deſto größerer Ehrer⸗ 
bietung, Andacht und Heiligkeit möge ertheilt und empfaͤngen 
werden. Daher denn auch in den älteſten Zeiten ſchon eine Seg⸗ 
nung des Taufwaſſers vorgenommen wurde. Der h. Baftliug 
Cim vierten Jahrh.) zählt dieſe Segnung ſchon unter die apoſto⸗ 
liſchen Satzungen; und viele Väter der erſten Jahrhunderte er⸗ 
wähnen dieſes uralten Gebrauches. 

Simon. So viel ich mich entſinne, finden auch bei der 
Waſſerweihe einige beſondere Ceremonien Statt. 

Pf. Der Prieſter tritt zu dem Taufbrunnen mit den Wor⸗ 
ten des Pſalmiſten (Pſ. 41, 1.): „Wie der Hirſch nach der Waſ⸗ 
ſerquelle verlangt, ſo verlangt meine Seele nach dir, o Gott. 
Meine Seele dürſtet nach dem lebendigen Gott. Wann werde 
ich kommen und vor Gottes Angeſicht erſcheinen?“ Das mag 
ung erinnern, mit welcher Sehnſucht wir nach der Gnade Got⸗ 
tes, des Erloͤſers, ftreben follen, und insbefondere, weld 
foftbares Geſchenk ung ber Heiland im Saeramente der Taufe 
gegeben hat, und wie wir darauf bebadt fein follen., unferen 
Angehörigen recht fchleunig nad ihrer Geburt dieſes herrliche 
Gnadengefchenf Chrifti zuzumenden. Während der Gebete, welde 
num verrichtet werben, fegnet der Priefter das Wafler mit dem 
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Zeichen des’ h. Kreuzes, Yheilt auch die Oberfläche beffelben in 
Form eines Krenzed, um auch bier wieber auf den Kreuztod bed 
Heren, als den Urfprung der Taufgnade hinzuweiſen; er berührt 
eg mit ber flachen Hand, um anzudenten: wie einfl Ber h. Geiſt 
bei der Schöpfung der Welt über den Gewäffern ſchwebte, fo 
werde er mit feiner Gnade auch über denen fchiveben, welche' die 
h. Taufe empfangen, ımb werde fie mit feinem Lichte und feiner 
Kraft erfüllen. Der Priefler theilt das Waffer mit der Hand 
in vier Theile und fprengt es nach den vier Weltgegenden hin, 
mn zu zeigen, daß alle Theile der Welt der h. Taufe theifäuft 
werben foflen, nad den Worten Chrifti: „Gebet in alle Welt 
und prediget das Evangelium allen Creaturen und taufet fie” 
(Matth. 28, 19.). Gleichwie vier Flüffe aus dem Paradiefe in bie 
Welt gefleffen find, fo follen auch die vier Weltgegenden von 
dem Gnadenwaffer der h. Taufe zur Abwafchung ber Erbfünde 
übergoffen werben, Kerner haucht der Priefter in dag Waffer, 
zum Zeichen, daß durch die Taufe dem Menfchen bag geifllich 
Leben der Seele folle gegeben werben, wie einfteng der Schöpfer 
duch Anhauchen dem erfien Menfchen Seele und Leben gab; 
auch daß ihm bie Gnade des h. Geiſtes folle mitgetheilt werben, 
wie Chriſtus feinen Apofteln durch Anhauchen den h. Geift mit- 
theilte, Eben deswegen wird auch zu drei wieberholten Malen 
bie Ofterferze, das Sinnbild Chrifi, in das Taufivaffer einges 
fenft und es werben dabei die Worte gefungen: „Es fleige herab 
in diefe Duelle des Waſſers die Kraft des h. Geiftes, und gebe 
ihm Die wirkende Kraft zur Wiedergeburt der Seele.” Dadurch 
wird nämlich angezeigt, daß Chriftus durch die Gnade bes h. 
Geiftes das Taufwaſſer eben fo wie das Waffer des Jordans 
bei feiner Taufe heiligen und die Täuflinge aus dem Abgrunde 
der Sünde herausziehen werde, Und endlich wird bas Tauf 
waſſer mit heiligem Oele und Chrifam begoffen, um fo noch⸗ 
‚mals die Fülle des göttlichen Geiftes anzuzeigen, welche bei der - 
Ausſpendung der h. Taufe in dieſem Waffer wirffam it, und 
um zu erinnern, daß Die Gnade des h. Geiſtes fammt den drei 
göttlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung und Liebe in bie Seele 
bes Täuflings eingegoffen wird, Das h. Del und der Ehrifam 
find nämlich Sinnbifder des 5. Geiſtes. — Ehe aber das h. Def 
in den Taufbrumnen eingegoffen wird, befprengt ber Priefter bie 
Umftehenden mit dem eben geweihten Waffer, ımb dieſes mag 
Allen als Erinnerung an ihre eigene Taufe gelten, und bie 
Borfäge in ihnen erneuern und befefligen, baß fie mit dem 
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heiligften Ernſte bedacht bleiben, ihren Taufgelübden zu ent 
fprechen, | 

Simon, Nach der Taufe wird auch die Litanei von allen 
Heiligen gebetet. 

Pf. Das thut die Kirche bei allen ernflen Angelegenheiten, 
z. B. bei der Weihe von Prieftern und Bifchöfen. Wo es naͤm⸗ 
ih ein fo wichtiges Werk, wie die Ausſpendung des h. Tauf- 
facramentes gilt, da genügen wir und mit unferen Gebeten 
ſelbſt nicht mehr, und wir wenden ung an unfere -verflärten Mit- 
Brüder, an bie triumphirende Kirche, damit fie ihr Gebet mit 
dem ımfrigen vor Gott vereinigen, und wir befto ficherer auf 
Erhörung unferes Flehens hoffen dürfen. Wir nehmen gleihfam 
Die Heiligen Gottes und ihr Gebet zu Hülfe, auf daß die Gnade 
ber 5. Taufe allen Menfchen ohne Ausnahme, befonberg den 
Reugetauften möge mitgetheilt werden. Der Priefter Iiegt, wähs 
rend die Litanei abgebetet oder abgefungen wird, am Fuße des 
Altares mit dem Angefiht auf der Erde, um dadurch die Ins 
brunſt und Andacht auszudrüden, womit die chriftliche Gemeinde 
in biefer fo wichtigen Angelegenheit, mit den’ Heiligen vereinigt, 
zu Gott fleht, Diefes Nieverliegen des Priefters und fein Wies 
deraufſtehen nach geendeter Litanei mag dann felbft wieder alg 
ein Sinnbild gelten, daß Alle, welche in der Sünde erftorben 
und begraben waren, durch die Taufe mit Chriſtus als neue 
Geſchöpfe zur Gnade und zum ewigen leben auferfiehen werden, 

Simon. Sie haben bereits mehreremal erwähnt, daß an 
diefem Tage urfprünglich die h. Taufe fei ausgefpenbet worden, 
Geſchah denn diefes an andern Tagen nit? und warum gerabe 
am Charfamftage? 

Pf. Die Taufe wurde zwar nicht einzig und allein, aber 
doch vorzugsweife am Charfamflage ausgefpende, Nur der 
Samftag vor Pfingften war ebenfalls zur feierlichen Ertheilung 
der Taufe beftimmt; daher denn auch jetzt noch gerade an dieſen 
beiden Tagen die Weihe bes Taufwaſſers für den Bedarf des 
ganzen übrigen Jahres vorgenommen wird, Daß man mit Vor⸗ 
liebe den Charfamftag zur Taufzeit wählte, geſchah erftlih, weil 
in biefer Woche einft unfer Heil und unfere Erlöfung durch Chris 
ſtus gewirft worden iſt; fodann auch, weil man während ber 
Faſtenzeit ohnehin Gelegenheit gefunden hatte, fi) durch Gebet 
und Buße auf eine fo ernfte Handlung vorzubereiten, Endlich 
if die Taufe, bei welcher in alter Zeit der Täufling ins Waffer 
eingetaucht wurde, ein Sinnbild des Begräbniffes Ehrifti, wie 
dag Hervorfteigen des Neugetauften aus dem Taufbrunnen auch 
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wieder ein Bild der Aufexſtehung des Erlöfers if, Der heil, 
Apoftel erinnert ung in diefer Hinfiht: „Alle, die wir auf Ehri- 
Bus ung taufen Tießen, find auf feinen, Tob: getauft. Mit ihm 
begraben find wir durch die Taufe, damit, wie Chriftug von ben 
Todten auferwedt wurde, auch wir ein neues Xeben führen‘ 
(Rom. 6, 34). Das Pfingftfeft aber war zur Ertheilung des—⸗ 
felben Sarramentes auserlören, weil dieſes Feſt als die Forts 
fegung und der Befchluß ‘der Ofterzeit angefehen wurde, weil 
an diejem Tage einjt der h. Geift über die Jünger Fam, fie mit 
Feuer taufte,. und das Licht des febendigen Glaubens in ihnen 


entzündete; fodann auch, weil nad der Herabfunft des b. Geiftes 


und der erften Predigt des Apoftelfürften einft fo viele Dienfchen 
getauft wurden. Bon dem 5. Geift heißt es ebenſowohl, als 
vom Sohne Gottes: „Siehe, ich mache Alles neu (Offenb. 21, 5.);“ 
und dieſes erfüllt fi vorzugsweife an den -Neugetauften, welche 
als nene Menſchen aus dem gnadenvollen Bade der Wieder- 


—— 


geburt hervorgegangen ſind. Noch jetzt iſt es daher an manchen 


Orten der chriſtlichen Welt Sitte, einige Kinder, welche um 
dieſe Zeit geboren werden und nicht wegen ihrer Schwäche Be— 
ſorgniß erregen, für dieſen Tag aufzubehalten und ſogleich nach 
der Waſſerweihe die h. Taufhandlung an ihnen zu vollziehen, 
Auch wird, ganz nad altem Brauche, noch jest in allen heil, 
Meffen während ber Dfter- und Pfingſtwoche ein Gebet für die 
Neugetauften eingefhaltet. Dieſes Gebet, welches unmittelbar 
vor der Wandlung verrichtet wird, lautet: „Nimm wohlgefällig 


an, o Herr, das Opfer, welches wir, mit Deiner ganzen Far 


milie vereint, in tieffler Demuth dir darbringen aud für die— 
jenigen, welde Du did gewürdigt bat, aus dem Waffer und 
h. Geifte wieberzugebären, 

Simon. Waren alfo das die zwei einzigen Tage, an 
welchen ehemals die h. Taufe ertheilt wurde? 

Pf. In den älteften Zeiten wenigfteng; fpäter wurden noch 
einige andere Tage, als Weihnachten, dag Felt des h. Johannes 
des Täufers u. f. w. dazu auserſehen. Befonders aber wurde 
fchon in fehr alter Zeit am Feſte der Erfcheinung Chrifti oder 
dem h. Dreifönigstage die Zaufe ausgefpendet. Die Urfache 
war, weil an biefem Tage die Weifen aus dem Morgenlande, 
alfo die erften Heiden, famen, um dem neugebornen Erlöfer 
. ihre Huldigung darzubringen. Das ift nun ein ſchönes Vorbild, 
wie Gott auch unfere Voreltern, welche Heiden waren, einft zu 
feiner Erfenntniß berufen hat, und wie bie Täuflinge fortwäh- 
rend fenen h. Königen gleichen, indem fie durch den leuchtenden 
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Stern des Glaubens zur Erkenntniß Chriſti und zu dem Leben 
nach der Lehre Chrifti hingeführt werben. An diefem Tage feiern 
‘wir nebftdeın dag Andenken an jene Verwandlung des Waſſers 
in Wein, welche der Erlöfer zu Sana in Galiläa. wirfte, und 
wodurh er zum erflenmal feine Gottheit duch ein Wunder 
offenbarte, Auch dieſes Ereigniß deutet auf die Erfenntniß bin, 
welche dem Täufling von Chriflus, als dem Sohne Gottes, in 
der h. Taufe werden fol. Endlich ift dieſer Feſttag auch noch 
der Erinnerung an bie Taufe des Heilandes im Jordan geweiht, 
und ich brauche nicht erft zu fagen, wie um dieſes koſtbaren 
Andenfeng willen der Tag nur um fo mehr fi) zur Ausfpendung 
des y. Tauffacramentes eignet, — Daher rührt denn auch ber 
Gebrauh, daß noch jest in vielen Gegenden zwar fein Tauf- 
waffer, aber doch ein befonderes geweihtes Waffer, fogenanntes 
Dreifönigswafler, an biefem Tage gefegnet wird, Jedoch muß 
ih nach allem diefem bemerken, daß dieſe befonderen Tage nur 
bei der Taufe Erwarhfener und Gefunder beobachtet wurden, 
wie denn in der erften chriftlichen Zeit überhaupt faft Tauter 
Erwachfene, welche fi vom Juden- und Heidenthum zum chriſt⸗ 
lichen Glauben befehrten, zu taufen waren. Im Falle einer 
Krankheit und fpäter, als meifteng Unmündige das h. Tauf- 
faerament empfingen, wurde in den Tagen fein Unterſchied ge- 
macht; man forgte vor allen Dingen, daß Niemand ohne bie 
Gnade des h. Sacramentes flarb, Es wäre daher auch jegt 
noch für die Eltern eines Kindes eine ſchwere Verantwortung, 
wenn fie ſäumen wollten, demſelben die h. Taufe ertheilen zu 
laſſen, da in den erſten Tagen nach der Geburt das Leben 
eines Menſchen ſo vielen Gefahren ausgeſetzt iſt. 

Simon. Das möge ſich nie Jemand zu Schulden kommen 
laſſen, daß durch ſeine Schuld ein Menſch ohne Taufe aus dieſer 
Welt ſcheidet! Am ſchrecklichſten wäre es, wenn die Eltern eines 
Kindes ſelbſt die Urſache davon werben ſollten. Eine ſolche Ver⸗ 
antwortung müßte auf dem Todbette ſchwer drücken. | 

Pf. Wohl müßte fie das; um fo mehr, da die Eltern an 
Gottes Stelle gefegt find, um für das zeitliche und ewige Wohl 
ber Rinder, welche Gott ihnen anvertraut, zu forgen. — Mit 
der Erflärung unferer Geremonien find wir nun big zur h. Meffe - 
biefes Tages felbft gekommen, 

Simon. Diefe ift am Charfamflage wieder fröhlicher als 
an den legten Tagen. Schon ber Altar fieht ganz anders aus, 

Pf. Es ift nicht ohne Bedeutung, daß die Altäre wieder 
geſchmückt werden. In der Meffe des Charfamftags, welche in 
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älteren Zeiten erſt in der Ofternacht gehalten wurde, wird näm⸗ 
tih ſchon die Auferftehung Chrifli gefeiert, und darum ift jener 
Schmud der Altäre ein Zeichen der geiftlichen Freude und des 
Jubels, welchen wir bei diefem fröhlichen Ereigniffe empfinden. 
Nebenbei werden wir dadurch erinnert, wie der Erlöfer fih nun 
mit einem verherrlichten und verffärten Leibe aus dem Grabe 
erhob. oo. 

Simon. Bei diefer heil. Meffe werden auch die Gloden 
wieder geläutet, M 

Pf. Ich habe bereis früher gefagt, daß die Glocken ald 
ein Sinnbild der Apoſtel gelten, deren Stimme das Lob, des 
Herren in aller Welt verfündigen follte. Diefe hatten nun wäh- 
rend ber Yeidengzeit des Herrn aus Furcht vor ben Juden fi) 
verborgen gehalten, und gefihwiegen. Durd die Auferftehung 
und Grfcheinung Chrifti wurden aber die Yünger wieder mit 
neuem Leben, Muth und ZTroft erfüllt, und fie verbreiteten die 
Kunde, dag Chriſtus auferfianden fei. Darum Iaffen denn auch 
ihre Sinnbilder, die Gloden, ‘ihre Stimme wieder hören. Uebri- 
gens ift auch das Yäuten der Gloden ein Zeichen der Freude, 
welche wir über bie Auferftehung des Heilandes empfinden, eben 
fo, wie dag Berflummen berfelben ein Zeichen unferer Trauer 
wegen feines Todes war, 

Simon. Aud das Gloria wird vom Pricfter wieder an- 
geſtimmt. 

Pf. Ja wohl, und auch dieſes iſt ein Zeichen der Freude; 
daher denn auch gerade beim Gloria die Glocken wieder geläutet 
werden, und die Orgel wieder laut wird und die Schellen in der 
Kirche, welche ſeit dem Gründonnerſtag nicht mehr gebraucht 
wurden, in ben allgemeinen Jubel mit einſtimmen. Die beſon⸗ 
beren Urfachen übrigens, warum heute das Gloria wieder ges 
fungen wird, find: 1) Weil die Auferftehung Ehrifti von den 
Todten gleihfam eine neue Geburt zum Leben war, Wie daher 
die Engel diefen Freubengefang bei ber erften Geburt Jeſu Ehrifti 
aus dem Schooße feiner jungfräufichen Mutter anſtimmten, fo 
ift diefes Jubellied auch ganz paſſend auf die zweite Geburt 
‚Chrifti aus dem Schooße der Erde, nämlich auf feine fiegreiche 
Auferftehung aus dem Grabe, 2) Wie die Engel bei der Krippe 
des Heilandes den frommen Menſchen auf Erden den Friede 
verfündigt haben, fo wurde vor Zeiten auch am Charfamftage 
durch das Abfingen des Gloria den Neugetauften der Frieden 
mit Gott, um der heiligmachenden Gnade willen, welche fie 
esnpfangen hatten, angekündigt und es wurden ihnen gewiffer- 
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maßen die Glüdwunſche ber chriſtlichen Gemeinde dazu ausge⸗ 
ſprochen. 

Simon. Ich glaube, es kommt noch Manches in der h. 
Meffe, vor, was von anderen Tagen unterſchieden if; wenn ich 
‚ mich deffen nur erinnerte, 

Pf Ih will euch Alles fagen, was bie heil, Meſſe an 
biefem Tage noch Befonderes und Auszeichnendes vor anderen 
Tagen bat: 1) wirb dDiefelbe ohne den Eingang ober fogenann- 
ten Introitus angefangen, welchen fonft der Prieſter fogleich 
nad dem Hinauffleigen an den Altar auf ber Cpiftelfeite betet. 
Das gefhieht aus folgendem Grunde: Bor Zeiten wurde ale 
Anfang der heil. Meffe ein ganzer Pfalm gefungen, wie man 
noch jegt zu Anfang ber Predigt ein Lied zu fingen pflegt, da⸗ 
mit Das Volk fih während dieſes Gefanges in der Kirche ſam⸗ 
meln konnte; alsdann fing erft das Amt ber heil, Meffe wirklich 
an, Da nun am Abende des Charfamflage die ganze Gemeinde 
der Weihe des Taufwaſſers beimohnte, und alfo bereits ver- 
fammelt war, fo fonnte man fogleih, und ohne jenen Pfalm 
zu fingen, die 5. Meffe beginnen. Nun wird zwar gegenwärtig. 
ftatt jenes damals gebräuchlichen Pfalmes nur noch ein Eleiner 
Theil defjelben gebetet; deſſen ungeachtet Hat fich der Gebrauch 
erhalten, das Abbeten oder Abfingen deffelben am Charfamftage 
zu unterlaffen, 2) Wird nach der Epiftel zwar das Allelufa ge- 
fungen, aber doch noch jener Gefang, der während ber Faften- 
zeit gefungen wird, und Tractus heißt, hinzugefügt. Auch wer⸗ 
den, wag euch vielleicht unbemerft geblieben ift, bei dem Abfingen 
des Evangeliumg nicht, wie fonft, brennende Kerzen von den Meß 
bienern gehalten. Letzteres mag zum Theil daher rühren, weil 
in der Ofternadht die Kirchen prachtvoll erleuchtet wurden, und 
es daher überflüffig war, beim Abfingen des Evangeliums noch 
befondere Lichter zu haben. Uebrigens foll das Alles auch be- 
deuten, daß die Freude der Kirche noch nicht vollfommen fei 
bis zum Oftertag felber, an welchem der erflandene Erlöſer fich 
zum Erftenmal vor feinen Jüngern zeigte, So blieb Magdalena, 
obgleih die Erfcheinung und das tröftliche Zureben der Engel 
Freude in ihr erwedte, dennoch in Betrübnig und Unruhe, bie 
- ihre der geliebte Meifter felber fichtbar wurde. 3) Werden in 
ber heil. Meffe dieſes Tages fehr viele Gebete, welche fonft Dabei 
gefprochen werben, - ausgelaffen. Auch darin folgen wir bem 
alten Herforimen, welches bereits in den erften Jahrhunderten 
des Chriftenthums ſich gebildet hat, Man fuchte nämlich damals 
diefe h. Meſſe fo fehr als möglich abzufürzen; benn ber ganze 
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Gottesdienſt des Charfamflags, welcher jest am Vormittag ges 
halten wird, wurde vor Zeiten um brei Uhr Nachmittags ange⸗ 
fangen und endete erſt nach Mitternacht. 

Simon, Iſt es möglich! War der Eifer des chriſtlichen 
Volkes in fener Zeit fo groß, daß es von drei Uhr Nachmittags 
bis nad) Mitternacht ununterbrochen beim Gottesdienfle ausharrte? 


Pf Ya, fo iſt eg, obgleich es ung weichlichen und ver⸗ 


zärtelten Menfchen und Yauen Chriften unmöglich ſcheinen mag. 
Schon Morgens um neun Uhr fanden ſich die Täuflinge in der 
Kirche ein; es wurde bie letzte Prüfung über die erlernte Glau—⸗ 
benslehre mit ihnen angeftellt; fie wurden ſodann ber. Reihe nad 
vom Prieſter mit dem Kreuzzeihen auf der Stirne bezeichnet, 
und es wurden bie vorgefchriebenen Eroreismen und Segnumgen 
über fie gebetet, und ihnen die Hände aufgelegt; alsdann mußten 
Alle das Glaubensbekenntniß ablegen, und nachdem noch verfchie- 
dene andere Gebete über fie verrichtet waren, wurden fle enblich 
von dem Erzdiacon, welcher ihnen vorgefegt war, wieder ent- 
laſſen bis zur Stunde, wo der Gottesdienſt beginnen follte. 

Nachmittags um Drei Uhr verfammelte fi) dann, wie ſchon 
erwähnt wurde, alles Volk in der Kirche; ber Biſchof trat in 
Begleitung der Prieſter und. übrigen Altardiener hervor und 
fing die heiligen Handlungen an. Zuerft wurde dag euer, nach 
biefem die Ofterferze geweiht; bierauf wurden verfchiedene Ka⸗ 
pitel aus der heil, Schrift vorgelefen, welche fih auf den Un- 
terricht der Täuflinge bezogen, es wurden verfchiebene Gebete 
eingemifcht; endlih wurde das Taufwaſſer geweiht und die 
Litanei abgefungen, und hierauf die Taufe fänmtlichen, oft fehr 
vielen Täuflingen geſpendet. Nach der Taufe folgte unmittel- 
bar die Firmung. Nah allen diefen Berrichtungen wurde nun 
noch das Amt der heil. Meffe vom Bifchof gehaften, und unter 
bemfelben die Priefterweihe ertheilt. Es iſt begreiflich, wie dieſe 
vielfachen und weitläufigen Handlungen fi über Mitternacht 
ausdehnen mußten. Der heil, Hieronymus fagt ausdrücklich, es 
fet eine von den Apofteln bergebrachte Gewohnheit und Kirchen 
ordnung, das verfammelte Volk in der Oſternacht night vor 
Mitternacht aus der Kirche zu entlaffen, 

Eben deßhalb mußte man aber auch Bedacht nehmen, die 
heil, Meſſe, welche erſt in fo ſpäter Nacht begonnen wurde, hie 
und da, wo eg gefchehen Fonnte, abzufürzen. Man mußte bie 
Kräfte des Volkes, welche durch die lange Dauer des Gottes⸗ 
dienſtes erfchöpft waren, fchonen und ihm zum Ausruhen Zeit 
laffen, weil e8 Morgens fehr frühe fi wieder zur Metten in 
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der Kirche einzufinden hatte, " Diefes Abfürzen Fonnte denn um 
fo Teichter gefchehen, da verfchiedene Gebete, welche fonft in der 
‚b. Meffe gebetet werden, ſchon während der vorausgegangenen 
Geremonien verrichtet worden waren. Das (Credo unterblieh 
ohnehin An allen Tagen, die feinen feftlichen Character hatten, 
auch hatte man baffelbe ſchon vorher gebetet, als die Täuflinge 
vor der Taufe ihr Glaubensbefenntniß ablegten; eben fo bag 
Agnus Dei, welches bereits bei der Litanei gefimgen worden 
war. Beim Öffertorium wurde fonft ein Pfalm gefungen, wäh- 
rend deſſen das Volk zum Altare ging, und feine Opfergaben, 
Prod und Wein, an demfelben niederlegte; fo auch wieder bei 
der Communion, damit das Volk während des Pfalmes zum 
Altare gehen und das heil, Abendmahl empfangen konnte, Diefe 
beiden Pfalmen wurden gleichfalls ausgelaffen und konnten um 
fo Leichter ausgelaffen werden, da in biefer Nachtmeſſe die Gläu⸗ 
bigen nicht mit dem Priefter zu communiciren pflegfen. Sept, 
wo flatt jener Pfalmen nur noch Fleine Stellen daraus in Der 
heil. Meſſe gebetet werden, unterbleiben dieſe, dem alten Her⸗ 
fommen gemäß, am Charfamflage immer noch. Auch die ©e- 
bete nach der b. Kommunion ließ man weg und begann fogleid) 
Die, Vesper, welche in einer kurzen Dankſagung befteht für bie 
Graben, bie Gott den Nengetauften erwiefen hatte. Das ift 
ebenfalls noch gegenwärtig fo; wir fingen nur ben kurzen 116ten 
Pſalm: „Lobet den Herrn alle Bölfer“ u, f. w. und den’ Lob— 
. gefang Mariä: „Meine Seele verherrlicht den Herrn,“ welcher 
von feinem erften Worte dag Magnificat genannt wird, 

Sp find wir denn nun am Ende der Gerempnien diefes 
Tages, und auh am Ende der ganzen Charwoche angelangt, 
und es geht ung, wie jenen Chriften in alter Zeit; eg ift, wenn 
auch nicht Mitternacht, doch ziemlich ſpät über unfern heutigen 
Erklärungen geworden. 

Simon. Und dod) wären wir bereit, noch laͤnger zuzuhören. 

Pf. Das iſt immerhin löblich, daß ihr in Etwas noch 
unſeren Vorfahren im Chriſtenthum gleichet, welche ſich auch 
nicht durch Ermüdung abhalten ließen, bei dieſen heil. Ceremo⸗ 
nien anweſend zu ſein. Nur gleichet ihnen auch darin, daß ihr 
nicht allein die Erklärung aller dieſer Gebräuche mit Vergnügen 
anhöret, ſondern an jenen Tagen ſelbſt recht fleißig dem Gottes⸗ 
dienſte beiwohnet. 

Simon. Das werden jetzt Alle ohne Zweifel um ſo lieber 
thun, da ihnen bie Bedeutung Alles deſſen, was 'an dieſen Tagen 
in der Kirche geſchieht, bekannt iſt. 
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HE Sp benuget denn diefe Kenntniß, um nicht allein mit 
Vergnügen, ſondern auch mit recht inniger Andacht und mit 
frommer Erinnerung an das Erloͤſungswerk, welches einſt in 
dieſen Tagen vollbracht worden iſt, im Tempel Gottes zu er⸗ 
ſcheinen. — Gott ſegne und ſchütze euch in dieſer Nacht. Seid auch 
in eurem Schlafe mit Chriſtus begraben, auf daß euer Erwachen 
jedesmal eine Auferſtehung mit dem Heilande zu einem heiligen 
Leben ſei. Jeder Tag bringt euch dann ein neues Alleluja, bis 
ihr es einſt ewig dort oben finget. 


. — ⏑ — - 


nf tes Aapitel. 
Bon Dftern bis zum Feſte der Oimmelfahrt. 


Pf. Nun, liebe Freunde! wenn auch nicht gerade der 
Jahreszeit nach, ſo feiern wir heute Abend doch in unſerer Un⸗ 
terredung Oſtern; ich darf euch alſo ſchon ein freudiges Alleluja 
wünſchen. 

Simon Dafür unfern Dank, Herr Pfarrer: wir wollen 

zugleih Ihren gütigen Glückwunſch ermwiedern. Woher fommt 
denn aber der Gebrauch, daß wir am Oftertage uns ein froͤh⸗ 
liches Allelufa wünfchen ? 

Pf. Nun, man wünfht fih und feinen Freunden Glück, 
fo oft irgend ein fröhliches und glückliches Ereigniß Statt findet; 
‚ein fröhlicheres und glüdlicheres fann es aber wohl nit geben, 
als daß unfere Crlöfung vollbradht und der Herr aus dem 
Grabe, worin ihn feine Feinde mit Wachen und Siegeln zu 
verſchließen gedachten, wieder auferftanden iſt; wie wir’ ‚in dem 
alten Kirchenliebe fingen: 

Chriſtus ift erflanden, 
Befreit von Todesbanden; 
Deß wollen wir "Alle froh fein, 
Ehriftus will unfer Zroft fein. — 
| Alfelufa | 
Chriftus iſt erftanden . 
Bon den Todesbanden, 
Der als das wahre Ofterlamm 
Die Miffethat der Welt hinnahm. 
lerne! 
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Die Auferfiehung Chriſti it ums nebſtdem eine Burgſchaſt, 
dag wir felbft einftens auferfiehen werben; und auch dazu haben 
wir ung Gluͤck zu wünfchen. 
Chriſtus iſt erfianden 

Von den Todesbanden; 

Dieweil du nun erflanden biſt, 

Laß uns erſteh'n, Herr Jeſu Chriſt! 

Alleluja! 


Zugleich aber wünſchen wir auch einander, daß es ung ges 
lingen möge, den ſchoͤnen Feſttag mit inniger und herzlicher 
Freude zu begehen ‚ und das wird zuvörderſt alsdann möglich ' 
fein, wenn wir Gott aus ganzer Seele lobpreifen wegen ber: 
Erbarmung, die er und gefchenkt, wenn wir ung ber Gnade 
des Erflandenen recht würdig machen, und ein ſolches Leben 
führen, daß wir mit. Freuden und ohne Angft unferer eigenen 
einſtigen Auferfiehung gedenken. können Was übrigens biefen 
Tag noch befonders auszeichnet, find die Gefchenfe, welche bie ° 
Chriften an demfelben in ähnlicher Weife, wie an Weihnachten, 
einander geben, 

Joſeph. Ach ja, die Oſtereier! 

Pf. Und die Ofterlämmer! Ein Lämmchen mit einer Fahne 
an der Seite ifl ein gar fihönes Sinnbild unfers Heilandes, 
welcher ſich geduldig wie ein Lamm zur Schlachtbanf führen Tieß, 
aber gerade buch feinen Tod den Tod und die Hölle befiegte 
und fiegreich aus dem Grabe hervorging; darum trägt er num 
auch das Zeichen des Sieges, die Fahne, in den Händen. Das 
Ei aber ift gleichfalls. ein Bild der Auferfiehung. Seine äuffere- 
harte Schale gleicht der Grabesdede, welche ber Herr durch⸗ 
brach, wie das Heine Thierchen im Ei die Schale auseinander 
bricht, um Tebendig daraus hervorzutreten. 

Simon. Ich Hätte nicht gedacht, daß auch die Oſtereier 
eine chriſtliche Bedeutung haben; ich habe ſie immer für ein 
nichtsfagendes altes Herkommen gehalten, 

Pf. Allerdings iſt ihre Bedeutung eine ganz chriſtliche; fie 
‚wurden viele Jahrhunderte hindurch fogar in der Kirche gefegnet, 
bevor die Ehriften fie einander fchenften. Und nebenbei Fann ung 
“ ein folhes Ei, fo Hein und unbedeutend es iſt, ein gar vor⸗ 
trefflicher Slaubensprediger werden. Obgleich wir nämlich von 
dem Einur die äuffere harte Schale fehen, find wir doch übers 
zeugt, daß ein Iebendiges Wefen daraus hervorgehen koͤnne; wie 
follten wir alfo in Dingen, welde Gott ung offenbart hat, 
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weniger glaͤubig fein, obgleich wir fie nicht mit ſinulichen Aus 
Ken vurchfchauen TWönmen. Würdet ihr euch über denjenigen nicht 
wundern, welcher durchaus nicht glauben wollte, daB aus einem 
Ei ein lebendiger Vogel hervorkommen könne, weil er in einem 
feifchen Ei, wenn er es aufbricht, Feinen ſolchen findet? 

Simon. Ohne Zweifel, 

Pf. Und gerade einem folchen würde Derjenige ähnlich fein, 
welcher z. B. nicht glauben wollte, daß Chriſtus auferftanden if, 
oder daß wir einft auferfiehen werden, weil er in dem Grabe 
mer einen Leichnam, oder gar nur Afche und Moder findet. 
Simon. Wahrhaftig, es ift nicht andere, Aber, Herr 
Bfarrer, jeßt haben wir von ben Oftergefehenfen gefprochen, und 
wiſſen noch nicht einmal, was der Name Dftern bebeittet, 

Pf. Der fömmt wahrfcheinlih von dem altbeutfchen "Worte 
Urftänd, d. h. Auferftehung. Auch der Name Paffah mag euch 
ſchon manchmal vorgekommen fein, welcher aus dem Hebrätfchen 
fammt und fo viel als Uebergang bedeutet. Die Juben feierten 
nämlich an biefem Tage bie Erinnerung, wie fie durch das 
rothe Meer in das gelobte Land binübergingen und von bem 
Joche des Pharao befreit wurden; wie auch der "Engel, welcher 
bie Erfigebornen im ganzen ägyptifchen Volke erwürgte, an ben 
Thüren ber fraeliten, ohne zu ſchaden, vorüberging, weil alle 
biefe Thüren nach dem Befehle Gottes mit bem Blute des Oſter⸗ 
lamms beftrichen waren. Nun hat aber auch für ung ein Ueder⸗ 

ang flatt gefunden, von welchem jener im alten ZTeflament ein 

orbifd wars; Chriftus, unfer Herr und Heiland, hat ung näm⸗ 
fich durch die Vergießung feines heil. Blutes von der Sünde 
erföft und gleihfam mitten durch den Strom deffelben aus ber 
Dienftbarfeit des Teufels weggeführt. Auch find unfere Seelen, 
wenn wir in ber öſterlichen Zeit durch die Gnade ber h, Sa=- 
eramente ung geheiligt und mit Gott verfühnt haben, unfichtbar 
und geiftlicher Weife mit dem Blute des göttlichen Lammes be⸗ 
fprengt, fo daß ber Fürft der Hölle feinen Theil und feine Ge- 
walt mehr an ung hat. Das if die Urfache, warum auch wir 


ung noch gerne jenes hebräifchen Namens bedienen. 


‘ Simon. Andere Fefte, z. B. Weihnachten, werben jedes 
Jahr an demfelden Momatstag gefeiert, Wie koͤmmt es, daß 
Oſtern bald früher bald fpäter faällt? 

Pf. Der Tag der Oſterfeier richtet ſich nach beſtimmten 
Berechnungen des Mondlaufes, welcher in verſchiedenen Jahren 
verſchieden iſt und nicht mit den Monatstagen übereinſtimmt. 


Immer aber wird das Feſt der Auferſtehung an einem Sonntage 





‚il wirklich an dieſem Wehhentge per. —* Ham 
obe erftanden if. Wie Gott einſt am festen Schoͤpfungstage 
ſein Schoͤpfuwgsnerk paſlendete und. pen Menſchen ſchuf, jo voll 
endete er auch bie, zweite Schänfung, bie Crlöfung des Men- 
fhen durch feinen Top, am. ferheten Tage der W Tode oder Frei⸗ 
tage; und wie Gott nagh der Schöpfung einft am fi fi ebsnten Tage 
ruhte, fo ruhte auch der Erloͤſer nach vollbrachtem Erlsſungs⸗ 
werk am Sabbat im Grabe. Am Sonntage oder erſten Wochen⸗ 
tage aber, nachdem er vom Freitag Abend an, alſo bis zum 
britten Tage darin gelegen hatte, ging er mit erneuter Herrlich⸗ 
feit Daraus hervor. — Nach dem Sſterfeſte ordnen fih dann 
auch die anderen Feſte des Jahres, welche wir gewöhnlich „Die 
bewegliden Se fie” beißen, fo daß das Feſt der Himmelfahrt, 
Pfingften u. ſ. w. immer in gleicher Entfernung von dem Oſter⸗ 
fefte ſtehen. 
Simon. Warum wird denn in ber öfterlihen Zei dag 
au efuja fo oft wiederholt? 

Pf, Das Wort Allelufa rührt aus dem Hebräifchen her, 
und kommt oft in den Pſalmen vor. Es heißt: „Lobet den Herrn,“ 
oder „Bott ſei gefoht.” Dur) die häufige Wiederholung dieſes 
Wortes follen wir erinnert werben, baß mir in biefer Zeit 
Chriſi unſerm Erlöſer ohne Unterlaß So und Dank fagen follen 
megen ber groBen Gnade feiner. Auferftehung. Der h. Auguſtin 
führt noch eine andere ſehr ſchöne Urſache an, warum wir in 
den fünfzig Tagen zwiſchen Oſtern und Pfingſten, welche bie 
öſterliche Zeit ausmachen, ſo oft das Alleluja fingen. Er ſagt Du 
durch bie öfterkiche Zeit werbe das ewige glüdfelige ‚Leben im 
Simmel bebeutet, wo wir, mit ben Heiligen vereint, ohne Un« 
terlaß Gott loben werden; durch die Zeit aber, welche den 
Oſtern porausgeht, nämlich durch Die traurige Faftenzeit ‚ werbe 
unfer gegenwärtiges fümmerliches und fterbliches Leben angebeus 
tet, in welchem wir noch mit böfen Leidenſchaften kämpfen, unfere 
Sünben beweinen und nach dem himmliſchen Baterlande feufzen 
müffen. In diefem irbifchen Leben hoffen wir erft auf die An- 
ſchauung Gottes, ohne berſelben wirklich theilhaftig zu ſein. 
Darum, ſagt dieſer h. Vater, ſchickt fih das Alleluja für die 
oͤſterliche, nicht aber für. Die traurige Faſtenzeit. — Sonſt wird 
das Wort Alleluja, obgleich nicht in fo häufiger Wieberhol- 
ung, has ganze. Jahr hindurch, befonders an den Sonntagen 
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gebraucht, weil ber Sonntag uns jebesmal ein Erinnerungetag 
an die Auferſtehung des Heilandes ſein ſoll. 

Simon. Warum wird an den Sonntagen der öfterfichen 
Zeit nicht Asperges, fondern Vidi aquam gefungen ‚ wenn der 
Priefter das Weihwaffer austheilt ? 

Pf. Jener Gefang, welcher mit dem Worte Asperges an- 
fängt, ift eine Stelle aus dem befannten Bußpfalme und Tautet : 
„Befprenge mich, Herr, mit Yfop, und ich werbe gereinigt - 
werden; wafche mid, und ich werde weißer werben, als ber 
Schnee.” Sodann wird gefungen: „Erbarme dich meiner, 
o Gott, nad deiner großen Barmherzigkeit. Ehre ſei dem 
Vater“ u. f. w. ‚Mit diefen Worten fleben wir demüthig, Gott 
wolle ung yon unferen Sünden reinigen und ung feiner Barm⸗ 
herzigfeit theifhaft werben laſſen. In der Ofterzeit aber find 
die Worte beim Austheilen des Weihwaſſers aus dem Propheten 
Ezechiel (Rap, 47.) und dem 117ten Pfalm entlehnt, und Tauten 
alfo: „Ich ſah Waffer fließen von der rechten Seite des Tem- 
pels, Allelufa! und Alle, zu welchen dieſes Waffer gelangte, 
wurden gerettet und werden Allelufa fingen (Cd. h. Gott lobprei⸗ 
ſen). Preifet Gott, denn er iſt gut, und feine Barmherzigkeit 
währet ewig. Ehre fei dem Bater” u. ſ. w. Dieſer Geſang 
ſoll ung an das Waſſer der, h. Taufe erinnern, durch welches 
wir von Sünden rein geworden find, und wir preiſen Gott 
wegen der Taufganade welche er und einft ſchenkte. Es iſt ja 
erft kurze Zeit vorher der Tod Chriſti in feierlihem Gedaͤchtniſſe 
begangen worden, und wir haben uns erinnert jenes Stromes: 
von Waffer und Blut, welcher aus der Seite Chriſti hervor 
drang und welcher fo fehön die heiligen Sacramente der Taufe 
und bes Aftares verfinnbildet. Auch daß früher fo Viele in Diefer 
Zeit die 5. Taufe empfingen, erinnert ung an die Zeit, wo wir 
felhft durch das Bad der Wicdergeburt von Sünden gereinigt 
und gebeiligt wurden; und nicht allein dag, fondern auch unſere 
öfterliche Beicht und Communion fällt in diefe Tage, alfo aber- 
mals eine Heiligung unferer ſelbſt. Wir bitten daher nicht ſo⸗ 
wohl Gott um Reinigung, als wir ihm vielmehr für die erhal: 
tene Reinigung unferer Seele in diefem Gefange danken. 

Simon, Ueber das Oſterfeſt wird jetzt wohl nichts weiter 
zu erffären fein. 

Ä Pf. Einiges Befondere findet wohl noch flatt, was allers 
dings euch unbekannt oder unbemerkt mag geblieben ſein. Ich 
will es kurz erwähnen: 
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) Das Oferfe wird ‚ wie Äberhaupt die hoͤchſten Feſte, 
eine ganze Woche hindurch in der Kirche feſtlich begangen; man 
ſagt von einem ſolchen Tage, er habe eine Octave, d. h. eine 
Feier von acht Tagen, Dieſe verlängerte Feier ſoll ung Gele⸗ 
ger enheit geben, daß wir befto öfter und eifriger ung mit ber - 
Betrachtung des göttlichen Geheimniffes ' beſchaftigen welches 
eigentlich gefeiert wird. 
2) Wo der Gottesdienſt genau nach den Vorſchriften der 
Kirche gehalten wird, z. B. in einem Chor von Geiſtlichen, 
welche mit dieſen kirchlichen Gebräuchen genauer bekannt ſind, 
werden in dieſer Zeit alle Gebete nicht knieend, ſondern ſtehend 
verrichtet; wir ſollen nämlich ſogar durch unſere Außere Leis 
besftellung andeuten, daß Chriflus aus dem Grabe erflanben 
fei. IR ja doch Chriſtus unfer Haupt, und alle Gläubigen 
find Glieder feines Leibes. Webrigens foll biefer Gebrauch ung 
auch erinnern, daß wir geifllicher Weife mit Ehriflo zu einem 
neuen Leben auferflanden feien, daß wir buch ben Empfang 
der bh, Saeramente aus. dem Moder unferes alten Sünben- 
grabes hervorgetreten und in Jeſus Chriftus neue Menfchen . 
geworden feien; daß wir daher auch in der erlangten Hei- 
Tigfeit verharren, in unfern guten Vorſätzen ausbauen, alle 
früheren ©elegenheiten und Gefahren ber Sünde meiben müffen, 
"und bag wir recht oft an die Worte bes Apoſtels denken follen: 
„Ber ftebt, habe Acht, daß er nicht falle!” CI Eor. 10,42.). Es 
ziemt fih demnach, daß wir befonders in diefen Tagen unfer Ge⸗ 
müth von allen fündbigen und eiteln Dingen entfernen und allein 
zu himmliſchen ‚Begierden erheben, „Wenn ihr mit Chriftus 
auferftanben ſeid,“ mahnt ung der Apoftel, „fo ſuchet, was 
droben im Himmel ift, und nicht mehr, was bier unten auf 
der elenden Erde iſt.“ (Coloſſ. 3, 1) Schwingt euer Herz und 
euern Geift zu Gott empor, benfet, daß ihr ‚nicht für die Welt, 
fondern für den Himmel und für die Ewigkeit erfchaffen ſeid. 

Simon. Woher hat ber erfte Sonntag nad Oftern ben 
Namen: Weißer Sonntag. 

Pf Am Charfamftage wurden diejenigen, welche die heil, 
Taufe empfingen, als Sinnbild ihrer geifligen Reinheit in Kleider: 
yon weißer Farbe geffeidetz das wird auch jetzt noch beobachtet, 
indem jedem Täufling nad) der Taufe ein weißes Kleid oder 
mindefteng eine weiße Ropfbeberfung gegeben wird. Dieſes Kleid 
trugen jene damaligen Täuflinge nun acht Tage. lang bie zu dem 
Sonntage nad) Oftern, wo fie weiß gefleibet wieder in der Kirche 
zufammenfamen und in feierfiher Verſammlung bie weißen Klei⸗ 


86 1 ⸗ 
Wr mit unberen vertanſchten. Dahet erhiert der Dag ſelbſt den 
Namen: der Sontlag der abgelegten weißen Kleider, oder kurz⸗ 
wieg: der weiße Sonntag. Der 8. Auguftin ſchreibt: „Die 
oftrliche Feſtlichkeit wird mit diefer hinausgedehmen Friet be⸗ 
ſchloſſen; darum wechſeln an dieſem Tage die Neutzetauften Ihre 
Kieider; fo jedoch, daß zwar die weiße Farbe fit bei Kleibe 
abgelegt wird, bie Unſchuld im Herzen aber allzeit verbletbe.“ 
Wegen dieſer befänberen feierlichen Handlung, welche Mit den 
Tänflingen flatt fand, beginnt denn aud bie h. Meſſe biefes 
Tüpes mit den Worten aus dem erſten Sendſchreiben deß $. 
Petrus (2, 2.): „Als neugeborne Kinder (durch bie h. Taufe 
nämlich) fein vernünftig und ohne Arg, und verlatiget nüch der 
Milch.“ | = 
Simon Was fbll das beißen: die NMeugetänften follen . 
nach der Milch verlangen. | — 

Pf. Der h. Apoſtel will damit fügen, fie ſollen in ber 
Heiligen Cinfalt des Glaubens, ih der Aufrichtigfeit des Herzens, 
in der Unſchuld umd Reinheit der Sitten den Säuglingen und 
Kindern gleichen; darum fügt er auch in der Stelle, welche jenen 
Worten geräde vorausgeht (v. 1.): „Leget db alle Bosheit tind 
alle Argliſt, Heuchelei und Neid und alle Verläumdungsſucht.“ 
Chen fo wenig, als dieſe Laſter an Kindern zit finden find, foll 
man fie auch an Erwachſenen, welche durch das Saerament ber 
Taufe geheiligt find, bemerfen, Hierher gehören auch die ſchönen 
Worte Jeſu Chriſti: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihr nicht in dag Himmelreich eingehen” (Matth. 18, 3.3. 
Uebrigens gilt das Alles keineswegs bloß ben Neugetauften; 
fordern jeder Eprift muß fich erinnern, da er durch bie h. Taufe 

‚ fei neu geboren worden; er muß Daher durch Demuth, Behor- 
Fam, Aufrichtigkeit, Herzensgüte, Freigebigfeit, Sanftmuth, ‚Lebe 
and Mikleiden gegen den Nächften, überhaupt durch Uebung 
alfer Tugenden einem frommen und unſchuldigen Finde gleichen. 

In aller Zeit war es fogar eine beſondere Ceremoönie, daß den 
Neugetauften nach dem Empfange des heil. Sacramentes geſeg⸗ 
neter Honig mit Milch in einem Kelche zu verkoſten dargereicht 
wurde. Damit ſollte erſtlich verſinnbildet werden, daß wir durch 
bie Taufe gerade fo Erben des Himmelreiches werden, wie ein- 
ſtens die Kinder Iſraels durch bie Befchneidung rechtmüßige 
Erben des gelobten Landes wurden, worin nad dem Ausdrucke 
der Beil, Schrift Mil und Honig floß, d. h. weldyes ſich durch 
aufferorbentlihe Fruchtbarkeit aüszeichrete. Sodanii aber Toflte 
biefer Gebrauch noch ins Befondere daran eritinern, daß die 


& 


chriſtliche Kirche ung durch die Taufe wiedergeboren habe, daß 
wir alſo auch in unſerem Leben und Wandel und einer lindlichen 
Unſchuld und Reinhrit befleißen ſollen. 

Simon. Wenn auch jener alte Gebrauch abgekommen if, 
fo wollen wir uns doch bie gute Lehre, welche dadurch gegeben 
wurbe, merken. — Herr Pfarrer, da um dieſe Zeit doch bag 
Feſt des h. Marcus einfällt, wollten Sie und nit fagen, 
was Die Prozeflion an Diefem Tage bedeutet? 

Pf. Diefe Prozeffion fell von dem h. Papfle Gregor dem 
Großen im I. 590 eingeführt worden fein, als in Rom und 
ganz Italien eine Peſt wüthete. Die Luft war damals in folchem 
Maße vergiftet, daß, wer nur gähnte oder niefte, plötzlich tnbt 
nieberfiel. Daher ift auch der Gebrauch entilanden, daß mau 
zu den Niefenden fagt: „Gott fegue,” oder „Gott helfe,” und 
daß die Gähnenden ihren Mund mit einem Kreuze bezeichnen, 
Daß der h. Gregor zu jener Zeit einen großen Bittgang zur 
Abwendung jenes Uebels anorbnete, wiffen wir aus einer Pre⸗ 
digt, welche er bei dieſer Gelegenheit Bielt, und bie wir noch 
befigen ); der Bittgang am Tage des h. Marcus fcheint aber 
fogar noch älter zu ſein; denn ber genannte 5. Papſt fpricht in 
einer andern Predigt mit folgenden Worten banon: „Beliebt 
Brüder! die Feierlichfeit der jährlichen, Andacht mahnt uns, bie 
Buranei, welche allgemein die größere genannt wird, unter Gotted 
Beiftand mit adtfamer und frommer Gefinnung zu. begeben. 
. Mit dem Ausdrudes „Größere Litanei” ift eben. die Prozeffion 
an biefem Tage gemeint; fie trägt noch jegt.diefen Namen. Ste 
‚war alfo damals ſchon eine jährlich wieberfehrenbe Feierlichleit, 
Die Urſache aber, warum biefer feierfihe Bittgang gehalten - 
wird, kann ich euch ebenfalls aus bem Munde des h. Gregor 
mittheilen; in derfelben Predigt fährt er nämlich fort: „Wir 
follen zur göttlichen Barmherzigkeit flehen, damit wir ung einige 
Reinigung von, unferen Vergehen verdienen. Es ziert und zu bes 
trachten, mit wie vielen und bauernden Uebein wir wegen.unjerer 
Sundenſchulden heimgeſucht werden, und wie uns die goͤttliche 
Milde wieder Heilung ſendet. Feiern wir ſodann bie göttlichen 

Geheimnifle, fo mögen wir für ältere und neuere Wohlthaten 
- Öott nach Kräften danken.“ 

Simon, An den drei Tagen vor Chriſti Himmelfahrt 

find wieder folche Bittgä nge, welche eben fo gehalten werben, 


1) De mortalitate, 
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pf. Muh: Diefe rahren aus dem hoͤchſten Alierthum ber; 
ein alter Schriftftelfer ”) erzählt uns darüber Folgendes: Als der 
h. Mamertus Biſchof zu Vienne in Zrankreich wurde, waren 


bie vor feiner Zeit in Frankreich ſchon üblichen Bittgänge fehr 


- felten und Tau gehalten worden. Da nım im J. 469 die Stadt 


Bienne durch Erbbeben, Mißwachs, Feuersbrunft und andere 
Leiden beimgefucht wurde, fo traf der h. Biſchof Die Anordnung, 


daß die drei Tage vor Ehrifti Himmelfahrt als Bitt- und Buß⸗ 


tage follten begangen, und daß an ben ſelben Prozeffionen folls 
ten gehalten werden, um dadurch, fo-wie Durch Gebet und Faſten 
bie Strafen Gottes abzuwenden und feine Barmherzigfeit zu er» 
fleben, Diefem Beifpiele folgten die übrigen Bifchöfe in Frank⸗ 
reich, und Schon im J. 511 wurde in einer Kirchenverfammlung 
zu Orleans bie allgemeine - Beobachtung diefer drei Tage für 
alle Zahre anbefohlen. Denn war auch die urfprüngliche Ver⸗ 
anlaffung jener Bittgänge nicht mehr vorhanden, und hatte matt, 
Gott fei Dank, nicht immer um die Abwendung herrſchender 
Krankheiten zu fleben, fo fehlte e8 doch nie an Bebürfniffen, 
um deren Befriedigung man Gott zu bitten hatte, Heutzutage 
ift 'es befonders das Gedeihen der Feldfrüchte, welches wir durch 
jene Prozeffion von Gott erlangen möchten. Dazu find jene 
Tage au ‚vorzugsweife geeignet, da fie ins Frühjahr, gerade 
in jene Zeit des Jahres fallen, welche für die nachherige Ernte 
fo entfcheidend if, Auch ermuntert das nahe Feft der Himmel: 
fahrt ganz befonders zum Gebete. Wir erinnern ung ja ik 


dieſen Tagen, baß der Heiland nun in den Himmel heimgefehrt 
ſei, und daß er als unfer Fürfprecher und Mittfer bei Gott; 


unſerm himmlischen Bater Iebe, daß wir alfo mit dem vollkom⸗ 


u 


menften Vertrauen auf Erhörung zu ibm beten fünnen, Darum 
ging benn ber Gebrauch, in biefer Woche die Bittgänge zu 


. galten, fpäter allmählig auf die ganze Kirche über, So beſtimmte 


3 B. eine Kirhenverfammlung, welche im J. 813 in Mainz 


» gehalten wurde: Alle Chriften follten an biefen drei Tagen bie 
VProzeſſion begleiten, und zwar follten fie (mit Ausnahme der 


Kranken) baarfuß und in Bußkleidern dabei erfcheinen, 
Simon. Im unferer Zeit find viele Ehriften fo Tau, daß 
fie nicht einmal in Schuhen mitgehen mögen. Ich hätte übrigeng 
. gedacht, daß bie Prozeſſion en einen ſo alten Urſprung 
aben. 


1) Sidon. Apollinar. lib. V. ep. 13, 








CP Schon Eortulken, ein Göhriffleller,' der bis zum 


3. 220 unſerer Jeitrechnung lebte, redet von. Prozeſſionen; die⸗ 
ſelben mögen allerdings damals, wo bie Chriſten noch beſtan- 


digen Verfolgungen ausgeſetzt waren, nicht ſehr feierlich geweſen 
ſein. Aber ſogar mitten unter den blutigen Verfolgungen des 
Kaiſers Diocletian begegnet uns auch ein Beiſpiel einer oͤffent⸗ 
lichen und feierlichen Prozeſſion. Als naͤmlich im J. 220 der 
Leib des h. Bonifacius, der wegen des Bekenntniſſes des chriſt⸗ 
lichen Glaubens hingerichtet worden war, von Tarſus nach Rom 


gebracht wurde, gingen viele Geiſtliche und andere Glaͤubige 


unter dem Geſang geiſtlicher Lieder dem Leichnam entgegen, um 
ihn feierlich abzuholen. Es war dieſes nun zwar kein Bitt⸗ 
gang, wie wir vorhin von ſolchen redeten, ſondern ein feier⸗ 
licher Zug zur Verherrlichung jenes Heiligen; in der Hauptſache 
jedoch, ſofern gefragt wird, ob Prozeſſionen ſchon in der aͤlteſten 


chriſtlichen Zeit vorkommen, macht dieſes keinen LUnterfchieb, 


Später konnten dergleichen Züge natürlich leichter gehalten wer⸗ 
den, und mwurben darum auch häufiger. Sp redet z. B. der 
h. Chrpſoſtomus von Prozeffionen, und zwar von wirklichen 
Bittgängen, welche zu feiner Zeit gehalten wurden, um son 


"Gott. das Aufbören anhaltender Regengüffe zu erflehen, mb 


ähnlicher Beifpiele finden ſich fehr viele, „— Was das Faſten, 
bie härenen Bußkleider, und das Gehen in bloßen Füßen betrifft, 
wovon wir bei folhen Bittgängen oft Iefen, fo kam folches in 
ber Folge überhaupt außer Uebung und wirb von ber Kirche - 
nicht mehr geforberts der h. Carl Borromäus jedoch wedte in 
Mailand, wo er Bifhof war, den alten Ehrifteneifer noch ein⸗ 
mal auf. Es war nämlich ebenfalls zur Zeit einer furchtbaren 
Het, im Jahre 1576, als der h. Carl ſolche Bußgänge anord⸗ 
nete, Vor dem Ausgange aus der Kirche fegnete er, wie am 
Afchermittwmoche, die Afche, und beftreute ſaͤmmtliche Anmefenden 
damit, indem er jedem fagte: Gedenke, daß du Staub und 
Afche hiſt; hierauf begann die Prozeffion. Der h. Biſchof legte 
allen Schmud ab, welcher mit feiner Würde als Cardinal= Erz 
bifchof verbunden war, und ging an ber Spitze feiner Geiftfichen, 
mit entblößten Füßen, einem Stride um ben Hals und einem 
Crucifix in der. Hand, um ſich gleichfam Gott zu einem Opfer 
für die Sünden des Volles darzubieten. Auch legte er ſich und 
dem ganzen Volle dabei das ſtrengſte Faſten auf. 

Thom. Es war aber doch ein ſehr großer Aberglaube, daß 
man ſich einbildete, durch eine ſolche Prozeſſi ton könne man eine 


bersfchenbe Krankheit enffernen. Zur Zeit einer Peſt Hätte man 
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beffer geihan, wenn man febes Gottesdienſt hang: eiſgeftan hätte, 
um eben vor ber Berührung mit Anderen. und. vor Anſteckuug 
zu bewahren. Und nım gar eine Prozeſſion, wobei Viele, viel⸗ 
leicht bei. ſchlechtem Wetter, mit bloßen Füßen. gingen! 

Pf. Du fprichft fehr verfländig, Thomas; ımd es iſt eigenh 
lich vecht Schade, daß du nicht Damals gelebt haft, um die guten 
Leute eines Beſſeren zu belehren und fie von ihrem Aberglauben 
abzubringen. : Aber fishe, Tteber Freund! vielleicht hätte man bie 





für alle deine Belehrungen fogar. wenig Dank 'gewußt; dent 


jene Leute dachten wahrſcheinlich ſo: Wenn ein fo entfeglichee 
Uebel, eine Peſt, wirklich einmal hereingebrochen iſt, ımb- Jeder 
geneigt ift, fi von-allen Lebrigen zurückzuziehen und fie ihrem 
Schickſale zu überlaffen; wenn alfo an eine Hülfe und einen Txofl 
bei Menfchen nicht mehr gedacht werben kann, fo fei es Doppelt 
nothig, Beruhigung und Kraft in dem Gebanfen an Gou zu 
uchen, und daher fei Urfache vorhanden, zum Gottesdienſte noch 
mehr als fonft Gelegenheit zu geben, und bie Tempel nur no 
weiter zu öffnen, flatt fie zu verfehließen. Auch iſt in eimer 
berrfchenden Krankpeit die Muthlofigfeit und Furcht gerade Dass 
jenige, was am meiften ſchadet. Die Pflege der Kranken wird 
aus Scheu vor der Anſteckung vernacpläffigt und gemieden, weil 
ſelbſt Die edelſten und heiligften Bande des Blutes und ber Freund⸗ 
haft die Menfchen nicht mehr an einander zu feſſeln vermögenz 
daher find denn Biele einem faft fihern Tobe uͤberlaſſen. Se 
bann ift es befannt, daß Niemand leichter von einer anfledenden 
Krankheit ergriffen wird, ale wer durch Zucht und Schreden 
davor gleichfum dazu porbereitet iſt. Es möchte Daher nicht nutzlos 
geivefen fein, wenn in ſolcher Zeit Alle ſich vereinigten, um 
zu zeigen, daß fie ſich nicht wor einander fürdten, und "um 
ſich ein: öffentliches mwechfelfeitiges Beifpiel von Muth zu geben, " 
Wenn Biele fogar fo weit gegangen find, mit entblößten Füßen 
in Geſellſchaft der Uebrigen bie Straßen zu durchwandeln, fa 
war das ein beroifches Beiſpiel, welches auf bie Hebrigen nur 
um fo ermuthigender wirfen mußte; und geſetzt fogar, es feiem 
Einige in Folge der Gefahr, welcher fie ſich ausſetzten, geſtor⸗ 
ben, fo fragt ſich, ob nicht eine zehmmal größere Zahl Dur Die 
Ermmterung, welche ihnen. zu Theil geworden war, ver allen 
Anftedimg bewahrt und gereitet wurden Auch der feige Soldat 
muß enblich wohl ermuthigt werben und. fi feiner Aengſtlichkeit 
fihämen, wenn er ſteht, wie fein Nachbar auf die umher fliegen- 
ben Rugeln nicht achtet, oder ſogar baräber ſcherzt. Dad iſt's, 
was ſich vom blos menſchlichen Geſichtspunkte aus: über die Sache 
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fagen IABt, ‚umb einigen Ueberlegung werch -Tein mag, bemee 
man Der das Berfahren in fmer Zeit em Urzheil fäll, Der 
Ehrift aber weiß auch, baß jebes Leiden eine Schickung des Va⸗ 
ters im Himmel ift, entweder um uns fie unſere Sünden zu 
beſtrafen, ober und: in. ber Liebe zu Got and. im Vertrauen auf 
ihn: zn bemähren und zu befefligen; er weiß auch, daͤß ohne 
Gottes Hülfe feine Rettung für ihn. if, So füngt er benn in 
Zeiten ſchwerer Heimſuchung vor allem bamit an, für feine Sün- 
den Buße zu üben, und fich inniger als feither zu Gott hinzu 
wenden; fobann verfchmäht er es. amar nicht, die mannigfachen 
Heil- und Reitungsmittel, welde Gott ung fennen gelehrt hat, 
ge gebrauchen, und bie geeigneten Vorſichtsmaßregeln anzuwen⸗ 
ben; aber er weiß es allzawohl, daß dieſe nur Mittel find in 
Sotte Hand, und daß alle Heil- und Rettungsmittel fruchtlos 
eleiben, wem Gott nicht heilt und rettet. Es feheint. ihm darum 
tyoricht, daß er, um gerettet zu werden, ſich von der Quelle 
aller Rettung, von Gott fern halten ſoll. 

Thom Was das letztere betrifft, fo möchte ber Leidende 
ſich immerhin an Gott wenden, aber das kann doch auch in der 
einſamen Kammer geſchehen, und es bedarf dazu keiner feier⸗ 
lichen öffentlichen Zuſammenkunft. 
Pf. Wenn der Leidende einer ſolchen nur nicht ſelbſt be⸗ 
důrfte; aber wie ich ſchon damals ſagte, als wir über Cereme⸗ 
nien im Allgemeinen miteinander ſprachen, ſo iſt's auch hier 
wieder; es brängt- ibn, fih Zeugen zu ſuchen, vor denen er 
feine. Buße üben kann, und Genoſſen und Gehülfen aufzuſuchen, 
um ſich mit ihnen im Gebete zu vereinigen, Er hält ſich an bie 
Worte des Erlöfens: „Wo zwei oder drei in meinem Namen 
verfannmelt find, ba bin ich mitten unter. ihnen“ ¶Mauth. 18, 20.), | 
und er möchte gerne fo beien, daß auch Chriſtus mit ihm betet, 

Thom. Selbſt diefed zugegeben, find dafür nicht Kirchen. 
da? Mas hat aber ein öffentficher Umzug mit Buße und Er- 
börung -zu fehaffen® Das wird doch Niemand im Exnfte den⸗ 
ten, daß Gott um dieſer Prozeſſion willen Jemanden erhören 
werde. 

DE Thomas! ich will Dir Etwas fügen, womit du gewiß 
ganz einverflanden bift, Mit einem Kränken werben wir dag 
größte Mitleiden alsdaun fühlen, wenn wir bei feinem Lager 
ſtehen und Zeugen feiner Schmerzen find; wollen wir .einen 
Tobten beweinen, fo treibt e8 uns hinaus an fein Grab; haben 
wir Freude ober Leib, fo fuchen wir gerne jene Orte auf, welche 
für unfere Freude oder. unfer Leid befondere Bedeutung haben, 
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oder befondere Eriunerungen in uns werden. Wie lönnen uns 
da am beflen unferen Gefühlen überlaffen, Verhaͤlt es ſich nicht 
fo, Thomas? 

Thom. Allerbings, 

Pf. Nun fiehel Gerade fo machen wir ed, wenn wir 
etwas von Gott erfieben wollen; wir beien alsdann am liebſten 
da, mo wir am beflen darum beten Fönnen, Iſt es ein öffent» 
liches Leiden, um deſſen Abwendung wir fleben, fo geben wir 
drauffen durch die Straßen, wo wir überall die Spuren dieſes 
Leidens fehen und daran erinnert werben; wollen wir beten für 
unfere Berflorbenen, fo verlaffen wir die Kirche und ziehen ge» 
meinfchaftfich dem Gottesader zu; beten wir um @Gebeihen ber 
Seldfrüchte, fo nehmen wir unfern Weg durch bie Saaten, und 
erinnern ung baburdh, wie fehr wir Gottes Hülfe noͤthig haben, 
flärfen aber auch / unfer Vertrauen durch den Anblid alfes befjen, 
was Gottes Güte bis daher bereits für ung gethan bat. — 
Nebenbei find Prozeffionen noch ein gar ſchönes Sinnbild umferes 
Erdenlebens; fie erinnern uns fo recht, daß wir Fremblinge auf 
der Erde find und feine bleibende Stätte haben, daß wir aber 
während unferes ganzen Lebens auf rauhen Wegen und dornigen 
Pfaden dem Himmel entgegen wallen müffen. Bitten wie nun 
Gott um irdiſche Güter, wie 3. B. eben um das Gebeihen ber 
Felbfrüchte, fo ift e8 doppelt gut, wenn wir über unferem Gebete 
ferbft wieder an die Vergänglichfeit alles Irdiſchen erinnert wer⸗ 
den, um barüber bes Reiches Gottes nicht zu vergeffen. 

Ar manden Orten if es Sitte, daß bei Biltgängen wenig⸗ 
ſtens die Geiftlichen Wanderftäbe, fogenannte Wallfahrtfiecken, in 
den Händen tragen. Die Mönche gingen nämlich vor. Zeiten 
alfe baarfuß mit dem Zuges .und ba unter ihnen oft alte und 
ſchwaͤchliche Männer waren, die Prozeffion fehr Iange währte, 
und häufig über fihroffe und abhängige Wege ging, fo hatten bie 
guten Männer einen ſolchen Stab nöthig, um fich darauf zu 
flügen und vor dem Fallen zu bewahren. Wenn aber jest, wo 
biefe Stäbe fein Bebürfniß mehr find, dieſelben dennoch mitge⸗ 
tragen werden, fo iſt dieſes nur eine Erinnerung mehr, daß 
wir. unfer ganzes irdiſches Leben als eine Wanderſchaft betrachten 
ſollen. 

Thom. Ja, das iſt wohl freilich Alles wahr und ſehr 
ſchoͤn; aber die vielen Mißbräuche, welche bei allen diefen Dingen 
unterlaufen ! 

Pf. Licher Thomas, wenn du Alles, was ſchon mißbraucht 
worden if, um biefes Mißbrauches willen unterlaſſen wollteſt, 


fo dürfteft du feinen Bifſen Brod mehr effen und fein Bias 
Wein mehr trinen; du dürfteft nicht mehr zum Richterſtuhl ber 
Buße und zum Tiſche des Herrn bintreten, Kein vernünftiger 
Menſch wird den Mißbrauch irgend einer Sache rechtfertigen 

ober vertheidigen wollen, am allerwenigfien, wenn folder mit 
heiligen Dingen getrieben wird; aber feiner wird auch darum 
Die Sade felbft verwerfen wollen. Auch die Oberhirten ber 
katholiſchen Kirche waren allzeit. emfig darauf bedacht, jede Un⸗ 
fitte, welche ſich einzufchleichen drohte oder. wirklich eingefihlichen 
hatte, durch dringende Mabnungen und noͤthigenfalls durch ernſte 
Geſetze zu beſeitigen; war eine Sache nicht allzuwichtig, und 
waren die Mißbraͤuche dabei gar zu überwiegend und vorherr⸗ 
hend, fo wurde auch nicht felten um ihreiwillen ein an ſich 
löblicher Gebrauch abgeflelit, wie die Apoftel ſchon nicht mehr 
dufdeten, Daß man mit der Feier des h. Abendmahles eine freund⸗ 
schaftliche gemeinfame Mahlzeit verband, obgleich man das Beis- 
ſpiel Ehrifti für fich Hatte Wollte aber die katholiſche Kirche 
allen möglichen und wirklichen Mißbräuchen ſteuern, fo müßte fie 
ohne weiteres alle Tempel fchließen, und jede Aeußerung bes 
religiöfen Sinnes geradezu verbieten. Indem ich dieſes fage, 
fege ich noch immer voraus, daß von wirklichen umd nicht eins 
gebilbeten Mifbräuchen die Rede fei, .bemerle aber auch, daß 
gar oft Dinge mit dieſem Namen belegt werben, bie benfelben 
am allerwenigften verbienen. 

Thom Nun, es mögen bei biefen. den alferbings 
weniger Mißbraäuche flatt finden, als bei größeren eigent⸗ 
lichen Wallfahrten; übrigens fehlt es auch hier nicht an bers 
gleichen, “. 

Pf. Zähle immerhin einmal das auf, was du für Miß⸗ 
branch erflären möchteſt. 

Thom. Dahin rechne ih z. B., daß diefe Biltgänge auf 
andere Ortſchaften hinziehen, wo dann mancher nur Gelegenheit 
zum &fien und Trinken fucht, 

Pf Das Hinziehen nach anderen Orten gefchieht aus bem 
ohne Zweifel Töblihen Grunde, aus welchem wir uns überhaupt 
zu einer Prozeffion vereinigen. Wir möchten gemeinfam zu Bott 
beten, auf daß unfer Gebet in folder Weife befto kraͤftiger werde, 
und wir deſto fiherer auf Erhörung zählen können Wie num 
bie Glieder einer einzelnen Gemeinde fih zuſammenthun, fo findet 
fih wieder die ganze verfammelte Gemeinde bei einer anderen 
benachbarten ein, um auch dieſe noch zu ihrem Gebete beizu⸗ 
sieben. Zugleich Iegen babei bie verſchiedenen Gemeinden wech⸗ 
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ſelsweiſe ein Zeugniß ihrem Glayben ab, und ibeweifen ein⸗ 
auder, daß fie durch ihre Vereinigung im Gebete und in ber 
Andacht ſich mis Angehörige der katholiſchen Kirche auerkennen. 
Iſt dieſe, in ihrer Bedentung gewiß ehrwürdige, gottesdienſtliche 
Handlung voruber, fo wird num zweitens auch gegeſſen und ge⸗ 
trunken, und zwar aus dem wichtigen Grunde, weil dieſe guten 
Beute aus Leib und Seele zugleich beſtehen, und von dem langen 
Wege ber Dunger haben. Damit thun fie nichts Schlimmeres, . 
als was ber Erloͤſer ſammt den Seinigen zu Cana that, ober 
was jene Taufende thaten, als fie Jeſus mit ben vermehrten 
Broden ſüttigte. Werden hei dieſer Gelegenheit die Fremden 
von den Einheimifchen bewirthet, fo entſprechen dieſe hiedurch im 
töblicher Weise der Ermahnung des h. Paulus, daß die Chriſten 
Baftfraipeit üben follen (Ram. 12, 13.). Bis daher if alfo 
noch immer von Mißbräuchen keine Spur. Wohl aber ‚haben 
wir dergleichen in dem Falle zu.beffagen, wenn Einzelne oder 
Biele dieſe Gelegenheit ergreifeu, um buch Unmaͤßigkeit und 
Schwelgerei zu fündigen, und fo bas heilig angefangene Wert 
unheilig zu beenden, Sind Biebei Einzelne ‚betheiligt, fo verbient 
dieſes gewiß ben firengfien Tadel; wir werben aber Doch um 
ihretwillen der weit größeren Mehrzahl ihre gotteabienftliche 
Usbung nieht. verfümmern mollen. Sollte die Zahl der Ausſchwei⸗ 
fenden jedoch nicht unbedeutend fein, follte man umfonft ihre 
Befferung verfucht haben; dann müßte allerbings auf eine ander- 
meitige Abhilfe Bedacht genommen werden, mb bie Dherhirten 
waren, mit gerade. zux Ehre ihrer Angehörigen, in folchem 
Falle Schon genätpigt, Das Beſuchen fremder Orte bei Prozeſſio⸗ 
nen ganz zu unterſagen. 

Thom. Dann müßten aber nor allen Dingen die Wall⸗ 
fahrten alle zuſammen unterſagt werden. 

Pf. MWenn es in dem oben angegebenen Maße nöthig 
werben ſollte, allerdings. Das müßte aber Doch vorerſt erwieſen 
fein. Denn diejenigen, welche ſolchen gottesdienſtlichen Uebungen 
einmal blindlings abgeneigt ſind, obgleich ſie in ihrem ganzen 
Leben nah an Feiner Walffahrt Theil genommen haben, wiſſen 
gerade am meiften. yon Unordnungen dabei zu erzäßfen, die nie 
mals ſtatt gefunden haben. Ich ſelbſt habe Wallfahrtsorte ges 
ſeben, die wegen der Unordnungen, welche angeblich dort vor⸗ 
ſielen, verſchrieen waren, und habe daſelbſt eine racht andaͤchtige 
Verſammlung angetraffen, Die zum Theil aus Gläubigen ferner 
Gegenden beſtand. Eine große. Zahl empfing mis rührender 
Frömmigkeit die heil Sacrqmente, und marhbem fie zu dieſem 
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Gwöcle ‚nächsten deu Berg beſtiegen ‚hosen, auf welchem bie 
Wealffahrtskiuche Tag, konme ich ihnen ebon nicht verdonken, 
daß fie alsdann auch an einem Frichſtücke, fo gut es zu haben 
war, fich gütlich taten. Unziemlichkeiten müſſen wenigſteus nicht 
Siche dabei vorgefomnten fan, weil ich, bei dem aufmerkfamften 
Spähen darnach, auch nicht bie mindeſte bemerkte. Mod, ich 
irre; allerdings ſah ich fpäter manche Unordnung: begehen, in 
dem benachbarten Orte nämlich und von denen, welche blos zu 
ihrem Vergnügen dahin. gekommen waren, welche aber weder 
ben vorhin erwähnten Wallfahrtsberg, noch bie Kirche darauf mit 
einem Fuße betreten ‚hatten. Wollte man jſedoch um deretwillen 
bie Wullfahrt. unterbrüäden, fo würde das an der Sache wenig 
sder gar nichts beſſern; die Frommen würden banın verfcheucht, 
jene anderen aber würden, was ſie ſeither daſelbſt ſuchten, auch 
kunftig finden — weltliche Beluſtigungen. 

Thom. Ich meine, von jedem Mißbrauch abgeſehen, wel⸗ 
cher dabei ſtait findet oder nicht ſtatt' ſindet, ſeien bie Wall⸗ 
fahrten ſchon an und für füh ſelbſt Mißbrauch und Aberglauben. 
Wozu denn Gott in der Berne auffuchen, den mir überall ſo 
nahe haben? 

Pf. TShomas! Son fo gut. tonateſt bu ſagen: Wozu deun 
fi die Kirche gehen, da und. Gott zu Haufe nahe iſtz warum 
an den Hünmel ibenfen, da Gott auch auf der. Erbe iſt; warum 
überhaupt zu Gott beten, da er fa ohne :unfer Gebet: unfere Be⸗ 
bärfniffe Sennt und denſelben abhelfen Tann. Es iſt aber nicht 
die Frage, wo uns But am nächſten if, fonbern, wo wir ihn 
ang am naͤchſten fühlen, und :wo wir feiner Wegenwart mit der 
geößten Inbrunſt und’ imigſten Andacht eingeben? ſein Lönnen. 
— Weil du doch ein wenig in ber Welt herumgekommen biſt, 
Thomas, fo möchte ich einmal von dir hören, ab Du:denn beine 
ganze- Reiſe zurückgelegt, unb dich nirgends um bie verſchiedenen 
Merkwuͤrdigleiten gelümmert: ober die Drte angefehen haft, welche 
durch geſchichtliche Erinnerungen bedeutſam find? - 

Dhom. O, das wäre fhin! Dann würde ih ja wahrlich 
ben Namen eines‘ gebilbeten Mannes nit ‚verbienen. Ich ſab 
m Koin das Guburtshaus bes berühmten Malers Rubens, in 
Mainz das Wohnhaus Gutenbergs, ‚im Weimar bas Haus 
Bone ‚ni. 

BE Schon gut, ſchon gut! Du ſouft mir nicht Resenioh 
aber beine Reife „geben. Haben aber dieſe Vauſer mi gerabe 
fo ausgeſchen, wie andere. PAufer? | 
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Thom. Herr Pfarrer! Sie werben als aufgeffärter Mann 
doch nicht bie Abſicht haben, diefe gefihichtlichen Denkmale gering 
zu fihägen, Freilich find das Hänfer, wie andere Haͤuſer; aber 
wenn ich mir fagen Tann: Bier hat Goͤthe, Rubens, Gutenberg 
gewohnt, fo iſt das boch wahrlich ein erhebenber Gedanke, und 
ih Tann nicht ohne Ehrfurcht den Ort betreten, wo vielleicht 
noch die Spuren ihres, Wandels uud Wirkens fihhtbar find. Welch 
ganz anderen Eindruck macht das auf mich, als wenn ich eine 
noch ſo genaue Beſchreibung ihres ehemaligen Aufenthaltes leſe 
oder höre. 

Pf. Du haſt nicht Urſache, dich zu ereifern, Thomas, ba 
wir, wie ich fehe, wirklich ganz mit einander einverflanden find, 
Nur glaube ih, daß Alles, was du gefagt haft, auch eben fo 
son jenen Orten gilt, an welchen eine religiöfe Crinnerumg haftet, 
ober welche durch irgend ein für den Ehriften merfwürbiges Er- . 
eigniß berühmt geworben find. Wir mögen alfo die heiligen 
Orte in Paläfiina befuchen, oder wir mögen nah Rom zum 
Grabe des h. Apoftelfürften wallfahrten, ober wir mögen einen 
Ort befuchen, an weldhem einſtens ein Bekenner Ehrifti um bes 
Blaubens willen hingerichtet wurde, ober einen Ort, wo Gott 
einmal in einer. augenfcheinlich wunderbaren Weile das fromme 
Gebet eines Nothleidenden erhörte, fo fönnen wir immer fagen: 
Dieſe Stätte wedt eine befondere Chrfurdt in mir; bei bem 
Gedanken, was hier einft gefchehen ift, empfinde ich einen Ein⸗ 
drud, welchen ich durch alles. Leſen und‘ Hören nicht in mir her⸗ 
sorrufen kann; ich ‚meine noch jeßt Augenzeuge deſſen zu fein, 
was bier flatt gefunden hat; darum fühle ich bier eine Stärfe 
des Glaubens, einen Muth bes DBelenntniffes, eine Kraft des 
Vertrauens, ein Daß der Liebe und Andacht, wie ich fie an 
feinem andern Orte fühle Daher dürfen wir ung denn keines⸗ 
wege wundern, wenn an folden Orten durch ein eifrigeres. 
Gebet auch größere Gnaben von Gott erlangt werben, und wenn 
folche Orte darum mit allem Rechte den Namen Gnadenorte er⸗ 
halten. Es ift fogar nicht unmwahrfeheinlih, daß Gott hier bes 
fonders gern und reichlich feine Gnaden fpenbet, um zum Befuche 
diefer Orte, welche einen fo wohltpätigen Eindrud auf bie Bes 
ſucher machen, einzuladen, 

Thom.. Sollte das wirklich Gottes Wille fein, daß man 

ſolche Orte befuhe? Bedenken Sie doch, wie viele Zeit und 
wie vieles Geld durch. einen ſolchen Gang. verloren geht, befons 
ders wenn es ſich um eine Reife in große Entfernung banbelt, 
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PR Run, wer ſich nicht ſcheut, die Veſchwerlichkeiten eines 
ſo weiten Weges oder ſogar einer Reiſe zu übernehmen, und 
Zeit und Geld zu opfern „der zeigt jedenfalls dadurch allein 
ſchon großen Eifer und ein inniges Verlangen nach der eigenen 
Heiligung. Glänzend erſcheint ein ſolches Beiſpiel gegenüber ber 
Trägbeit vieler Chriften, welche es nicht einmal über fi gewin⸗ 
nen fönnen, ihrer Liebe zur. Bequemlichkeit den wöchentlihen 
Kirchengang und die Stunde bes. fonntäglichen Gottesdienſtes ab⸗ 
jugewinnen. Daß daher eine ſolche Gefinnung in. den Augen 

. Gottes werthvoll iſt, und nicht ohne Segen und Gnabe von 
- Gott bfeiben wird, kann wohl nicht bezweifelt werben. Wer 
freilich andere wichtigere Pflichten zu erfüllen. hat, z. B. bie 

. Sorge für eine. Familie, die Erziehung von Kindern, ber hat 
‚das Recht nicht, dieſe von. Gott ſelbſt auferlegten Pflichten zu 
vernachlaͤſſi igen, und dafür andere Werke freiwillig und nach 
eigenem Geſchmack zu wählen, und wären fie auch die nützlichſten 
und verdienſtlichſten. Ein folher würde ſich eines harten Tadels 
würdig maden, wenn er feine Angehörigen und feine Heimath 
verlaffen und fi in der Ferne eine Erbauung fuchen wollte; er 
müßte denn dafür geforgt haben, daß feinen häuslichen Pflichten 
durch Stellvertreter gehörig Genüge geleiftet werde, Sp wäre 
es auch ohne Zweifel tadelnswerth, wenn Jemand für eine ſolche 
Reiſe eine Summe aufwenden wollte, die. den Zurüdgelaffenen 

zur Friſtung ihres Lebens nöthig. if. Der wahre Wallfahrer wirb 
übrigeng darin am wenigften fich eines Vorwurfes fehuldig machen, 
‚weil er zur Erreichung feines Zieles fich gerne manchen Entbeh⸗ 
rungen unterziehen wird, aud überhaupt deſſen eingedenk fein 
wird, auf einem foldhen frommen Gange zieme es fich eher, die 

Armuth Ehrifti nachzuahmen, und durch Entbehrungen für feine 
Sünden. genug zu thun, als nad ausgefuchten Genüffen und 
Bequemlichkeiten zu.fireben. Hingegen wird auch Feine Familie, 
‚welche den Namen einer chrifllichen verbienen will, es ihren Mit 
gliedern versvehren, eine Wallfahrt zu unternehmen, wovon. biefe 
fich ‚einen, Nugen für ihr geiftliches Leben verfprechen; am wenig« 
ſten wirb man grämlich das Fleine Opfer an Gelb und Zeit in 
. Anfchlag bringen, wo es gilt, Schaͤtze für die Seele und Ewig⸗ 
keit zu erwerben. | 
Ä Thom Nun, jene frommen Eindrüde abgerechnet, die 
ſich allerdings der Seele bemächtigen, wenn wir einen ge⸗ 
ſchichtlich merkwürdigen Ort beſuchen, Tamm: doch wohl von 
einem ſonſtigen Nutzen und von Schaͤtzen für die Seele nicht 


bie Rebe fein. 
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Pf. Der Segen, welcher hieraus enffbringen kann, wäre 
allerdings fihon groß genug; und wenn bu felber der NReinung 
geweſen biſt, ber könne Auf den Namen eines Webildeten nicht 
Anfprud machen, welcher es nicht der Mühe werth achtet, ge⸗ 
ſchichtlich merkwürdige Orte zu beſuchen, fo muß ich wohl aus 
demſelben Grunde fagen, ber serbiene den Ramen eines gebil- 
beten Chriften noch weit weniger, welcher die Orte, die in 
der chriſtlichen Gefchichte merkwürdig geworden find, gering 
wihtet. Uebrigens Teiftet der Beſuch von Wallfahrtsorten aller 
dings auch noch fonfligen Nutzen. Die große Zahl der verfam- 
melten Andächtigen fann nicht anders als eimen erhebenben und 
degeiſternden Eindruck auf ſeden Einzelnen machen; und fo nimmt 
Jeder eine erneute Kraft der Andacht und bes Gebetes mit ſich 
nach Haufe, welche ihn für lange Zeit in feinem chriſtlichen Leben 
förbern und in den Stunben des Gebetes ermuntern wird. Die 
ans ben verſchiedenſten, zum Theil fernen Gegenden herbeige- 
Arömten Wallfahter Tegen dabei wechfelfeitig ein Zeugniß von 
HBrem Glauben ab; wir fehen, wie alle ben naͤmlichen Glauben 
auf dieſelbe Weiſe brkennen, und benfefben üben; und das iſt 
uns ein Siunbilb von der Einheit der kathokiſchen Kirche und 
der Eintracht Ihrer WBefenner, welches uns sur Befeſtigung un⸗ 
Teres eigenen Glaͤubens nicht anders als förderlich erfcheinen kann. 
Wer das ganze Jahr hindurch eine und biefelbe Kirche befucht, 
einen und denſelben Prediger hört, die naͤmliche Gemeinde um 
ſich verfammelt ſieht, Der gewöhnt ſich an das Alles Leicht ſo, 
daß es feinen ſonderlichen Eindruck mehr auf ihn macht; hier 
dient das Frembartige, Reue, des Ortes wie der Verfanmelten 
“ dazu, einen Jeden aus feitter gewohnten, alltäglichen Yanigfeit 
herauszureifſen. Mancher bat Sünden anf ſich, für welche er zu 
Hauſe unter den Seinigen feine- ziemende Buße üben Könnte, ohne 
Auffehen zu erregen; Her ift er ben Blicken feiner Angehörigen 
entzogen, und im Stande, ſich ganz und einzig mit Gott "und 
feinem Gewiſſen qu beſchäftigen. — Aus diefen Andentungen 
maaft du ſehen, welch reichen und mannigfachen Nutzen der ächte 
Wallfahrer allerdings ans feiner frommen Hebung fchöpfen kann. 

Thom. Sie Haben das rechte Wort genannt, Herr Pfar⸗ 
rer, indem Sie von dem ächten Wallfahrer ſprachen. Aber wie 
flein mag wie Zahl dieſer ächten Wallfäßrer fein, und wie groß 
die Zahl derer, welche and Mebenabfichten, zu ihrem Vergnügen 
u. Dal. rine ſolche Meite unternehmen, - 

Pr Hätte du einmal in deinem ‘Buben einer Wakkfahrt 
beigewohnt, fo würdeſt du leicht die Ueberzeugung gewonnen 
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haben, daß die Zahl biefer Achten Wallfahrer voch micht gerabe 
fein zu nennen iſt; daß im Gegentheil biefenigen, welche dieſen 
Namen nicht verdienen, immer nur als Ausnahmen erfcheinen. 
Du hättet bei biefer Gelegenheit dich aber auch Überzeugen Fün- 
nen, daß bei Wallfahrten eben nicht am befonderes Vergnügen, 
oder an Genäffe und Bequemfichfeit zu denken iſt. Sie find 
meiftens mit vielerlei Befchwerlichfeiten verbunden; und gerade 
das tft ebenfalls ein Theil ihres Nutzens für das geiftliche Reben, 
‚ daß die Ermübung vom Wege und die vielfachen Entbehrungen 
während ber Reife die Sinnfichfeit abftumpfen, der gewohnten 
Ueppigfeit bes Lebens entgegenarbeiten, und fo den Menfchen 
einmal zur nüchternen Befinnung über ſich felbft bringen. Segen 
wir übrigens voraus, daß wirklich mande um der bloßen Er⸗ 
holung und des Vergnügens willen an bem Zuge fid) befheiligen, 
dann haben wir fo lange wenigſtens Fein Recht, darüber große 
Mage zu erheben, als Andere alljährkich Badereifen maden und 
an den Babeorten in Schmwelgerei ihre Gefimbheit eher zerrütten 
als Träftigen, einen Theil ihres Vermögens oder auch ihre ganz 
Habe im Spiele vergenden und häufig nicht ohne ſchlechte Neben⸗ 
abfichten fi) der Aufficht ihrer Angehörigen entziehen. Der 
Walffahrer, ſelbſt wenn er nicht ans bloßer Frömmigfeit ſeinen 
Weg artritt, wird denn doch auf diefem Wege zu einem Orte 
bingeführt, der fromme Gedanken und Gefühle in ihm wecken 
fann; und gewiß wurde ſchon Mancher, der lau im Glauben 
war, in demfelben neuerdings geftärkt, mern er die Menge derer 
überblickte, die in diefem Glauben einen fo reihen Troft und 
eine fo heilige Freude fanden; gewiß wurde ſchon mancher Sün- 
ber beim Anblid der frommen Verſammlung und bei der Erin- 
nerung an die ehriwürdige Bedeutung des Ortes mit heiliger 
Scheu vor Gott erfüllt, von dem göfffichen Lichte erleuchtet, zur 
Erfenntniß feirter Simden gebracht, und der Entſchluß in ihm 
geweckt, fi durch eine aufrichtige und reumüthige Beichte mit 
Gott zu verfühnen. Daß alle Theilnehmer an einer Wallfahrt 
entweder "Heilige feten, oder durch diefefbe zu Heiligen werben, 
koͤnnen wir freilich nicht erwarten, mie ich auch überhaupt weit 
davon entfernt bin, irgetid einen Mißbrauch oder eine verehrte 
Abſicht, mit weicher Wallfahrten angetreten werben, zu entſchul⸗ 
digen. Es gift bier. vofffommen, was ber fromme Thomas Yon 
Kempis in dem fehönen Bichfein von der Nachfolge Chriſti) jagt: 
„Es laufen Biele an verfchiebene Drte, die Reliquien der Hei⸗ 
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ligen zu befuchen, und erfinumen bei Anhörung ihrer Thaten; fie 
beſchauen die weiten Tempelgebäube und küſſen die in Seide und 
Gold gefaßten heiligen Gebeine. Und fiehe, ihren lebendigen 
Gott, den Heiligen aller Heiligen, den Schöpfer der Menſchen 
und Herrn der Engel können fie im h. Saeramente täglich in - 
der Nähe anbeten, er bat ihnen feine bloße Reliquie, fondern 
fi felbft und fein göttliches Fleiſch und Blut hinterlaffen; ihn 
aber achten fie nicht und vergeffen ihn. Die aus bloßer Neugier 
fih anfchließen und dann leichtſinnig berumfchweifen, tragen 
natürlich auch nur eine geringe Frucht der Beſſerung davon,“ 

Thom Wenn das Wallfahrten in rechter Weife gefchieht, 
fo mag ſolches allerdings von reihem Nuten fein; wenn übris 
gens Chriſtus gewollt hätte, daß man wallfahrte, fo hätte. er 
ohne Zweifel felbft den Befehl dazu gegeben, oder wäre ung 
wohl gar mit feinem eigenen Deifpiele vorangegangen. 

Pf. Und wenn das nun wirflic, gefchehen wäre? — Chris 
ſtus begab fih an den jübifchen Hauptfeften immer nach Jeru⸗ 
falem, um nad der Borfehrift des alten Bundes ben Tempel 
zu befuchen; dieſe Reifen wird man faum für etwas anderes als 
Wallfahrten erklären. fönnen; eben fo, wenn er in Serufalem 
anweſend war und bes Nachts auf den Oelberg ging, um zu 
beten. Und daß die erften Chriften dem Gebrauche des Walls 
fahrtens eben ‚nicht fremd waren, erfahren wir aus dem Munde 
des h. Hieronymus’), welcher ſelbſt in Bethlehem Tebte, und 
erzählt: Es fei nicht möglih, alle Bifhöfe, Märtyrer und 
andere durch Gelehrfamfeit oder Wiffenfchaft ausgezeichnete Mäns 
ner berzuzählen, welche von der Himmelfahrt Chrifti an bie auf 
feine Zeit nah Jeruſalem gefommen wären, Sie hätten ges 
glaubt, e8 gehe ihnen an ber Religion oder Wiffenfchaft etwas 
ab, wenn fie nicht Chriflus an dem nämlichen Orte angebetet 
hätten, wo zuerft das Evangelium vom Kreuze erfchienen war. 
Damit wolle er nicht fagen, baß die Frömmigkeit nicht in un- 
ferem Inneren fein müffe, noch auch, daß es anberwärts feine 
heiligen Leute gebe; aber die Ausgezeichneiften der ganzen chrift- 
lichen Welt hätten es als eine Ehre angefehen, ſich bier einzus 
finden, — Wir haben fogar eine Reifebefhreibung von einem 
Sranzofen, welcher ſchon im vierten Jahrhundert nach Chriftug 
bie heiligen Orte im gelobten Yande befuchte. Wie nach Jeruſa⸗ 
lem, fo wallfahrtete man auch nah Rom zu den Gräbern der 
Apoftelfürftenz; der h. Chryfoflomus rebet davon, und er fagt, 
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er wünfchte den Staub der Erde zu küſſen, welcher die heiligen 
Leiber bevedt. In ähnlicher Weife wurden denn auch die Gräber 
heiliger Märtyrer und andere heilige Orte, 3. DB. ber Berg 
Sinai, von vielen ZTaufenden aus der Nähe und Kerne befucht. 

Simon. Die Älteften Chriften, welche nur furze Zeit nad). 
dem Erlöfer gelebt haben, mußten gewiß am beften, was nad 
dem Sinne und Willen Chrifti war; wenn diefe und daher mit 
einem folchen Beifpiele vorangegangen find, fo dürfen wir ihnen 
ohne "Zweifel fühn darin folgen. — Wir find aber durch dieſe 
Einwendungen ded Thomas ganz von den Bittgängen abges 
fommen, 

Pf Eigentlih nicht; die Walffahrten find nichts weiter 
als Bittgänge nad einer größeren Entfernung, wie die gewöhn⸗ 
lichen Bittgänge wieder Fleinere Walfahrten find. Ya, jeber 
Gang aus unferem Haufe nad der Kirche ift fchon als eine 
Feine Wallfahrt zu betrachten, Uebrigens können wir jest unfer 
Geſpräch auch wieder den Bittgängen zuwenden, wenn Jemand 
noch eine Erffärung darüber wünſchen follte, 

Simon Wir möchten gerne 'wiffen, warum bei denſelben 
jedesmal die Titanei von allen Heiligen gefungen wird. 

Pf. Aus demfelben Grunde, welchen ich bereits bei der 
Weihe des Taufwaffers am Charfamftage erwähnt habe. Die 
Litanei befteht, wie ihr wiſſet, aus brei Theilen. Nachdem 
wir und im Eingange mit unferem Gebete an bie heilige Drei- 
einigfeit gewendet haben, rufen wir im erften Theile die aug- 
gezeichnetften Heiligen namentlich auf, damit fie durch ihr Gebet 
ung unterftügen mögen, und wenden ung. hierauf mit unferer 
Bitte an Alle insgefammt, welche mit den namentlih Angeführten 
buch ihr Leben oder ihren Tod Aehnlichkeit haben. Wir ſa⸗ 
gen 3. B.: Heiliger Stephanus, heiliger Laurentius u. ſ. w., 
bittet für ung! Sodann: Alfe heiligen Märtyrer , bittet für ung! 
Sp werden die verfchiedenen Klaffen, in welche wir nad kirch⸗ 
licher Sitte die Heiligen abzutheifen pflegen, der Reihe nad 
Durchgegangen, nämlich: Apoftel, Märtyrer oder Blutzeugen, 
Befenner oder folhe, die durch ein frommes Leben von Chri- 
ſtus Zeugniß abgelegt haben, Jungfrauen und Wittwen. Nach⸗ 
dem wir zum Schluffe gefagt: Alle Heiligen Gottes, bittet für 
mal richten wir nun im zweiten Theile ber Titanei unfer Gebet 
an den Erföfer, und fleben, daß er durch feine Menfchwerbung, 
durch feine Geburt, durch fein Leiden und feinen Tod u. ſ. w. ung 
vor aller Sünde, und allem Uebel und Unglüd, befonders vor 
ber ſchrecklichſten Folge der Sünde, dem ewigen Tode, bewah⸗ 
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ren wolle. Im britten Theile endlich ſlehen wir zu Bett um 
das Wohl der ganzen Kirche, ihres oberften Hirten und aller 
ihrer Glieder, auch um befondere Gnaden und Wohlthaten, 
welche wir gerne erlangen möchten. Darunter ift denn auch bie 
Erhaltung der Feldfrühte aufgeführt. So ſuchen wir ımfere 
Berſammlung gleihfam mit der Zahl aller Heiligen Gotteg zu 
verftärfen, und durch ihre Theilnahme und Fürhitte der Erhör⸗ 
ung deflo würdiger zu werden, che wir uns betend an Gett 
felber wenden. — An manden Orten iſt es Sitte, daß Die.Geift- 
lichen bei der Prozeffion Käftchen mittragen, worin Reliquien 
von Heiligen aufbewahrt find; daburd wird nur ‚noch nachdrück⸗ 
“ Ticher verfinnbildet, daß wir duch die Berbienfte und Fürbitte 
biefer Heiligen von Gott Gnade und Barmperzigfeit zu erlangen 
boffen. 

Simon. Warum werden denn Kreuz und Kahnen bei den 
Prozeffionen mitgetragen ? 

Pf. Die Urſachen, warum das Kreuz vorangetragen wird, 
find: 1) um anzuzeigen, daß wir im Namen Jeſu des Gekreu— 
zigten bei den Prozeffionen verſammelt ſeien; 2) daß wir alle 
unſere Andachten im Namen Jeſu anfangen und vollbringen 
wollen, wie der heil. Paulus ermahnt: Alles, was ihr thut, 
thut im Namen ımferes Herrn Jeſu; 3) um zu befennen, daß 
der gefreusigte Jeſus unfer Führer ſei; 4) daß wir Alles, was 
wir bitten, von Gott dem Bater, durch bie Verdienſte des ger 
krenzigten Erloſers und in ſeinem heiligen Namen bitten, wie 
Chriſtus der Herr ſelbſt ſagt: Wenn ihr den Vater um etwas 
bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es euch geben 
(Joh. 16, 23.). Was die Fahnen betrifft, ſo wiſſet ihr, daß 
bie Kirche Gottes nad den verſchiedenen Klaſſen ihrer Angehö⸗ 
rigen dreifach iſt: die triumphirende oder fiegreiche, die 
aus den Heiligen im Himmel beſteht; die fireitende auf ber 
Erde, welcher wir anzugehören die Gnade haben, und die Igi« 
dende im Fegfeuer. Es follen alfo Die Fahnen nichts andereg 
bedeuten, als daß wir ung bei den Prozeffionen gleich einem 
ftreitbaren Deere um die Feldzeihen Chriſti fehaaren und ſam⸗ 
meln, damit wir für bie Ehre Gottes und für unfer Seelenheil 
gegen die ſichtbaren und unfihtbaren Feinde ftreiten, Die Fah⸗ 
nen bedeuten ſodann auch den Triumph und Sieg Ehrifti am 
Tage feiner Auferftehung über die Sünde, den Satan und bie 
- feindfefigen Anfchläge der Juden, Sie deuten auch) den feierfichen. 
Sieg an, welchen unfer heiliger Glaube durch den Schweiß und 
bie Mühen der Apoflel und durch das Blut ber Didrtprer über 


De Blindheit der Juden, Abgötterei der Heften, Wir bie Wuch 
ber Tyrannen, weiche bie Kirche verfolgten, und über Irrthum 
und Ketzerei bavon: getragen hat, Wie ein fiegenbes Heer mit 


feinen flatiernden Kriegsfahnen prangt, fo prangen au wie : 


Chriften mit unferen Kreuzen und Fahnen vor den Augen ber 


Welt und trotzen gleichſam dem Unglauben und dem Irrthum 
mit den Worten des h. Johannes: Unſer Glaube, das iſt der 


&ieg , welcher die Welt befiegt. 

Simon. Das iſt überaus finnreih. Diefer Gebrauch wird. 
wohl ebenfalls fihon einen fehr alten Urfprung in bee Kirche 
haben. 

Pf. Was das Kreuz betrifft, fo finden wir bereits im 
gierten Jahrhunderte, daß es ben Prozeffionen vorgetragen: 
wurde‘); über ben Urſprung ber Fahnen muß ich euch ewwas 
mehr mittheilen, womit denn auch unfere Unterrebung für heute: 
ſchließen fell. Nachdem 300 Jahre lang die chriſtliche Religion 
faft ununterbrochen verfolgt worden war, beflieg im Anfınge bes 
vierten Jahrhunderis Eonflantin, mit dem Beinamen ber Große, 
ben Raifertbron bes römifchen Reiches, Obgleich ferbft Heide, 
war er doch den Chriften nicht abgeneigt, beren eine Aberaud. 


große Zahl trog aller vorausgegangenen Berfolgungen an feinem. 


Hofe wie im Heere fi befand. Er erkannte allmählig die Mich 
tigfeit des Goͤtzendienſtes und wendete fih öfter in feinem Gebete, 
ftatt die Bösen anzurufen, an ben einen wahren Gott der &hri« 
ſten, daß dieſer ihm beiftehen und den Sieg verleihen nröge. Als. 
nun der Kaiſer auf einem Kriegszuge im heutigen Frankreich fich 
befand, und wohl inniger und beharrlicher als feither zu Gott 
gefleht haben mochte, fah er und fein ganzes Heer am Himmel, 
über der Sonne, ein leuchtendes Kreuz, im welches die Buchſta⸗ 
ben Cher. (Chriſtus) verſchlungen waren, mit der Ueberfchrift: 
„Durch biefes ſiege.“ Gonftantin ſann nah, was dieſe 
Erfcheinung bedeuten möge; des Nachts aber erfchien ihm Chris 
ſtus mit demfelben Zeichen, und befahl ihm, ein Abbild deſſelben, 
> fo wie er ed am Himmel gefehen, über die Kriegsfahne zu fegen, 


zum Schuß gegen. bie Feinde. Dieſes geſchah. An einem Lanzen⸗ 


fchaft, weicher gerade in die Höhe ging, wurbe eine Duerflange: 
befeftigt, welche die Arme. des Kreuzes bilbete; von dieſer Ping 
eine mit Gold und Edelſteinen gefchmüdte purpurne Fahne herab, 
deren Ränge und Breite glei; war. Oben auf der Spige der 
Lanze aber, wo man früher Sinnbilber ber heidnifchen Götter an» 
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zabringen pflegte, prangte jeßt der von einem Kranze umgebene 
Namenszug des heiligften Erloſers. Diefe Fahne führte Con⸗ 
. Rantin in allen Zeldzügen mit fih, Tieß aud noch andere in 
derfelben Weife verfertigen, um fie vor den verſchiedenen Abthei- 
Jungen feines Heeres hertragen zu laſſen, und befefligte den Na⸗ 
menszug Chrifti ausch auf feinem Helme. In vier Schlachten trug 
er den Sieg. davon; in ber vierten verlor zudem ber heidnifche An⸗ 


führer der Seinde, welcher dem Kaifer Eonftantin den Thron und 
ben Befig der Stadt Rom flreitig gemacht hatte, fein Leben, 
Conſtantin ſelbſt erzähkte den Hergang der Sache in ber obigen: 
Weiſe dem chriſtlichen Gefchichtfehreiber Eufebius, und fogar zwei 


heidniſche Schriftfleller von damals fcheinen auf dag wunder⸗ 
volle Ereigniß hinzudeuten. Seit jener Zeit hat nun zwar. die 


Geſtalt der Kriegsfahnen fi geändert, und die Form der foges: 


nannten Stanbarten angenommen ; die Chriften aber führten jene 


alten Kriegsfahnen, mit dem Kreuze darüber, beim Gottesdienſte 


und bei feierfichen Progeffionen als eigentliche Kirchenfahnen ein, 
und haben fie bis auf den heutigen Tag beibehalten, obgleich fie 


fi) nebenbei au der Standarten bedienen, Der herabhängende 
Stoff wird denn allenfalls noch mit paffenben Bildern verziert, 


wie ihr ſolches an den Fahnen in unferer eigenen Kirche fehen 
koͤnnet. 
die beutige Unterrtduns. 

— 1 — 


Schstes Kapitel. 


Vom Feſte der Himmelfahrt Chriſti bis zum 
Fronleichnamstage. 


Herr Pfarrer! nahm am folgenden Abende Simon das 


Wort, wir ſind ſchon in einer ziemlich langen Berathung mit⸗ 
einander geweſen, welche Erklärung wir uns heute Abend von 
Ihnen erbitten ſollen; es will aber nicht recht gehen. 

Pf. Was will denn nicht recht gehen? 

Simon. Wir haben wohl den Kalender zur Hand ge⸗ 


nommen, und geſehen, daß fest das Feſt der Himmelfahrt, bald. 


darauf auch Pfingften folgt, Tönnen ung aber nicht befinnen, ob 


Mit diefer Erflärung und mit der Aufforderung, fi immer‘ 
als rechte Streiter Jeſu Chriſti zu beweifen, ſchloß der Pfarrer 
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in dieſer Zeit befondere Gebraͤuche and Ceremonien vortommen, 
worüber. eine Erklaͤrung nöthig. wäre, 

Pf. Nun, ich will zu Hüffe fommen. Die zunächſt folgen 
ben Feſte haben in der That nicht fo Vieles, was und hier bes 
fhäftigen könnte, Wie ich fchon früher fagte, wird am Feſte der 
Auffahrt Chrifti die Oſterkerze ausgelöfcht, welche feit bem 
Charfamftage bei jedem feierlichen Gottesdienfte neben dem Altare 
brannte, Es wird dadurch erinnert, daß Chriftus nunmehr die 
Welt verlaffen habe und zu feinem himmliſchen Bater heimgegangen 
fei, wie er felber vorausgefagt hat: „Ich verlaffe die Welt 
wieder und gebe zum Bater” (ob. 16, 28.). Dieſes Verlöfchen 
gefchieht nadı dem Evangelium, weil in bemfelben eben der Aufs 
fahrt Ehrifti Erwähnung gefchieht. — An manden Orten wurbe 
ober wird noch in anderer Weife die Himmelfahrt, des Herrn 
gerfinnbildet, indem man ein Bild bes Erlöfers in der Kirche 
ſchwebend emporzog; alsdann wurden von der Dede Blumen, 
Hoftien unter das Volk geftreut, auch Waſſer herabgefprengt. 
Damit follten die mannigfadhen Gnaden und Gaben angedeutet 
werben, welche Chriftus ber Herr, als unfer Fürſprecher bei 
feinem bimmlifchen Vater ung erlangt und mittheilt,, nach ber 
Weiſſagung bes Propheten: „Er ift hinaufgeftiegen zur Höhe, 
und hat die Gefangenfhhaft gefangen genommen (db. h. er hat 
"Diejenigen im Siege errungen, welche der Satan bis dahin gefangen 
hielt), und hat den Menſchen Gaben gefpendet” CPf. 67, 1% 
Epheſ. 4, 89. Das Wafler bebentet die Gnade des h. Geiſtes, 
welche er über die heilige Kirche und unfere Herzen bald nad 
feiner. Himmelfahrt auszugießen verſprach, nach der Art, wie es 
ſinnbildlich der Prophet Ezechiel (36, 25.) ausſpricht: „Ih 
will reines Waſſer über euch ausgießen.” Mußte biefer Ges 
brauch , welcher immerhin geeignet war, dem Bolfe in finnbild- 
Vicher Weife das Geheimniß des Tages darzuftellen, fpäter aufs 
gehoben werden, fo war daran leider nur die unorbentliche Ge⸗ 
finnung vieler Chriften Schuld, welde, nit fo fromm als 
ihre Vorfahren, die Sache als einen gemeinen Zeitvertreib bes 
trachteten, und dabei Gelegenheit zu allerlei Neckereien fuchten, 
— Nun, können wir zuder Bigilie des Pfingfifefles übe 

eben. . 

ie “ Simon. Das Wort Bigilie habe ih ſchon öfter gehört 
und ‚gelefen; was bedeutet biefes Wort eigentlich ? 

Bf. Das Wort ſelbſt bedeutet fo viel ald Wache, Schon 
der Pſalmiſt fordert ung auf: Erhebet in der Nacht eure Hände 
zum Heiligthum und preifet den Herrn CP. 133, 2.). Und fo 
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ſagt er denn auch wieber von fh felber: Ich Rand um Mitter⸗ 
nacht auf, um Dich, o Herr, zu loben (Pſ. 118, 62.). Diefe Worte 
beachten die Chriſten der äfteften Zeit. in Erfüllung; entweder 
am Borabende vor hoben Feſttagen oder am Feſttage ſelbſt vor 
Anbruch Ted Tages verfammelten fie fih, um unter Wachen, 
Abfingen der Palmen, Betrachtung und Gebet fi zum bevors 
ſtehenden Feſte zu bereiten. Sie folgten barin dem Beifpief der - 
Apoſtel, welche nad der Auffahrt des Herrn in einem Zimmer 
in Jerufalem fich verfihloffen, und durch einheiliges Gebet fich 
auf die Ankunft des h. Geiſtes vorbereiteten. Die Bigilien find 
denn auch gewöhnlich Zafltage, damit fo mehrere fromme Uebungen 
fih vereinigen, nach den Worten des Tobias, daf das Gebet 
gut ift, wenn Falten und Almofen damit: verbunden werden, 
Shen zur Zeit den Berfolgungen waren nächtliche Berfamm- 
tungen der Ehriften Sitte Plinius, ein vömifher Statthalter 
und Heide, berichtete an den Raifer Trafan, nur etwa 70 Jahre 
nach dem Tode Chriſti: Die Chriften pflegten an gewiffen Ta- 
gen Morgens vor Tagesanbrud zufammenzufommen, und Chri⸗ 
Rus, als einem Gott, Lob zu fingen, Und Tertullian, den. ich 
fihon fräher genannt, fucht bie chriftlichen Frauen zu bewegen, 
daß fie nicht mit heibnifchen Männern fih verehliden möchten, 
nud fagt bei diefer Gelegenheit: Welcher heidniſche Dam wirb 
es ohne Mißtrauen dulden, Daß. fein Weib yon feiner Seite 
weggehe, um dem nächtlichen Gorteddienfte beizumohnen, Später, 
in verfchiebenen Gegenden zu verſchiedener Zeit, kamen freilich 
dieſe nächtlichen Verſammlungen nicht nur auffer Sitte, fonbern 
fie wurden. von der Kirche geradezu verboten, wegen ber vielen 
Mißbräuche, welche dabei eingefchlihen waren. Daher iſt dem 
zur Borfeier der verfhiedenen Feſttage gegenwärtig ber vorher 
‚gehende Tag beflimmt; ber alte Name Bigilie oder Nachtwache 
il. aber deffenungeachtet beibehalten worden. 

Simon. An dem Tage vor Pfingfien wird nun abermals 
Das Taufiwafler geweiht; gefchieht Das im ber nämlichen Weiſe 
wie am Charſamſtage? 

Pf Ganz eben fo; nur die Stücke aus der h. Schrift, 
weiche Prophezeiungen heißen, werden am Tage vor Pfingften nicht 
alle, wie am Charfamflage, fondern nur fechs berfelben geleſen. 
Da wir hier doch wieder des Taufwaffers erwähnen, fo will ich 
noch etwas nachtragen, was ich eigentlich ſchon an Oftern hätte 
fagen ſollen. Am Öfterfefte fowohl, als am Pfingfifefle wirb 
nämlich beim Austheilen des Weihwaffers nicht das gemöhnfiche 
Weihwaſſer, fondern das am Tage vorher getweihte Taufwaffer 
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gebraucht, Disfe Sitte iß ganz. geeignet, uns an dieſen feßlichen 
Tagen das freudige Ereigniß unferer eigenen Taufe in dag Ger 
daͤchtniß zurädgurufen und ung. topgen biefer empfangenen Gnade 
zur Danfbarfeit gegen Gott zu ermuntern. Zugleig werden wir 
dadurch an die Reinheit erinnert, welche dem Menſchen ziemt, 
der. einmal durch das Bad ber Wiedergeburt von Sünden frei 
geworben ift; und endlich Tiegt darin eine Aufforderung für ung, 
duch Buße und Befferung jeden Flecken von unferer Seele zu 
entfernen, wodurch etwa bie Zaufguade in und verbrängt oder 
vermindert worden if, . 

Simon. Iſt alfo das Weihwaffer von dem Taufwaſſer 
verſchieden? 

Pf. Das Weihwaſſer wird das ganze Jahr hindurch an 
fedem Sonntage, ober fo oft das Bebürfniß es erheifcht, ge 
weiht, und dient nicht zur Ausſpendung der Zaufe, fondern 
Tediglich zum Befprengen. In den Gebeten, welche der: Priefter 
bei der Weihe deffelben verrichtet, bittet er, Gntt wolle dieſes 
Waffer mit himmliſcher Kraft erfüllen, auf daß der Satan mit 
allen feinen Nachſtellungen dadurch zu Schanden, jegliches Tär- 
perliche Leiden fern gehalten und bie Seele mit Gnaden ausges 
ftattet werde, Alle Dinge, welche damit befprengt werben, möge 
Gott reinigen und heiligen, und alles dem Menſchen Schäbliche 
davon entfernen, „EB laſſe fih ba nicht nieder,”.fo betet er, 
der Hauch bösartiger Seuchen, nicht verberbenfhwangere Luft; 
es follen weichen alle Nachftellungen des Feindes, der im Ver⸗ 
bprgenen Tauert; und wo etwas ifl, Das entweder ber Sicherheit 
der Bewohner gefährlich ift ober ihrer Ruhe entgegen, fo fol 
es bei der Befprengung mit diefem Waffer fliehen, auf daß der 
gute und gefunde Zuſtand durch Anrufung bes Namens Gottes 
erlangt,. bergeftellt und. erhalten werde.” Hierauf flreut ber 
Sriefter in das Waffer Salz, welches unter ähnlichen Gebeten 
vorher ift geweiht worden, und betet nochmals: „Zu bir, o Herr, 
fleben wir mit Zutern und Demuth, und bitten Did, daß bu 
diefes Gefchöpf des Salzes und Waſſers mit Wohlgefallen an- 
fehen , durch deine Güte verherrlichen und mit bem Thau beiner 
Gnade heiligen wolleft; auf. daß, wohin es immer ausgefprengt 
wird, durch Anrufung deines h. Namens jeber feindliche Angriff 
des unreinen Geiftes qzurüdfgetrieben und der Schreden ber gifs 
tigen Schlange weit entfernt werbe, der h. Geift aber ung, bie 
um beine Barmherzigkeit flehen, gegenwärtig fein und beiſtehen 
wolle, durch Chriſtus unfern Herrn. Amen.“ 
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Simon, Batum wird denn Salz unter das Waſſer ge⸗ 
miſcht? 

Pf. Das Salz, welches im gewöhnlichen Leben gebraucht 
wird, um Dinge vor der Fäulniß zu bewahren, ſoll ung bier 
ſinnbildlich ermahnen, daß wir nach vollbrachter Reinigung unfere 
Seele künftig vor ber Fäulniß und dem Verderben der Sünde, 
vor alfer Unlauterfeit, Bosheit und Argliſt des boͤſen Feindes 
ſorgfaͤltig bewahren. 

‚Simon Warum wird denn aber an den Sonntagen vor 
“ver h. Meſſe und am Ende des Gottesdienſtes das Volk vom 
Priefter mit Weihwaſſer befprengt? 

Pf, Zur Erinnerung, daß wir rein und heifig vor dem 
Angefihte Gottes in dem Gebete und Gottesdienſte erfcheinen 
follen, wie wir denn aus biefem Grunde ung auch felbft damit 
beiprengen, wenn mir in bie Kirche eintreten. -Zimeitend zur 
Crinnerung an bie h. Taufe, in welcher wir durch das Waffer 
find geheifigt worden, und als eine Aufforderung, daß wir ung 
fene Reinheit, melde wir damals erlangten, forgfältig bewah- 
ren oder durch Buße wieder erwerben. Ferner wird ung dadurch 
ins Gedächtniß gerufen, daß wir Alle mit dem heifigften Blute 
Jeſu Chriſti find befprengt und abgewaſchen worden, nach ben 
Worten des h. Petrus (1 Petr. 1, 2.): „Zur Befprengung dee 
Bfutes Jeſu Chriſti,“ umd des h. Johannes (Offenb. 1, 5.): 
„Er hat uns gewaſchen in ſeinem Blute.“ Darum werden auch 
die Worte des Pſalmiſten dabei geſungen, welche ich bei anderer 
Gelegenheit ſchon erwähnte: „Beſprenge mich, Herr, mit Yſop, 
und ich werde gereinigt werden; waſche mich, und ich werde 
weißer werden, als der Schnee. Deßhalb wird auch der Altar 
vorher dreimal mit Weihwaſſer beſprengt, ehe ſich der Prieſter 
zur Austheilung deſſelben nach dem Volke umwendet; theils zur 
Bezeugung der Ehrfurcht gegen die hh. Geheimniſſe, welche dar⸗ 
auf verrichtet werden, und zur Aufforderung, daß man den⸗ 
ſelben rein und würdig beiwohne; theils auch, um anzudeuten, 
daß alle Kraft der Reinigung von Chriſtus, welcher durch den 
Altar verſinnbildet wird, ihren Urſprung habe. Beim Schluſſe 
des Gottesdienſtes aber beſprengt der Prieſter das Volk, oder 
die Einzelnen beſprengen ſich ſelbſt beim Weggehen mit Weih—⸗ 
waſſer, theils zur Ermahnung, daß Alle nun auch auſſer der 
Kirche in ihren Berufsgeſchäften ſich der Reinigkeit und Heilig- 
feit befleißen, theils auh, um Alle mit dem Segen Gottes zu 
ihrem täglichen Leben auszuftatten und fie vor allem Uebel bes 
Leibes und der Seele zu befhügen. — Das ift denn au bie 
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Urſache, ‚warum wir zu Hauſe das Weihwaſſer aufbewahren 
und gebrauchen, 


Thom: Ich. Fanın nicht laͤugnen „Herr Pfarrer, daß Ihre 


Erklärungen über das Weihwaſſer mir eine ganz andere Anuſicht 
von der Sache geben. Ich fehe in der That, wie da ganz vors 
treffliche ſinnbildliche Belehrungen flatt finden, wo ich bios einen 
nichtsfagenden alten Gebrauch vermuthet habe. - Mit einer Ihrer 
Aeufferungen kann ich mich aber doch nicht verföhnen. 

Pf. Nämlich, daß das Weihmwafler nicht bloffes Sinnbild 
fein, fondern auch wirklich die Gebrauchenden vor Uebeln bes 
wahren oder ihnen Gnaden yon ‚Gott erwirken fol. Nicht 
wahr? 

Thom. Ya, das ifl’d, was ich meine, 

Pf. Ich Eenne deinen Geſchmack und deine Anfichten ſchon 
ein wenig, daß ich ed wohl wagen darf, auch einmal deine Ges 
finnungen zu. errathen. Wohlan denn, wenn ic) dir fagen würde, 
nicht blog deine Angehörigen, fondern Die ganze Fatholifche Kirche 
Habe fid) vereinigt, um für.bein Wohl und für die Abwendung 
alles Uebels von deinem Leibe und deiner Seele zu beten; stud 
teft du, daß foldes Gebet dir etwas nügen könne? 

Thom. Daran zweifle ich nicht im mindeſten. 

Pf Und wenn ih dir fagte, die Fatholifche Kirche. habe 
Semanden beauftragt, daß er. im Namen Aller für dich bete ? 

Thom. Dafür wäre id, fehr dankbar, und würde keines⸗ 
wegs an dem guten Erfolge zweifeln, 

Pf, Nun, das iſt's gerade, was bei der Weihe des Weih« 
waflers gefchieht. Der Priefter betet im Pamen und Auftrag 
ber atholifchen Kirche, Gott wolle Diefeg Waffer fegnen, und 
denen, welche es anbächtig gebrauchen, bie Gnaden verleihen, 
welche ich eben vorhin einzeln erwähnte, Sei alfo unter benen, 
Die es andächtig gebrauchen, und es hat der Priefter, oder viel 
mehr bie Fatholifche Kirche dur feinen Mund, auch für did 


gebetet. Das Gebet der Kirche haftet an dem Weihwaffer, gleich⸗ 


fan wie am Brode die Sättigung, und jeder, der es in rechter 
Weife anwendet, kann fi auch biefes Gebetes und feiner Früchte 
theilhaftig machen... 


Thom. Dann wäre ja aber bag Weihwaſſer faſt wie ein 


Sacrament. | 

Pf. Mit dem fehr großen Unterſchiede, daß Gott in den 
Sacramenten Gnaden ſpendet, welche uns für das ewige Leben 
nothwendig ſind, und auf keinem anderen Wege zu Theil werden 
können; ferner, daß in ben Sacramenten Gottes Gnade geradezu 
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mitgefheitt, hier aber von ber katholiſchen Kirche nur darum 
gebetet wird, Gott möge den Gebrauchenden ſeine Gnade ſpen⸗ 
den; daher kommt ed noch darauf an, ob Gott es für gut Hält, 
folches Gebet zu erhören, und ob er die, welche has Weihwaſſer 
gebramchen, feiner Gnade würdig nie, 

Thom. Dann ift’s aber doch gewiß unrecht und abergfäus 
biſch, daß Manche fogar ihr Haus, ihre Speifen und anbere 
Dinge, fa felbft die Thiere, mit Weihwaſſer befprengen. 

’ Bf. Das ift vielmehr ganz im Sinne des Kirchengebetes; 
welches ich vorhin angeführt habe; nämlich: „Was inmerhin 
in Häufern und an Orten mit biefem Waſſer befprengt werde, 
folle von aller Schädlichfeit frei fein.” Warum follte alfo ber 
ChHrift nicht Alles, was er beſitzt und gebraucht, mit biefem 
Waſſer befprengen, um in folder Weiſe die Fürbitte der Kirche 
über feine ganze Umgebung, ich möchte fagen, über all fein 
Habe und Gut auszubehnen? Die katholiſche Kirche ſelbſt ge- 
braucht ja das Weihwaſſer bei jeder Gelegenheit, fie befprengi 
bamit das neugebante Haus der Lebenden, wie ben Sarg ber 
Hingefchiedenen, die Kleidung det Priefler, wie bie verfihtebenent 
. Gegenftände, weldhe zum Gebranche der Glaͤubigen geweiht wer- 
ben; — alles, um dafür die Gnaden zu erlangen, welche bei 
ber Weihe des Waflers von Gott erbeten werben, 

Thom. Ich babe es für eine Entweihung gehalten, wenn 
man das Weihwaſſer an Teblofe Dinge oder an unvernünftige 
Thiere verſchwendet. 

Pf. Wenn es keine Entweihung des Gebetes iſt, daß wir 
für die Erhaltung Md Segnung unferes zeitlichen Beſitzes beten, 
fo fann es aud) feine Entweihung fein, wenn wir das Weih— 
waſſer, welches nur eben durch das Gebet der Kirche feiner 
Werth bat, zur Segnung unferes irdiſchen Befiges gebrauchen. 


Simon. Am Pfingftfefte feiern wir doch die Erinnerung, 


wie ber heil, Geift auf die Erde kam; mie fommt e8 beim, bap 


die JIuden auch ein Pfingfifeft feiern? 
Pf. Die‘ Juden fetern an dieſem Tage die Erinnerung, 


wie Gott auf dem Berge Sinai dem Moſes die Gefegtafein einge 


‚hänbigt hat. Das geſchah fünfzig Tage, nachdem fie in Aegypten 
das erfte Oftermahl gefeiert hatten, und ſodann von dort ausge⸗ 
zogen waren. An dem nämlichen Tage nun, das heißt, fünfzig 
Tage nach dem Oſterfeſte des neuen Bundes, kam auch der heil. 
Geiſt herab, mm die Apoſtel zur Verkuͤndigimg des teten Ges 
feßes, nämlich der Lehre Chriſti, zu flärten, und allen Chriſten 
Erfendytung und Gnade zu fpenden, damit Re an den Heiland 
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gkauben ımb nad Yelner deiligen Lehre leben können. Wie bort 
unier Bonner und Blitz Bott ſeine heiligen Gebote verfiindigte, 
fo kam auch der heil. Geiſt unter dem Braufen bes Windes und 
in Geſtalt von Feuerſtammen herab; und wie dort Mofes dem 
verſammelten Volke ben Willen Gottes bekannt machte, fo predigte 
em chriftlichen Pfengſtfeſte der h. Petrus ben verſammelten Juden 
zum erſtenmal bie Lehre des ——— — Damit ihr nicht 
erſt darum Fragen müffer, will ich euch auch ſogleich ſagen, woher 
ber Rame Pfingſten kommt; er M eine bloſſe Umänderung des 
griechiſchen Wortes Penrkonte , was den funfgigſten Tag (nach 
Oſtern nämlich) bedeutet. 

Simon. Unfſeren Dank, daß Sie die Güte hatten, uns 
das zu bemerken; wir hätten vielleicht nicht einmal daran gedacht, 
darım zu fragen. Jetzt Fummmen wir wohl aim sent ber heit. 
Dreieinigfeit? 

Di Wenn wir nicht Die Gelegenheit bemugen wollen, hier 
der Quatemberfaſten zu erwähnen, was doch auch einmal 
geſchehen muß. 

Simon. Wh es iſt wahr, in der Woche nach Pfingſten 
find Quateinbertage. Was haben denn dieſe Faſttage gu bes 
deuten ? . 

Pf. Schon Me Juden mußten an verfihlebenen Zeiten bes 
Jeahres fällen, wie wir beim Propbeten Zacharias TB, 19.) 
fefen: „Die Faften des vierten, fünften, fiebenten, und sehnten 
Monates ſollen dem Haufe Juda zur Luſt und Freude und zu 
herrlichen Kefttagen werben.” Nun iſt zwar nicht glaublich, 
daß die Apoſtel bei Einführung des Chriſtenthruns dieſe jüdiſchen 
Faſttage unter einer Verbindlichkeit auferlegt haben, da fie ben 
neubefehrten Chriften überhaupt von den mefaifchen Geſetzen, 
- welche ſich auf gottesdienftliche Gebräuche bezogen, fteiſprachen; 
wahrfcheinlich aber Haben ſchon die erſten Nachfolger der Apoſtel 
diefe Quatemberfaſten als billig, beiffam unb nützlich erkannt, 
md für die Ehriſten angeordnet. Der Bil. Papſt Leo, welcher 
um das Fahr 440 nach Chriſtus Tebte, nennt dieſe Anften bereite 
eine apsſtoliſche und geſetzmaͤßige Verordnung, und ſagt, dieſelben 
feten früber ſüdiſcher Gebrauch geweſen, nun aber auch in die 
chriſtliche Sie bergegangen. Go bevbachten Mir denn auch 
jetzt noch die Quatemberfaſten, oder Viertelſchrsfaſten, wie das 
Wort winenttich auf deutfch heißt; naͤnckich in der erſten Woche 
der vierdigtaͤgigen Baftenzeit, wo ohnchin Fon -nefaflet wird; 
ferner in Dee Pflagſtwoche, ſodann am naͤchſten Mitiwoch, Frei 
tag and Samftag much dem Feſte ſtreuzerhoterng, und enBlic 
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in der. Woche nach dem britten Abventfonntage. Die Urſache 
aber, warum wir an dieſen vier Zeiten bes Jahres faflen, ‚if: 
damit wir durch diefe zwölf Fafltage für alle zwölf Monate des 
Jahres, nämlich einen Tag für jeden Monat, büßen, und durch 
heilige Euthaltung, Zucht und Mäßigfeit genug thun. für bie : 
mannigfachen Unorbnungen, Ausfchweifungen und Unmäßigfeiten, ' 
welche wir bag Vierteljahr hindurch begangen haben, Auch follen - 
wir an biefen Tagen um ben Segen Gottes für unfere zeitlichen 
Güter flehen, und für Die empfangenen Gaben danken. Endlich 
werben in ben Quatemberwochen auch bie Priefter und übrigen 
- Diener des Altar geweiht, und darum foll die ganze Chriftens 
heit an dieſen Tagen faſten und beten, auf Daß der gütige Gott, 
in Betracht dieſer Werfe ber Andacht und Abtödtung, feine 
heilige Kirche mit frommen und gottesfürdtigen Prieflern vers 
fehen möge. 

Simon. Ich habe diefe Tage auch Fronfaſten nennen 
hören, u 
Pf. Fron iſt ein altdeutfches Wort und beißt fo viel alg 
Herr. Man fagte daher Fronfaften, Sronfonntag, ftatt Herrns 
Faften, Faften, die den Tagen des Herrn vorausgehen, im Ges 
genfage zu den Faſten am Vorabende der Heiligenfefte. Herrn 
Faſten, Herrn-Sonntage mochten dieſe Tage vielleicht auch daher 
heißen, weil um dieſe Zeit bie Fron⸗ (Herrn⸗) Dienfte geleiftet 
werben mußten. — Da wir gerade noch einmal yon dem Faften 
. reden, fo will ih auf Etwas aufmerkfam machen, mas euch 
vieleicht entgangen ift; daß nämlid in der ganzen Zeit von 
Oſtern bis zum Worabende vor Pfingften fein Fafttag gehalten 
wird. Die Urſache davon ift, weil biefe fieben Wochen eine Zeit 
der allgemeinen Freude find. Wie wir demnach. in ben fieben 
Wochen vor Oftern, ald in einer Zeit ber Trauer, zu faften 
pflegen, fo halten wir foldhes für unfhidlih in der an Freude 
fo reichen Zeit, in welcher einft Chriſtus nach der Auferftehung 
mit den Apofteln zufammen lebte. Wir richten ung nad) dem, 
was Chriflus den Füngern des Johannes fagte, als biefe ihn 
fragten, warum feine Jünger nicht fafleten: „Können wohl bie 
Hochzeitgäfte trauern, fo Iange der Bräutigam bei ihnen ift? 
Es wird fihon eine Zeit fommen, wo der Bräutigam von ihnen 
wird genommen werben (nad feiner Auffahrt nämlih); dann 
werben fie faften” (Matth. 9, 15.). So ift es von ben älte 
ſten hriftfichen Zeiten ber Sitte; und fo find denn auch gegen- 
wärtig noch bie Vigilie des Pfingffefles und Die Quatembertage 
in ber Pfingftwoche bie erften Faſtiage, welche wieder gehalten 
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werden. — Da wären wir nun am Schluffe der Sfterfichen 
Zeit angelangt, die mit dem Samflage nach Pfingſten endet, 

Simon Ich babe geglaubt, die öfterliche Zeit ende mit 
dem Tage, an welchem man zuletzt die Oftercommunion empfans 
gen darf? 

Pf. Ich wir euch das Nõthige hierüber fagen. Die Oſter⸗ 
communion wurbe urfprünglich von allen Ehriften an bemfelben 
Tage empfangen, an welchem ber Erlöfer das heiligſte Sacra⸗ 
ment des Altars einfeste, am Gründonnerſtage nämlih, Die 
Gläubigen wollten damit bie Erinnerung an dieſe große Liebe 
des Heilandes feiern, und fi gewwiffermaßen mit den Apofteln, 
bie an biefem Tage zum erſtenmal ben Yeib des Herrn empfingen, 
gereinigt beim beiligen Tifche einfinden. Als aber die heran- 
wachfende Zahl der Chriften es unmöglich machte, daß Alle an 
bemfelben Tage das h. Abendmahl empfingen, beſonders weil 
es an Beichtoätern gefehlt hätte, bei denen Alle an einem Tage 
hätten ihr Gewiffen reinigen Fönnen, ſo wurbe die Zeit der 
Communion auf mehrere Tage oder Wochen ausgedehnt, fo daß 
Alle, welche in der beitimmten Zeitfrifi zum Tiſche des Herrn 
gehen, fo angefeben werden, als hätten fie am Tage ber Ein- 
fesung das h. Sacrament empfangen. Diefe Zeit der öfterlichen 
Communion pflegt man denn kurzweg bie öfterliche Zeit zu nen⸗ 
nen. Was aber eigentlich mit dem Namen „Defterliche Zeit” 
bezeichnet wird, iſt nicht die Zeit der Oſtercommunion, fondern 
die fünfzig Tage von Oftern bis Pfingften, wozu benn noch die 
Ociave des Pfingfifeftes kommt, fo daß das Feſt ber heil. 
Dreieinigfeit der erſte Tag ift, welcher nicht mehr zur öfterfichen 
Zeit gehört. 

Simon Können wir alfo jetzt zum Feſt ber 5, Dreis 
einigfeit übergeben? — Wie fommt es, daß biefes gerade am 
folgenden Sonntage nach Pfingften gefeiert wird? 

Pf. Weil diefes Geheimniß die Hauptlehre der chriſtlichen 
Religion ifl, die nach der Anfunft des h. Geiftes von den Apo⸗ 
ſteln verfündigt und von den Bölfern geglaubt wurde, nad) den 
Worten des Erlöfers: „Gehet hin und Ichret alle Völker, und 
tanfet fie im Namen des Vaters und bes Sohnes und bes heil, 
Geiſtes“ (Matth. 28,19.). Diefer Feſttag fol und daher erinnern, 
daß wir alle hriftlichen Wahrheiten, weiche in ben feitherigen 
Feſten des Jahres ung in's Gedächtniß gerufen wurden, getreu⸗ 
lich glauben, und unferen Glauben laut und öffentlich befennen 
mäfen. Sodann if auch vom Advente bis daher Gelegenheit 
gewefen, bie brei göttlichen Herfonen nacheinander a betrachten, 
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Her Advent hat aus an bie Erſchaffung bes Menſchen, alfe 
auch an Gott dem Baier ale Schöpfer erinnert; von Weihnach⸗ 
gen big daher waren wir mis der Betrachtung bes Menfih ge 
wordenen Sohnes Gottes befhäftigt, und am Pfingftfefle haben 
wir die SHerabfunft des heil, Geiſtes gefeiert, Wie num diefe 
breit Perfonen ber Gottheit ein Gott find, fo faſſen wir fie aud) 
uch einmal an einem Tage zufammen, um ber Majchkät Gottes 
unfere Huldigung zu bringen, und bem göttlichen Perfonen mit 
einander unfere bemüthige Verehrung und Anbetung zu beweifen, 
Ferner erinnert ung biefes Feſt auch an Die Wohlthaten, welde 
wir den drei göttlichen Perfonen verbanfen, und beren wir an 
ben vorhergehenden verfchiebenen Selen des Jahres im Einzel⸗ 
nen gedachten; daß und wie wir naͤmlich gefchaffen, erlöſt und 
geheiligt wurden; und forbert ung zur Daukbarkeit für Diefe 
Wohlthaten auf. Das Recht aber zu allen geiſtigen Wohlthaien 
haben wir erhalten durch die Taufe, die uns im Namen der h. 
Dreieinigkeit ertheilt worden iR; nachdem wir daher im Ver⸗ 
laufe des Jahres gehört haben, was Gott alles für ung gethan, 
follen wir nım auch in feierlicher Weife uns unferer Gelöbniffe 
erinnern, die wir in der h. Taufe abgelegt haben, und follen 
yon neusın den Entfchluß faffen, daß wir die in der heil. Taufe 
übernommenen Pflichten getreu erfüllen wollen. Man heißt Dası 
bie Taufgelühde erneuern, 

Simon. Ich. meine, dann follte aber biefer Tag feierlicher 
begangen werben, als ingenb einer im ganzen Jahre; und das 
geſchieht doch nicht. 

Pf. Darauf kann ich euch mit den Worten des Papftes 
Alexander II. antworten: „Rein Tag iſt insbeſondere ber 
Feier der h. Dreieinigfeit gewibmet, weil wir ja alle Sonntage, 
ja. alle Tage ihr Gedachtniß feiern.” Und in der römiſchen 
Ordnung heißt es: „Die römiſche Kirche hat nit im Brauche, 
diefen Tag zu einer befondern Zeit feierlich zu begehen, weil 
alle Tage dag: Ehre jei dem Bater u. f. w. und anderes 
. dergleichen zum Lobe ber heiligfien Dreieinigfeit gefproden wird.“ 
Die chriſtliche Kirche bat in der That zu allen Zeiten die aller- 
:: beiligfte Dreifaltigfeit mit beſonderer Andacht verehrt und ange⸗ 
betet. Jener fromme Lobſpruch: „Ehre fei dem Bater und bem 
Sodhne und dem heiligen Geiſte,“ deſſen wir ung fo häufig be 
dienen, rührt aus den früheßen riftlichen Zeiten her.. Man 
findet denfelben ſchon in den Schriften des h. Baſilius, Athana⸗ 
fius. und anderer Väter: ja, wenn wir’d genau nehmen, bei dem 
h. Paulus ſchon. Wahrſcheinlich war es hie Kirchenverſamm⸗ 
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tung zu Nicaͤa im Jahre 325, welde no den Anhang beis 
fügte: „Wie er war im Anfange, jet und zu ewigen Zeitenz;”. 
um Damit bie Irrlehre der arianiſchen Ketzer zu Schanben zu 
machen, welche lehrten ‚ ber Sohn Gottes ſei nicht von Ewig⸗ 
feit, fendern in ber Zeit aus dem Vater Bervorgegangen. 
Nebſtdem fprechen wir ja beinahe jedesmal, fo oft wir uns 
mit dem Kreuze bezeichnen, bie Werte: „Im Namen bes 
Baters und des Sohnes und bes heil. Geiles.“ Mit diefen 
Namen beginnen und fchließen wir unferen Tageslauf, unſer 
Gebet, unfere Arbeit und unfere Ruhe. Der Priefler fpricht 
dieſe Worte nicht allein, nach dem ausdrücklichen Befehle Chriſti, 
fo oft er bie h. Taufe fpendet, fondern bei ber Ertheilung faft 
aller Saeramente; Alles, was er fegnei, fegnet er, indem er dieſe 
heifigen Namen dazu nennt. Ohnehin ift auch jeder Sonntag 
der. Ehre und Anbetung des breieinigen Gottes geweiht; ber 
Sonntag tft fa der Tag, an weldem Gott einſtens bie Weli⸗ 
fchöpfung begann, an welchem der Sohn Gottes ans bem Grabe 
auferfland, und an welchem ber h. Geift über bie Apoſtel Fam. 
So if alſo das ganze Leben des Chriften voll von Erimmerungen 
an den breieinigen Bott; und aus biefer Urſache feierte man in 
sen älteſten Zeiten gar fein befonberes Feſ zu Ehren ber heit. 
Dreieinigkeit. Als jedoch, im neunten Jahrhundert ungefähr, 
in den Herzen ber Chriften eine befondere Andacht gegen dieſes 
heilige Geheimniß erwachte, fo wurde dieſes Feſt Anfangs an 
einzelnen Orten begangen, bis es ſich allmählig ausbreitete, und 
zuletzt als ein Feſttag für bie ganze katholiſche Kirche angeordnet 
wurde. Aus denſelben Urſachen aber, warum man es Anfangs 
nicht gefeiert, unterließ man and alsdann noch, daſſelbe mit 

einem befonberen Glanze zu begehen, ' 

Simson Sie haben bes Sonntages erwähnt; warum 
feiern wir denn eigentlich den Sonntag, da Gott Doch im alter 
Geſetze den Sabbat zu feiern befohlen hat? 

Pf. Da nad) dem Berichte bes Evangeliums (Mare. 16, 2.) 
die alorreiche Auferſtehung des Heilandes am Tage nad dem 
Sahbat, affo am Sommtage, flatt gefunden hat, fo wurbe dieſer 
Tag ſchon vom Anfange ber Chriftenheit als ein hoher unb 
heiliger Tag angefehen. Die Apoftel verlegten daher, unter dem 
Rathe und Beiftand des h. Geiftes, welcher ihnen gefendet war 
und fle in ihren Anordnungen leitete , bie Feier bes Sabbates 
auf den Sonntag, um fo. die Erinnerung an bie Auferſtehung 
Jeſu Chriſti deko mehr zu verherrlichen, und biefes wichtigſte 

Geheimniß der chriſtlichen Religion in dem Gedaͤchtniſſe ber 
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Ständigen zu befefligen. Darum wird auch der Sonntag der 
Tag des Herren genannt, weil er in ganz befonberer Weife 
bem Andenfen und ber Anbetung bes göttlichen Heilandes ge⸗ 
widmet ifl. Nebſtdem war es auch, wie ich vorhin bereits er⸗ 
wähnte, ein Sonntag, an welchem ber h. Geift ſich über bie 
Apoftel nieberließ, und wo alfo nun bag Iegte Werf der Hei⸗ 
ligung vollbracht wurbe, und die Kirche Jefu Chrifti ihren eigent⸗ 
lichen Anfang nahm. — Wir follen alle Tage Gott widmen und 
ihm dienen; ba wir aber einen Tag in der Woche in ganz bes 
fonderer Weife dem Gottesdienfte weihen follen, welcher wäre 
geeigneter dazu, als biefer, der durch fo große und ſchöne Er- 
innerungen verherrlicht it? Und an welchem Tage könnten wir 
mit größerem Eifer und herzlicherer Andacht beten, als an dem? 
felben, wo Gott einftens den Menfchen die größten Geſchenle 

ſeiner Gnade zugewendet hat? 

Simon. Was bedeuten die Umgänge oder Prozeſſi onen, 
welche man auf die Sonntage und höchſten Feſttage in den Kir⸗ 
chen oder um dieſelben, durch die Kreuzgaͤnge und auf den Kirch⸗ 
höfen hält? 

Pf. Der nächſte Beweggrund, warum fie angeordnet wur⸗ 
den, war, um dadurch die Andacht der Gläubigen mehr zu 
ermuntern und die Feierfichfeit des Tages zu erhöhen. Der 
fromme Chriſt mag fih dann in denfelben verfinnbilden bie trofts 
reihe Ankunft des Deilandes in der Borhölle, den Jubel der 
Altväter wegen ihrer Erlöfung und ihres glorreichen Einzuges mit 
Ehriftus in die himmliſche Herrlichkeit; wie denn auch wir hoffen, 
durch Die Gnade Jeſu Chrifti einftens in die Kirche des Him⸗ 
mels, in die ewige Stadt Gottes einzuziehen. 

Simon. Herr Pfarrer, Sie haben vorhin das Kreuz⸗ 
zeichen erwähnt. Es geſchieht alfo zur Verehrung der heiligſten 
Dreifaltigfeit, daß wir ung fo oft bamit bezeichnen? | 

Pf. Zu diefem Zwecke nicht allein. Ihr müffet vor allen 
unterfcheiden zwifchen bem Zeichen, womit wir ung bezeichnen, 
und den Worten, welche wir dabei fprechen. Durch diefe Worte 
brüden wir unfere Verehrung und unferen feften Glauben zur 
heiligften Dreifaltigkeit aus und legen ein lautes. und offenes 
Bekenntniß von diefem Glauben ab. Die Tehre von ber heil, 
Dreieinigfeit ift aber ein kurzer Inbegriff des ganzen Chriften- 
thums; indem wir Daher den Glauben an biefelbe befennen, 
fprechen wir damit zugleich ein Befenntniß der ganzen hriftlichen: 
Lehre aus. Sodann fangen wir unfere Gebete, Arbeiten u, dgl. 
damit an, daß wir fagen: Im Namen bed Baterd u. f. w. 
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Due iſt eine. feierliche Erklaͤrung, daß wir alles im Namen und 
im Dienfle des breteinigen Gottes thun und unternehmen wollen, 

mb von ihm Segen, Gnade und Fortgang für unſer Vorhaben | 
‚hoffen. 

Simon. Und das Kreuzzeichen, welches wir beim Aus⸗ 
fprechen diefer Worte machen ? J 

Pf. Damit bezeichnen wir uns, 1) um oͤffentlich zu be⸗ 
kennen, daß wir an Chriſtus, als wahren Gott und Menſchen, 
glauben, der ung durch das h. Kreuz erloͤſt hat. Wie geſchrie⸗ 
ben fteht-I Petr. 2, 24.: „Chriftus hat für uns gelitten umb 
bat unfere Sünden mit feinem eigenen Körper hinauf an's Holz 
(des Kreuzes) genommen.” 2) Um zu zeigen, daß wir ung 
des gefreuzigten Sohnes Gottes nicht ſchaͤmen, fondern ihn vor 
Freunden und Feinden unerfchroden befennen und mit dem heil, 
Paulus und der ganzen hriftlichen Kirche fprechen: „Fern fei 
es von und, dag wir und in etwas anderem rühmen, als allein 
im Kreuze unferes Herrn Jeſu Ehrifti (Salat. 6, 14.), von wels 
chem ung Heil, Leben und Auferftehung geworben if.“ Dur 
ſolches Bekenntniß ımterfcheiden wir uns und fagen und los von 
allen Feinden des Kreuzes Chrifti, Juden, Heiden und Irrglaͤu⸗ 
digen. 3) Drüden wir durch das Kreuzzeichen den Wunſch und 
die Bitte aus, daß wir durch die Berbienfte des gefreuzigten Jeſu 
vor allem Unglüde des Leibes und der Seele mögen behütet 
werden, und daß um des Kreuztodes Jeſu Chriſti willen unfer 
Vorhaben, unfer Tagewerk, unfere einzelnen Geſchäfte u. |. w. 
ung gelingen und vor Gott verbienftlich werden mögen. 4) Er⸗ 
innern wir ung dadurch dankbar an die große Gnade der Er⸗ 
Yöfung, welche und durch das h. Kreuz gewirkt worben ift, und 
fuchen ung zu immerwährender Dankbarkeit. dafür zu ermuntern, 
Sp befennen wir alfo in einer‘ zweifachen Weife unferen Glau⸗ 
ben, wenn wir das Kreuz machen, nämlich an die h. Dreieinig- 
feit fowohl, als an den menfchgeiwordenen Erföfer. 

Simon. Und biefer Gebrauch, fi) mit dem Kreuzzeichen 
zu bezeichnen, iſt ohne Zweifel in der Fatholifchen Kirche Tängft 
beobachtet worden ? 

Pi. Was die angeführten Worte betrifft, fo iſt es unges 
fähr 300 Jahre nach Chriftus Sitte geworben, biefelben zu ges 
brauchen; die Sitte aber, ſich mit dem Zeichen des Kreuzes zu 
bezeichnen, ift bei weitem älter. Im Sabre 287 wurbe bie 
h. Märtyrin Fides nebfl mehreren Genoffinnen um bes chrifts 
Iihen Glaubens willen hingerichtet, Bei folchen Gelegenheiten 
yerfäumten bie Chriften nicht, alles genau aufzufchreiben, was 
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dabei geſchah, Damit fie- fh dieſe Beſchreibungen, wie bie Mar⸗ 
tyrer den Tod erlitten, einander zur Erbauug und Befefigung 
ihres Glaubens zuſchicken konnten. In dieſen Schriften mm, 
welche bei der Hinrichtung der h. Fides aufgenommen wurden, 
wird beſonders erwähnt, daß fie Stirne, Mund und Bruſt mit 
bem Kreuzzeichen bezeichnet habe, wie wir's jeht noch bei ber 
Lefung des Evangeliums gu machen pflegen, ehe fie füh dem 
Scharfrichter überließ, - Tertullian, ber ſchon im zweiten Jahr⸗ 
hundert Iebte, ſchreibt) von den Chriften feiner Zeit: „So oft 
‚wir ung vegen und beivegen, fo oft wir ein- und ausgehen, wir 
mögen unfere Kleider ober Schuhe anlegen, uns baden sber zu 
Tiſche gehen, ein Licht anzünden, uns niederlegen oder ſetzen, fp 
bezeichnen wir jebesmal unfere Stine mit dem Zeichen bes 
Kreuzes, Die Urfage, warım fogar bei ganz Heinen unbe- 
deutenden Verrichtangen bie Chriſten das Kreuz machten, war, 
weil bei dieſen bie Heiden allerlei abergläubiiche Gebräuche 
beobachteten; daher bie Chriften bemüht waren, ſich in allen 
biefen Dingen auf das fisengfle und forgfältigfte von ihnen zu 
unterfcheiben. Der I Cyrillus, welcher vom Jahre 350 bie 386 
Biſchof von Jeruſalem war, unterrichtete feine erwachſenen Zäuf- 
linge in folgeuder Weife’): „Bezeichne deine Stirne mit dem 
Kreuze, damit Die Teufel in Anſehung dieſes wahrhaft Fönig- 
lichen Zeichens giktern und Davon fliehen, Machet dieſes Zeichen, 
wenn ihr effek ober trinket, ſitzet ober Tieget, auffichet, vebet, 
gehet; mit einem Worte bei jebem Gefhäfte. Denn der Gier 
gekrenzigt worden if, if oben im Himmel. Wäre ber Gelren- 
zigte und Begrabene im Grabe geblieben, fp müßten wir me. 
wielleipt ſchämen; jebt aber, wo er auferflanden ift, dürfen wir 
und feines Siegeszeichens nicht ſchäͤmen.“ Sp ermahnt auch ber 
peil. Hieronymus Cgeb. im 3. 331) bie chriſtliche Jangfrau 
Euſtochium in einem Briefe, Me solle das Zeichen bes Kreuzes 
machen bei allen, mas fe unsernehme. Und ber h. Auguftin 
ſagt von ben Chriſten feiner Zeit’): „Wir tragen bag Rreuz, 
woran Chriſtus gekrenzigt worden iſt, an miſerer Sterne,“ 
Simon. Dann thun diejenigen wahrlich ſehr Unrecht, 
weiche dieſe altchriſtliche Site verachten, vter und eimfültiger 
Scham deren Ausubung unterlaffen 


4) Carım. ımillt. ©, 3, 
8) Getech, IV, et XIII. 
3) Serm. 13, de tempore, 
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Pf Mllerbinge, Bon ignen geften bie Worte, wage der 
h. Yantıs an eiwe feiner Gemeinden geichrieben Yat CPhillpp. 
3, 18): „Viele, die ich euch genaumt, ud and fept mit Thräs 
nen nenne, wiendeln als Feinde des Kreuzes Chriſti. Ihr Ende 
ift Verderben.“ Denn wenn fle widht durch ihren Lebenswandel 


Kb des ſtreuzes umwärbig gemacht haben, warum wollten fie 


baffelbe fehenen? Diver fchämen fie fih, für Chriſten gm gelten, 
wie unbaufbar find fie alsdann gegen den Erföfer, bee wafert- 
wegen jede Schmad) und Verachtung ertrug! Wie unwüurdig {R 
es, fi) ſeines Heilandes und göttlichen Wohlthaͤters zu ſchaͤmen, 
waͤhrend ſich Bein Unterthan ober Diener ſchaͤmt, das Zeichen 
und bie Farben feines irdiſchen Fürſten oder Herrn zu tragen! 
Wie thoricht iſt es, ſich des chriſtlichen Glaubens zu ſchaͤmen, 
der nicht einmal, wie einſtens in den Zeiten der Verfolgung, 
. werachtet iſt und ſich verbergen maß, ſondern zu dem ſich Mil⸗ 
lionen Menſchen mit Frenden bekennen! Wie gefährlich iſt es 
endlich Für die Ewigkeit, ſich Chriſti zu fehämen, der uns geſagt 
hat: Wer ſich meiner vor den Menſchen ſchaͤmt, deſſen werde ich 
mich vor meinem Vater im Himmel und vor den Engeln Gottes 
fyimen” (Eur, 12, 8.). | | 

Thom ch kann micht Tängnen, Daß ich mantchmal ia 
Geſellſchaft Andersdenkender mich geſcheut habe, das Kreuz zu 
machen, und will zugefteben, daB ich daran nicht ganz recht ges 
than. Aber den abergläubifgen Gebrauch bes ſereuzzeichens 
werben Sie doch wohl nicht vertheibigen wollen? ' 

Pf. Und dazu rechneſt du? 

Thom. Nm, daß man z. B. beim Gewitter ſich bekreuzt, 
daß mau kein Brod anfeineidet, ohne vorher Das Kram darüber. 
gezeichnet zu haben, daß man fogar kranle Thiere mit dem 


Steuzeigen ſegnet. 


f. Wenn da nichts Anderes enzuführen weißt, fo kann u 


ich dir nicht zugeſtehrn, daß es ſich Yier um Überglauben Handle, 
Alles Heil und Wohl des Leibes und der Seele wird und allein 
zu Theil durch die Furbine Jeſu bei feinem hinnmnliſchen Water 
und durch feine Verbienfte, welche er am Kreuze erwerben bat, 
So gut wir alſo zum himmliſchen Vater beten Iönnen, baf er 
um Jeſu Chriſti und feiner Verdienſte willen unfere Wohnungen 
gegen alles Boͤſe und Sqhͤdliche verſchließe, werfere zeitlichen 
Güter, unfere Thiere und unfere Nahrung fegne, eben fo gut 
fünnen wir auch bie mancherlei Gegenftlänbe, am deren Segnung 
wir Gott bitten, mit dem Kreuze bezeichnen, und fo in finnbild- 
Tiger Weife ausdrüden, daß wir bush ben Krenjtob Chriſti 
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Gegen. und Erhöeung hoffen. Ganz fo haben’s auch die Chriſten 

in den älteften Zeiten ſchon gebacht und beobachtet, Nicht allein 
das Brod, fondern alle Speifen wurden mit dem Kreuzzeichen 
und mit Gebet gefegnet, ehe man fie genoß; und zwar thaten 
es bie einzelnen Gläubigen nicht einmal ſelbſt, fonbern fie brach⸗ 
ten biefelben zur Kirche, wo fon im vierten Jahrhunderte 
eigene Männer dazu beftimmt waren, um biefe Segnung vor- 
zunehmen. Es war Sitte, ben Häufern ımb allen Gefäßen und 
Geraͤthen, welche die Ehriften im Gebrauche Hatten, gleich einem 
Siegel, ein Kreuzzeichen aufzudrücken. In alten riftlihen Grä- 
bern und bei fonftigen Ausgrabungen finbet man noch viele Leuchter, 
Trinkgefäße, Handwerksgeräthe u. dgl., die damit bezeichnet find. 
Endlich finden wir ebenfalls fchon im vierten Jahrhunderte ein 
Beifpiel, daß man Thiere mit dem Kreuze bezeichnete, um Krank: 
heiten von ihnen abzuwenden‘). Was das Belreuzen beim Ge- 
witter beirifft, fo mag wohl Mancder dabei eine Aengfllichkeit 
zeigen, welche Anderen fremd und umbegreiflich ft, und Mancher 
mag vergeffen, daß die Hand bes Herrn ihn jede Stunde er- 
reichen Tann. IR es aber auch thöridht, gerade nur in einer 
Gewitterfiunde bie Näpe Gottes zu fürchten und an den Tob zu 
denken, fo ift doch ein Gewitter eine befonders feierliche Map- 
nung Gottes an feine Gefhöpfe, und die Zufälle find mannig- 
fach, welche ein ſolches für Menfchen und ihren Befig im Gefolge 
hat, es bedarf gewiß Feiner Rechtfertigung, wenn wir in folchen: 
Stunden uns dur das Krenzzeichen zu bewaffnen fuchen. So 
it es Thorheit, irgend einen Tag im Jahre für beſonders böfe 
anzufehen, ımb zu glauben, daß die böfen Geifter gerade an 
diefem eine befondere Herrfchaft üben und man durch das DBe- 
freugen der Thüren ſich Dagegen ſchützen müffe Darum bleibt 
es aber doch hriftliche Weisheit, alle Tage und zu jeder Stund, 
im Zeichen bes beil. Kreuzes Schug und Kraft zu fuchen, unde 
wenn man Luſt bat, auch nad altchriftlicher Weiſe ſeine Thüre 
damit auszuſchmücken. 

Thom. Dürften wir alfo wirklich dem Kreuzzeichen ſogar 
eine befondere Kraft beimeften ? 

Pf. Wenn wir es thun, fo folgen wir barin nur bem 
Beifpiele unferer chriſtlichen Boreltern. Ohne die zahlreichen 
Wunder zu erwähnen, welche von ben Ehriften der Älteflen Zeit 
durch die Kraft des Kreuzzeichens gewirkt wurden, will ich nur, 
fo weit mein Gedaͤchtniß mir bebüfflich iſt, euch einige Worte 


1) Binterim, ‚Denfwürbigl, I. 2. &. 509. 
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anführen, welche der h. Chryſoſtonus einft in einer Predigt am 
feine Gemeinde richtete. Er lebte, wie ihr ſchon gehört habt, 
weniger als 400 Jahre nach Chriftus, umb war ein fo erleuch⸗ 
teter und aufgeflärter Daun, daß aud bie Feinde bes Chriften- 
thums es nicht verfuchen möchten, ihn des Aberglaubens zu bes 
ſchuldigen. „Schäme fih Niemand,” fo lauten feine Worte"), 
„der ehrwürdigen Sinnbilder unfers Heiles, fondern Yaffet ums 
das Kreuz Chriſti gleich einer koſtbaren Krone betrachten; durch 
diefes erhält ja alles uns Betreffende feine Vollendimg. Gilt 
es unfere Wiedergeburt, fo ift das Kreuz da; eflen wir jene ‚ges 
heimnißvolle Speife, handelt es fi) nm die Weihe der Prieſter, 
furz, was immer gefhehen mag, überall wiederholt fich jenes 
Sinnbild des Sieges. Darum bezeichnen wir damit unfere Häu⸗ 
fer und Wände und Fenſter, und unfere Stirne. Iſt es fa doch 
das Zeichen unferes Heiles, unferer gemeinfamen Freiheit und 
ber Barmberzigfeit des Herrn, ber gleich einem Schafe fich zur 
Schlachtbank führen Tief. Deswegen, wenn bu dic damit bes 
zeichneft, erwaͤge die ganze Bedeutung des Kreuzes, vertilge in 
bir den Zorn und jede 'böfe Neigung, unb hege mächtiges Ver⸗ 
trauen. Denn das ziemt fi nicht, daß du es fo obenhin mit 
bem Finger über did) zeichneſt, du mußt es mit Wiffen und Wils 
fen und mit feftem Vertrauen thun. Machſt du in folcher Weife 
das Kreuz, dann wird Feiner ber unreinen Geifter wider dich be⸗ 
fliehen Fönnen, da er das Schwert fieht, womit ihm bie töbtliche 
Runde verfegt worden if. Betrachten wir mit Scheu die Stätte, 
wo Miflethäter hingerichtet werden, fo möget ihr ermeflen, was 
bie Teufel leiden, wenn fie die Waffe erbliden, mit welcher Chris 
flug ihre ganze Macht befiegte und dem Drachen das Haupt ab⸗ 
fchlug. Deshalb ſchaͤme dich nicht eines fo herrlichen Zeichens, 
damit Chriftus fich nicht deiner fchäme, wenn er fömmt in feiner 
Herrlichkeit, und dieſes Zeichen,. Teuchtender als die Strahlen der 
Sonne, vor ihm berfchwebt. Denn wirflid wird alsbann das 
Kreuz erſcheinen, und fein Anblid wird ein lautes Zeugniß abs 
legen vor der ganzen Welt, um bie Sache Gottes zu vertheidigen, 
und zu verfündigen, daß Er es an nichts hat fehlen laſſen. Diefes 
Zeichen bat zur Zeit unferer Boreltern und in der. unfrigen ver⸗ 
fehloffene Thüren geöffnet, vergiftete Speifen und Getränfe un- 
ſchädlich gemadt, die Biffe giftiger Thiere geheilt. Dürfen wir 
ung deshalb wundern? Wenn es die Thore der Hölle zerfchlagen, 
ben Eingang zum Himmel geöffnet, den Weg zum Paradieſe 


4) In Matth. Hom. 34. al. 85. Montf. pag. 531. 
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weichen. gebahn und die Feſſeln des Smans gerriſſen ‘Hat, ware 
ſollte es nicht tödtliches Gift und die Biffe giſtiger Thiere bewäl- 
tigen? Daher ſenbe tief in deine Seele: Die Erinnerung am vieſes 
Zeichen. Das Kreuz bat den Erdkreis gerettet und bekehrt, den 
Jerthum ventilgt, bie Wahrheit eingeführt, die Erde zum Himmel 
umgewandelt und ass ben Menſchen Engel gemacht. Um des 
Kreuzes willen find die Teufel wicht mehr zu fürchten, fordern zu 
verfpotten. Durch das Kreuz bat der Tod aufgehört, Tod zu ſein 
er ift Schlummer geworden, Durch das Kreuz ift Alles zu Boden 
geworfen, was uns feindlich entgegenfiand, Fragt dich alſo 
Jemand: Verehrſt du den Gekreuzigten? Go antworte ihm mil 
freudiger Stimme und mit heiterem Blick: Ich verehre ihn und 
will ihn ewiglich verchren. Belächelt ex dich deshalb, fo ver 
gieße du Thränen über ihn, und danke Gott für fo viele Wohl⸗ 
thaten, von denen dir fogar die Kunde einzig durch feine Offen⸗ 
barung za Theil geworben if.” So ungefähr lauten bie Worte 
des 5. Kirchewaters, und neben ben Berficherungen, welche er 
ung über Die Macht des Kreujseichens gibt, forbert er damit fo 
eruftlih auf, ſich dieſes heiligen Zeichens nicht za fehämen,' daß 
w ved fep wünfcte, üpe möchtet feine Worte forgfälig des 
adyten und getreu befolgen. 

Simon. Sch glaube, daB jeder ber Anefenben ſolches 
freudig und gern verſpricht. 

Thom Was mich betrifft, fo bin ich eutſchloſſen, nid 
fünftig eines Zeichens nieht mehr zu fchämen, deſſen Werth und 
ehrwürdiges Alter ich freilich hente zum erfienmal recht kennen 
gelernt habe. 

Simon. Warum begeithnet man ſich dean Sei der. Tefung 
des h. Evangeliums, ſowohl in der h. Meile, als bei der Pre⸗ 
Digt, mit drei kleinen Kreuzen? 

Pf. Wir bekreuzen Da erfilich unfere Stirne Wie num bie 
Stirne offen gezeigt wird und Niemand ſich feines eigenen Ange⸗ 
fihtes fchämt, fo erflären wir ung bereit, burch unfere Werke 
ein Öffentliches Bekeuntniß von der Lehre bes h. Evangeliums 
abzulegen, nach dem Beifpiele des Apoftels, welcher (Röm. 1,16.) 
von fih fagt: „Ich ſchüme mich des Evangeliums nicht.” Zwei⸗ 
tens machen wir das Kreuzzeichen auf den Mund, um anzuzei⸗ 
gen, daß wir bereit feien, die Eatholifche Lehre auch männtih 
vor Freunden und Feinden zu bekennen, und, fo «8 nöthig if, 
zu vertheidigen; nach den Worten Ehriſti? „Ber mich befennen 
‚wird vor den Menfchen, den will ich befennen vor meinem himm⸗ 
liſchen Vater“ (Matth. 10,32.) Drittens bezeichnen wir unfere 
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Herzen beſchaffen fein follen, wie der heil. Paulus ms ermahn: 
Habet dieſelben Gefinnungen, wir Jeſus Chriſtus hatte“ (Phi⸗ 
lipp. 2, 5.). Nebſtdem brüden wer Durch dieſes dreiſache Be⸗ 
kreuzen die Bitte aus, Gott möge und bard bie Kraft bus 
Kreuzes Guade geben, daß wir das Evangelium mit dem Ber: 
ſtande verfiehen, mit dem Munde befennen und nut Dem Herzen 
lieben. 

Simon. Die Prieſter machen auch nach dem Meßopfer, 
den Predigten und überhaupt beim Ende des Gottesbienfes das 
Sreugeichen über das Volk 

Pf Dieſes gefchieht, damit den verfammelten Chriſten ber 
reichliche Gnadenſegen mitgetheilt werde, welchen Chriſtus Jeſus 
uns durch feinen Tod am ſerenze erworben hatz wie ber heil, 
Paulus davon redet: „Gebenedeit fei Bott, der Bater unferd 
Heren Jeſu Chrifi, der uns. mit allen geiflliden Gaben und 
pimmtifgen Wohithaten gefegnet hat durch Eprifus.” Ungefähr 
500 Jahre nach Ehrifius finden wir fchon Borfchriften yon Kir⸗ 
chenverſammlungen, Daß das Boll mit dem Segen aus ber 
Kirche entlaffen werden ſolle, daß aber auch Niemand aus ber 
Kirche ſich entfernen felle, ohne den Segen abzuwarten, | 

Da nichts weiter mehr gefragt wurde, fo fuhr der Pfarrer 
fort: Wir wollen nit vom Segen reden, ohne uns deſſelben 
sbeilpaft zu maden: ‚zum Schluffe unferer heutigen Unserrebung 
ſegne Daher auch euch busch meine Band, ber allmädtige Bott, 
ber Bater und der Sohn und ber h. Geiſt. So ſprach er und 
entließ fie, indem er Das Zeichen des heil, Kreuzes über bie Ber 
Sammlung machte, 


Siebentes Kapitel. 
Vom Üramleichnamsfente. 


Simon. Herr Pfarrer, heute dürfen wir alfo- einige Fra⸗ 
gen über das Fronleichnamsfeſt an Sie rigen? 

Pf. Bon dem Fronleichnamsfeſte wollen wir zwar mit ein- 
aubes reden; aber heute müſſet ihr mir geflatten, daß ich einmal 
umgelehri verfahre; naͤmlich ich will fragen, und ihr follet mir 
Antwort geben. 
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Simon. Wenn wir's zu Teiner rechten Amwort bringen, 
‘fo werden Sie wohl bald wieder den alten Weg einfchlagen. 

Pf. Für. diefesmal betrifft es eine Sache, worauf euch 
die Antwort nicht fehr fchwer fallen wird, Wiffet ihr mir die 
Bedeutung bes Wortes Fronleichnam zu erflären? 

Simon, Müffen wir dabei vielleicht wieder an das Bort 
Sronfonntag benfen? 

Pf. Ganz redt, 

Simon. So würde alfo Sronleihnam fo viel ale: 
Des Herrn Leichtnam bedeuten. 

Pf. Auch das Wort Leihnam if ein altes Wort, das 
wir jetzt nur noch von einem entſeelten Körper gebrauchen, das 
aber urſprünglich eben ſo viel als jetzt das Wort Leib bedeu⸗ 
tete, alſo auch vom lebendigen Leibe gebraucht wurde. Es iſt 
daher dieſer Feſttag das Feſt — 

Simon — bes heiligen Leibes Jeſu Chriſti. 

DE Siehſt du, daß auch dir das Antıworten von Statten 
geht. Num, in dieſem einen Worte iſt ſchon ziemlich die Bedeu⸗ 
tung bes Fefttages, ausgefprocdhen. Wir befchäftigen uns nämlich 
an bemfelben und die ganze Woche hindurch (denn auch diefer 
Feſttag hat eine Detave) mit der Erinnerung, daß der Heiland 
mit feiner Gottheit und DRenfchheit, Tebendig und wahrhaft im 
Sacramente des Altares in unferer Mitte iſt, und wir beftreben 
ung, durch unfere Anbetung ihm dankbar zu fein für bie große 
Liebe, welche er in ber Stiftung des heil, Geheimniffes ung be 
wiefen hat. 

Simon, Und für ſolche Gnaden fönnen wir wahrhaftig nie 
genug unferen Dank beweifen; denn, wie Sie neulich in Ihrer 
Predigt fagten: Der Heiland hat und fo Tieb gehabt, daß er 
um unfertwillen in den Tod gehen wollte, und doch auch wieder 
fo Lieb, daß er ſich nicht entfchließen fomite, durch den Tod von 
ung getrennt zu werden; fondern durch die Einfegung bes hei- 
Yigften Sarramentes bleibt er fortwährend in unferer Mitte, und 
erfüllt auf ſolche Weiſe recht buchfläblich, was er feinen Füngern 
verjprochen hat: „Sehet, ich bin bei euch alle Tage, bis an’s 
Ende der Welt” (Matth. 28, 20.). 

Pf. Eben darum hat aber auch die Kirche nichts verfäumt, 
um biefen Feſttag fo glänzend als möglich begehen zu laſſen. 

Simon. Beſonders durch die feierliche Prozeffion. 

Pf. Der ganze Gottesdienft des Tages trägt zu dieſem 
Zwede bei; aber allerdings ift ber feierliche Umzug, wobei wir 
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bas heiligſte Sacrament bes Altares mittwagen, dee eigentliche 
Glanzpunkt des Feſtes. 

Simomn. Was hat es denn aber zu: bedeuten, daß an 
diefem Tage ein fo feierliher Zug gehalten wird ? 

Pf. Die erfte-Urfache if, damit wir unferen Glauben 
an dieſes heilige Suerament befennen, und damit wir zeigen, 
wir feten bereit, .audy vor den Gegnern unferes heiligen Glau⸗ 
bens ein Tautes und freudiges Bekenntniß deffelben abzulegen. 

Zweitens wollen wir dadurch dem Sohne Gottes unfere 
öffentliche Verehrung und Anbetung beweifen, Auch möchten wir 
durch dieſe öffentliche und feierliche Verehrung gerne einen Heinen 
Erſatz und eine. Genugthuung Ieiften für alle Berunehrungen und 
Lüfterungen, welde das Jahr hindurch gegen das heiligſte Sa⸗ 
erament von Srrgläubigen fowohl, als auch von Fatholifchen 
Chriften ausgefprochen ober auch Durch bie That begangen wer⸗ 
den. Die Einen läugnen die Gegenwart Chriſti im h. Sa⸗ 
eramente, bie Anderen gebrauchen baffelbe als ein gemeines 
Fluch⸗ und Läflerwort, um damit ihren Zorn auszudrücken , 
oder begehen gar ben Frevel, daſſelbe in unwürdiger Weife zu 
empfangen. — 

Drittens ſuchen wir auf ſolche Weiſe die Würde und Er⸗ 
habenheit dieſes h. Geheimniſſes darzuftellen, und möchten ung 
wechfelfeitig zur größeren Andacht gegen das h. Sarrament er: 
muntern. | 

Viertens möchten wir dem Erlöfer dadurch danken für 
feine unausfprechliche Liebe, welche er in der Stiftung biefes heil, 

Sarramentes gegen und bewiefen hat, und für bie unendlichen 
Wohlthaten, die er und in der heil. Communion ertheiltz auch 
mag die Erinnerung an bie liebe des Heilandes ung ermuntern, 
daß wir deſto fleißiger als Gäfte am Tifche des Herrn erſcheinen. 

Fünftens trachten wir dadurch unfere Straßen und Pfäge 
gleihfam in einen Tempel Gottes umzuwandeln, und fuchen 
unfere Wohnungen und Fluren, durch welche wir in Begleitung 
des Alferheiligften dahin wandeln, zu heiligen; wie wir benn 
auch wieder Gottes Segen über Stadt und Land und Volk her⸗ 
abzuflehen hoffen. | 

Sechſtens möchten wir ung durch diefen feierlichen Umzug 
auch einen Troft und eine geiftliche Freude bereiten und darin 
einen Borgefihmad bes ewigen Lebens haben, mo es von den 

Gerechten heißt: „Sie folgen dem götilichen Yamme, wohin es 
geht” (Offenb. 14, 4). 
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Simon. FR dem andy dieſe Prezeffton ſchon in ganz 
alter Zeit gehalten worden? 

Pf. Diefſelbe iſt neneren Urſprungs, und erſto ſeit etwa 
600 Jahren in der Kirche eingeführt. Nicht, daß man da erſt 
angefangen hätte, dem heiligſten Sacramente eine ſolche Ehre zu 
erweiſen; man feierte von den aͤlteſten chriſtlichen Zeiten ber das 
Gedaͤchtniß feiner Einfekung am Grindonnerflage. Nur waren 
aber an dieſem Tage die fonfligen Verrichtungen in der Kirche 
f&on fehr zahlreich; die, weiche öffentliche Buße beſtanden hats 
tes, werben an bemfelben wieber in tie chriffiche Gemein; 
ſchaft aufgenommen; auch habt ihr gehört, daß ba. die Weihe 
des h. Deles und Chriſams vorgenommen wird. Zudem find 
wir um dieſe Zeit ſo mit der Berehrung und Betrachtung des 
Leidens und Todes Jeſu befihäftigt, daß wir ung nicht mit 
ganzer Aufmerkfamfeit der Feier des heiligften Altarsſacramentes 
widmen. können. War mau ſchon baburch genöthigt, ar bie Auss 
. wahl eines anderen Tages zu denken, an meldhem man ſich ganz 
der Anbetung Des allerheiligfien Altersgeheunnifles überlaſſen 
fonnte, fo bienten beſondere Unſtände noch dazu, Die Sache zu 
befchleunigen.. Um das Jahr 1230 Tebte nämlich zu Yiktich eine 
Kloſterfrau, Namens Juliana. Gott, welcher die Werkzeuge 
. feines Wirtens nad) feinen unerforfchlichen Rathſchluffen wählt, 
und vor den Augen ber Weifen verbirgt, was er den Kleinen 
und Einfältigen offenbart, erregte in ber frommen Juliana den 
Gedanken, fie möge die Vorſteher der Kirche um Erlaubniß bit 
ten, daß fie der Verehrung bes heiligſten Sarramentes in ihrem 
Klofter einen befandern Tag bes Fahren widmen biefe. Sie 
eröffnete ihr Anliegen dem Biſchof von Lüttich und andern Geiſt⸗ 
lichen; und nachdem man ihren Dorfchlag geprüft und gut ge⸗ 
funden hatte, wurde in der That bas Felt des allerheiligſter 
Saesamentes im J. 1246 zuerfi in Liutich gefeiert, yon wo es 
ſich alfmählig in den ganzen Nieberlanden verbreitete. Ag nun 
von jenen vorhin ermähnten Geiſtlichen Einer unter dem Namen 
Urban IV. zym ‚Papfe erhoben wurde, fuchte er das Feſt des 

Fronleichnams in ber gangen katholiſchen Kirche einzuführen. 
Wurde auch ſein Tod ein Hinderniß, dieſes ſein Vorhaben aus⸗ 
zuführen, fo kam man doch ſpäter wieder anf bie Sache zurüd, 
und auf einer allgemeinen Kirchenverfauunlung, welche zur Zeit 
des Papſtes Siemens V. (im % 1311) zu Bienne in Frankreich 
gehalten wurbe, verarbnete man, daß bie Beierlichfeit in ber 
. ganzen fatholifhen Kirche begangen werde. Die fpäter folgen: 
den Päpfte fuchten ſodann durch Ertheilung verfchiebener Abläffe 
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und durch beſendere Aufforderungen bie Glaͤubigen zur feierfichen 
Begehung dieſes neuen Feſttages zu ermuntern. 

Thom Dazu bitte mar immerhin den Feſttag einführen 
mögen; ich ſehe aber nicht ein, wie es zu biefem Zwede einer 
Brozeffien bedurfte, 

Pf. Diefelbe hängt anf das enge mit bem Feſttage ſekbſi 
zufammen, infofern fie ung ein Mittel if, um dem allerhei« 
Higften Geheimniffe des Altares Ehrfurcht und Anbetung. zu bes 
weiſen. | 

Thom. Diefe Ehrfurcht und Anbetung kann ich auch wohl 
in ber Kirche beweifen. 

BE Und du fol es auch; das hindert aber nicht, es 
nebſtdem einmal bei befonderer Gelegenheit und in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe äffentlich zu thun. Du magfi gegen einen verdienten 


Mans große Ehrfurcht und Hochachtung empfinden, umd ibm 


biefe inwerhalb der vier Mauern täglih nach Kräften bezeigen; 
fände ſich jedoch einmal Gelegenheit, öffentlich davon Zeugniß 
abzulegen, 3. B. indem du dich einem feierlichen Zuge, welcher 
zu feiner Ehre gehalten wird, anfchließen Fönntel, und du würs 
beft dich ſcheuen, am dieſer Ehrenbezengung Theil zu nehmen, fo 
bürfteft du denjenigen ſchwerlich tabefn, ber am ber Aufrichtigleit 
beiner Gefinnungen ‚zweifelt. Wer Ehriflum wahrhaft ehrt, 
wird dieſe feine Ehrfurcht nicht fcheu in ſich verbergen, fonbern 
wird fih Gläd wünfgen, wenn ihm Veranlaffung gegeben wird, 
son berfelben auch eine äuffere Probe abzulegen. 

Thom. Das möchte immerbin angehen, wenn biefe Bros 
zeſſion wirklich in den Augen Gotied ben Namen einer Ehren- 
bezengung verdiente. Wir können aber doch nicht denken, daß 
Gott an Ehrenhezeugungen Freude Babe, wie wir Diefelben etwa 
eines verdienten Manne bereiten; Gon ficht aufs Innere. 

Pf. Du haſt Recht, Gott fies aufs Herz; und. wer, ohne 
Slanben und Ehrfurcht im Hergen, bloß zum Scheine die Pro⸗ 
zeſſion begleiten wollte, Böunte ſich wahrlich wicht Das Zeugniß 
geben, daß er damit Vour⸗ Wohlgefallen erworben babe, Tra⸗ 
. gen wir aber Glauben und Ehrfurcht ia unſerem Herzen, fo 
wüßte ich nicht, warm wir dem natürlichen Hange mwiberftehen 
follten, dieſes aͤuſſerlich kund zu geben, — und das wird wohl 
in menſchlicher Weiſe und nach menſchlicher Sitte geſchehen müſſen, 
weil wir eben Menſchen und keine Engel ſind. Haben wir 
einmal von unſerem ewigen Erbe Beſitz genommen, ſo wird ſich 
auch eine andere angemeſſene Weiſe finden, in welcher wir alodann 
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wieder umferer Pflicht und dem Drange unferer Secle genügen 
koͤnnen. 

Thom Das begreife ih ganz: wohl, und moͤchte mich 
gerne damit einverſtanden erflären, wenn ſolche Prozeffionen. bie 
Srömmigfeit wenigftens nicht. hinderten, Aber das Ganze lauft 
doch auf ein bloßes Schangepränge hinaus, und es wird wenig 
oder gar nicht dabei gebetet, 


Pf. Wenn diefes Schaugepränge durch feinen Glanz md 


feine Erhabenheit erbaut und begeiftert, fo hat ee immerhin fchon 


einen’ bebeutenden Nugen ‚hervorgerufen, indem es wenigfteng zu 


fünftigem Gebete ermuntert. Uebrigens feheinft du nicht gerabe 
den richtigften Begriff vom Gebet zu haben. Wenn wir mit 
dem Diunde unfere frommen Geſinnungen vor Gott ausfprechen, 
fo ift das allerdings gebetetz aber nicht darum weil wir den 
Mund dazu gebrauchen, fondern weil wir Andacht im Herzen 
haben. Geſetzt nun, wir ſpraͤchen umfere Andacht, Ehrfurcht, 
Anbetung nicht in bloßen Worten, fondern fogar in Werfen aus, 
mwäre bas. weniger gebetet? Der 5. Paulus fordert von den 
‚Chriften, fie follen immerdar und ohne Unterlaß beten. Wäre 
damit gemeint, wir follen ımunterbrochen mündliche Gebete fpres 
hen, oder auch nur in unferem Inneren ſtets fo gefammelt fein, 
wie wir ed in den befonderen Gebeiſtunden find, fo Teuchtet 
Jedem ein, wie unmöglih das wäre. Aber gerade fo gelangen 
wir dazu, immerfort zu beten, wenn all’ unfer Thum und Laffen 
ein Ausbrud unferer frommen Gefinnungen ifl, und wenn wir 
in’ ımferem ganzen Leben dag zeigen‘ und üben, was wir in ben 
Stimden bes mündlichen Gebetes vor Gott ausgefprochen haben. 
So nım beweifen wir auch bei ben Prozeffionen Gott jene 
Anbetung und Huldigung, beren wir ihn zu anderer Zeit im 
Inneren des Tempels verfichert haben, Daß während der Pros 
zeffionen das mündliche Gebet keineswegs vernachläſſigt wird, 
Tehrt der Augenſchein; Gebet und Tobgefänge befchäftigen fort» 
während Diejenigen, welche das Hochwürbigfte begleiten. Geſetzt 
aber, daß die vielen äufferen Gegenflände die Sammlung des 
Gemüthes hindern, und daß alle biefe Gebete nicht die Innig⸗ 
feit: haben, womit fie in der Kirche verrichtet zu werben pflegen; 
ja, gefegt fogar, daß Jemand während des ganzen Zuges nicht 
ein einziges Vaterunſer betet, fo bleibt immer nocd übrig, daß 
das bloße Vegleiten des Allerheiligften eine Huldigung und Ehr- 
furchtbezeugung und folglich auch ein Gebet iſt. 

Thom. Freilich wohl; aber Fönnte denn der Zug, wenn 
er doch einmal flatt haben fol, nicht füglicher im Inneren bes 
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Zanpils: uüheharteh Werk, wo nicht fo siehe Dingt Zer⸗ 
ſreinmg veranlafſen, und wo die Chriſten Golf‘ ihte m 
gen bezgeugen können, Bde daß das eigkntliche Gebet daruntet 
Kin Bi viele Ungläubige ſtehen als Zuſchauck Auf den Stra— 
We; welchen die ganze Sache laͤchetlich erftheittk, und twelche 
alſo wuhrlich weder felbſt Erblining darit finden, lioch die er 
Sduung in Anderen befördern. 

Yf. Lieber Thomas! es gibt Leute, wenn man dieſe in 
vie Kirche rufen will, fo meinen fie, es bebürfe eines ſolchen 
von Menſchen gebatteh Tempels nicht; die Anbetung Gottes 
müffe tin großen Tempel Gottes, in ber freien Natur ſtaii 
haben, Wollen wir dann ben Gottesdienſt aus dem engen 
Tempel heraus in die freie Natur verlegen, fo meitten fie wies 
ver, 88 zieme füh nicht, dag wir mit unſerer Anbetung Gottes 
uns vor bie Kirdjenthüre wagen, Während dieſe Leute fonft 
mit gerabe am eifrigften Darauf bedacht find, mit Wort und 
That jede Schmach vom Chriftenthum abzuwehren, werben fie 
auf einmal ganz ängfllich beforgt, es möge vemſelben ein Reid 
geſchehen, ſobald man davon redet dem chriftficher Befenntniffe 
unter Goties freiem Himmel ſeine Hufdigumg- zii sollen, Siehe 
wohl zu, daß du nicht einer von fenen Lenten fliefl; — Aller⸗ 
dinge möchte bie Prozeffion im Snnern Bed Tempels gehalten 
werden, wenn nicht gerade bie Ungläubigen ung veratllaßten, 
fie auf die Straße zu verlegen. Wie ich gleich Anfangs ſagte, 
beabſichtigen wir naͤmlich, durch dieſen feierlichen Jug Auch ein 
Bekenntniß unſeres Glaubens abzulegen. Wir mögen dag ganze 
Jahr hindurch im inneren der Kirche ums als katholiſche Chri⸗ 
ſten beweiſen; wir ihun es ba vor ſolchen, bie mit uns dieſelbe 
Ueberzeugung haben; das fällt nicht ſchwer; aber wir müſſen 
auch einmal zeigen, daß wir bereit find, unſeren Glauben vor 
Andersdenkenden und Tingläubigen ju befennen, und daß wir 
uns nicht ſcheuen, nöthigenfalld Spott und Verachtung um Chriftt 
willen zu ertragen. Gleich den Apofteln und erſten Cbriften - 
mäffen wir Ehriftum vor den Menfchen befennen und ung nicht 
durch Hohn und Widerrede irre machen Faffefi, wein wir mollen, 
daß auch Ehriſtus ung vor feinem himmliſchen Vater als feine 
Jünger anerkennen fol. 

. Thom. Nun, folder Mittel, den Glauben zu befennen, 
gibt es auch wohl nod andere; Sie haben ja am vorigen Abende 
felbft das Kreuzzeichen als ein ſolches Mittel erwähnt. Die 
aften Chriften mußten doch ebenfalld ihren Glauben befennen, 
und hatten diefe Prozefſionen richt, 
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DE Doch, Thomas, die alten Chriſten hatten Prozeffenen, 
mobei fie ihren Glauben befannten ;. und: biefe Prozeſſionen waren 
fo,ernft und fejerlich, wie jet feine mehr gehalten merben,- Ich 
könnte fogar nod weiter zurüdgehen, und an ˖ jene Prozeſſion 
erinnern, in melcher bas jüdifche Volk ben. Erlöfer in Jeruſalem 
einführrte, ‚pobgi es ihm mit Palmzweigen entgegenzag, die Wege 
beftreute und ihn unter Lobpreis und Beifallruf begleitete, Ich 
rede jedoch nur, von den alten Chriften und meine die Züge ber 
Märtyrer zu den heidniſchen Richterſtühlen, und von den, Richters 
fühlen in die: Kerker, und aus den Keufern auf bie Richtplaͤtze, 
wo fie durch Henkershand ihr Leben endeten, . Da gab's wahr- 
Ki Gelegenheit genug, vor ber gaffenden und: fpottenden Menge 
das Befenntniß bes Glaubens zu üben. Aber als endlich die 
Heiden des Schlachtend müde wurden, weil, je mehr fie fchlach- 
teten, defto größer die Zahl der Khriften wurbe, ba mußte auch 
eine andere Art des Glaubenshefenntniffes aufgefunden - werden; 
eben weil auch Die neuen Ehriften fo gut als die alten zu biefem 
Belenntniffe verpflichtet find. Wohl fann das Kreuzzeichen zu 
dieſem Zwecke dienen ; aber das gehört dem täglichen Gebrauche 
an, und ift mehr geeignet, daß ber Einzelne fi dadurch als 
Mitglied der katholiſchen Kirche. zeigt, ale daß bie Fathofifche 
Shriftenheit ein Tautes und feierliche Zeugniß yon ihrem Glau⸗ 
ben gibt. - 
Thom Das ift freilich wahr. _ 

Pf. Das Heiligfte Altarsgeheimnig hingegen iſt gewiſſer⸗ 
maßen der Mittelpunkt des ganzen katholiſchen Glaubens, und 
iR nebſtdem bie vorzüglichfte Unterſcheidungslehre der katholiſchen 
Kirche, indem gerade diefe Lehre beinahe von allen Gegnern ber 
Kirche angegriffen und geläugnet wird. Darum ift ein feierlicher 
Zug, welchen wir öffentlich. zur Verherrlichung des heiligften 
Altarsgeheimniffes halten, mehr als irgend Etwas geeignet, yon 
dem Glauben derer fowohl, welde daran Theil nehmen, als 
auch vom Glauben der ganzen Fatholifchen Kirche Zeugniß ab» 
zulegen. Darauf iſt denn auch Alles bei biefer Prozeffion. am 
Sronleichnamstage berechnet. Da hört der Tempel auf, Tempel 
zu fein, die ganze Erde wirb zu einem foldhen eingeweiht; feine 
Pforten öffnen fih, und ber Fürſt des Friebeng zieht, umgeben 
von der jubelnden Dienge feiner Gläubigen, einher. Wie ehe 
mals in Serufalem, fo bezeichnen auch da Zweige und Blumen 
den Weg, welchen er gewandelt; und wie vorbem in feinem 
Leben, fo fpendet er auch da wieder bie Fülle des Segens, wo 
er vorübergeht; darauf deutet die Ertheilung bes Segens mit 
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dem Hochwuͤrdigſten an. den: verſchiedenen Altären, die zu biefem 
Zwecke „aufgerüchtet werden; Sein. Bolf, fein. auserwähltes 
Sfrael begleitet ihn, und freut ſich des Vorzuges, welcher ihm 
durch die Gnade des Herrn zu Theil geworben ift, ben wahren 
Glauben nämlich zu befigen und benfelben vor den Augen der 
ganzen Welt ausſprechen zu dürfen. Das Kreuz geht voran, 
jenes heilige Zeichen, in welchem allein wir, nach dem Vorgange 
des h. Paulus uns rühmen ſollen. Es iſt von Fahnen umge⸗ 
ben; dieſe ſagen uns: Sehet das Kreuz hat geſiegt; mit ihm hat 
. euer Heiland den Tod und die Hölle überwunden; kämpfet auch 
ihr, damit ihr Sieger bleibet. Lieder des Jubel⸗ und Dankes 
ertönen, ·als ein Abbild bes dreimal Heilig, welches von den 
Bewohnern. des Himmels ohne Unterlaß vor bem- göttlichen 
Throne gefungen wird, DBrennende Kerzen deuten auf Chriſtus, 
das wahre Licht, welches Alle erleuchtet, und ben wir bier ges 
genwärtig beſitzen; fie deuten auch auf den Iebendigen Glauben 
und auf die glühende Liebe hin, welche wir zu biefem h. Sa- 
eramente in unferen Herzen tragen; und Weihrauchwolken fleigen 
zum Himmel empor, als ein Sinnbild unferer Andacht. Se 
größer aber diefe Andacht ift, deſto mehr fühlen wir, wie un⸗ 
vermögend wir find, Gott würdig zu preifen, und fehen ung 
nad Hülfe um. Da’ haben wir ned eine andere Kirche, die 
triumphirende; in ihr wohnen viele unferer Brüder und Schiwes 
ftern, welche, früher als wir, bereits als treue Diener Gottes 
auf der Erde lebten, und denn auch in die Seligfeit ung vor⸗ 
ausgegangen find, , Diefe Alle, die ungleich würdiger find, ale 
wir, möchten wir vom Himmel herab in unfre Mitte rufen, 
damit fie mit ung gemeinfchaftich den menfchgeiworbenen Sohn 
Gottes im heil. Sacrament preifen, den ja alle Welten nicht 
‚genug zu preifen und zu nerherrlichen im Stande find, Wie 
viele felige Geifter und Engel Gottes mögen in der That unficht- 
bar in der Nähe des Allerheiligften verweilen und ihm ihre Ans 
betung zollen. Den Wunſch nun, daß wir fie als Gehülfen 
haben möchten, drüden wir aus, indem wir ihre Bildniffe in 
unfere Reihen aufnehmen, und mittragen. Damit befennen wir. 
zugleich nod eine andere Lehre der Fatholifchen Kirche, daß näm⸗ 
fich zwifchen den ſtreitenden Bekennern Chrifti dieſſeits und ben 
verflärten Gerechten jenfeits eine fortdauerude und innige Ge- 
meinfchaft beftebe, und daß es dem Sinne bes Evangeliums 
nicht zuwider fei, den Heiligen Ehre. zu erweiſen. Um endlich 
das Befenntniß voll zu machen, merben an vier verfchiebenen 
Alttären die.Anfänge der vier Evangelien gefungen. Nicht nur 
| | * 
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bezengen wir dadurch unſeren Stauden „nd unfere. Liebe gi den 


° Worte Gottes, fondern auch unferen Glauben an das h. Altars⸗ 


farrament, welches auf, dieſem göttlichen Worte. wie auf einem 
wierfarhen Fundamente ruht, Diefe Lefung ift ferner das Ver⸗ 
dammungsurtheil, welches bier vor dem Argefichte des Himmels 
und der Erde der beitegten Hölle verfündigt wird; und endlich 
befennen wir durch Diefe öffentliche Lefung den Wunſch und die’ 
Pflicht, Daß das Wort des Heil fund werben möge allen Voͤl⸗ 
tern der Erde, 

Thom. So beiradptet, geftehe ich freilich gerne zu, daß 
es feit jenen blutigen Tagen, wo die Chriften unter dem Beile 
des Henfers ihren Glauben befannten, noch fein großartigereg, 
feierlicheres und glänzenderes Bekenntniß des Glaubens gegeben 
babe, als das, welches wir in diefer Prozeffion am Fronleich⸗ 
namstage ablegen. 

Simon. Und indem Sie die Einwärfe und Zweifel des 


" Thomas löften, haben Sie zugfeih mande Erklärungen einfließen 


faffen über das, wag bei der Prozeſſion flatt finde, Wir müffen 
Ihnen dafür um fo danfbarer fein, da wir doch genöthigt ges 
weſen wären, ung darüber einigen Aufſchluß zu erbitten, 

Pf. Es würden die Prozeffionen und noch vieles Andere 


‚in der katholiſchen Kirche allerdings im einem anderen lichte er⸗ 


fiheinen und weniger verfannt werben, als folches wirklich ges 
fhieht, wenn fi nur Alle die Ruhe und Unbefangenheit aneigs 
nen. wollten, um dieſe Dinge fo zu betrachten, wie fie von der 
Kirche in der That gemeint fin und gehalten werden. Nur 
fönuen wir uns micht verbehlen, daß auch Fatholifche Chriften 
durch ihr Benehmen nicht wenig dazu beitragen, Mißverfländ- 
niſſe und Mißdeutungen zu veranlaffen. Wenn Biele fich bald 
aus Gleichgültigkeit, bald aus Schüchternheit von dem Zuge 
ausschließen, und wenn an manden Orten zwar die Straßen 
mit Zufchanern überfäet find, aber nur eine Heine Zabl von 
Theifnehmern fi einfindet, fo ift ein folches Beifpiel wahrfich 
nicht geeignet, zur allgemeinen, fleiffigen Theilnahme zu ermuns 
tern; und bie Feinde des Fatholifchen Glaubens müffen wohl auf 
den Gedanfen Tommen, es bandfe fi ‚hier um feine Feier des 
Herrn, fondern um ein bloßes Schaufsiel, das man’ anfieht und 
feiner Wege geht. Der Zug iſt nicht zum Kinberfpiel angeord⸗ 
net, das man etwa der Schufjugend überläßt, um: derfelben eins 
mal einen froben Tag zu bereiten. Wohl ſollen auch Kinder die 
Prozeſſion begleiten; fie ſind ein fehr Eoftbarer Theil der chriſt⸗ 
fihen Gemeinde, von dem gefdirieben ficht: „Aus dem Munde 
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der Minder und Säuglinge haft du dir Rob bereitet, o Herr!” 
(Pf. 8, 333 und Chriſtus, welder einſtens fagtes „Laffet Die 
Kleinen zu mie fommen“ (Matth. 19, 14.), wird dieſelben auch 
jegt noch nicht verfchmähen. Aber die Erwachſenen find mehr 
ala die Kinder Bott ihr Bekenntniß ſchuldig; und es möge Jeder 
fih vorſehen, daß wicht einſtens der göttliche Michter ihm fage: 
Du Haft dich meiner gefhämt, fo muß ich mich aud deiner 
fAamen. 

Simon Gemiß if es ein ſchwerer Vorwurf, wenn wir 
und fagen müffen, daß wir uns Chriſti ſchaͤmen, — 
BE — ber fih unferer wahrlid nicht geſchaͤmt hat, und 
mit dem Kreuze auf ber Schulter, unter Spott ımb Verachtung, 
einen viel ſchwereren Weg für ung gegangen ift, als wir ihn 
jemols wer feinetwillen gehen Pönnen. Das Traurigfte aber iſt, 
bafı wir ung das Geſtaͤndniß machen miffen, es fei nicht immer 
fe: geweſen, und gerade wir feien unferen Voreftern bis zur Un- 
feundichkent unänlcch geworben. Als 5 9. im Jahre 1530 ein 
allgemeiner Reichstag in Augsburg gehalten wurbe, fiel während 
deſſelben das Fronkeichnamsfeſt ein. Nım zöhften bie damals 
faum entſtandenen proseftantifchen Irrlehren auch in diefer Stadt 
viele Anhänger, und wegen des Reichstages waren fogar' bie vom 
fathofifhen Glanben abgefallenen Fuͤrſten daſelbſt anweſend, welche 
ſich weigerten, irgend einen Antheil an der Fefflichkeit zu nehmen. 
Das hielt jedoch die anweſenden katholiſchen Fürften nicht ab, 
ihr Glaubensbekenntniß durch gie Prozeſſion in der feierlichſten 
Weiſe abzulegen. Der Cardinal Albert von Brendenburg, Erz⸗ 
biſchof und Churfürft von Mainz, trug dabei das hochwuͤrdigſte 


Sacrament; bie Geiſtlichkeit und die weltfihen Reichsftände gingen 


vor bemfelben her; bie Fürflen trugen abwechſelnd der Trag- 
himmel; ber Kaifer Karl V. folgte mit entblößtem Hanpte und 


einer brennenden Merze in: der Hand dem Hochwürdigſten; hinter 


ihm fomen fodann alle Erzbifchöfe und Biſchöfe des deutſchen 
Reiches, welche zugegen waren. 


Simon Man follte in der That meiner, Mancher hatte 
es deut für eine Schande, Bott eine Huldigung darzubringen, 
bie ihm damals vow den größten Männeen nicht verweigert 


wurde, ' 

Pf Und die gerade von biefen and jetzt noch nicht ver⸗ 
weigert wird. An allen katholiſchen Höfen iſt es Sitte, baß bie 
Fürften fammt ihrer Familie altjährfich diefe Prosefiion begleiten, 
nm dadurch Dein beiligften der Geheimniſſe, welches ung irgend 
unfer Glaube darbictet, ihre Ehrfurcht und Anbetung zu beweiſen. 
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— Laſſet mid -jept noch eittige Worte fagen über bie At, wie 
die Fatholifche Kirche außer dieſer Progeffion die Verehrimg bes 
heiligften Sacramentes: zu befördern fucht. Daß der Gottesdienſt 
überhaupt an jenem Feſttage ſich durch Glanz md Feierlichkeit 
auszeichnet, habe ich bereits erwähnt; befonbere muß ich noch 
anführen bie ; herrlichen Lobgefänge, welche bei ber h. Meffe 
ſowohl, als beim fonfligen Gottesdienſte und ber Prozeffion 
gefungen werben. Was aber vorzugsweife die Feier über jede 
andere.. erhebt, ift die wiederholte Ausftellung ‘bes Hochwuͤrdigſten 
Gutes, welche an diefem Tage, auch wohl alle Tage, die ganze 
Feſtwoche hindurch, flatt finde, Damit wird ben Gfdübigen 
zur fleißigen Anbetung deſſelben Gelegenheit und Ermanterung 
egeben. — Bei der feierlichen Meffe wird nicht allein zu Ans 
ng. und Ende, ſondern auch unter derfelben, vor dem Evan⸗ 
gelium, der Segen mit dem h. Sacramente ertheilt. So wird 
es recht anſchaulich, daß ber Herr alles Segens in’ unſerer Mitte 
wohnt; und wir brüden die Hoffnung und Bitte aus‘, durch 
den Segen des Heilandes zur Anhörung und Befolgang feines 
heiligen evangelifhen Wortes geflärkt: zu werben. — Wir können 
ung indeſſen nicht genügen Taffen, nur einen einzigen. Tag dee 
Jahres der Anbetung und Verehrung des heiligften Altarsges. 
geheimniſſes zu weihen, ſondern nach altchriſtlicher Sitte iſt der 
Donnerſtag einer jeden Woche dieſem Zwecke und der Erinner⸗ 
ung an die Einſetzung des heil. Abendmahles gewidmet. 

Simon. Ach ja, die Engelaͤmter. 

Pf So apen wollte ich daran erinnern, Sie find gleih— 
ſam eine ununterbrochene Wiederholung jener Feier, welche wir 
am Grüundonnerſtage, und an jenem feſtlichen Donnerſtage bes 
Fronleichnamsfeſtes begehen. Ihr Name ladet ſchon zur Andacht 
ein; er erinnert uns, daß wir zur Anbetung des Engelbrodes, 
wie wir das h. Sacrament ſo gerne und paſſend nennen, uns 
verſammeln, daß wir durch unſern Gottesdienſt den Herrn der 
Engel zu verherrlichen gedenken, der ohne Unterlaß von den 
Engeln bes Himmels Lobpreis und Huldigung empfängt, daß 
wir aber auch ſelbſt den Engeln gleichen müſſen an Reinheit 
und heiliger Liebe, wenn wir würdig ſein wollen, uns mit den 
Engeln zur Anbetung des Allerheiligſten zu vereinigen. Uebri⸗ 
gens haben die Chriſten Mittel geſucht, auch außer dieſer h. 
Meſſe ſich am Donnerſtag mit der Verehrung des h. Sacramen⸗ 
tes zu beſchäftigen, und daher ſind die Tagʒeiten zum h. Sa⸗ 
eramente entſtanden, welche ihr für dieſen Tag in vielen Gebet⸗ 
büchern findet; an manchen Orten werden auch öffentliche Nach⸗ 
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mittagsanbachten zu biefem Zwece geßatten, ": _ Loffet uns die 
heutige Unterhaltung mit dem Vorſatze has auch wir 
vecht Reißige Verehrer des’H.’Weheimniilesfein unb bleiben wol- 
len; je mehr wir, darauf bebadt find, daſſelbe würdig zu ver- 
ehren, um fo gewiſſer werben wir bann auch im!Stande fein, 
es würbig zu empfangen. — Sch. Habe die Lohgefätge erwähnt, 
welche am Sronleihnamstage zur Verherrlichung bes heil. Sa⸗ 
eramentes gefungen: werben. Damit ihr dieſelben nach Herzens⸗ 
luſt leſen, euch daran erbauen Und fe allenfalls auch im Ge- 
bächtniffe behalten koͤnnet, will ich" fie euch’ gedrudt geben, wie . 
ich's früher mit jenen. Lobgeſängen auf Den leüdenden Erloͤſer 
gethban habe, Der, welcher. Bier. zuerſt fieht, iſt eben jener, 
welcher bei der h. Mefleswor- ben Ebangelium gefungen wird, 
und bei deſſen Schluß der Priefter ben h. Segen mit bem Hoch⸗ 
würdigften Gute ertheilt; bie Übrigen f nd aus ben firchlichen 
Tagzeiten genommen, ' 
Die Gefänge, welche ber Harrer, ‚in em ‚Set zuſammen⸗ 
gedruckt, vertheilte, larieien wie folst: a 


Deinem Heiland, deinem Lehrer, 


Deinem Hirten und Ernährer, 
Sion, flinm’ ein Loblied an! 


Preiſ' nach Kfäften feine Würde! 
Da fein Lobſpruch, feine Zierde . 
Seinen Werth erreichen fann. 


Heute laß dein Lob vor Allen 
Zu des Brodes Ruhm erfchallen, 
Welches lebt und Leben beut, 


Das, beim heil’gen Mahl, im Kreife 
Seiner Jünger, bat zur Speife 
Selbſt der Heiland eingeweiht. 


Schallet laut, ihr Tobgefänge! 
Tönet mächtig, Feierklänge! 
Denn ber Tag hat fidh genaht, 


Da der Herr zum Tiſch der Gnaden 
Uns zum erſtenmal geladen, 
Und dieß Brod geopfert hat. 


dep 


ten, Statt Beh npolfanmnge fen, . 
a he 
ER Fatrezent. 


Seht, der Wahspettimuß das Seien, * 


— And bie Nacht dem Lochte weichen, 
Kae und Schatten find zu Sub, 


"3, BaR van ef Apet gelcbehen, 
Wag wir fo, wi, gr, .kegehen, . 
ne — * mp a ſeinen Fod. 


* 


Und ihn wärdig zu werehren | 
05 Nach ber Vorſchrift feiner Lehren, 
vn Meiben wir ihm Mein und Brod. 
Dych ae anfera Glqubeng hehren 
Iſt das Brod, das wir verehren, 
u Brit Leib, fein Blpt ber Wein; 
J Was dem Auge ſichentziehet, 
Dem Verſtande ſelbſt entfliehet, 
Sieht des Herzens Glaube ein, 


Unter dieſen zwei Oeflften 
Sm Hochheiliges enthalten, 
Das fich, tief in Zeichen Hülle, 


Blut iſt Trank und Fleiſch die Speife 
Doc bleibt Chriftus gleicher Weife 
Ganz in beiderlei Gebib. ' © 


Beim Genuſſe nicht verfehret, 
Nicht gebrochen, nicht zerſtörei, 
Hat er Jedem ſich gewährt, 

Einer nahet, Taufend nahen, 
Der empfängt, was Die empfahen, 
Nicht verzehrt: ihn, der ihn zehrt, 


Gute kommen, Böfe fommen, 
Gleiches haben fle genommen; " 
Doch wie ungfeih wirft dag Brod! 

Boͤſen wird es Strap und Hoͤlle, 
Guten ihres Heiles Quelle; | 
Diefen Leben, jenen Tod, . 


4 


11 
Wird gebrochen auch dag Zeigen. 


ir Dann umfaßt ein heil hen aleichen 
Az Inhalt, der das Ganze füllt; 


Nicht das Mefen wird zerſpalten; 


e : Sm zerbrodenen Geftalten 


Iſt das Ganze na perhüllt. 


ChHriften! feht die Engeffperfe, 
Die und auf der Yilgerreife 


Tess Diefes Lebens fier erfeet 


Sehet hier das Brad der Kinder, 
Nicht zum Mahl verſtockter Sfinder 
Eek der Tifch dead Hervn eniweihel 


Bilder fprachen laͤngſt vom Tode 
Jeſu, und von dieſem Brode, 


Deſſen Vorbild Hanf war, 


In des Oſterlammes Tode 
Und im alten Mannabrode 
Stellet es ſich bikdlich dar. 


Guter Hirt! da wahre Speifel 
Jeſu, ftärfe ung zur Reife 
In Dei Himmels fel’ges: Reich } 


Naͤhr' jus hier im Thränenthale, 
Ruf uns dort zum Freubenmahfe 4 
Mach’ ung deinen Heil’gen gleich. 

Amen, Allefıjg ! 


IL 


Preifet, Lippen, das Geheimniß 
Eines Leibe voll Herrlichkeit, 
Fines Bluts, ben Schäpe weichen, 
Das zu unfser Geligfet 
Er, Res Himmels heil’ger König, 
Jeſug Chriſſus bat geweiht! 


Uns gefchenfet, ung gehoren, 
Mandel’ er ben Erbenpfab, 
Und. nachdem cr feines Wortes 
- Samen ausgeſtreuet hat, 
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‚Kröndt: er bes Lebens Ende 
Mit der üfergrößten That. ' 


In der Nacht des letzten Mahles 
Sitzt er in der Jünger Kreis, 
Koſtet von dem Oſterlimme— 
Nach der väterlichen Weiſ! Bu 
Reichet dann. ben Dielgefichten 

Eines neuen Bundes Speif. . 


Himmelmwärts dad "Auge richtend, J 
Und erfüllt von Liebesglut, 
Nahm er Brod und Wein, und" fagte: 
Eßt und trinft! Mein Leib! Mein Brut 
Was die Sinne bier nicht nalen, ni 
Glaubet ohne .Wanfelmuth! _ u 


Laßt und denn’ vol Ehrfurcht feiern 
Dieß erhabne Sacrament! 
An der alten Bilder Stelle. 
Tritt ein neues. Teftament ; 
Und der fromme Glaub’ erfaffet, 
Was den Sinnen nicht: vergönnt. 


Gott dem Vater, Gott dem Sohne, 
Sirnget, Chriften!, hocherfreut! 
Gott dem Geifte, gleicher Größe, 
Gleicher Kraft und Herrlichkeit, 
Sei von und auf gleiche Weife 
Ehre, Lob und Preis geweiht! 
Amen. 


III. 


Auf, meine Seele, jauchz' in hoher Himmelsluſt! 
An diefem Fefte füll' Entzüden jede Bruſt! 
Das Alte fei dahin; neu werde Alles nım, 
- Der Ehriften Herz und Wort und Thun! 


Ich ſoll im Geifte ſchau'n, wie Lamm und Ofterbrob 

Beim letzten Mahl der Herr dort feinen Jüngern bot 

In jener hehren Nacht, als altes Paffahmahl, 
Wie es den Bätern Gott befahl. 
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Genoſſen war das Lamm, des Feſtes Mahll wallfeacht; 

Da reicht der Herr, gedraͤngt yon: füßer Liebesmacht, 

Sich felbft, fein Fleifch, fein Blut der ganzen Jungerſchaar, 
Ganz jedem Junger einzeln dat. 


In ſeinem Leibe ſchenkt er allen Schwachen Muth, 
Und Troſt den Trauernden in ſeines Kelches Blut; 
Er ladet Alle ein: „Nehmt dieſen Kelch dahin, 
Den ich euch reiche, trinket ihn!“ 


So ordnete der Herr das Bundesopfer an; . : 

Und Prieſter follen, wie er felbft es Fund gethan, 

Allein es bringen, und, an ihn zuerft erfreut, 
Es reichen dann ber Chriftenheit. 


Das Brod für Engel wird den Menſchen dargereicht! 

Das Himmelsbrod ift da; ihr Schattenbifver weicht! 

D Wunder! fieh’! der Knecht, der Arme, der da weint, 
Hier wird er mit Gott felbft vereint, 


Dreieiniger! Ein Gott! erhöre unfer Fleh’n! 
Komm’, fuch’ ung heim, die wir vor dir in Andacht fieh’n, 
Leit? uns auf deinem Pfad zum Lichte, wo du thronft, 
Und Gläubige mit Schau’n belohnft! 
Ä Amen. 


IV. 
Vom Himmel Fam einft Gottes‘ Sohn, 
Doch blieb er auf des Vaters Thron; 


Und was ber Bater ihm. gebot, 
Vollbracht er willig bis zum Tod, 


Ch’ feines Jüngere falfch’ Gemüth 
Den Feinden ihn zum Tod verrieth, 
Reicht er in hoher Liebesglut 

Den Jungern feinen Leib, fein Blut, 


In zwei Geſtalten, Brod und Wein, 
Wollt’ er zur Nahrung fih ung weih'n. 
Er, den die ganze Schöpfung preift, 
Will Speife fein für Leib und Geifl, 


Als Bruder hier ung beigeſellt, 
Im Mahl zur Speife dargeſtellt, 
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Wirv er im Tod und Loſegeld, 
6 Rönig Lohn tn beffrer Wett! 


D Gottes Lamm, geh’ ung empor| 
Erfchließ’ ung einft des Himmels. Thor | 
Uns droht der Feinde fteter Krieg; 

Hiff une im Kampf, ſchenk' und den Steg! 


Dreieiner Gott ,. bich preifen wir! - 
Ah! führ’ ung Alle heim zu dir, 
An deiner flarfen Liebeghand 
Hinauf zum ew'gen Vaterland. 


Amen. 


 Arhtes Kapitel. 
2. Ba em kleingren Weften des Denen, 


Es war in die Bel zwifchen der vorigen und heutigen 
Abendimterhaltung das Feſt der Verklärung Chrifti eingefatlen 
welches am 6. Auguft gefeiert wid. Da es gerabe mit einem 
Sonntage zufammentraf, fo hatte der Pfarrer in feiner Predigt 
daran erinnert ‚und fo waren bie Chriſtent haler aufmerffam 
darauf geworben.  Tyhre erfie Bitte war daher am heutigen 
Abend, der Pfarrer möge" über biefee Feft einige weitere Er⸗ 
klaͤrungen geben. 

Recht gerne, erwiederte dieſer; ich hatte mir ſogar bereits 
vorgenommen, es zu thun. Denn nachdem wir die Hauptfeſte 
des Kirchenjahres dirchgangen haben, wird es doch nöthig ſein, 
daß wir nun auch der kleineren Feſte gedenken, welche zur Erin⸗ 
nerung an den goͤttlichen Heiland das Jahr hindurch begangen 
werden. Ihr müſſet wenigſtens wiſſen, was ihr feiert. Nur. 
geftattet mir, daß, ish vorn anfanges und fo werde ich denn zu⸗ 
“ erft das Feſt der Befhneidung Chriftt nennen, welches 
am achten Tage nad Weihnachten gefeient wird, wie fa auch die 
Beſchneidung bes Erlöferd am achten Tage nad) feiner Seht 
vorgenommen wurde. 

Simon. Das ift Nenfahr. 
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Br a faͤlll mit unferm bürgerlichen Neitrahrstage zuſam⸗ 
men, und ift eben wegen dieſes Umſtandes fihon in den äfteften 
Zeiten als ein Feſttag eingefegt worden. Schon die Kirchen» 
verfanimlung zu Tours im J. 570 rebet davon als von eineik 
lange vorher angeorbneten Fefltage Da nämlich Die Heiben an 
biefeim und ben beiden folgenden Tagen Gögendienfte feierten, ſich 
verkleideten und in Zuchtlofigfeit und Schwelgerei dahinlebten, 
fo begingen die Chriften in ber früheflen Zeit biefe Tage alg 
Safts und Bettage, um fi badurd auf das firengfte von den 
Heiden abzufondern, und fi vor der Theilnahme an den heid« 
nischen Gräueln und Aergerniffen zu bewahren. Ungefähr fo, 
wie in unferer Zeit an manchen Orten während ber Faſtnachts⸗ 
tage breitägige Betſtunden abgehalten werden; auch durch diefe 
fucht man ja bie Chriſten von ben ausgelaffenen Luſtbarkeiten 
fern zu halten, welche jest noch häufig allzuſehr an die Unge⸗ 
bundenheit des Heidenthums erinnern. Daher ermahnt der heil, 
Auguftin feine Gläubigen, fie möchten fih am Neujahrstäge heis 
Yiger, frönmer und züchtiger aufführen, als die Heiden. „Die 
Heiden geben fi einander Liebesgefchenfe,” fagt er, „ihr aber 
ſollt Almofen geben in diefen Tagen ber Bosheit; ſene jaudyzen 
unter Liebes- und Freubengefängen: fo ergößet ihr euch denn 
an ber Predigt des göttlichen Wortes; jene Taufe den Schau- 
fielen nach, eilet ihr der Kirche zu; jene betrinfen ſich: ſeib 
ihr daher mäßig und faſtet.“ Als nun fpäter das Heidenthum 
erlofch, fo hörten bie Ehriften zwar auf, dieſen Tag alg eitten 
Bußtag zu begehen, behielten ihn aber doch als einen Feftag 
bei, damit fie den Neujahrstag, deffen Feier jept Feine Gefahr 
mehr für fie hatte, mit einer fromnten Erintterung an ben. Er: 
löſer begehen fonnten. Das Gedächtniß der Beſchneidung unſeres 
Herten tft uns übrigens auch jegt noch eine Mahnung, daß wir 
richt, wie die Juden einfll, „ımbefchnitten Cd. b. Heiden) an 
Herz und Ohren fein, und nicht dem heiligen Geifte widerſtre⸗ 
ben” follen; daß wir vielmehr unfer neues Jahr mit einer 
gründlichen Sinnesänderung und Heiligung beginnen follen. Auch 
inögen wir es wie ein koſtbares Geſchenk zum neuen Jahre be: 
trachten, Daß an dieſem Tage dem Erföfer der Name Jeſus 
beigelegt wurde; denn obgleich wir fchon acht Tage zuvor bag 
frrudige Creigniß feierten, daß. der ſehnlich erwartete Sohn 
Gottes auf die Erde fam, fo wurde er doch ar dieſem Täge 
erft laut und feierlich als unfer Heiland und Erreiter erklärt; 
denn das bedeutet ja det Name Sefug, Ä 
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. Simon. Ich meine, es würde: noch ein befondered Fe. 
de heiligften Namens Jeſu gefeiert? 

Pf. Das gefhieht am zweiten Sonntage nad) dem Feſte 
ber Erſcheinung oder der h. drei. Rönige; und der Töbliche Fromme 
Wunſch, den Namen des Erlöfers nad Kräften zu verherrlichen, 
mag zu feiner Einführung Anlaß gegeben haben. Im Ramen 
Jeſu follen ja, nach der Mahnung des Apoſtels, ſich alle Kniee 
beugen, und nad alter chriftlicher Sitte ſprechen wir in ber 
That diefen uns fo foflbaren Namen, an welchem unfer ganzes 
Heil hängt, niemals aus, ohne unfere Kniee oder unfer- Haupt 
zu beugen. Wenn. wir nun in folder Weife bedacht find, von 
unferer inneren Ehrfurcht auch äußerlich Zeugniß abzulegen, fo 
ziemt es fich gewiß auch, daß wir es einmal in einer feierlicheren 
Weife, an einem befonderen Tage thun. Darım wurbe. biefer 
Sefttag fchon por mehreren Jahrhunderten mit Erlaubniß des 
Dapftes in verfchiedenen Klöftern eingeführt; im Jahre 1721 aber 
auf den Wunfch des Kaifers Karl VI. zum allgemeinen eier in 
der ganzen Fathofifchen Kirche angeordnet. jeder Chrift möge 
an diefem Tage fich erinnern, daß er in Jeſus einen Heiland 
und Crretter bat, und möge fein Vertrauen auf ihn .nen bes 
feftigen. Uebrigens Taffet ung. auch zu anderer Zeit recht oft des 
Namens Jeſu gedenken und benfelben fromm ausfprecdhen, wie 
ung z. B. in dem fchönen alten Gruße: „Gelobt fei Jefus Chris 
flus” Gelegenheit gegeben ift; wir werben dann gewiß zum Guten 
Ermunterung , vor der Sünde Scheu, in der Traurigfeit Troft, 
in der Zaghaftigfeit Kraft, in Aengftlichkeit Beruhigung in uns 
finden. 

Simon. Und es gibt wahrlich kein ſchoͤneres Gebet, als 
wenn wir den Erlöſer mit dieſem Namen nennen. 

Pf. -Und fein kürzeres Gebet, zu Zeiten, wo wir nicht 
im Stande find, ein längeres zu verrichten, z. DB. in einer 
‚Tchweren Krankheit. | 

Simon, Und doch auch wieder fein Fräftigeres Gebet. 
Wenn wir von Schmerzen und Ungeduld gepeinigt find, fo kann 
die bloße Erinnerung an den Erlöfer und dag Nennen feines 
Namens auf einmal wieder neue Menfchen aus ung machen, ung 
Geduld und Ruhe geben. Dan muß krank geweien fein, um 
zu wiffen, wie wohl bas thut. Wie fchön ift z. B. auch die 
Litanei vom h. Namen Jeſu. 

Pf Du Haft Redt; darin werben wir fo recht im Eins 
zelnen erinnert, was Alles der Erlöſer uns geworden iſt, und 
welche Güter wir von ihm erwarten dürfen. Wir erinnern ung 
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mnerſt an⸗ ſeinle Gottheit und nennen ihns · „Sohndes lebeüdigen 
Gottes, Abglanz des Vaters, König des Ruhmes;“ ſodann ges 
denken wir ſetner Menſchwerdung, indem win "ihn. ben „Sohn 


der Jungfrau Maria nennen; hierauf betrachten wir ben: menſch⸗ 


gewordenen Erlöfer bald nad feinen göttkichen, bald nach feinen 
menfchlichen Eigenſchaften, beten ihn an als ben mächtigen und 
ſtarken Gott, als. bie'eniige Weisheit und unendliche Site, 'ald 
ben Bater der fünftigen Derrlichfeit; und dann wieder alg ben 
gehorfamen ‚: geduldigen und fanftmäthigen Menfchenfohn; wir 
gedenken feiner liebe gegen ung,. rufen ihn an als das Muſter 
aller Tugenden und als ben Urheber unſeres geiftigen Lebens, 
der eiferfüchtig ift nach dem Befige unferer Seelen; als unſere 
Zuflucht, als den Water der Armen, den Schag; der Gläubigen) 
ben guten Hirten und dad wahre Licht, als unferen Meg und 
unfer Leben; wir erfennen an, wie Nichts ift ohne ihn; er if 
bie Freude der Engel, der Lehrer der Apoftel; yon ihm haben 
die Märtprer ihre Stärke, die Bekenner ihre Erleuchtung, Die 
Jungfrauen ihre Reinigfeit; von ihm erwarten alle Heiligen 
ihre Krone, Nachdem wir in ſolchen Erinnerungen: und Benen⸗ 
nungen ben Heiland verberrlicht haben, flehen wir zu ihm,’ er 

möge vor jeder Sünde und Unreinigfeit, und vor ben Folgen 
der Sünde, feinem Zorne und dem ewigen Tode, uns bewah⸗ 
ren, er möge und nie die warnende Stimme ber Gnade miß- 
achten laſſen und möge vor den Nachflellungen des Satans ung 
befihügen. Wir flehen den Herrn an bei Allem, was er um 
unfertiwillen gethan, er möge ung erhören. Um feiner Menſch⸗ 
- werbung und Beburt willen, um feines göttlichen Lebens und 
feines Leidens und Sterbens willen, um feiner Auferfiehung, 


Himmelfahrt und ewigen Verherrlichung willen möge er unſere 
Bitten erbören und ung gnädig fein. Als: das Lamm, das bie 


Sünden der Welt auf fi) genommen unb getilgt hat, möge 
er unfer fehonen, und ung feiner Erbarmung theilhaftig werden 
laſſen. 

Simon. Sie haben davon, daß ich ber Litanei Erwaͤh⸗ 
nung that, Veranlaſſung genommen, ung den ganzen Inhalt 
berjelben kurz zufammenzuftellen und zu erflären; dafür können 
wir nicht anders als dankbar fein. Sch habe diefelbe immer 


gerne gebetet, und große Erbauung darin gefunden; fo habe ih - 
aber doc ihren Inhalt und Zufammenhang noch nicht überfehen, 
wie nad Ihrer jeßigen Erflärung; ich werde we wohl fünftig 


noch Lieber als feither beten, 
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PER Thut das oft und mit recht inniger Andacht; wir 
fönnen fa nie genug den Heiland preifen, um: ibm’ feike minb⸗ 
liche Dingabe für ung zu vergelten. — Seht führt md die Reiben 
folge auf das Feſt Ken. Erfindung, pet om 3. Dick; 
gefeiert wird. o 
Simon. Am 14. September if aberindl ein Eh, Kreußz⸗ 
Erhöhung genannt; was baben dieſe beiten Namen zu be Ä 
beten?  —-. | 
Pf. Ich will euch über beibe Feſttage das Nötbige evflk> 
son. Als die Berfolgengen gegen die Chriften aufgehört Yatten, 
md der erſte chriſtliche Kaifer, Conftantin der Große, den Thrun 
annahm, beſchloß dieſer, auf ber nämlichen Stelle, wo ber Er⸗ 
Iöfer am Kreuze geflorben war, einen prachtvollen Tempel zu 
erbauen. Da aber ſchon in der früheſten Zeit, wie fich denken 
laͤßt, die Chriſten befondere Berchrung für dieſen Ort hegten 
und denfelben gern beſuchten, fo hatten die Heiden ſich bemüht, 
ihnen dieſen Beſuch, fo viel irgend möglich, zu verleiden. Die 
Höhle des heiligen Brabes hatten fie hoch mit Steinen übers 
ſchutiet, um den Ort unfenntlich zu machen, und über bem heil, 
Grabe ſowohl, als auf der Stelle, wo bad Kreuz geſtanden, 
hatten fie Goͤtzenbilder von Jupiter und Venus errichtet, von 
denen fie mußten, Daß fie den Chriſten ein Gränel waren. So 
wurde eg zur Zeit Conſtantins leicht, die verfeiedenen heiligen 
Orte aufzufenden, bie Heiden ſelbſt hatten dieſelben wider ihren 
Willen gezeichnet; und was aus böſer Abſicht und aus Haß 
gegen bie Ghriſten geſchehen war, diente gerade dazu, daß man 
tun, nachdvem bie Zeiten der Verwirrung vorüber waren, mit 
vollfommener Gewißheit die Stellen des Leidens, Todes md 
Begräbniffes ChHrifti finden konnte. Man wunſchte indefjen noch 
mehr zu beſitzen. Helena, bie fromme Diutter des Kaiſers, hätte 
gerne das Kreuz, woran ber Exlöfer den Tod gelitten Hatte, aufs 
gefunden; und da es bei den Juden Site war, Alles, was zu 
einer Hinrichtung gedient hatte, an Drt und Stelle zu begraben, 
fo. fonnte man an. der Möglichkeit nicht zweifeln. In der That 
fand man bei langem und mühevollem Nacdgraben drei: Kreuze, 
wie auch die Nägel, womit der Heiland angeheftet war, und, 
auf - einem befonderen Brette, die Inſchrift, welche über bem 
Kreuze befeftigt war. Diefes Brett fehien nun zwar zu einem 
ber Kreuze beffer als zu dem andern zu paſſen; man wollte jeboch 
fiber fein, an welchem von den Kreuzen Chriſtus gehangen hatte, 
und an welchem die beiden Mijfethäter geftorben waren. Da 
betete Macarius, der Bifhof von Serufalem, welcher nebft 
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Beben Ri den Radfuheuger hegenwrtig war, mi Inbrunft 
yet, er möge das Werkzeug feines Teidens trmlich mechen 
ud wobl nicht obne hüheren Mimtrich gerith er auf eiken Ws 
handen, dem ber Erfolg auf herrliche Wetſe Mönte, (ihle vor« 
wehrte Matrone in Jeruſalem Tag dem Tode nahe. Pır Gegen: 
wert der Kaiferin und des Wolfes ließ man fe Die Krenze be⸗ 
rühren; hei den zwei erflen war es umdonft; ‚ale fin aber: das 
beitte berührt hatte, warde fir augenblicktich volkommen geſund. 
Zum Anbenken an diefe Anffindung des h. Kreuzes wurde denu 
fofort das Feſt, weldes wir Rrens- Erfindung neunen, 

cigeſeßt. | 
Thom. Iſt diefe Erzählimg aber auch we und nicht 
eins bloße Sage? - 

Yf. Es war im J. 326, wo Dash. Mrems; aufgefutben 
wirde, und Der h. Eprillus, welcher aus Palkfaine‘ geblirtig war 
und um das Jahr 350 Biſchof zu Jeruſalem winde, erzahlt bie 
when Umſtanda Diefea Greigniſſes. Da dDiefer nm im Jahr 
386 ftarb, fo mag derſelbe Teicht ſihen um Jahr 329 gelebt 
Gaben ud Augenzenge geiveien fein, wenigſtens fandeit ihm 
barüber Aingenyugen zu Gebot, bei denen or fi. unterrichten 
Tonnie. Hingegen "pälte er in feinen Schriften nicht davon reden 
immen, men nicht die ganze Nachricht wahr geweſen wäre, 
weil ihn je ſonſt feine eigenen Zeitgenoffen ber Unwuhrheit wärs 
den -beichufhigt haben. Ferner erzählen das Eveigniß Euſebins, 
der am Hofe bes Kaiſers Conſtamin Tehtes ber h. Paulinus, 
Vſſchof pen Nola in Italien, geboren im 353; Sulpicius 
Sevarus, ein Zeiegenoſſe und Freund bes votigenz der h. Chrys 
ſokomus, Ersbifchof von Conſtantinopel, geb. im J. 347; Rus 
in, geb. 330 in. Italien; der h. Ambroſins; Bifchof von Mais’ 
(and, geh, BAG, ımd verſchiedene andere Schriftkeller, weiche alle 
biefer Zeit fo nahe fliehen, Baß fie gewiß wc durch eine btoße 
Sage gefäufcht werben fonnten. 

Simpu Was iſt dann aud dem h. Rrene geworden? — 

Pf Die Nägel and einen Theil des Kreuzes fanbte Helena 
9» ihren: Sopn, den Kaiſer; dei größten Theil deſſelben ließ 
fie in Silber feffen, und übergab ihn dem Biſchof son Jeruſa⸗ 
lem, damit dieſer ihm für die Nachweit aufbewahrr. Als Con⸗ 
ſtantin das fromme Geſchenk feiner Mutter empfing, ſchrieb ef 
an den Biſchof in Zerufalen, mad gab ihm den Auftrag, am 
Y heiligen Stätte eine Kirche zu bunen, bie an Pracht Miles 

bertreffen follte, mag bisher irgenime gefaben wurde; " umiy 
barin mugbe,;benn auch Das h. Kreuz verwahrt: Daſſelbe blieb 
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: in Serafalem bis zum Jaßre 614, wo ein’ perfifches "Meiegehaet 
in. Paläfting einfiel. Die Perſer verbrannten Jerufalem, ermorbeten 
viele Taufend. Einwohner, füßeten viele Taufende gefarigen met 
ſich weg, unter biefen den damaligen Bifchof, und fehleppten 
au das Kreuz, welches in einer vom Biſchof verfiegelten Lane 
beſindlich war, mit fi fort. Erſt im I. 628, als die Perſer 
genöthigt waren, mit dem fiegeeichen :Staifer von Conſtantinopel 
Frieden zu fchließen, mußten fie auch das Krruz wieder zurück⸗ 
geben. Man fand bie Lade noch uneröffnet und bie Siegel un⸗ 
verlegt. Im folgenden Jahre brachte ber Kaifer, Heraclius war 
fein Name, das Kreuz nah Jerufalem zurüd und trug es in 
feierlicher Prozeſſion wieder anf den Berg Golgatha. Zur Er⸗ 
innerung an dieſes Ereigniß wurde dann das Fe Kreuz: Er» 
Höhung angeordnet, welches eigentfidh fo viel als Verherrlichung 
des h. Krouzes bedeuten foll und am 14. September eines feden 
Jahres begangen: wird, 

Simon. Beſteht die Kirche noch fegt, welche Conſtantin 
über dem h. Grabe erbaute? 

Pf. Sie wurde eben fo, wie Ierufalem, ein Raub ber 
Flammen, als die Perfer auf ihrem vorhin erwähnten Kriegs⸗ 
zuge die Stadt verbrannten, Nach ihrer Wiedererbauung wurde 
fie zum zweitenmal zerfiört von den Muhamedanern im J. 1009, 
und nachdem fie durch den griechifchen Kaiſer Michael den 
Paphfagonier wieder bergeftellt war, brannte fie zum drittens 
mal ab am 12. October 1808, wobei das heil. Grab auf eine 
wahrhaft wunderbare Weife vor der Zerftörung bewahrt wurde, 
Die Höhle des heil, Grabes ift nämlich von einer Kapelle übers 
baut, und dieſe wieder in der großen Kirche mit’ eingefchlöffen,, 
fo daß jene gerade unter ber Kuppel der Kirche ftebt. Nun fürste 
die ganze Glut ber brennenden Kirche über biefer Kapelle zu 
fammen; dag gefehmolzene Metall floß darauf herab, und man 
dachte nicht anders, als daß die Kapelle fowohl, als das heit, 
Grab felber durch die Gewalt des Feuers bis auf die Teßte Spur 
vertilgt fein würde. Da in der Kapelle ohne Unterlaß 44 Lam⸗ 
pen brennen, fo find in der Dede Oeffnungen zur Entfernung 
bes Rauches, durch welche dag Teuer freien: Zutritt finden konnte. 
Deffenungeachtet fand man nach Wegräumung des Schuttes bie 
Kapelle, wie das heil. Grab, unverfehrt, ja nicht einmal die 
hölzerne Eingangsthüre hatte von dem DBrande gelitten. Des⸗ 
gleichen blieben die Kapellen des Kalvarienberges, der Kreuzigung 
und der frhmerzhaften Mutter, welche eben fo wie das h. Grab 
den Katholiken gehörten, verfhont. Sogar die Türken betrach⸗ 
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teten dieſes Begebniß als ein Wunder, Seitdem. if der Tempel 
wieder hergeftellt worden. 

Simon. Hat denn noch außer den Katholiken Jemand 
Tpeil an den heiligen Orten ? 

Pf. Die Griechen und Armenier, welche fi Beide non ber 
fathofifchen Kirche Iosgefagt haben. — Eigenilich beftcht Die Kirche 
bes h. Grabes aus mehreren zufammenhängenden Tempeln, fo 
daß alle jene Stellen ,! weldye in der Geſchichte des Leidens und 
ber Auferftehung Jeſu Chrifti von Bedeutung, find, davon eins _ 
gefhloffen werden, und jede dieſer Stellen iſt von einer befon- 
deren Kapelle überbaut. Solche abgefonderte Tempel, mit einem 
Theil der heiligen Orte, find es nun, welche ben Griechen und 
Armeniern gehören. Der Gottesdienft in dem Fatholifchen Theil 
wird von ben Vätern aus dem Orden bes heil. Franziskus bes 
forgt, in deren Klofter auch die Fatholifchen Pilger wohnen, die 
zum Beſuch der heil. Orte fommen. 

Simon, Ih wollte, ich fönnte auch einmal die heiligen: 
Orte beſuchen. 

MM. Y möchte es wohl ebenfalls ; da wir aber beide viels 
leicht in uuferem Leben nicht dazu gelangen werben, fo will id 
dir fagen, wie wir ung dafür ſchadlos halten können; und wenn 
wir die Sache ernftlih nehmen, fo kann unfere Seele jogar einen 
eben io reichlihen Gewinn davon tragen, ald wenn wir perſoͤn⸗ 
lich die Orie des Leidens und Todes Jeſu beſuchten. 

Simon. Wie meinen Sie das? . 

Bf. Siehe, in dem nämlichen Falle, worin wir ıms ber 
finden, find ſchon viele Chriften gewefen, die auch gar gerne 
einmal oder auch öfter von Stelle zu Stelle gegangen wären, 
wo der Heiland einft litt und farb, Weil fie aber gerade Der 
wie wir, vorausſehen Fonnten, daß es ihnen nie vergönnt fein 
werde, ihren Wunfch zu befriedigen, fo verlegten fie den Kal« 
varienberg mit allen heiligen Orten in ihre Nähe, Sie wählten 
bazu irgend einen Weg auf dem Felde, der nicht dem Geräufche 
und Treiben des täglichen Verlkehres allzufehr ausgefegt war; 
am Tiebften einen ſolchen, der auf eine Anhöhe führte; biefe 
Anhöhe-nannten fie Kreuzberg oder Kalvarienberg; und auf dem 
Wege dahin errichteten fie Bilder, wodurd bie verfchiedenen 
Borfälle bei dem Leiden des Herrn bargeftellt wurden, wie fie 
von den h. Evangelien erzählt werden, oder in alten Ueberlie⸗ 
ferungen auf ung gefommen find, Es war auch wohl ein furzed 
Gebet gleich darunter gefegt, um dem frommen Betrachter bie 
Andacht zu erleichtern. Diefe Stellen befuchten fie ſodann eine 
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. ach der anderen, und waren fie ganz oben anf dem. Berge ans 

efommen, fo gelangten fie zu einer dort errichteten Kapelle ober 
Bei, wo fie im ſtiller Andacht mit der Betrachtung des Todes 
Chrifti fih befchäftigen und zu dem gefremigten Erlöſer beten 
Tonnen. Man nennt einen folchen Weg: Kreuzweg und bie 
Wilder daranf Stationen; es find deren gewöhnlich vierzehn, 
die bu euch alle nennen will: 

I. Pilatus vernribeiit Jeſum zum Tode. 

11. Jeſus nimmt das Kreuz anf femme Schaltern. 
M. Jeſus faͤllt unter dem Freie. 
IV. Zeſus begegnet feiner Mutter. | 
V. Simön son Syrene hilft Jeſu das Kreuz tragen. 
VL Veronika reiht Jeſu ein Schweißtuch. 
VII. Jeſus fällt zum zweitenmal unter dem Kreuze. 
VIII. Jeſus tröſtet die weinenden Frauen. 
IX. Sefus fällt das Drittemal unter dem Kreuze, 
X. Jeſus wird feiner Kleider beraubt. 
XI. Jeſus wird an dag Kreuz genagelt, 
XxH. Jeſus ſtirbt am Kreuze. 
XIII. Jeſus wird vom Kreuze abgenommen und in den Schooß 
feiner Mutter gelegt. 
XIV. Jeſus wird in’s Grab gelegt. 

Simon. Wenn wir einen foldyen Kreuzweg hier hätten, 
ich würde ihn gewiß recht oft bejuchen, und bin überzeugt, daß 
noch Viele andere es thun würben, 

Pf Recht gerne wollte ich auch mich unter den Befuchern 
‚einfimden; es iſt das eine einfache Art, fich den Tobesgang des 
Seren zu verfiunbilden, gerade als ob mir ihn ſelbſt darauf 
begleüeten. Ich ſah übrigens fromme Chriſten, die ebenfalls 
einen ſolchen Kreuzweg in der Nähe hatten, denen aber ihr 
‚feommer Sinn ein Mittel eingab, daß fie doch auf diefe Andacht 
nicht zu verzichten brauchten. Sie hängten naͤmlich die Stationen- 
bilder, weldye man zu biefem Zwecke au in feiner Form, auf 
Papier gedruckt, hat, an den Wänden ihres Zimmers auf, und 
verweilten damn der Reihe nach vor jedem derſelben, um ſich 
ven Leidensweg des Erlöfers dabei in’s Gedächtniß zu rufen. 
Gewiß kann es für dag Seelenheil Teine nützlichere Mebung ge- 
‚ ben, als die Betrachtung bes Leidens &hrifti it. Wie könnten 
wir noch Hab und Feindfihaft degen Jemand hegen, wenn wir 
fehen, mit wie mniger Liebe der Exföfer ſich für Alle hingegeden 
hat? Wie könnten wir Unwahrheit und Falfchheit hegen, da 
falſche Zeugniſſe dienten, um den Hetligften dem Zobe zu üder- 
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liefern? Wie könnten wir bie Weihlichfeit und Ueppigkeit deu. 
Lebens lieben, da wir den Deiland am harten ſereuzholze hängen, 
ſehen? Wie .follte jemals ein Leiden, welches Gott über uns 
verhängt, ung, ben Schuldigen, unerträglid fiheinen, oder unfer- 
Murren erregen, wenn wir gleichfam por ung erbliden bie un⸗ 
enblichen Leiden, welche der unſchuldige Erlöfer für und getragen 
bat? Wie könnten wir Luft fühlen zu irgend einer Sünde, ba 
wir betrachten, welches Opfer zur Tilgung der Sünden nöthig 
war? . 

Simon. Wahrlich, ein fleißiges und fortgeſetztes Betrach⸗ 
ten des Leidens Chrifti müßte auch den größten Sünder, wenn 
er nicht verftoct if, bafd in einen andern Menfchen umwandeln, 

Pf Darum hat die katholiſche Kirche dafür geforgt, daß 
ed ung an Gelegenheit zu folhen Betrachtungen. nicht mangelt; 
denn nebft den beiben h. Kreuzfeſten, welche ich genannt habe, 
beftehen noch mehrere andere, welde ſaͤmmtlich dazu beftimm 
find, ung mit bem Leiden des göttlichen. Erlöfers zu befchäftigen, 
Dahin gehört das Feſt des h. Herzens Jeſu, weldes und bes - 
fonderg an bie unenbliche Liebe erinnern fol, Die uns Chriſtus 
in feinem Tode bewieſen hat; in manchen Diöcefen wird fodann 
noch ein Feſt der Waffen Ehriflk gefeiert, worunter bie 
Leidenswerkzeuge des Heilandes verflanden werben, Damit «4 
enblich des Epriften nie an Gelegenheit fehle, des ſterbenden Er⸗ 
Töfers zu gedenken, fo widmen wir nad alichriſtlicher Sitte ben 
Freitag jeder Woche vorzugemeife Diefer Erinnerung, weil ja 
anch an einem Freitage der Herr gefreugigt wurde. Nachmittags 
um drei Uhr wirb ein Zeichen mit ber Glode gegeben, um bie 
Gläubigen auf die Todesflunde Jeſu ‚aufmerfam zı machen, und 
fie. zu frommen Gedanfen, auch wohl zu einem furgen Gebete zu 
ermuntern. 

Simon. Das iſt, wenn Ang ſt gelänset wird? 

Pf. Es ift das der herkömmliche Ausdruck für dieſes Glodens 
zeichen, und fell bedeuten, daß das Geläute ung die Todesangfl 
bes Erlöfers in's Gedächtniß rufen fol. — Nunmehr will ich 
endlich auch einige Worte über das Feſt der Verklärung 
Chrifti, worüber ihr mid fehon gefragt habt, fagen: Ihr 
wijjet bereits, an welches Ereigniß baffelbe ung erinnern fo, 
wie nämlich der Heiland einſtens auf dem Berge Thabor mit. 
einigen feiner Jünger Band, und vor ipren Augen mit himm- 
liſchem Yichtglanz umgeben war, und wie eine Stimme aus ben 
Wolken rief: Das ift mein geliebter Sohn, am dem ich mein 
Wohlgefallen habe; den follet ihr hören. Was diefes Ereigniß ' 
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wichtig macht, if Die feierliche Weiſe, in welcher der Erföfer vor 
den Erwählteften feiner Jünger ald Sohn Gottes anerfannt und 
verfündigt wird. Es ift, ale flünden wir Alle um ihn ber, und. 
der himmliſche Vater fagte zu ung Allen: Glaubet feſt an Chri⸗ 
ſtum und folget ihm; benn er ift der wahrhaftige Gott. Er hat 
gerade diejenigen als Begleiter bei fih, welde auch ſpäter bei 
feinem Leiden am Delberge in feiner Nähe find. So ſchickt 
Gott den Menfihen bisweilen befondere Gnaben, ober Täßt fie 
befonbere Freuden genießen, damit fie gefräftigt werben für die 
Leiden, welche er über fie verhängen will. Ueberhebe fi Keiner, 
wenn ihn Gott in irgend einer Weife auszeichnet; er wird ihn 
gewiß auch wieder zum Genoffen feines Leidens machen. Vers 
zage aber au Keiner, wenn Gottes Hand ſchwer auf ihm zu 


. Taten ſcheint; er erinnere fi ber reichen Beweiſe von Liebe, 


. welche er in feinem Leben bereits von Gott empfangen hat. — 


Die Verklärung des Erloͤſers iſt ferner auch ein gar ſchönes 
Bild des Gottesreiches, welches Chriſtus auf der Erde gründete, 
und das wir Kirche heißen. Wir ſehen da Chriſtum, bag götts 
liche, für unfere leiblichen Augen nun unfichtbare Oberhaupt der 
Kirche, die eine Hand nad feinen Gläubigen, die andere nad 
feinem himmliſchen Vater ausgeſtreckt, und dieſer ruft es mit 
lauter Stimme allen Menſchen in die Seele: Das iſt mein ge- 
Tiebter Sohn, den follet ihr hören. Wir fehen da die Gerechten 
des alten Bundes; auch fie find Mitglieder des Neiches Gottes; 
fie find vorgeſtellt durch Mofes, in deſſen Hände Gott fein Ges , 
feß niedergelegt, und den er zum Wächter über daſſelbe erforen 
hatte, und durch Elias, den Erften und Ausgezeichnetften ber 
Propheten. Auch der neue Bund iſt zugegen. Er ift der Bund 
der Liebe; und Johannes, der an ber Bruft des Heren geruht 
und daraus bie Fülle göttlicher Liebe geſchöpft hatte, ift dazu 
ausermählt, Die Stelle Aller, welche in diefem Bunde der Liebe 
verharren, zu vertreten, Der Bund’ der Liebe aber ift auch ein 
Bund der Gnade und der Kraft, wie fie in den Märtyrern fich 
zeigt und in jedem Chriften, fo oft er für Glauben und Tugend 
zu leiden, eine innere oder Äuffere Verſuchung zu befämpfen hat, 
Und ein würdiger Stellvertreter dieſer Leidenden ift der h. Ja— 
cobus, jener muthige Jünger, welcher bie Frage des Herrn: 
Kanne bu meinen Kelch des Leidens trinken? mit einem fo 
herzlichen, freudigen Ya beantwortete, Liebe, Buße und Stands 
haftigfeit, das macht den wahren Chriften aus, und bier feben 
wir bie Liebe im 5. Johannes, die Buße im h. Petrus, der 
feine Berläugnung Chriſti fo heiß beweinte, und bie Stanbhaftigs 
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Geht im p JZacobus dargeſtellt. Sobänn iR eben a h. Petrus 
auch das ſichtbare Oberhaipt des Reiches Chentdst af Erden 
gegernvärtig Und endlich haben nicht allein Die Lebeuden, ſon⸗ 
dern am die, welche. ſchon im Frieden: hinübergeganzen find, 
auf dem Brrge Thabor ihre Siellvrrtoeter. Auch fit gehören 
fa. noch zu. une, ſie mogen Der beidenden oder triumphitenden 
Kirche angehören. Sie Alle aber. befinden ſich auf dem Berge, 
anzudeuten Dis: fehle. Gründung der Kirche Gottes, welche von 
* keiner Gewalt des böfen Feindes und feiner Knechte lann übers 
waͤltigt werden. 

Saimon. Das iſt wahrlich ein ſchoͤnes Sinnbild unfee 
p.. Kirche. 

BP Menu nur auch alle Chriften dem p. Petrus gleihen, 
und fo gerne Zeugen von der Verherrlichung des Heilandes find, 
daß fie fih Hütten bei ihm bauen möchten. Aber genug ift’s 
damit nicht; auch helfen müffen wir, damit Chriflus recht ver⸗ 
herrlicht wird, und wir fönnen nicht beffer dazu helfen, als 
wenn wir jener Stimme des himmlischen Baters folgen, wenn 
wir den Crlöfer boren und feine Gebote flttßig in Erfüllung 
bringen, ° Denn in dem Leben eines jeden frommen Chriften 
wirb der Heiland wieder eben fo gut verklaͤrt und verherrlicht, 
“wie eg einfteng auf dem Berge gefcheben iſt. Unfere Hand ver⸗ 
klärt ihn, wenn fie Almofen reicht, unfere Füße, wenn fie im 
Dienfle Goes ımb zum Wohl des Nächten thätig find, unfere 
Junge, wenn fie Falfchheit und Lüge meidet und dafür dem 
Lobpreife Gottes, ber Bertheidigung der Unſchuld, dem Troſte 
der Troftbebürftigen und bee Belchrung der Unwiffenden und 
Irtrenden gewidmet iſt. 

Simon. Auf ſolche Art können wir eigentlich das Feſt der 
Verklärung Chriſti alle Tage von nenem feiern, wenn‘ wir 'gut 
und beilig Teben. 

Pf. Das ifl’8 au, was, die Tatholifche Kirche von ung 
erwartet; eine Ermunterung Dazu mag und dann ber befondere 
Sefttag fein, an weldem wir alljährig ung an jene Verflärung 
Chriſti auf dem Berge erinnern. Wie viele Chriften haben ſich 
fhon an der Feier diefes Tages erbaut! Dein ſchon ber heil. 
Papft und Kirchenvater Leo bat eine Predigt auf diefen Tag 
gehalten, die wie noch befigen — ein Zeichen, daß es in Rom 
fhon in der Mitte des fünften Jahrhunderts gefeiert wurde, 

Simon, Bir begehen in wenigen Tagen das Feſt der 
Himmelfahrt Marik, Wollen Sie und nit auch über dieſes 
einigen Unterricht ertheilen, 


H 
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Jungfrau Marie ‚bei äftigen; und nie "wir Weute (6 (Ber[änfe 
nuſerrr Untersebing ‚anf das Fe der Verllaͤrung Ahvbiſti gefoins 


men find, fo werden wir dans amd Gelegenhon guten, ven! der 
Himmelfahrt Mariä zu neben. 

Simon. Wir haben es ſchon lüngſt geil, daß Sie 
einmal. var den Feſten der Mutter Gottes redetede md wollten 
nur die Gelegenheit abwarten, Sie darum zu erfiithen, 

Df.. St. denn; bio zu unſerer nachſten Juſammenkunft ver⸗ 


faume nicht, in eurem ganzen Wandel Chriſtum nad Kräften 


u verberrlichen, und er wire auch euch vi verderclichen. 
Mehrere. Amen. 


Neunnte⸗ Kapitel, 
Die Feſt⸗ Der. feligiien Qurefsen Maris, 





Pf. Alfo von den Feten der feligfien Inmgfrau! ' 

Thom. Deren aber doch etwas gar zu viele find, Ich 
babe Mühe gehabt, fie im Kalender zuſammenzuzaͤblen. 

Pf. Du läffelt Heute nicht lange auf Dich) warten, Thomas. 
— Du bätteft die Muttergottesfefte immerhin zufammengähten 
mögen; hättet Du aber auch nehenkre Dei einem derſelben ver 


weilt, yıd dich bemüht, ‚aus ber Verehrung der ſeligſten Jung⸗ 


frau Nugen für deine Seele zu gewinnen, fo wüerdeſt du diefen 
ſo reich gefunden haben, daß du fohr gepne dich wach der Wie: 


berholung ſolcher Feſte amgeſehan hätteſt, und Du würdeſt jcht 


nicht wegen der Zahl darſelben haberın . 

Thom. Ich babe mid im Augenblid freilich nur um die 
Zapf derſelben gefügnmert, 

Pf. Und magſt dich auch ˖ zu anderer Zeit noch wenig; au 
die rechte Feier derfelben gefümmert haben, ſanſt würde es bir. 
leicht gemefen fein,. dich mit ihrer Zahl zu verſöhnen. Die 
fathohifge Kirche war in ber That bemüht, bie Verehrung ber 


Mutter Gottes in gang befonderer Weiſe zu befärbern und ihren. 
Angehörigen zu empfehlen. Hat Gott die Jungfrau Maria bad; 


wol: A Renee: aut uf: ba‘ bet menſehgeicordene 
Sahn Anttaf:and iha geboren. werbe; wie ſollten wir derjenigen: 
unggre reichſte Berchrung verſagen, Bis von Gott ſelber in fo’ 
dem Maahe geehrt worken: Usb fand Gott von · Eva an Big! 
up Fnde ber. Welt keine warten, um ihr Die erhabene Mütbe 
einer Gotteämmtter zu Überiwegen; wie ver und Heilig, wie aller 
Ehrfurcht und Verehrung windig muß biefenige fein, welche er 
dazu auserfah. Wie koſtbar muß fie und fein um ihres Sohnes’ 
willen! Sie war es ja, welche feinem Leibe bie erſte Sorge 
und Pftege widmete, und wir möchten ihr danken für Alles, was 
fe an ihm gethan. Wie war. fie endlich von dem Erlöſer felbft 
nalieht, ber. nach am ‚Öreuge ihrer gedachte und fie Dem Gelteb⸗ 
teften unter feinen Jüngern enempfaßl, Wie ift ex Bereit, ihre 
Bitten zu erhören, da fie Wohlihhten für Andere von Mn forbertz 
fein erfied Wander, das er gu Gange bei der Hodit wirkt, iſt 
eine Erbörung ihrer Bitter. Das finb Die Ihrfachen, warum die 
Kirche es jo gerne ſah, daB ihre Angehörigen ſich recht emſig 
ber Verehrung der felipften Jungfrau Marta widmeten. Und 


| bie katholiſchen Shriften der Vorzeit leßen es wieberum an ſich 


nicht fehlen, fondern baten fogar, man möge ihnen recht viel 
Gelegenheit gehen, der heiligen Mutter Des Herten ihre Verehrung 


zu beweijen. So find die Fefte, welche wir zu tier Ghre feiern, 


nach und nach entſtanden. 
Simon. Und wir feiern fie nech immer gerne. 


BE‘ An uns, den Nachkommen jener alten Chriſten, fi +8 | 


auch, daß wir in einem fo fchönen und loblichen Beſtreben nicht 
zurückbleiben, und jene Feſte mit Acht chriſtlichem Eifer begehen, 
Die befte Verehrung wird es übrigens bleiben, wenn wir an 
biefen. Feſttagen die Tugenden Ber ſeligſten Jungfrau recht er- 
wägen, und baranf bebacht find, uns dieſelben anzueignen; da⸗ 
neben aber auch fie anrufen, Daß fie uns durch ihre Fürbitte 
Gottes Hülfe zu allem Guten erflehen möge. 

Die Feſte aber, welche wir zu Ehren ber Mutter Gottes 
feiern, ſind folgende: - 

Das Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariä. — 
Der heil. Auguſtin ſagt'): „Daeon kann um ber Ehre des 


Herrn willen feine Rebe fein, daß die heilige Jungfrau irgend 


ejnsSuͤnde auf ſich gehabt hatte” Im Einklang mit Diefen 


Morten Sprach fich ſtets Die altchriſtliche Ueberlieferung dahin’ 





+ 
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aut, daß bie, welcher den Heiland gebaren folke, 'nidnmie, vrn 
Yugenblid ihrer. Empfängnig an, auch nur durch einen Flecken ber 
GEehſunde verunreinigt geweſen ſei und ber 5. Vater, Pius IX; 
hat unter Zuſtimmung, der Biſchoͤfe und zur Freude ber Glau⸗ 
bigen dieſe Wahrheit als einen Glaubensſatz der katholiſchen Lirche 
feierlich verfündigt, An dem genannten Feſttage nun danken wir 
Sptt, daß er an feiner Gebärerin foldhe Barmherzigkeit bewieſen, 
und flehen zu ihm, nachdem wir mit bem Fleden Der Erbfände in 
die Welt. eingetreten. find, durch die h. Taufe aber von berfelben 
gereinigt worben, ex möge um der ſeligſten Jungfrau willen un® 
die Gnade verfeiben, daß wir dieſe unfere Reinigkeit fortan 
bewahren, Kennet ihr Die Abbildung ber ſeligſten Jungfran, 
welche man „die unbefledie Empfängniß” zu nennen pflegt? 

Simon. D ja, ich felbft habe ein ſolches Bild zu Haufe, 
Die Mutter Gottes ſteht auf der Erdkugel, hat -eine Lilie in ber 
Hand und tritt anf die Schlange, Dabei Hat fie den Mond zu 
ihren Füßen und einen Kranz von Sternen um das Haupt. 

PE Dir. haft es ganz ‚genau gefchilbert. Kannſt du uns 
aber auch erffären, was dieſe verfchiedenen Dinge, wovon die 
heilige Maria umgeben iſt, bedeuten ſollen? 

Simon. Das nun freilich. nicht; die Lille wird wohl ihre 
Reinheit bedeuten. . 

Pf. So iſt es. Daß ſie aber durch Gottes Gnade auch 
von der Erbſünde rein geblieben ſei, und daß jener alte Verführer 
aus dem Paradieſe her keine Gewalt gehabt habe, ſie in ſeine 
Bande zu verſtricken, das tft ausgedrückt durch Die Schlange 
unter ihren Küßen, welcher fie den Kopf zertritt. Weil fie nun 
fo rein und beilig tft, darum ift fie hoch erhaben über alle Men⸗ 
chen, und ald Königin der Erbe ift fie abgebildet auf dem Erb- 
ball ftehend. Der Wond, welcher, in fletem Wechſel Begriffen, 
bald zu: bald abnimmt, Liegt unter ihren Füßen; das deutet am, 
daß fie über allen irbifchen Wechfel und über alles Wanken zwi⸗ 
fhen Gut und Boͤſe erhaben if. Daß fie mit ihrem Sinne 
hoch bei Gott weilt, und mit ihm allein befchäfttgt ift, das ver: 
fünden und denn die Sterne, zu Denen fie ihr Haupt erhebt, und 
von welchen fie wie von einer Krone um ihrer Helligkeit willen 
umgeben ift. 

Simon, Wie daß fo ſchön und ſinmeich iſt. Mein Bild 

iſt mir jetzt noch einmal ſo lieb. 
Pf. Du kannſt es dahin Bringen, daß dein. fo ſinnreiches 
Bild nebftdem recht reih an Nuben für dic) wird, wenn du - 
dich bemüheft, alles in demſelben auch an dir au verwirklichen. 











253 

Zwar biſt du nicht von der Erbſünde frei geblieben; aber du 
biſt doch von ihr gereinigt durch die h. Taufe; und fo tft es 
nunmehr auch deine Pflicht, der Schlange den Kopf zu zer 
treten, und forthin Feiner. Berfachung des Tenfels Gehör zu 
ſchenken. Die Schlange -zeigt auf Tem Bifde jenen Apfel der 
Berführung in ihrem Rachen; gewöhnlich ift der Apfel noch mit 
einigem fchönen Laub umgeben. So fucht der Teufel noch immer 
die Sünde auszufchmüden und in der fehönften Geftalt zu zeigen. 
An ung aber iſt es, durch diefe feine Kunftgriffe ung nicht täu⸗ 
ſchen zu Taffen, und vor der Sünde dann am meiften zu fliehen, 
wenn fie ung am ſchönſten bünft. Recht feft müffen wir die Lilie 
in den Händen, oder vielmehr die Reinheit und Heifigfeit in dem 
Herzen halten; und endlich mäffen auch wir mit unferem Sinnen 
und Trachten ung über die Sterne hinweg zu Gott erheben, und 
müffen alles Irdiſche und Werhfelnde mit Füßen treten, es für 
unmwerth halten, daß wir um feinetwilfen jemalg den Willen uns 
feres himmliſchen Vaters verlegen follten. — Unfere Stamm 
mutter Eva hat ung ein trauriges Beifpiel hinterlaffen; folgen 
wir eben fo fleißig dem Beifpiele der fefigften Jungfrau, welches 
ung in diefem Bilde vorgeftellt wird, als wir vielfach jenem 
anderen Beifpiele gefolgt find und den Berfuchungen bes böfen 
Seindes Gehör gegeben haben. Weil Maria fo das gerade Ge- 
gentheil von Eva geworben ift, und weil fie als Mutter des 
Etlöſers ung Segen und Heil brachte, während Eva den Fluch 
Sottes auf ung lud, darum heißt e8 auch in dem alten fchönen 
Ktirchenliede, fie habe den Namen „Eva“ umgewenbet, fo daß 
„Ave“ (Sei gegrüßt) daraus geworben iſt. 

Simon D Herr Pfarrer, ih bitte, machen fie und mit 
biefem Liede befannt, 

PL Es follte mich mindern; wenn ihr daffelbe nicht ſchon 
kennet. Nun, ihr follet es hoͤren; und gelegentlich ſollet ihr 
daſſelbe mit anderen Liedern zur ſeligſten Jungfrau ebenfalls ge⸗ 
druckt erhalten. Es lautet: 


Stern auf hohem Meere! 
Mutter Goties! Hehre 
Jungfrau nun und immer, 
Himmelsthor voll Schimmer! 

Laß dich mit dem füßen 
Engeld- Ave grüßen; 

Sei und Frieden fpendend, 
Eva's Namen wendend | 
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2* Laß die Schu euthinben rn 
. Bringe Licht den Blinben] . 0 
Aller Uebel Fluten 
Wende ung zum Guten! 


Mutter dich erzeige! 
Unfer leben fleige 
Dirch dich auf zum Sohne, 
Deiner Ehren Krone! | 


Die bu Gott gefallen ’ 
Jungfrau, fanft vor Alten! 
Schuldlos laß auf Erden 
Sanft und keuſch uns werben! 


Spende reines Leben; 
Mac ven Weg ung eben, 
: Daß in Himmelsauen 
Froh wir Jeſum ſchauen. 
Gott jei hochgeprieſen, 
Lob dem Sohn' erwieſen, 
Und dem Geiſt, dem Hehren! 
Allen gleiche Ehren! 


Simon „Herr Pfarrer, Sie mäffen ung einmal gelegen 
lich die Melodieen der Lieder lehren, die Sie ung bereits gegehen 
haben, Wir verfprechen Ihnen dann, fie nicht allein fleißig zu 
lefen, fondern auch zu fingen, 

Pf. Das foll recht bald gefchehen. Für jegt Iaffet ung 
denn zu einem anderen Feſte der Mutter Gottes übergehen, zum 
Sehe der Geburt Mariä, welches wir am 8, September 
feiern. Iſt ung Ihre Empfängniß fo ehrwürdig, daß wir dieſelbe 
durch einen Feſttag verherrkihen, um wie viel mehr muß es ams 
der Tag ihrer Geburt fein. Daher fingen die Chriften einzelne 
Gegenden auch in den früheften Zeiten, im fünften Jahrhundert, 
fhon an, diefen Tag als einen feſtlichen zu begehen, und was der 
fromme Sinn diefer zuerft hervorgerufen hatte, breitete ſich in der 
Folge über die ganze Kirche aus. Es ift eine befondere Auszeich- 
nung der heifigften Jungfrau, daß wir ihr Geburtsfeſt feiern, welche 
unter allen Heiligen nur noch Johannes der Täufer mit ihr gemein 
hat, Denn ift diefer auch nicht vom erfien Augenblide feiner 
Smpfängniß an von der Erbfünde rein gewefen, fo fagt und 
doch die heil. Schrift (Luc. 1, 15.), baß er bereits vor feiner 
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Mebit von Bott fei geßeiligt werben. WE galt aber Jeder⸗ 
zit den Chriſten für unſchicktich, die Erinnernng an einen Tag 
feftlich ga hegehen, an weihen ein Wenſch, mit der Geopante 
befleckt, das Licht ber Welt erbficke. 

Thom. Wie fiern doch amd unfern Geburtsſtag. 

Pf Nah dem Sinne ver katholiſchen Kirche und nach alt 
deifilicher Sitte handelt ver keineswegs, welcher ihn fekert. Nicht 
der Tag nuſerer irdiſchen Geburt iſt es, welcher eine chriſtliche 
Familienfeier verdient; es war das nur die Geburt eines Sun⸗ 
ders auf Die Erde; wohl aber ziemt es dem Ehriſten, zu feiern 
und heilig an halten jenen Tag, an welchem er durch bie Taufe 
yon Sünden abgewaſchen wurde, und ben Gedächtnißtag des Hei- 
tagen, ber bei jeimer Taufe ihm einen chrifficken Namen her⸗ 
gebichen Hat. Daktet ihr an biefer eftm ſchönen Sitte, und 
leſſet ruch den Eng, an welchem ihr. Dur das Waffer und den 
Yeiligen Geiß ſeid dem Hinnmel geboren worben, koſtbarer fein, 
als den Tag enter irbifchen Geburt! Es liegt darin ein fehöner 
Beweis, daß wir dankbar die Wohlthaten anerkennen, welche 
ums der Erköfer vor fo vielen amderen Menfchen fpenben wollte, 
md daß wir nnd frauen, zur Gnade ımjeres Heilandes und zum 
Lichte ded Evangelinms berufen: zu fein. 

Simon Sind eu benn nicht Die Geburtstage der Heiligen, 
an denen wir ihre Feſte begehen? 

Pe Vickmehr gerade ihre Todestage. Wer nämlich anf 
Erden dren in ben Geboten Gottes ausgeharrt und ſich des ewi⸗ 
gen Lebens werth bewieſen hat, für den iſt der Tag ſeines Todes 
‚auch der ſchoͤnſte ſeines ganzen Lebens; am demſelben öffnet ſich 
für ihn der Eingang in das ewige Baterland. Und fo feiern 
wis denn gerne. biefen ſchönen Tag an ımferen Seiligen, und 
freuen me, daß fie big zum Ende ausgeharrt; ja wir 'nennen 
ſogar den Todestag ber Heiligen ihren Geburtstag, für ven 
Divmel nämlich. Trauget nur Sorge, Tiebe Freunde, daß and 
mer Abſterben hier einfiend eure Geburt für das Reich Gottes 
ismfeike wende. 

Simson. Das verieihe Gott! 

BE Und das erſtrebet mit aller Kraft, womit der Allmäch⸗ 
tige euch ſegnet. Nun baſſet ums‘ weiter forfahren. uch von- 
der h. Jungfrau feiern wir ein Ramensfeſt, am Sonntage 
mad Dem Feſte ihrer Geburt. Wen wir lieben, deſſen Name 
iß uns auch Tofibar, und wie follte der ame ver heil. Gottes⸗ 
gebärerin ung gleichgättig fein, mit dem wir fie fo gerne ans 
rufen, auf daß ſie uns ihre Flurbitie ſchenken möge. Iſt ia 
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dieſer Rome für immer verherrlicht durch ‚Diefenige, . weiße der Ä 
Engel als die Gnadenvolle gepriefen bat: . Mit Recht war daher 
zu allen Zeiten und ift noch jegt der Name Marin ein Lieblings⸗ 
name der Chriften, den fie gerne ihren Töchtern: beilegen,, um 
fie unter den Schuß der h. Jungfrau zu fielen und zur Nach⸗ 
qhmung ihres Beiſpieles zu ermuntern. 

Ein weiteres Feſt, welches uns ebenfalls noch die Jugend der 
ſeligſten Jungfrau in Erinnerung bringt, it Mariä Op ferung, 
am 21. November. Nach alter Ueberlieferung follen- die ehriürs 
digen Eltern der heil. Gottesgebaͤrerin bereits vor der Geburt 
derſelben verſprochen haben, ſie in beſonderer Weiſe und aus⸗ 
ſchließlich Gott zu weihen; worauf ſie dieſelbe ſodann in ihrem 
dritten Lebensjahre in den Tempel nad Jeruſalem gebracht, und 
zum Dienfte des Allerhöchften daſelbſt zurüdgelafen hätten. Ges 
wiß eine fhöne Erinnerung, daß wir Alle verpflichtet find, und 
und alles Unſrige dem Herrn zum Opfer darzubringen, und nur 
rür feinen Dienft, der zugleich unfer eigenes Heil ift, zu leben. 

Mariä VBermählung, am 23. Januar, fol, wie ber 
Ram, bereits zeigt, uns an bie Zeit erinnern, wo ®ie feltgfle - 
Jungfrau mit dem h. Joſeph eine Verbindung einging, welche 
immerdar eine fleckenloſe und jungfraͤuliche bleiben ſollte. 

So kommen wir nun an einen Feſttag, der eigentlich nicht 
mehr der heiligen Maria allein angehört, ſondern bei welchem 
wir zugleich in nächfter Weife des Erlöfers gedenken: das Fe. 
ber Berfündigung Mariä, am 25. März Es vergegen- 
wärtigt und den Augenblid, nach welchem Zahrtaufende Iang bie 
Gerechten der alten Bundes fich gefehnt hatten; wo nämlich der 
verheißene Erlöfer von dem Engel angefündigt wurbe, unb wo 
bie feligfle Jungfrau, vom h. Geifte überfchattet, ben Eingebor⸗ 
nen des ewigen Vaters empfing, um ihn mit ber Menfihheit zu 
beffeiden. Wir feiern dba den erften Augenblid ber beginnenden 
Erlöſung; und fo fehnfüchtig diefer Zeitpunkt im alten Bunde 
erwartet wurbe, fo freudig und dankbar ziemt es ung, denfelben 
fortwährend im Andenken zu erhalten. Darum fing man ad 
fhon frühe an, biefen Tag in fefllihder Weife zu begeben. 
Während die vorhin genannten Feſte erfi vor wenigen Jahrhun⸗ 
berten Durch die Frömmigkeit der Chriften in’d Dafein gerufen 
wurben, verbreitete fich diefe ‚Feier fhon 400 Jahre nach Chri⸗ 
flus in der ganzen Chriftenheit. Ja, die Gläubigen begnügten 
ſtch nicht einmal damit, diefes frohe Ereigniß an einem beſon⸗ 
deren Tage des Jahres zu begehen, fondern fie bemühten ſich 
ſpäter, an jedem Tage mehreremal das Andenken baran zu erneuert, 
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BSimon. . Ich weiß ſchon, Sie meinen das Ave-Maria⸗ 
Belänte,- oder den englifhen Gruß, 

Pf. Den meine ich. Derfelbe fol uns fortwährend das 
Gehernaiß ber goͤttlichen Menſchwerdung in dankbarer Erinnerung 
bewahren, und fol uns zugleich eine Aufforderung fein, täglich 
die Mutter des Erloͤſers um ihres göttlichen Sohnes willen ie 
verehren. 


Den Erde, Meer und jeder Stern 
Andetend preifen ald den Deren, 
Ihn, der da Ienfet alles Sein, 
Ihn ſchließt der Schooß Mariä ein! > 


' "Dem Mond und Sonne und dag an 
Ä Beſtändig dienen überall, 
Durchſtroͤmt von Gnaden, hehr und groß, 
Trägt ihn bes reinen Maͤgdleins Schooß! 


So lautet ein altes, fchönes Lied, welches bie Prieſter an 
den Muttlottes-Feften in ihren .vorgefchriebenen Taggeiten beten; 
sub ‚darin iſt es ausgeſprochen, was ung bie feligfte Jungfrau 
fp verebrungswürbig macht, und woran bas wiederholte Beten 
des. englifchen. Grußes, oder wie man ebenfalls ſagt: „Engel 
bes Herrn“ ums erinnern fol. Es find ungefähr 500 Jahre, 
daß man anfing, denfelben am Abend zu beten und durch ein 
Glockenzeichen dazu aufzufordern. Um die Chriſten zu dieſem 
Gebete recht zu ermuntern, wurden von dem damaligen Papſte 
Johannes ˖ XXII. jedem, welcher ihn betete, beſondere Ablaͤſſe ver» 
liehen. Später wurde die Sitte allgemein, dieſes ſchöne Gebet 
täglich dreimal zu verrichten, und auch dazu firchten wieber bie 
Päpfte durch neue Abläffe aufzumuntern. Seitdem nun mahnt 
dreimal des Tages, beim Aufgange der Sonne, zur Mittags 
zeit, und beim. Untergang ‚der Sonne, die Glocke zum Gebete: 
und da dieſe Tageszeiten nicht überall gleichzeitig find, fondern, 
mit der Sonne felbft von Often nad Weften fortichreitend,. im 
Berlaufe von 24 Stunden. ben Umfreis um die Erde maden, 
fo fchlingt ſich auch dieſes ‚Gebet der Chriften, durch die Glocken⸗ 
geichen hervorgerufen, täglich zu einem breifachen heiligen Gürtel 
um bie Erbe; über alle Länder, wo katholiſche Ehriften wohnen, 
(und wo wohnen deren Keine!) ſchwingt ſich mit der vorrücken⸗ 
den Sonne von Ort zu Ort und von Mund zu Dlımb täglich 
dreimal gleich einem heiligen Loſungsworte die Kunde, um nach 
2A Stunden dahin zurüdgulchren, yon wo fie ausgegangen, und 
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- een Vanlauf' von nem zu Segimeh: ’ „Ber Engel: des Herrn 
brachte Maria die Botſchaft und fie empfing von bem' Heiligen 
Beie, — Maria ſprach: Siehe ich bin eme Dienerin des Herrn; 
mir grichehe vach deinem Monte! — Und das Wort iſt Fieiſch 
geworden nnd hat witer uns zewohnet!“ Und von Ort zu Dit 
beugen: ſach Die Kaiee und neigen ſich die Dinsptär hei dem An⸗ 
denken an die Menſchwerdung des eingebornen Sohnes: Gonés, 
und vereinigen ſich die Seelen in der Anbetung des Heilandes 
und in ber Verehrung feiner preiswürdigen Mutter, 

Iſt es indeffen ſchon Iobenswerth, daß man fich öfter an das 
Geheimniß der Menſchwerdung erinnert, welchem wir ja unſere 
ganze Seelenrettung und Heiligung verdanken, ſo hat dieſer eng⸗ 
liſche Gruß noch einen weiteren Vortheil. Das Tagewerk eines 
jeden Chriſten wird dadurch wiederholt non GSehet unterbrochen, 
gleichſam van demfelben durchwuͤrzt und darchſlochten. Nichts iſt 
fo wichtig und neihwendig für uns, als daß wir Äfter an dag 
Ueberſinnliche und Ewige erinnert werden. Ohne ſolche Erin- 
Herımgen fangen wir Bald an, mehr für unfern 8 v als für 
unfere Seele zu forgen, und wir arbeiten und Tchät, ars vob 
wir ewig hier auf ber Erde wohnen foflten, und Fein:Befehes 
Vaterland mehr zu erivarten hätten. Wenn nun ber Landmann 
feinen Ader baut unb der Gewerbsmann in feier Weiffiätte 
arbeitet, oder aufferbalb der Wohnung feinem Gefthäfte obliegt; 
md Alle nur an zeitlichen Gewinn und Broderwerb denken, ſoö 
Hönt gar ſreundlich mahnend auf einmal die Gebetglode dazwiſchen, 
und fordert fie Alle auf, für einige Augenblicke ihre irbifchen 
Angelegenheiten zu vergeſſen, und einer Bedanfen an’ Gert it 
ihrer Seele Raıntı zu geben. 

Simon Es tft wahr, man darf einmal einen Tag fang’ 
Afcht gebetet "haben, fo iſts einem, als lebte Man nur no für 
bie Erde. 
Pf. Wenn mm bie Eyriſten fleißig die Vortheile benußten, 
werde ihnen ins befondete aus biefem Gebete ertfpringen kön⸗ 
nen; aber ba Hält gar vieffach bald Gleichgũntigkeit, bald Menſcheun 
fchen fie ab, dasſelbe zu verrichten. Auch im dem engkiſchen Gruße 
if ung ein Mittel gegeben, ein Bekenntniß unferes Maubend zu 
üben, weim wir in Gegenwart Anderer ung nicht ſcheuen, beim: 
Glockenzeichen unfer Haupt zu entblößen ober unfere Hände: zum: 
Gebete zu falten. Statt aber, daß Alle die dargebotene Gele: : 
genheit freudig ergreifen folften, um von ihrem Glauben Zeugniß 
abzulegen, iſt das Glockenzeichen Bielen nur dire Weralanfſung 
ft als recht feige Bekenner: Ehriſti zu beweiſen. 28 
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Eimon, Mögen wir ingotfammt einen felhen VYorwurf 


nie verdienen, 

Pf. Und mögen wir Alle ben englifchen Gruß immer mit 
fofiher Andacht forechen, daß dieſes kurze Gebet eine rechte Hei⸗ 
figung unferes ganzen Tagmerfes wird, und daß wir durch bie 
Fürbitte ber ſeligſten Jungfrau recht viele Gnaben von Gott. 
erlangen, In folder Weife muß. fih erfüllen, was wir zue 
Adventzeit in dem Iateinifchen Gefange „Alma Redemtoris” von 
ber h. Bottesgebärerin fingen: 


Mutter des Erloͤſers; hehres 
Himmelsthor; du Stern des Meeres! 
Deine Hand erbebe alle 
Sünder hülfreih von dem Falle, 


: Die Natur erfah mit Beben, 

Wie du ihn gebarft zum Leben, 

Der dich fchuf, und umverſehrte 
. Jungfrauſchaft dir fletd gewährte, 


Jenes Ave nimm zur Stunde 
Aus des Engels treuem Munde | 
Und der Sünder unb der Armen 
Mole, Jungfrau, dich erbarmen! 


Auch ben Befuch, welchen die h. Jungfrau bei der h. Elifa« 
beth machte, ſobald der Engel ihr Die frohe Botſchaft verkündet 
hatte, daß fie zur Mutter des Herrn erforen fei, — auch biefen 
Beſuch find wir bemüht, ung in einer feſtlichen Erinnerung zu 
vergegenwärtigen. Es gefchieht am Tage „Mariä Heim: 
fuhung” am 2, Juli, welches Feft die Chriften feit 600 Jah⸗ 
ren ungefähr zu feiern angefangen haben, Bekannt ift euch übris 
gens, daß wir in unferen täglichen Gebeten zur Verehrung der 
h. Gottesmutter fowohl die Worte wiederholen, welche der Engel 
Gabriel bei der Verfündigung zu ihr fagte, als auch den Gruß, 
mit welchem fie von der h. Elifabeth empfangen wurbe, 

Simon, D ja, das geſchieht im „Gegrüßet feift Du, 
Maria.” 

Pf. Und ihr werdet mir auch fagen können, welches die 
Worte ſind, die der Engel einſtens ſprach, und welche Worte 
von Eliſabeth herrühren? 

Simon. Die Worte des Engels find: „Gegrüßet ſeiſt 


du, Maria, voll der Gnaden, der Herr ft mit Dir!” Und bie 
Himloben, Geremonien, 11 
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Worte der h. Elifabeth: „Du bift gebenedeit unter den Weibern, 
und gebenebeit ift die Frucht Deines Leibes“ — 

Pf. So weit! Den Namen Jeſus gewoͤhnten ſich fpäter 
die Chriſten noch hinzu zu nennen, welcher bei jenem Beſuche 
zwar der h. Jungfrau, aber noch nicht der h. Eliſabeth bekannt 
war. — Sehet, ſo leihen wir eigentlich einem Engel die Worte 
ab, mit welchen wir die h. Gottesgebaͤrerin zu begrüßen und zu 
verehren pflegen; und dann thut die heilige, von Gott ſo hoch 
begnadigte Eliſabeth noch ihren Beitrag hinzu. Einen ſchoͤneren 
und ehrmwürdigeren Gruß können wir gewiß nicht ſprechen, als 
der ung von fo heiligen Lehrern ifi vorgefprochen worden. Es 
ift das ein wahrhaft englifcher Gruß, wie wir ihn deshalb au 
zu nennen pflegen; und er verdient eg, daß wir ihn mit der 
Andacht und der Reinheit eines Engels fprechen. 

Simon. Wenn man diefes fchöne Gebet fo überdenft, fo 
hut einem der Gedanfe wehe, daß man eg jemals ohne An⸗ 
dacht und Aufmerkfamfeit follte gefprochen haben. — Cs find 
aber auch andere Worte im englifchen Gruße, deren noch keine 

Erwähnung gefhah. 

Pf Diefe enthalten ein furzes Gebet, um die Fürbitte der 
feligften- Jungfrau zu erlangen. Sie wurden anfangs von from» 
men Gläubigen dem englifchen Gruße beigefügt, fpäter von ben | 
Dberhirten der Eatholifchen Kirche geprüft und gut geheißen, und 
endlich zum -allgemeinen Gebrauche eingeführt, fo daß man jett 
in der ganzen Fatholifchen Chriftenheit den englifchen Gruß nicht 
anderg betet, als mit Hinzufügung diefer Worte: „Heilige Maria, 
Mutter Gottes” u. f. w. — Um num wieder von den Feften zu 
reden, fo ift noch dag Felt Mariä Erwartung zu erwähnen, 
welches wenige Tage vor Weihnachten, im Advente (18. Dez), 
begangen wird, und ung die Zeit vergegenwärtigen foll, wo bie 
Geburt des Heilandes nahe war. Gleich dem Advente ſelbſt, ift die 
eigentliche Abficht dieſes Feftes, ung an die nahe Geburtsfeier 
des Erlöfers recht nahbrüdlicd zu erinnern und ung zur würdi⸗ 
gen Vorbereitung derfelben aufzufordern. — Big daher reichen 
denn die Muttergottestage, welche, nad) dem Gegenftande ihrer 
Feier betrachtet, vor die Geburt des Heilandeg gehören. 

Joſeph. Werden denn alle diefe Tage auch fo, wie bie 
Sonntage und anderen hohen Feſttage gefeiert? : 

Pf. Nein, mein Kind; es verhält ſich damit jo: An den 
meiften Tagen des Jahres feiern wir in der Kirche irgend ein 
Feſt; entweder eine Erinnerung an den heiligften Erlöfer, oder 
einen Gedächtnißtag der h. Mutter Gottes, oder auch fonft eines 
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Heiligen. Diefe Tage find aber deshalb nicht gerade Ruhetage, 
fordern die Chriften können und follen an denfelben ihre täglichen 
Berufsgefchäfte verrichten. Wem es feine Arbeiten und fonftigen 
Berhältniffe erlauben, der thut wohl, wenn er die h. Meſſe bes 
fucht; wie es denn überhaupt ſchoͤn if, wenn die Chriſten jeden 
Tag in frommer Weife mit ‚Anhörung der h. Meffe beginnen; 
verpflichtet if man jedoch nicht dazı. Nur gewiſſe Fefltage, 
welche wir ala die wichtigeren mit befonderer Felerlichfeit begehen, 
werben, nad Vorſchrift der Fatholifchen Kirche, gleich den Sonn⸗ 
tagen durch Ruhe von der Arbeit und Beſuch des Gottesdienſtes 
geheiligt, umd Diefe nennen wir zum Unterſchiede von ben ande- 
ren: Öffentliche Feſte. In mandyen Bisthümern werden mehr, 
in andern weniger Feſte öffentlich -gefeiert , wie ed bie Umftände . 
geftatten und je nachdem es von ben geiſtlichen Dberhirten der 
Bisthümer vorgefchrieben ifl. Sogar in einer einzelnen Gemeinde 
wird mandmal ein Tag als ein Fefttag begangen, 3. B. das 
Keft der Kirchweihe und bes Kirchenpatrons, während die ande- 
ren Gemeinden umher Werktag haben. So find nun auch unter 
den Feſten der h. Mutter Gottes manche, weldye überall öffentlich 
gefeiert werben; andere dagegen werden nur in einzelnen Ges 
genden oder Gemeinden mit einer Öffentlichen Feier begangen, 
während fie fi fonft überall nicht von den Werktagen unter> 
ſcheiden. 

Simon. Von den Muttergottesfeſten ‚ welde, ihrem Ge⸗ 
genftande nach, der Geburt des Heilandes folgen, wirb nun 
Mariä Reinigung das erfle fein? 

Bf. Diefes tft das erfle; und wir haben von einem Ge⸗ 
brauche, welcher an diefem Tage beobachtet wird, nämlich Kerzen 
zu weihen und augzutheilen, fo wie von ber Bebeutung diefes Ges 
brauches bereits bei einer anderen Gelegenheit gefprochen. Was 
den Feſttag felbft betrifft, der befanntlih ‘am 2. Februar be- 
gangen wird, fo if berfelbe älter, als jener Gebrauch; man 
hat ihn ungefähr 500 Jahre nad Chriftus allgemein zu feiern 
angefangen. Er foll uns, eben fo wie jene Kerzen, jur Er⸗ 
innerung dienen, daB die Mutter des Heilandes den Neus 
gebornen in den Tempel nach SJerufalem "brachte, um das 
Opfer, welches im Geſetze des alten Bundes vorgefchrieben 
war, für ihn zu entrichten. Diefes Gejeg war, wie alle An- 
ordnungen des alten Bundes, dazu beſtimmt, die Menſchen recht 
nachdrücklich an die Erbfünde und an das Grundverberben des 
ganzen menfchlichen Geſchlechtes zu erinnern. So oft ein Weib 
geboren hatte, ſollte ſie je nach dem Geſchlechte ihres Kindes, 

11* 
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wenn es ein Knabe mar, vierzig, und mar cd ein. Mädchen, 
achtzig Tage Iang ale unrein angefehen werben, und nichts Deir 
liges berühren; ſie follte dadurch erinnert werben, daß ihre 
Geburt feine frerdenvolle ſei, da fie einen ſündigen und ber 
Erlöfung bedürftigen Menſchen zur Welt geboren habe, Nach 
Ablauf diefer Tage mußte fie dann ihr Kind zum Tempel bringen, 
und weil wegen der Erbfünde Fein Menfch das Teben verdient, 
fondern alle gleich nach ihrer Geburt dem Todesurtheil Gottes 
verfallen mäßten, wenn nicht Gott anftatt des Todes vielmehr 
Heiligung und Seligfeit des Sünders wünſchte; — darum mußte 
die Mutter das Lehen ihres Kindes gleihfam Gott ablaufen; 
. fie mußte, je nachdem fie reich. oder arm war, ein Lamm ober 
ein Paar Tauben. zum Opfer bringen, welche dann an bes 
Kindes Statt geschlachtet wurden. Zugleih war dag eine Erin⸗ 
nerung, daß Gott bei dem Auszuge aus Aegypten die Erfigebor- 
nen der Juden verfehonte, wegen des Lammblutes, das fie nach 
Borfhrift an ihre Thüren geftrihen hatten; daß er hingegen 
alle Erfigebornen der Hegypter in einer Nacht fterben Tief. Das 
mit follte eben auch wieder angedeutet werben, es werde einmal 
ein Erlöfer fommen, der ung buch fein Blut von unferen Süns 
den und vom ewigen Tode und von der Knechtfehaft der Sünde 
befreien folle; und die Opfer, welche im Qempel gefchlachtet 
wurden, waren Sinnbilder dieſes fünftigen Erlöſers. 

Simon. Das waren harte Gefege. 

Pf Und doch maren ſolche ftrenge Maßregeln nöthig ‚um 
in dem Yeichtvergeßlichen Judenvolke das Andenken an die Sünbe 
unb bie Sehnſucht nach dem verfprochenen Heiland Tebendig zu 
erhalten, 

Simon. Aber Ehriftus war ja Doch fein Sünder, 

Pf. Auf Chriſtus fand allerdings dieſes Geſetz Feine An⸗ 
wendung, weil er ohne Sünde war, und weil auch die heil. 
Mutter Gottes ihn ohne Verletzung ihrer Jungfrauſchaft geboren 
hatte; er wollte ſich aber dennoch der allgemeinen Vorſchrift uns 
terwerfen, theils um ung ein Beifpiel der Unterwürfigfeit zu 
geben, theild auch, weil die gefchlachteten Thiere gerade ein Vor⸗ 
bild von ihm felber waren, der für die Sünden aller Menſchen 
fih wollte fchlachten Iaffen. est wurden an feiner Stelle ein 
Paar Tauben geopfert; mit biefen Taufte er ſich aber nur los, 

um fein Leben für den Tod am Kreuze aufzufparen, wodurch er 
* und dreißig Jahre ſpäter ſollte geopfert werden. 

Simon. Wie iſt doch im Chriſtenthum das Alles anders 
geworden! 
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Pf Und zwar anders geworben durch die Euabdre deſſen, 
der fi um imfertwillen in den Tod hingegeben hat Jetzt weiß 
eine chriſtliche Mutter freilich and, daß fie einen Sünder auf 
bie Welt geboren habe, und fie hätte Urfache, ſich wegen biefes 
Gedanfeng zu betrüden; aber kanm hat die Frucht ihres Reibes 
‚Das Licht der Welt erblidt, fo ſteht auch ſchon der Priefler mi 
geöffneten#Amen an ber Zeinpelpforte, um das Kind zu empfan- 
gen, es im’ h. Bade der Taufe abzumafihen und es ſchuldlos 
und unbefledt wie einen Heiligen der Mutter zurüdzufenden, 
D ihr Väter und Mütter! wenn ihr von euren Unmündigeh 
umgeben feid, denket ja daran, daß Line Schaar Beiliger Seelen 
um euch verfammelt iſt, und ſeid nicht die Unheiligen in ihrer 
Mitte. Und fo oft Gott eure Familie vermehrt, Fäumet nicht, 
den Neugebornen in den erften Stunden feines Lebens durch die 
Taufe reinigen und heiligen zu laſſen. Erſt dann faun euer 
hriftlicher Bid mit Wohlgefollen auf eurem Kinde ruhen, wenn 
ihr wiſſet, Daß nicht Der Fluch der Sünde, ſondern daß Gottes 
Gnade in ihm wohnt. Sehet es auch gerne, daß eure Kinder 
an heiliger Stätte — in der Kirche — dieſe Heiligung empfan⸗ 
gen. Es iſt das ungleich ſchöner und feierlicher, und eure Kinder 
haben mit der Zeit eine weit ſchönere Erinnerung daran, ale 
wenn die Taufe in eurem Hauſe ausgefpendet wird, Auch Chris 
flug wurde in den. Tempel getragen, und das Gotteshaus foll 
fa der Chrift nächft dem Himmel vorzugsweiſe als feine Heimath 
betrachten. 

Simon. Beſſer können wir nicht wohnen, als wo der 
Erlöſer gegenwärtig ift, 

PYf. Was fhon vom Tempel des alten Bundes in ben 
Pſalmen fteht, muß bei weiten mehr von dem chriſtlichen Tempel 
seiten: „Beffer ift ein Tag in deinem Heilighhum, o Gott, als 
tauſende anderswo“ (Pſ. 83, 11.). 

Einer aus der Verſammlung ſagte: Ich habe geglaubt, die 
Ausſegnung der Wöchnerinnen ſei noch dasſelbe, was 
auch im alten Bunde geſchah, und was wir auch eben am Tage 
Mariä Neinigung von Chriſtus feiern. 

Pf Cine Nahahmımg jenes altteftamentlichen Gebraucheg 
iſt es allerdings; nur hat berfelbe eine gang andere Bedeutung 
erhalten. Es ift für eine Mutter, bie geboren hat, Teine Reis 
nigung nöthig, da das Chriſtenthum feine andere Unreinigfeit 
als die Sünde fermtz ebenfowenig ift für das Kind ein Opfer 
nöthig, da es durch Die Taufe von der Erbfünde vein geworben 
ift, und fortan fir es, wie für jeden anberen Chriften, das cine 
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Opfer verrichtet wird, welches Chriſtus am Kreuge bargehracht 
hat, und dag ſich ohne Unterlaß in ber: h. Meſſe wiederholt. 
Die Ausſegnung hat vielmehr den Zweck, die chriſtliche Mutter, 
nachdem fie wieder im Stande iſt, dem Gottesbienfte beizuwoh⸗ 
nen, feierlich in die Kirche einzuführen, Es iſt eine Ehre, welde 
derjenigen wieberfährt, bie in frommer, chriftlicher Che die Zahl 
der Rechtgläubigen hat vermehren helfen, baher auch "diejenigen 
Mütter davon ausgefchloffen find, welche außer einer rechtmäßigen 
Ehe gebären; eben fo die, welche pflichtvergeffen zugeben, daß 
ihre Kinder in einem andern ald dem wahren katholiſchen Glau⸗ 
ben erzogen werben. Die Mutter empfängt bei ihrem Eintritte in 
bie Kirche den Segen des Priefters, und in feiner Perfon gleich- 
fam den Glückwunſch der hriftlichen Gemeinde; zugleich fol fie 
Gott Danf fagen für die glüdlihe Geburt und für die Vermehr⸗ 
ung ber Bürger des Reiches Gottes, fie fol ihr Kind Gott 
aufopfern, und um Gnade bitten, daß fie im Stande fein möge, 
in rechter Weife Gottes Stelle an ihm zu vertreten, und bag- 
felbe für Gott und für den Himmel zu erziehen. Darum ifl ed 
auch ganz unpaffend, wenn mandmal Mütter verlangen, daß 
biefe Ausſegnung zu Haufe vorgenommen werde, weil fie bort 
ihren Sinn und ihre Bedeutung verliert, 

Simon. Das fommt daher, weil mande fi eine ſonder⸗ 
"bare Vorftellung machen, was alles ihnen zuftoßen fönne, fo 
lange fie nicht ausgefegnet find, | 

Pf. Ich Fenne Die Urſache wohl, muß fie’ aber. auch für 
“einen ganz veriverflichen Aberglauben erflären. Der Chrift, 
welcher fih vor der Sünde wahrt, auf Gott vertraut, und fi 
mit dem Sreuzzeihen des Erlöſers waffnet, hat nichts in der 
. ganzen Welt zu fürchten. Meinet ihr denn, Chriftus hätte ung 
nicht lieb genug gehabt, oder feıne Macht fei nicht groß genug 
geweſen, daß er Ing einem jeden böfen Einfluffe und jeder feind- 
lichen Gewalt hätte überlaffen follen? Wie weit die Kirche davon 
entfernt ift, an eine ſolche Gefahr vor der Ausſegnung zu glau- 
ben, und wie unpaffend ee daneben ift, die Ausfegnung anderswo 
als in der Kirche vorzunehmen, das bemweifen am beften die 
Gebete felber, welche bei diefer frommen Handlung verrichtet 
werben, „Diefe wird Segen empfangen von dem Herrn und 
Barrakerzigfeit von Gott ihrem Heilande; denn fie gehört dem 
Bolfe an, welches den Herrn ſucht.“ Mit diefen Worten be- 


ginnt der Priefter, und nachdem er hierauf den 23. Pfaln ges. 


betet bat, führt er die Mutter in die Kirche ein, und fpridt: 
„Trete ein in den Tempel Gottes, bete den Bohn der -feligen 








167 


Jungfrau Maria an, weicher dich mit Fruchtbarkeit gefegnet 
hat.“ Es folgt das Gebet des Herrn, und fobann folgende 
Gebete: „Heilige, o Herr, beine Dienerin, welche auf dich ihr 
Bertrauen fegt! Sende ihr Hülfe aus beinem- Heiligthum; und 
von Sion aus befhüge fie! Nichts vermöge der Feind über 
fie, und der Geiſt der Bosheit wage nicht, ihre zu ſchaden! 
Allmachtiger, eiwiger Gott! der du durch die Geburt der feligen 
Jungfrau Maria die Schmerzen der Gebärenden in Freude ver- 
wandelt haft, ſchaue gnädig auf Diefe deine Dienerin, welche, 
um dir Dank zu fagen, freudig deinen heifigen QTempel betritt, 
und verleihe, daß fie nad) diefem Leben durch die Verdienſte und 
Kürbitte der heil. Maria mit ihrem Kinde zu den Freuden der 
ewigen Seligfeit gelangen möge durch Chriftum unferen Herrn,” 
Der Prieſter befprengt nun die Mutter mit Weihwaffer, unter 
dem Segenswunſche: „Der Friede und Segen des allmädhtigen 
Gottes des Vaters und ded Sohnes und des heil. Geiftes fleige 
über dich herab und bleibe allezeit bei dir. Amer“ So wirb 
in diefen Gebeten felbft die Mutter daran erinnert, Gott, dem 
Spender alles Guten, für Die Vermehrung ihrer Nachkommen⸗ 
fchaft zu danfen, und wird zugleich aufgefordert, daß fie es bei 
der Teibfichen Geburt nicht bewenden laſſe, fondern ihr Kind, 
welches durch die heilige Taufe Gott angehört, auch durch fernere 
Erziehung ımd, Unterricht zu einem treuen Diener Gottes und 
einftigen Erben der Seligfeit heranbilde. In manden Bisthümern 
fieft deshalb der Priefter zum Schluffe das Evangelium bes 
heil. Johannes: „Im Anfang war das Wort” u. ſ. w. In 
diefem Evangelium wird daran erinnert, daß nicht Diejenigen, 
welche dem Fleiſche nad) geboren werben, Kinder Gottes find, 
fondern die, welche Cdurd) die heil. Zaufe) aus Gott geboren 
find, Gott bereitwillig in ihr Derz aufgenommen baben und an 
feinen Namen glauben.. 

Simon. Das find Erinnerungen, welche den Vätern eben 
auch nicht ſchaden. 

Pf, Und den Kindern eben fo wenig; denn wenn ihr Herz 
nicht empfaͤnglich ift für Lehren und Erziehung, fo werden auch 
die gemwiffenhafteften Eltern fih umfonft bemühen. Das aber 
follten beide Eltern nie vergeffen, daß alles Bemühen fruchtlog 
iſt, wenn fie nicht Gottes Segen zu ihrem Werfe haben; und . 
deswegen follten fie nicht einmal, fondern fort und fort ihre 
Kinder Gott aufopfern, und die Gnade eines heiligen Lebens 
für fie erbitten. Und find eure Kinder einmal fo weit berans 
gewachfen, daß fie den Gebrauch ihrer Vernunft haben, fo Laffet 
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fe vecht oft wirber hintreten dk vir Welle: in ber Kirche, wo fle 
af bas Bad der Wiedergeburt empfingen; wähle euch Stunm⸗ 
den, wo ber Tempel von anderen Gläubigen unbefucht if, unb 
führet ente Finder an den Taüfflein hin; ſaget ihnen: Hier iR 
euch die Reinigung von ber Glinde, die Weihe zu Bekennern 
Chriſti zu Theil geworben; bier Hat euer Pathe für euch gefagt: 
Ich widerfage aller Sünde, und. dem Satan, dem Urheber und 
Freunde der Sünde, und will getauft werden und Chriſtus, Dem 
Feinde alles Böfen, angehören. Saget ihnen: Kinder! an biefer 
Stelle war's, wo das euer Pathe verſprechen mußte, um euch 
die Gnade der Taufe zu verbieten; gehet ihr jetzt nicht Yon 
diefer Steffe hinweg,‘ ohne felbft mit eigenem Munde und aus 
eigener freudiger Ueberzeugung das nämliche Berfprechen wieder⸗ 
holt zu haben, Wiederholet es auch Fünftig recht oft, und ver- 
geffet es nie in eurem Leben. — In folder Weife möget ihr 
hoffen, im Herzen eurer Kinder heilige Entfchlüffe zu befeftigen, 
welche fie in ihrem ganzen Leben zum Guten führen können. 
Ihr alle Habt wohl bereits die h. Familie abgebildet gefehen ? 
- Simon. Maria und Joſeph mit dem Sefusfinde? O ja, 
Bf. Diefes Bild muß das Muſter ſeder chriſtlichen Familie 
fein. Die fromme Gererhtigfeit des Joſeph und bie lautere Rein⸗ 
heit Mariã muß ſich in den Gatten wiederfinden, und vereinigen 
fie mit gleichem Eifer, wie Maria und Joſeph, ihre Sorgfalt 
Für das Wohl der Kinder, welche Gott ihnen anvertraut, und 
verfänmen fe nicht, ihren Bemühungen durch Gebet den Segen 
Gottes zu gervinnen, bann Merben auch durch Gottes Gnade 
ihre Rinder ein treues Rachbild des Kindes Jeſu werben, Und 
find die Kinder hinwieder ihren Eltern unterthan, wie ber 
menſchgewordene Sohn Gottes es geweſen, bann werben auch 
bie Eltern immer, friſche Kraft ımd neue Luft in ſich fühlen, für 
das Wohl der Kinder zu arbeiten. Daß es alfo werde und 
immer bleibe, das ſei der fefle Entfchluß, welchen alle Haus⸗ 
väter und Hausmütter und alle ihre Kinder heute mit nach Haufe 
nehmen. — Die übrigen Feſte der heil. Gotteögebärerin wollen 
wir und aufs nächſte Mal verſparen; von allen Fünnten wir 
doch heute Abend nicht mehr veben. 
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Behntes Kapitel. 
Die Fefte ver feligften Jungfrau Marie. Sortfegung. 





In der Zwifchenzeit feit der vorigen Abendunterhaltung hatte 
ver Pfarrer fein Verſprechen erfüllt; er hatte zu ben Liedern, 
welche er .bereits früher ausgetheilt, fo wie zu mehreren anderen 
die Melodieen aufgefchrieben und fie Einigen, welche damit Bes 
ſcheid wußten, gegeben. Nichts Eiligeres hatten die Chriften« 
tbaler nun zu thun, ala diefe Gefänge einzuüben oder ſich ein⸗ 
üben zu Taffen, und ber Pfarrer war bei der Kürze der Zeit, 
welche ihnen biezu geblieben war, nicht wenig überrafcht, ale er 
nach dein Berfammlungsplage ging, und die VBerfammelten ſchon 
von ferne aus voller Kehle eines jener Lieder fingen hörte. Das 
Lied aber, welches fie fangen, war dem Tateinifchen Kirchengefange 
Salve Regina nachgebildet, und Tautete, wie folgt: 


Gegrüßet feift du, Himmelsfänigin, 
Der Menſchenkinder Schirm und Helferin! 
D Mutter der Barmherzigkeit, | 
Des Lebens Fremd’ und Süßigkeit! 

Bit’ Gott für uns, o Jungfrau Maria! 


Wir Sünder feufzen tief in Schmerzen hier, 
Und fuchen Troft und fhau’n hinauf zu dir, 
Du Mutter der Barmherzigfeit, 

Die Tiebreich Hilft zu jeder Zeit! 
Bitt' Gott für ung, o Jungfrau Maria! 

Maria, mildefle Fürfprecherin, 

Bom Himmel fieh auf deine Kinder hin; 
Erflehe au des Hoͤchſten Thron 
Berzeibung uns von deinem Sohn! 
Bir? Gott für ums, o Jungfrau Maria! 


Ach, zeig’ nach diefes Lebens Trauerzeit 
Uns deinen Sohn, den Herrn der Herrlichkeit; 
Wenn wir erzittern im Gericht, 
Maria dann verlaß ung nicht! 
Bit Gott für und, o Jungfrau Maria! 


Der Pfarrer tonnte nicht umbin, neben ihrem Eifer, den 
fie in Erlernung des liebes gezeigt, auch die Genauigkeit und 
Sicherheit zu Toben, womit fie es gefungen hatten. 
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Thomas nahm das Wort: Ich meine immer, es fei un⸗ 
recht, wenn in dergleichen Gefängen und Gebeten von der Mutter 
Gottes und anderen Heiligen fo geredet wird, als wenn fie aus 
eigener Kraft und nicht etwa burd ihre bloße dürbitte Etwas _ 
für ung vermödhten. 

Pf. Das ift die Ueberzeugung eines jeden Fatholifchen Chri⸗ 

‚fen, daß die Heiligen nicht aus eigener Macht und nad) eigenem 
Willen, fondern einzig durd ihre Fürbitte bei Gott ung helfen 
fönnen; wobei e8 noch darauf anfommt, ob Gottes Weisheit 
es für geeignet halt, ihre Fürbitte zu erhören. 
Thom. So fteht’s aber nicht in diefen Tiedern. Da wurde 
z. B. eben gefungen: „D Mutter der Barmherzigkeit, die Tieb- 
reich hilft zu jeder Zeit.” Und in jenem tiebe, dag Sie bereits 
früher bergefagt und jegt ebenfalls ausgetheilt haben, heißt es 
fogar: „Set ung Frieden fpendend! Bringe Licht den Blinden! 
Aller Uebel Fluten wende uns zum Guten! Schuldlos laß auf 
Erden, fanft und keuſch ung werden!” Da fteht nicht dabei. 
daß fie. durch ihre Fürbitte ung das erwerben foll, 

Pf. Iſt's denn nicht genug, wenn wir es darunter ver 
ftehen und nicht anders meinen. Was würdeſt du von mir haf- 
gen, wenn ih dich, Thomas, etwa zum Mittageffen bei mir 
einladen wollte, und ich würde dir fagen: Gehe auf deinen 
Füßen in mein Haug, öffne mit deiner Hand die -Thüre, und 
nachdem du dich an den Tifch geſetzt, fo nimm mit deiner Hand 
den Löffel und if mit deinem Munde bei mir zu Mittag. 

Joſeph. Ich würde fagen, das fih das Alles von ſelbſt 
verfteht, 

Thom. Ich meine nur, folde Dinge würden gar leicht 
von Andersgläubigen mißverftanden, und es würde ung dann 
ein Borwurf daraus gemacht. 

Pf. Unfere Glaubenslehre iſt nicht fo umbefannt, daß nicht 
jeder, der es ernftlich will, fih darüber unterrichten könnte. Sn 
den Stunden unferes Gebetes verfteht es fi Dann, daß wir 
nah unferer, der Fatholifchen Glaubenslehre beten, und 
ale Worte unferes Gebetes in diefem Sinne nehmen. Wenn 
wir da übrigens an alle möglichen Mißdeutungen denfen und 
biefelben meiden wollten, welche unferem Gebete mit oder ohne 
böfen Willen gemacht werden fönnen, fo kämen wir aus Tauter 
Vorſicht nicht mehr zum herzlichen Beten. Es wäre das gerabe, 
glg wenn wir mitten im Schooße unferer Familie jedes nod) fo 
herzlich gemeinte Wort nicht ausfprechen wollten, es fei denn, 


171 


wir ‚hätten, vorher übeglegt, ob, auch: Fremde, wenn ſie da wären, 
nicht::irgend: einem derſelben eine falfche Deuhng ‚geben koͤnnten. 

. Ms: nach einigem Schweigen - des Pfarrers. Nichts weiter 

erwähnt wurde, fuhr derſelbe fort: 

Wir kommen in der Reihe der Muttergottesfeſte nun zum 
Feſte der Schmerzen Mariä, welches feit ungefähr A00 Jah⸗ 
ren eingeführt ift, und am Freitage vor der Charwoche gefeiert 
wird: Damals, als Simeon im Tempel zu Jeruſalem das. Kind 
Jeſu in ſeinen Armen hielt, pries er Gott, daß ihm die Gnade 
zu Theil geworden, vor ſeinem Tode noch den Heiland aller 
Völler zu erblicken. Aber damals ſprach er auch bereits ein 
Wort der Weiffagung son Jeſu fowohl, als von feiner Mutter. 
„Siehe, dieſer gereiht Bielen in Iſrael zum alle und zum 
Aufttehen; an ihm werden bie Gefinnungen Bieler offenbar wer⸗ 

ben.” Diefes Wort galt dem göttlichen Kinde. „Deine Seele 
wird ein Schwert durchdringen;“ das war für bie Mutter bes 
Erföfers (Luc. 2, 34. 35). Schon in früher Zeit wurbe biefer 
Ausſpruch Simeong erfüllt, als bie heilige Mutter mit dem Kinde 
nach Aegypten fliehen mußte, um es vor den NMachflellungen des 
blutdürſtigen Königs Herodes zu ſichern; eben fo, da fie den ver- 
Iornen zwölfiährigen Jeſus in Serufalem auffuchte. Vollends 
aber ging die Borherfagung in Erfüllung,‘ als fie zufehen mußte, 
wie man mit den ausgefuchteften Qualen und Befchimpfungen ben 
Heiland marterte, umd als fie unter dem Kreuze ſtand und den 
göttlichen Erföfer unter furchtbaren Schmerzen mußte flerben feben. 
Diefe Trauer der gebenebeiten Jungfrau mollten fich die Ehriften 
in’s Gedaächtniß rufen, welche zuerſt dieſes Feſt begingen; und 
fühlen wir wirklich Verehrung und Liebe zu der Mutter Gottes, 
ſo müſſen wir gewiß Alle wünſchen, dieſen Tag in ſtiller Trauer 
mitzufeiern, und dem Leiden ber göttlichen Mutter unfere Theil⸗ 
nahme zu _bemeifen. Gerade um unfertwillen und wegen unferer 
Sünden hat ja Chriftus alle biefe Leiden tragen wollen. Das 
war denn wohl die nächſte Urfache, warum dieſes Feſt, ald man 
einmal angefangen hatte, es zu feiern, fi in ber latholiſchen 
Kirche allgemein verbreitete. 

Simon. Die heilige Jungfrau hat ſich aber auch wahrlich 
den Namen einer Schmerzenreichen mehr verdient, als vielleicht 
jemals eine Mutter, 

Pf. Und eben deshalb if fie ein Vorbild und ein Troft 
nicht für die leidenden Mütter allein, fondern für alfe Leidenden. 
Konnte Gott felbft Diefenige, welche er unter allen Menfchen am 
würbigften fand, feine Gebärerin zu werden, und welche er fo 
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Aniiig ſicbte, nichn oßne Keiden durch bis Reben gehen läſſen; 
wie Folltn wir Sünder murren wider Gott, wenn er zu unſerer 
Beffrug ober Ptufung manche Lotten über uns verhängn In 
ber That, wie herb mußten bie Schimergen ber heiligen Ebites⸗ 
Hesärerin bei. den Leiden ihres Sohnes fen! Wohl Fat Dich 
Bas Gchwert durchbohrt, v felige Muittr!“ fo ſagt ber Heilige 
Bernardus; „denn wie Hätte rs, ohne deine Seele zu durchboh⸗ 
ven, ven Leib deines Sohnes durchbohren Tönnen! und nachdem 
Bein Sohn feinen Geik aufgegeben, fo ttaf die grauſame Lane, 
welche feine Bruſt durchſtieß, wohl nicht mehe feine Geefe, ſon⸗ 
dern fie durchdrang dein Herz. Die Seele Chriſti war nicht 
br in feinem Leibe; aber deine Seele konnte fi ven ihm 
nicht trennen. Wohl mußte ärger, uls dutch ein Schwert, bein 
Herz durchbohrt worden fein bei jener Rede: Weib, fiche deinen 
Sohn! Welcher Wechfell Johannes wird dir ſtatt Deines Soh⸗ 
nes gegeben, der Knecht ſtatt des Hexen, der Schüler ſtatt des 
Meiftert, ber Sohn dis Zebedaͤus flatt des Gottesſohnes, ein 
btoßer Mienfch ſtatt des wahrhaftigen Gottes! Wir hätte nicht 
das Anhören keines fohthen Wortes deine fo zärtlich leebende Gert‘ 
durchdringen ſollen, da die Erinnerung an dieſes Wort unfere 
vbgleich harten Herzen zerteißt ).“ So redet der heilige, fromme 
Mann, und fo folkte jeder Chriſt mitfühlen die Trauer der hei⸗ 
figen Maria. Den frommen Gefang fennet ihr, zum Theil 
xwrenigſtens, worin une die Satholffche Kirche dieſe Trauer ſchil⸗ 
dert umd zur Theilnahme Daran ermuntert. Ich meine bag 
Stabät matoh,n von welchem in allen Sefangbüdern wenigſtens 
Stüde uͤberſetzt find. Damit ihr aber dasſelbe ganz kennen Ierast, 
und inch eben fo daran erbauen könnet, wie an Den anbern fie 
bern, die ihr Bereits Habt, fo will ich Tuch dasfelbe ebenfalls 
hier austheilen. 
Dis Lied lautete, wie folgt: 


S-ht die Mutter voller Schmerzen, 
Wie fie mit zerriffinem Herzen ’ 
An dem Kreuz des Sohnes fteht; 


Wie fie kraurig, ſeufzend vinget, 


Tiefes Wehe ſie durchdringet, 
Durch vie € Ser ein Shut: ihr geht. 


4) Serm, de XH. stolie. 





173: 


O mie bitter Qualen Beute 
Ward die hochgebenedeite 
Mutter, die ben Herrn gebar! 


Wie ffe zittert, wie fle zaget, 
Um den Emmgebornen Mage, 
Der fich gibt den Leiden bar. 


Weffen Auge kann der Zühren 
Bei dem Jammer ſich erwehren, 
Der die Mutter Chriſti drüdt? 


Wer nicht follte ſich betrüben, 
Der die Mutter mit dem lieben 
Sohn in folder Noth erblidt? 


Für die Sünden feiner Brüder 
Sieht fie, ah! wie Jeſu Glieder 
Schwerer Geißeln Wuth zerreißt; 


Sieht den lieben Sohn erblaffen, 
Teoftberaubt, von Gott verlaffen, 
Ihn aushauchen feinen Geift. 


Gib, o Mutter, Duell der Liebe, 
Daß ich mich mit dir betrübe; 


Floͤße deinen Schmerz mir ein! 


Laß mich liebend ihn umfangen, 
Der zum Tod für mich gegangen, 
Um einſt ſeiner werth zu ſein. 


Druck, o Heilige, die Wunden, 
Die dein Sohn für mich empfunden, 
Tief in meine Sede ein. 


Ah, das Blut, das er vergoffen, 
Iſt für mich dahin gefloſſen; 
Laß mich theilen feine Pein. 


Laß mid) Herzlich mit Dir weinen, | 
Mich durch's Kreuz mit ihm vereinen, 
So lang bier mein Leben währt. 





7a 
Unter’n Kreiz mit dir zu ſtehen; * J 


Dort zu theilen deine We 
Iſt es, was mein Herz begehrt, 


Königin der: Jungfrau'n, wende 
Di nicht weg. von mir und fenbe- 
Meine Seufzer Bimmelgn- 


Laß mich; tragen Chriſti Plagen, 
Und mit ihm die Wand'rung wagen 
Auf des Kreuzes Dornenbahn. 


Laß in feinen theuren Wunden, 
Laß mid an dem Kreuz gefunden, 
Wo er liebte bis zum Tod! 


Laß' in heifger Glut mid), brennen, 
Dich ale Schügerin erfennen, 
Dann ber Tag des Richters droht. 


Gegen aller Feinde Stürmen, 
Laß mich Chriſti Kreuz beſchirmen, 
Seine Gnade leuchten mir! 


Decket einſt des Grabes Höhle 
Meinen Leib, ſo nimm die Seele, 
Herr, in's Paradies zu bir! " 
u Amen, 


Pf. Nun zu Mariä Himmelfahrt! 

Simon. Das klingt freudiger. 

Pf. Billig iſt es, wenn wir an den deiden der ſeligſten 
Jungfrau unſere Theifnahme beweifen, daß wir dann auch an 
ihren Freuden und ihrer Verherrlichung Antheil nehmen. Wir 
warten zwar nicht gerade auf diefen Feſttag , um das zu thun; 
das Loblied, welches derfelben 3. B. in der Zeit bon Oftern bie 
zum Feſte der heiligen Dreieinigfeit. gefungen wird, zeigt genug- 
ſam, dag wir ung auch gerne und herzlich über die Auferſeehung 
des Erlöſers mit, ihr freuen. Es lautet: 


Himmelskönigin! Dich freue! 
Alehrfat | 

Den du trugft, o BVielgetrene, 

Alleluja! | 
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Siegreich ſtand Der auf vom. Tob!- 
Alleluja! 

Bitte mild für uns zu Gott! 
Alleluja! 


Aber der eigentliche Ehren⸗ und Freudentag der h. Gottesgebä- 
rerin, an welchem dann auch wir unfere freude mit der ihrigen 
vereinigen, ift der Tag ihrer Himmelfahrt, am 15. Augufl. 

Thom. Das Wort: Himmelfahrt Mariä wirb doch wohl 
nicht eben fo viel bebeuten follen, als Chriſti Himmelfahrt? 

Pf. Der Sohn Gottes erhob ſich durch die eigene Kraft: 
feiner Gottheit in das himmlifche Reich und nahm dahin feine 
Menfchheit mit fih auf, Die heil. Maria Hingegen wurde von 
Gott in's Himmelreich aufgenommen, und erhielt von ihm bie 
Berherrlihung, welche fie als treue Magd des Herrn verdient 
hatte. Daher heißt auch der Tateinifhe Name, womit die Fatho- 
Yifche Kirche diefes Heft benennt, Assumtio oder Aufnahme ber 
heil. Jungfrau, was jedenfalls paffender ift, als der beutfche: 
„Himmelfahrt.“ Imdeffen bat dag wenig zu bedeuten; jeder 
unterrichtete Chrift weiß, wie er dieſes Wort, wenn von ber 
feligften Jungfrau die Rede ift, zu verftehen hat, — Sodann ift 
es allerdings eine uralte fromme Meinung, die h. Gottesgebä- 
rerin fet bald nad ihrem Tode von dem Herrn wieder auferwedt 
worben, und fo habe nicht allein die Seele, fondern auch ber 
Leib derfelben in das ewige Reich Aufnahme gefunden. Damit 
hängt jedoch in Feiner Weife die Bedeutung des Fefttages zufam- 
men; wir feiern an bemfelben überhaupt den Todestag der heil, 
Oottesgebärerin und ihren Heimgang in die ewige‘ Herrlichkeit. 

Simon. Und wir haben wahrlich Urſache, den innigften 
Antheil an dieſem ſchönen Ereigniffe zu nehmen. 

Pf. Diefen bewiefen auch die Chriften aller Zeiten. Denn 
fobald nur eben die Berfolgungen und Berwirrungen ber erften 
Yahrhunderte vorüber waren, fing man auch ſchon vielfach an, 
bie Erinnerung an den Tod Mariä in der feierlichftien Weife zu 
begehen; Anfangs am 18. Januar, bis im Jahr 582 auf die 
Bitten des Kaiſers Mauritius die Feier auf den 15. Auguft ver- 
legt wurde, Wie wir das genannte Feft noch jeßt an dieſem 
Tage feiern‘, fo beftreben wir ung auch jetzt noch, gleich unſeren 
Boreltern, den Tag in der herrlichften Weiſe augzuzeichnen, um 
dadurch unfere Verehrung umd Liebe zur feligfien Jungfrau Fund 
zu geben. Die erflen Worte der Epiftel, welche in der h. Meffe 
gelefen wird, Tauten: Allenthafben babe ich Ruhe gefuchtz und 
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im Erbtheile deq Deren werde ich bleibhen“ (Geeli. 4, 1 


Und die Worte, womit dag Eoangefium fließt, heißen: „Maria 
hat den beften Theil erwäßlt, der wird nicht von ihr genommen 
werben” (Luc. 10, 42.). Das Flingt und wie ein Zuruf aus 
dem Himmel herüber, und wir freuen ung des Gedankens, daß 
die Heiligſte und Reinfig bee „ganzen Vnenſcheroe ſchlechus Rum 
dort oben in per ewigen Herrlichkeit wohnt, und daß fie für 
immer gereinigt ift mit Dem, gottlichen Sohne, den fie einft gebar 
und in ber Krippe pflegte, an bem fie mit fo Beiliger Liebe hing, 
um den fie unter dem Kreuze trayerte, und deſſen Auferfiehung 
ihre Freude war. Wir verfegen ung im Geifte in bie himme-. 
Yifchen Räume, und fehen fie über alle Himmel erhaben, und- 
gevenfen freudig unfereg eigenen ewigen Baterlandeg, mo wir 
einfteng mit dem Erlöfer und mit ihr und allen Heiligen vereinigt 
werden ſollen. Dabei aber gedenken wir auch, wie fie bie Men— 
ſchen Tieben muß, die ihr göttliher Sohn bis zum Tode geliebt; 
und vertrauenspoll nahen wir ung ihr, um ihre Fürkitte für 
ung zu erflehen. Darum begrüßen wir fie auch in ber ſchönen 
Litanei, welche wir zu ihrer Ehre beten, wit ben Ehrennamen 
„Königin der Engel, Königin aller Peiligen,” verſäumen aber 
nicht, einer jeden biefer Benennungen bie Worte beizufügen; 
„Bitte für ung,’ 

Simon. Herr Pfarrer, Sie hatten Die Güte, über bie 
‚andern Litaneien Einiges zu fagen, wollten Sie nicht auch über 
bie Litanei von ber heil, Mutter Gottes eine Erklärung 
geben. Gerade in dieſer ift fo Manches, was ich nicht recht ver⸗ 
fiehe. Warum heißt dieſe Litanei die Layretanifche? . 

Pf. Der Name kommt ohne Zweifel daher, weil dieſelbe 
in der Kirche, die in Loretto in Italien der ſeligſten Jungfrau—⸗ 
gewidmet ift, zuerft Öffentlich gebetet oder gefungen wurde. Eine 
Erflärung derfelben will ich euch gerne geben. Wie in anderen 
Litaneien, fo wenden wir ung auch in diefer vor Allem mit einem 
Rufe des Flehens an den dreieinigen Gott, daß er unfer fi 
erbarmen möge. Wir beginnen mit einem Gebete zu Gott, auch 
wenn wir beabfichtigen, in diefem Gebete die Heiligen um ihre 
Fürbitte anzurufen. Wir gebrauchen dazu gewöhnlich bie gries 
chiſchen Worte: „Kyrie eleifon, Chrifte eleifon, Kyrie eleifon, 
weil biefelben nun einmal aus alter Zeit herkömmlich find, und 
die Chriften recht wohl willen, daß biefelben im Deutſchen „Herr 
erbarme dich, Chrifte erbarme dich, Herr erbarme dich“ bedeu⸗ 
ten. Der erfte Ruf if an Gott den Bater, der zweite an den. 
Sohn und Erlöfer, der dritte an ben h. Geiſt gerichtet. Zum 
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weiten Mal rufe wie die Harmherzigktit des dreieinigen Svtiee 
an in den Worten: „Bott Baim von Dim Hiunmefi, Gott Sohn 
Erlöfer der Welt u. f. wu, exbarme dich unſen:“ Durch dieſe 
Bitten wollen wif uns vor Allem als: Kilfebekürftige fünbüge 
Menfchen beiennen, und und Reinigung von Gast’ etflehe, ‚che 
wir unfer weiteres: Gebet zu ſprechen wagen; ungefähr wie. wir 
auch die h. Meſſe mit dent: Sündenbefenntniffe CConfiteor), und 
mit der Bitte um Erbarmen, im Kyrie eleifon, anfangen, und 
erft alsdann wagen, Gott unfern Lobpreis im Gloria zu fingen 
und ihm in ben Eolleeten umfere Bitten sorguiragen, Wenn wir 
aber zu wiederholten Mafen ben Ruf: „Erbarme Dich unſer“ 
ſprechen, fo foll dieſes das innige Gefühl unferer Sumndenſchuld 
und bie heiße Sehnſucht nach Dem göttlichen Erbarmen ausdrücken ˖ 
Zwiſchen dem erften und zweiten Anruf der Heiligen Dreieinigkeit 
wenden wir uns ſodann noch an den göttlichen Sohn, unferen 
Mittler, insbefondere, mit den Worten: „Ehriſte, IE ung,“ 
Höre unfer Flehen, und „erhöre ung,” gemwäßre und, um ug 
wir Bitten: Das ift der Eingang, welchen die laurrtanifche Litunei 
mit jeder anderen gemein hat; ich habe denſelben einmal genauer 
erwähnen wollen, um euch bie Bedeutung ber einzelnen Bitten 
und Worte klar zu mächen. 

. Simon. Und jegt fängt bie Anrufung ber heiligſten Jung: 
frau an: 

Pf. Jetzt, nachdem wir Das große Orheinmiß der h. Drei⸗ 
einigkeit betrachtet und ung in tiefer Anbetung vor vemiſelben 
gebemäthigt Haben, wenden wir ung vdahin, von wo wir I 
bitte erflehen; denn nie vergeffen: wir, daß bie‘ Anbetung, vie 
wir Gott ſchuldig find, der Verehſung, welche den Heiligen 
ziemt, vorausgehen müffe Der h. Epiphanius fagt'): „Maria 
fei Ehre, Gott aber Anbetung Darum add rufen wie zu 
dem, welcher die Macht Hat, ſich zu erbatmen und Gnade zu 
ſpenden: Erbarme dich unfer, indeß wie von ber 5. Jung⸗ 
frau Fein Erbatmen verlangen, ſondern nun ihde Furbitie: Bitte 
für und — Wir nemſen nun guerfl bie Heil, Jungfrau mit 
Namen: Heilige Maria — ſar den Chriſten ein Name voll 
Troſt und Srende, durch Ben Gruß des Engels und bar ben 
Mund Des Erlöfers, der ihr gewißß unzählige Mal ausſprach, 
geheiligt. Wir erinnere ung ſodann an Ihre Würbes Heilige 
Bettesgehärerin + die erhabenſte Wurde, melche einer 
Teochter Evas zw The werden konnte. Dam, wie ber beit. 





1) Haer. 79. 7. | nf 
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Eryſoſtomus fagt I: „Unerhört und wunderbar iſt's, daß Bolt, 
der Unausſprechliche, Unbegreifliche, der dem Vater in Allem 
gleich ift, aus einem Weibe geboren werben ımb fo David und . 
Abraham zu Stammoätern haben wollte.” Das ganze Geheim⸗ 
niß der Menfchwerbung und Erloͤſung ift in dieſem einen Worte 
ansgefprochen; wie ed der Engel bei der Anfündigung des Hei⸗ 
Yandes verfündet hat: „Siehe, du wirft empfangen und gebären 
einen Sohn, und wirft feinen Namen Jefus (Erretter) heißen. 
Diefer wird groß fein und ein Sohn bes Höchſten genannt 
werben, und er wird im Haufe Jacobs herrfchen ewiglich” (Luc. 
1, 31. 32). IA Maria die Gebärerin GotteB, .fo-ift alſo 
Chriſtus währer Gott; und hat fie Gott wahrhaft geboren, 
ſo if er au wahrer Menſch. Daß Chriſtus Gntt und Menſch 
it, das iſt aber das Fundament unferes chrifilichen Glaubens; 
und zu biegem befennen wir ung, indem wir bie heil, Jung⸗ 
frau „Sottesgebärerin” nennen, . Weil das fo eng mit einander 
zufammenhängt, darum waren alle Feinde des Sohnes Gottes 
auch immer Feinde feiner Mutter und beftritten biefe ihre Würde, 
während bie Rechtgläubigen aller Zeiten diefelbe mit dem größten 
Eifer veriheidigten. Als Neſtorius, Erzbifhof von Conftan- 
tinopel, der aber in böfe Irrlehren verfallen war, im fünften 
Sahrhunderte auftrat, um in eimer Predigt der feligften Jungfrau 
biefen Titel ſtreitig zu machen, erhoben fich felbft aus dem Volke 
Biele, und widerfprachen ihm, obgleih er Bifchof war, oͤffent⸗ 
lich in der Kirche. Als hierauf ein Priefter, der ihm anhing, 
den Bannfludy gegen diefenigen ausfprach, welche Maria eine 
Mutter Gottes nennen würden, erbob das Volk ein Tautes 
Geſchrei, Tief aus der Kirche, und Lie darin ben Irrlehrer mit 
feinem Genoſſen allein zurück. Ein anderes, noch glanzvolleres 
Beifpiel gaben die Ehriften zu Cphefus. Als in dieſer Stabi 
tim 3. 431) eine Sirchenverfammlung gehalten wurde, um ben 
Irrthum des Neftorius zu. umterdrüden, verfammelten ſich ſchon 
mit Anbruch des Tages die Ephefer in großer Menge vor ber . 
Kirche, in welcher die Verſammlung flatt fand, und erwarteten 
mit Bangigleit den entfcheidenden Ausſpruch der Biſchoͤfe. Als 
fie endlich erfuhren, Neftorius fei abgefegt, feine Irrlehre mit 
dem Banne belegt, brach das ganze Volk in Tauten Jubel aus, 
Gleich Engeln, vom: Himmel gefandt, wurden die Bifchöfe von 
der frohlodenden Menge begrüßt, und mit flammenden Fadeln, 
die unabfehbare Reihen bildeten, nad) ihren Wohnungen begleitet. 
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Die angefehenften und vornehmften Bürger der Stabt führten 
den Zug, die rauen und Jungfrauen, ausgezeichnet burch Rang 
and Geburt, trugen ihnen goldene und filberne Gefäße voran, 
in: welchen die Föftfichften morgenländifchen Rauchwerke brannten. 
Die ganze Stadt war beleuchtet; alle Straßen ertönten vom 
Robe Gottes, vom Preife Marik umd den Lobeserhebungen und 
Segnungen für die Biſchöfe. So glaubte biefe ehrwürdige Ges 

meinde ihren Danf gegen diejenigen ausfprechen zu müffen,, welche 
Der von ihnen hochverehrten Jungfrau den Namen ber Gottes⸗ 
‚gebärerin gefichert hatten. 

Simon, Das tfl ein begeifterndes Beifpiel, und muß 
une ermuthigen, daß wir es wenigſtens nicht an ber Berehrung 
berfenigen fehlen Laffen, deren Würde dieſe frommen Ehriften mit 
folhem Eifer vertheibigten. 

Pf. Unmittelbar an biefen Ehrentitel ber ottesgebärerin . 
reihet fih nun ein anderer von der größten Bedeutung Wir 
nesmen Maria bie Jungfrau aller Jungfrauen. Der 
. Stand der Jungfrauſchaft war in der Fatholifchen Kirche immer 
hochgeehrt. Bon den Jungfrauen fagt der h. Johannes in feiner 
Dffenbarung (14, 4), fie folgen dem Tamme Gottes, wohin 
es gehe, fie feien die Erſtlinge, d. h. die ebelflen unter ben 
Menfchen für Gott und das Tamm. Au der heil. Paulus 
empfiehlt den jungfräufichen Stand auf bag nachbrüdfichfte (I Cor. 
7, 25.). Der 5, Cyprian, ein Kirchenvater, welcher ungefähr 
200 Jahre nach Chriſtus lebte, nennt die jungfraͤuliche Reinigkeit 
eine Schweſter der Engel, weil eine reine Jungfrau ein Engel 
im Fleiſche ſei ?2). Iſt alſo jede wahre chriſtliche Jungfrau 
ſchon ehrwürdig und erhaben, um wie viel mehr wird es die⸗ 
jenige fein, welche durch mannigfache Vorzüge über alle anderen 
erhaben iſt. Erſtlich lehrt die chriftliche Ueberlieferung, daß Gott 
in außergewöhnlidher Weife yon einer Jungfrau geboren werben 
mußte, da er von der Sünde nicht befledt werden konnte, welche 
allen Menſchen anhängt, die auf eine natürfiche. Weife geboren 
werden. Mußte aber Gott feiner Heiligkeit wegen von einer 
Jungfrau geboren werben, fo mußte er wegen ber nämlichen 
Urfache auch von ber reinflen unter allen geboren werden; fo 
war alfo Maria bie reinfte aller, d. h. die Jungfrau aller Jung⸗ 
frauen. Zweitens fagt es die heil. Schrift (Luc. 1, 34), und 
iſt es einftimmiges Bekenntniß aller. katholiſchen Chriften, daß 
die heil, Maria für ihr ganzes Leben den fungfräulichen Stand 
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wählt hatte. Sie war alfo bie enfle ihres Geſchlochtes, wolche 
das Gelühde ablegte, ihr Leben Tang Jungfrau zu bleiben, und 
fie hat allen ſpaͤteren, fo zu ſagen, bie Fahne einer vollkemmenen 
Meinheit vorausgetragen. So gebrauchen wir dem nad alter 
Sitte Alle gerne diefen Namen von ber heiligen Maria, wenn 
wir von ihe reden, d. h. wir nennen fie, wie auch ich ſeither 
ſchon oft geihan, die feligfte Jungfrau. Schon ber 5. Epi⸗ 
phanius -Cim vierten Jahrh.) fagt’): „Wer wagte jemals den 
Namen der feligen Maria zu nennen, der, wenn er Dam auf 
geforbert wurde, nicht fogleich das Wort Jungfrau beigefügt hätte: 
fo leuchtet ſelbſt aus biefem beigefügten Ramen ber Beweis ihrer 
Tugend hervor.“ 

Simon. Das ift wahrlich ſchoͤn, daß wir fener alten Sitte, 
die feligfte Jungfrau mit dieſem Namen zu benennen , He auf 
den heutigen Tag treu gebfieben find. 

Pf. Lafſſen wir es aber nicht bei dem bloßen Namen, 
fomberi ehren wie auch ben jungfräufihen Stand, welchen Gott 
und die Fatfolifche Kirche in fo reichem Maße ehrt; und ferner; 
er au night felber den Beruf und bie Fäahigkeit hat, fein 
Beben Yang eine Heilige Enthaltſamkeit zu üben, der verfäume 

doch nicht, Die Rundesinäfige Reinheit und Keufchheit zu bewah⸗ 
ren. Sch will euch noch einige Worte des 5. Ambroflug ?) ers 
wähnen, welche für Jeden lehrreich find: „Das Leben Mariä,” 
fügt ee, „fei euch gleichſam die Jungfraufchaft in einem Ges 
mälde, aus welchen, wie aus einem Spiegel, ber Glanz ber 
Keufchheit und die Schönheit der Tugend zurückſtrahlt; von dieſer 
‚ möget ihr ein Beifpiel für euer Leben nehmen; in biefem Muſter 
exfennet, mas ihr zu verbeffern, was ihr zu meiden oder anzu⸗ 
nehmen habt. Denn was iſt edler, als die Mütter Gottes? 
was glänzenber, als die der göttfihe Glanz erwählte? Miß⸗ 
fällt uns alfo die Meifterin nicht, fo laßt uns auh ihr Werk 
gut Yeißen, und Jeder, der nad ihrer Belohnung verlangt, 
made ſich auch ihre Beifpiel eigen” — Diefe Jungfrau aller 
Sungfrauen, wie wir zuerft die Gottesgebärerin nannten, bes 
grüßen wir nunmehr aber auch als die Mutter Chrifti, des 
Geſalbten, und alle VBölter, welde mit Sehnſucht die Ankunft 
biefes Geſalbten Gottes erwarteten, begrüßen fle freudig mit 
biefem Ramen. Merkt euch aber, Freunde, auch wir find Chri⸗ 
fen, ef eu: Geſalbte und Brüder Chriſti; fo ziemt es 
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ae auch uns, fie als unfere Mutter zu erkennen, zu verehren 

raue — Was folgt hun weiter für eine Benennung 

went wir uns in der Vitanet an bie fefigfte Jungfrau — 
Simsn. Mutter der göttlichen Gnade. 

Pf. Richtig! Sie war's, zu welcher der Engel im Namen 
Goites mit dem Gruße ſich wendete: Sei gegrüßt, o Maria 
vu biſt voll der Gnade! und nicht Teer, nicht bedeutungslos iſt 
ein ſolches Wort, wenn es ein göttlicher Geſandter ſpricht. Der 
Engel ſelbſt begrüßt ſie als die Gnabenvolle, und verſichert, daß 
noch zudem Der h. Geiſt über fie kommen werde. Kein anderer 
Menſch wurde jemals von einem Geſandten Gottes einer ſolchen 
Antede gewürbigt; wie bürften wir daher zweifeln, daß fie eine 
große Fülle der göttlichen Gnade In ihrer Seele trug? Wie 
Dürfen wir dann aber Auch zweifeln an ihrer Heiligkeit? Denn 
gerade jehe innere Gnade und jene firahlende Tugend finb eg, 
welche vorzüglich bie Größe der 5, Jungfrau ausmachen, Die 
Eigenſchaft ale Mutter Gottes diente ihr ‚zu nichts, wenn fie 
das göttliche Wort in ihrem Schooße trug, und e8 nicht zugleich 
noch glüdlicher in ihrem Herzen getragen hätte, Ihr vorzüglich 
fter Ruhm befteht nicht darin, daß fie Jeſus Chriſtus mit ihrem 
Fleiſche beffeibet hat, fondern darin, daß fie den Willen des 
Vaters gethan und anf die Gebote geachtet hat”). War fie aber 
folchermaßen erfüllt mit Gnade, wie follte fie nicht auch für 
uns ein Quell bderfelben geworben fein? Der heil, Bernhatb 
fagt: „Wozu anders begrüßet fie ber Engel Als die Gnaden- 
volle, als damit fie, vom heil. Geifte erfüllt, auch für uns ein 
vollendetet unb überfließender Gnadenquell werde. Mögen denn 
alfo jene Gnadengaben ſtrömen, damit von ihrer Fülle wir 
Alle empfangen, denn fie if unſere Mittlerin, fie is, burch 
welche au wir den Herrn Sefus in uns aufnehthen?),” Billig 
und reiht iſt es Darum, daß wir die heil. Gottesgebärerin ine 
Mutter der götffichen Gnade nentten, und nach dem Borgange. 
unferer heiligen Kirche jene Worte ber ewigen Weisheit (Ecel, 
A, 24) auf fie anwenden: „Ich bin die Mutter der ſchönen 
Liebe und der Furcht, der Erkenntniß und ber Beiligeri Hoffnung, 
Bet mir if alle Gnade bes Weges und der Wahrheit, in mir 
alle Hoffnung des Lebers und der Tugend, Kommet zu mir 
Alle, die ihr nach mir verlanget, und fättiget euch mit meinen 
Früchten, | 
9) Aug. virg. c. 13. In Joh. Tr. 10. Chrys. in Joh. H. 20. In 

Matth. H.-4B. | | 

23) Assumt. S. 2. 
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. Der Pfarrer ſchien ſich einige Augenblide auf das Nachſol⸗ 
gende zu befinnen; aber einer ber Anweſenden hatte bereits ein 
Buch hervorgezogen, welches er zufällig bei fih trug, und las 
weiter: Reinſte Mutter! Keufchefte Mutter! Unbes- 
fledte Mutter! Ungefhwädte Mutter! 

Diefe vier, fagte der Pfarrer, Fönnen wir aufammenfoffen, 
Nachdem wir die Heilige Maria zuerſt als bie Gebärerin Gottes, 
und dann wieder als die Jungfrau aller Jungfrauen betrachtet 
haben, fo zieht jest die geheimnißvolle Vereinigung beider Eigen- 
ſchaften unfern Blick auf fih. „Eine Jungfrau empfängt, eine 
Jungfrau gebärt, und fie bleibt Jungfrau,” fagt der h. Augu- 
ſtin ). Dadurch iſt fie ein treues Vorbild der hriftlichen Kirche, 
welche jeden Tag den göttlichen Erlöfer in fi) gebärt, im heil. 
Geheimniffe des Altars, ohne eine Verlegung ober Verminderung 
bes ihr anvertrauten Gnadenſchatzes. Dadurch aber wird ung 
auch die Gottheit beffen verbürgt, der auf fo wundervolle Weiſe 
aus ihr geboren wurde. Damit Fein böfer Hauch die Jungfräu⸗ 
Yichfeit Mariä Tränfe, Hat auch Chriſtus am Kreuze ihr ben 
jungfräufichen Johannes zum Sohne gegeben, damit fie nicht in 
die Nothwendigfeit verfegt würde, von einem Anderen ſich pfle- 
gen zu Yaffen. Und fo feft hielt man geberzeit an der Glaubens⸗ 
Iehre von ber immerwährenden Jungfrauſchaft Mariä, bag der 
h. Baſilius Cim vierten Jahrh.) fagt: „Die Ohren der Gläu- 
bigen würden eg nicht ertragen, wenn Jemand. behaupten wollte, 
Maria habe jemals aufgehört, Jungfrau zu fein?).” An biefe 
Unverfehrtheit der h. Öottesgebärerin will auch Die Kirche erin- 
nern, wenn fie diefelbe 3. B. mit jenem brennenden Dornbuſche 
des Moſes vergleicht, toeliher dennoch nicht verbrannte; . und 


ähnliche Vergleiche mehr. — Nun leſet weiter, 


Simon, welchem indeffen dag Bud zu Handen gefommen 
war, las: Lieblihe Mutter! Wunderbarlihe. Mutter! 
Mutter des Schöpfers! Mutter des Erlöferg! 

Pf Eine erhabenere und würbigere Schönheit, als bie 
des Leibes, welche fo oft, troß ihrer Bergänglichkeit, unverbient 
gepriefen wird, ift jene geiftige Schönheit einer reinen Seele, 
wie wir an ber feligften Jungfrau fie bewundern und verehren; 
und biefe veranlaßt uns zu bem Worte: „Liebliche Mutter !“ 
Diefe veranlaßf auch die Kirche, auf fie jene Worte des hohen 
Liedes anzuwenden: „Ganz fchön bift du, o Maria, und feine 


4) Serm. 18. de temp. ' 
2) Tom. I. H. 25. p. 502. 
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Malel. aſt an die.” Auch im Lobgefange:- der‘ heil. Marla von 
Lichtmeſſe bis Oſtern (Ave Regina) fitgen wir: ' 
J Ave Jungfrau! glorreich, maͤchtig, 

Ueber alle hold und praͤchtig! 

Sei gegrüßt, volllommen :Schöne! 
„Wunberbarfich” dürften wir fie nennen, hätten wir auch nur 
die Reinheit ihrer Sitten dabei im Auge. Aber, wie ein beiliger 
Hann des Alterthums fagt), „ſie iſt bie Werkſtätte für- die 
Bereinigung beider Naturen, ber göttlichen und der menſchlichen, 
des Erlöfers: fie iſt Magd und Mutter, Jungfrau und Himmel; 
fie iſt die Brücke, über welche Gott zu den Menſchen herabſtieg.“ 
Parım freuen wir ung beum auch, fle als bie „Mutter ihres 
und unferes Schöpfers,” als die „Mutter ipres and unferes Er⸗ 
Töferg“ begrüßen zu koͤnnen. „So kam,“ heißt es in einem 
Buche aus alter Zeit”), „durch ein Weib ber Tod, Durch ein 
Weib das Leben, durch Eva Strafe umd Verderben, durch Maria 
das Heil in die Welt. Mutter dee Suünde war Eva, Mutter 
des Verbienfles Maria.” Und ber h. Srenäus”) fagt: „Wie 
Eva durch ihren Ungehorfam fih und dem ganzen Menfchen- 
geſchlechte Urſache des Todes geworden iſt, ſo wurde Maria durch 
ihren jungfräulichen Gehorſam dem ganzen Menſchengeſchlechte 
die Urſache des Heils.“ | . | 

Simon. Weiſeſte Jungfrau! Ehrwürbige Jung⸗ 
frau! Lobwürdige Jungfrau! Mäntige Sungfraul 
Bätige Jungfrau! Getreue Zungfrau! - Ä Ä 

HF, Nachdem wir bis daher Maria als bie zoͤttliche Mutter 
betrachtet haben, beginnt jept eine neue Reihe von Lobſprüchen, 
worin wieder ihre Jungfrauſchaft hervorgehoben wird. „Wir 


- greifen bie. Allerfeligfte als die „weifefte Jungfrau.” Iſt die 


Furcht Gottes und Demuth, wie uns bie h. Schrift verficert, 
der Anfang aller Weisheit; wer möchte bezweifeln, daß Maria 


am folcher Weisheit Alle überragte. „Ehrwuͤrdige Jungfrau!“ 


Wie verdient fie reichlich dieſe Benennung, Sie, welche der Engel 
mit Robreben begräßte,; bie nie einem Menſchen waren gegeben 
worden, brach nicht in. eitle Freude aus, fondern unterwarf fich 
voll Glauben und Demuth den Segnungen bes Allmächtigen, 
Wie viel mehr‘ aber muß fie ums ehrwürbig erfcheinen, weni. 


wie bedenken, daß Gott, der Herzen und Nieren erforſcht und 





1) Proolus Cyzic. or. 4. in 8. virg. Ä 
2) Inter Aug. opp. de Symb. ad catech. 1. III. e. 4. 
3) 3, 33. L u 
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niet Darıb-äuferen. Sqhein ſich -thufpen laßt, unter allen Del 
ligen, deren reinen Wandel wir beivunbern, ‚unter ‚aller Mär. 
iyrern, ‘deren Heldenmuth wir anſtaunen, umter allen Jungs 
frauen, deren vollfommene Reinigkeit den Himmel auf die Erbe 
verpflanzte, fie und ar fie als Die wuͤrdigſte ‚fand, ſich in fo 
enger Meiſe mit ihr zu verbinden. Damm mögen mir ſie auch 
gemiß mit Recht als die. „Jobwürbige Jungfrau“ preiſen, und 
mit den katholiſchen Kirche beten: „Heilige und unbefledie Jung⸗ 
frauſchaft, mit welchem Lobe ſoll ich dich erheben; ven Die Gugel 
nieht zu fallen wermögen,. haft bu in deinem Schooße geiragen; 
gehenebeit bifk du unter ben Weibern und gebeneheit if die Frucht 
deines Leibes!“ Darum mögen wir aber auch als die „mach⸗ 
tige Jungfrau“ fie begrüßen, und ber Macht ihrer Fünbikte ver⸗ 
tranen. Die Gott fo fehr geehrt, wie follte er deren Bitten 
wicht. hören, Dat Gott ben Apoſteln ſolche Gnaden merlichen,. 
ba nicht allein ihre Berührung, ſondern ſelbſt ihre Schatten 
Kranke heilte, welche Kraft müflen wir wohl glauben, Daß er. 
der Fürbitte feiner Mutter verliehen habe’)... Benteanen wir. 
aber gerne auf ihre Macht bei Gott, fo koͤnnen wir auch wieder 
an ihrer Bereitwilligkeit, und Durch ihr Gebet zu unterſtützen, 
an ihrer Güte wicht zweifeln, und wir vufen zu ihr als der. 
„gütigen Jungfrau” Hat fie ja auf Erben fihon, ia Cang, 
auf die Bebürfsiffe der Menſchen geachtet, uud, ohne vocher er- 
fucht zu werden, biefelben ihrem göttlichen Sohne vorgelegt} 
wie follte fie jegt, in den Himmel erhoben .und vor den ‚Thron 
des: Erloöſers geftellt, unferer Moth nergeffen, wenn wir fle um 
ihre Süwbitte anflehen, und wenn unfere Wunſche siht ein un⸗ 
tergeorbnetes Bedorfniß Des Lebens, fondern unfer Schickſal in 
ber Ewigkeit betrefßen. Die endlich als bie „getreue Jungfrau“ und 
Magd des Herrn unter dem Kreuze füh bewiefen hat, wo faſt 
alle Zünger flohen ‚und fie allein ihrem Schmerze und dem fie: 
umgebenden Hobne: zum Trotz verweilte, wie ſollte fle nicht dieſe 
getreue Ausdauer auch in ihrer Fürbitte bewähren, wenn e— 
gilt, den Erloͤſten Jeſu die göttliche Gnade und das Beil ihrer 
Seele zu erflehen. Moͤgen dieſe mannichfachen Benenmungen der 
h. Mutter bes Herrn, fo oft ihr dieſelben ſprecht, euch immer 
mehr: zur verwauensvollen Anrufung derſelben ermuntern, - 

2. Simon Wahrlich, dazu find biefefben ganz geeignet. Ich 
habe immer geglaubt, diefe Anrufungen der heil, Maria ganz 
vollfontmen zu verftehen, habe fie gu fo weit verflanden, und 


4 Basil, Seleuc. Or. in ennunt. 
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dos habe ich wieder micht anbadit, daß, wenn man fie recht bes 
trachtet, man darin eines fo zeichen. und fihönen Sinn finden 
fönnte, Ich werde fünftig die Jaurekantfihe Bitnnei mit: noch 
einmal fo viel Andacht und Erbauung beten. 

Thom, Sb geſtehe, daß ich auf diefe Liauei nicht gemabe 
gut zu fprechen war, indem ich auch darüber einmal etwas: ges 
lefen habe, worin Zabel gegen biefelbe ausgefprochen wurbeg 
aber wie Sie diefelbe jetzt erfläct und betrachtet hahen, koͤnnte 
ich fie liebgewinnen. Freilich Tommen gerade jet erſt bie Aus⸗ 
drüde, welche fo ſonderbar klingen, und mit denen ich wu 
immer am wenigſten ausfühnen fonnte, 

Simon. Was num folgt,  allerbinge auch mir nicht 
recht verftändlich, und bloß wegen dieſer Ausbrüde habe ich um 


- eine Erflärung gebeten; um fo dankbarer bin ich Ihnen nun, 


daß Sie. auch das Vorhergehende fo ausführlich erklärt haben; 
und ich bin überzeugt; daß das meer Folgende gewiß eine eben 
fo ſchoͤne und erbauliche Bedeutung Pat, 

Pf. Die nun folgenden Anrufungen find. zwar bilbliche 
Ausdrüde, die aber alle ihren guten Grund und ihre fchöne und. 
tiefe Bedeutung haben. Es find ‚größtentheils Worte der heil. 
Schrift, welche auf bie heil, Jungfrau angewentbet werben, So 


. fies denn weiter, 


Simon. Spiegel der Geredtigfeit! Sig der 
MWeisheit! Urſache unferer Fröhlichkeit! 

Pf. Gerecht nennt die heil, Schrift und die Tatholifche 
Kirche denjenigen, welder bie Gnade des Allanächtigen getreu: 
bewahrt, und fie benugt, um dadurch in allen Tugenden zu 
wachfen, und fich hier bie Heiligteit des Lebens, dort die ewige 
Seligfeit zu erringen. Wo wäre aber der Gerechte und Heilige, 
der nicht in der ſeligſten Jungfrau eine Meiſterin der Tugend, 
ein herrliches, begeiſterndes Beiſpiel für die Nachahmung, einen 
Spiegel des ächten, frommen Lebens anerkennen müßte? — 
Die Erömmigfeit aber ift au die wahre Weisheit, und wie wir 
bie h. Maria bereits als die weiſeſte Inngfrau gepriefen haben, 
fo nennen wir fie nochmals, nachdrücklicher ale dort, einen „Sit 
ber Weisheit,’ indem wir ihrer erhabenen Deiligfeit gedenken. 
Sie war mit den Apofleln vereint (Apoſtelg. 1, 14), als der 
h. Geift, jener Geiſt der Weisheit, fih über ;bie Verſammlung 
nieberließ; fand er in den Uebrigen ein fo fruchtbaues Erdreich, 
welche Früchte mußte er in der heil, Jungfrau bervorbringen, 
Indeſſen noch in einem anderen Sinne nennen wir fie den Sig 
der Weisheit und den Spiegel der Gerechtigkeit. Dat fü Die 


- 18 


ensige Weisheit felber ſie zum Throne erwählt und glänzt wieder 
in ihr berfenige, welchen wir als bie ewige Gerechtigkeit anbeten: 
und verberrlihen. Wenn nah dem Ausſpruche Salomons ein 
weifer Sohn der Ruhm feines Baters ift, wie viel rühmlicher 
it es, die Mutter der Weisheit felber zu fein ). Das ifl’s 
benn auch, was und zur heiligen Freude begeiftert, und ung’ 
geranlaßt, fie als die „Urfache unferer Kröhlichkeit” zu grüßen. 
Sn feiner h. Gebärerin hat Bott das ganze Menſchengeſchlecht 
geehrt und verherrlicht, Gleich jenem Delbaum, von welchem 
Noah's Taube den Delzweig pflüdte, hat Gott fie in der Kirche 
gepflanzt, und wir können fie nicht nennen, ohne freudig des 
erfchienenen Welterlöfers und bes Friedens mit Gott, welchen 
biefer. auf die Erde brachte, zu gedenken, ‚Können wir ung ber 
Sünde Eva's nır mit Trauer erinnern, wie follten wir bann 
obne Heilige Bröhlichleit an- jene denken koͤnnen, bie ung ben 
MWeltheiland und Retter geboren hat. Sodann, indem fie uns 
ben Erlöfer gebar, wurbe fie zugleich Urfache und Anfang aller 
unferer Feſte, welche ja nur eine Kortfeßung und Wiederholung 
jener” heiligen Augenblide find, Site ift alfo auch die Urſache 
biefer Tage voll Heiliger gottesdienſtlicher Freude geworden, 

- Simon, Geiftlihes Gefäß! Ehrwürbiges Gefäß! 
Bortrefflihes Gefäß der Andadt! 

Pf Wir begnügen ung nicht, jenes heiligſte Geheimniß zu 
ehren, in welchem der Sohn Gottes ſich zur Speife hinterlaffen 
hat; um des Sacramentes willen ehren wir felbft die Gefäße, 
worin baffelbe vollbracht oder aufbewahrt zu werben pflegt. 
Iſt ung nun das Dietall ehrwirdig um des heil, Gebrauches 
willen, welchem es gewibmet ift, wie follte ung nicht ungleich 
ehrwürdiger fein biejenige, welche ber Herr unter feinen ver 
nünftigen Gefchöpfen zum Wohnfige auserforen hat? Und wie 
follten wir es nicht als einen ber fchönften Ehrennamen der h. 
Jungfrau anerkennen, daß Gott fie zum Werkzeuge, gleichfam 
zum Gefäße jener Gnaden auserwählte, welche er dem gefallenen 
Menſchengeſchlechte zu feiner MWiederaufrichtung fpenden wollte? 
War es nicht der h. Geift felber, welcher über ihr fich niederließ, 
um. fie zu einem wahrlich ehrwürbigen Gefäße und Werkzeuge der 
Welterlöfung umzufchaffen? Die aber dem Allferhöchften fo nahe 
fieht und in fo inniger Weife mit ihm verbunden ift, kann auch 
wahrlich Feinen Mangel in fih haben an fener Andacht, von 
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welcher bie ſeligen Geiſter vor dem Throne. des Allmachtigen ſich 
ergriffen fühlen. Hören wir ſie ausbrechen in die Worte des 
Jubels: „Meine Seele verherrlicht den Herrn, und mein Geiſt 
frohlockt in Gott meinem Heilande!“ das wird uns den Blick 
Öffnen in den reichen Schatz glühender Andacht, welchen fie in 
ihrer Seele trägt, Und fo verehren wir fie denn als ein gei- 
fligeö Gefäß, das mit Heiliger inniger Andacht und mit Gebet 
gleichfam angefüllt erfcheint; indem wir aber zu ihr rufen, ver⸗ 
trauen wir au, daß fie durch ihre Fürbitte ung den Geift des 
anbächtigen Gebetes von Gott erflehen werde, — Weiter! | 

Simon, Geiftlihe Rofel Thurm Davids! Elfen- 
beinerner Thurm! 

Pf. Gott klagt durch bie Propheten, daß er in dem Volke 
der Juden fi einen wohlbeftellten Ader gefchaffen, daß aber 
nur wilde Dornen aufgewachfen fein. Bon wen unter allen 
Menfhen hätte Gott ſolches nicht zu Hagen? Eine aber war, 
bie als herrliche Blume des jüdifchen Volkes und bes ganzen 
menfchlichen Gefchlechtes aus jenem Dornengeftrüppe ſich erhob, 
fhön, wie je eine Seele ſchön fein Tann, In Erinnerung an 
dieſe geiftige Schönheit und Erhabenheit der h. Gottesgebärerin 
wendet die Fatholifche Kirche auf fie jene Worte an, welche einft 
Salomon yon der ewigen Weisheit gefprochen (Eccl. 24, 17.): 
„sch bin erhöhet, wie die Geber auf dem Libanon, und wie bie 
Sypreffe auf dem Berg Sion; erhöhet wie der Palmbaum in 
Kades, und wie die Rofengärten in Jericho; wie ein fchöner 
Delbaum im Gefilde und wie die Platane, welche am Gewäfler 
wächst.” Und auch in der Litanei der heil. Jungfrau erinnern 
wir ung jenes Vergleiches wieder und preifen fie als die Königin 
der Blumen, die an Pracht und Duft von Feiner andern übers 
teoffen wird, als bie „geiftige geheimnißvolle Roſe“ des menſch⸗ 
Tichen Geſchlechtes. In diefer geiftigen Schönheit ragt fie denn 
gleich einem Thurme über alle Sterblichen empor, und wie ber 
Thurm Städten und Paläften zum Schmude.bient, fo if die 
Familie David, aus welder fie hervorgegangen war, und bie 
ganze Chriftenheit als geiftige Nachfommenfchaft Davids, durch) 
feinen anderen fo herrlich, wie durch fie geſchmückt, den Erföfer 
‚ einzig ausgenommen. Ungefähr aus dem nämlichen Grunde 
wird fie denn aud ein effenbeinerner Thurm genannt, Bon dem 
Könige Salomo erzählt die heil. Schrift (3 Kön. 10, 18.), daß 
er ſich einen großen Thron aus Elfenbein gebaut. Wie nun 
jener Thron den weifen König des alten Bundes trug, ber ein 

Stammvater Chriſti und in fo mander Weife fein Vorbild war, 
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ſo trug ni: Maria den ig ber Könige, ben göttlichen Erlöſer 
ſelber. ‚Bon Eifenbein, heißt es;“ fo lauten bie Worte bes h. 
Petrus Daminni zu jener Stelle: „it doch das. Elfenbein vors 
zugsweiſe geeignet, eine koſtbare Bearbeitung zu erhalten; und wirb 
bas, was darnus verfertigt tft, allen anderen Werfen vorgezogen. 
Das Elfenbein glänzt ‘von wunderbarer Yauterfeit, und zeichnet 
fi durch große Stärke aus, Was Mt aber Tauterer, als jene 
Jungfrauſchaft, welche zu fihauen die Bewohner des himmlischen 
Reiches gefüftet? was ftärfer, als bie Kraft det Jungfrau, bie 
ber Herr zum Werkzeuge wählte, um die Macht ber Hölle zu 
zertruͤmmern 3) 9° — Erkennen auch wir die h. Jungfrau als den 
Schmuck und die Ehre des menfchlichen Geſchlechtes! wir werden 
alsdann auch jene Tugenden in ihr Tieben, welche ihr dieſe Aus— 
zeichnung. verdienten. — So lieg denn wieder etwas weiter! 
Simon. Goldenes Haus! Arte des Bundes! 
Pf. Anch diefe Benennungen find ben alten Bunde ent- 
lehnt. Bon dent Tempel zu Serufalem erzählen bie heiligen 


Schriften, daß er im Innern beinahe ganz mit Gold überzogen . 


war. Wie nun Bold das koftdarfte aller Metalle ift, fo dient 
es uns bier zum Vorbilde der göttlichen Gnade, mit welder die, 


fefigfte Jungfrau von dem Herrn beffeidet war. Der Herr ifl 
mit Dir, du biſt voll der Gnaden, fagt der Engel, So erbaute 
der bimmlifche König, herrlicher als von Gold, fi) jenes Haug, 
in welches herabzufteigen und in welchem zu wohnen er fig 
würdigte. Der vorhin genannte h. Petrus Damiani fagt?): 
„Salomo mit dem isrnefitifihen Volke brachte bei der Weihe 
jenes Tempels, der nur aus Steinen gemacht war, ein ſo rei⸗ 
ches und feierliches Opfer. Welche Freude muß demnach im 
chriſtlichen Volke die Betrachtung der h. Jungfrau erwecken, in 
welche, als in den heiligſten Tempel, Gott herabzuſteigen nicht, 
verſchmähte. Sagen uns die heiligen Bücher, daß Gott in / jenen 
Tempel Salomons herabgeſtiegen ſei und ihn erflillt habe. mit 
yeiner Herrlichkeit, fo ift das Alles, nach ben Worten des 5, 
Paulus, als Vorbedentung geſagt. In wie viel herrlicherer 
Weiſe aber hat er in der h. Jungfrau zu bleiben ſich gewürdigt: 
in ihr iſt das Wort Fleiſch geworben, und hat unter uns ge⸗ 
wohnt. Je größer affo die Würde dieſes neuen T Tempels, biefeg 
febendigen Heifigthumes iſt, um fo mehr ziemt es und auch, ben- 


felber dutch unfere Verherrlichung zu ehren.“ — Nun braude 
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ich euch kaum noch zu ſagan, warum min: die Br Muttor eine 
Are des Bundes nennen. In jener Arche, bie im Tempel des 
alten Bundes ftaud, waren bie Geſetztafelu des Moſes aufbe - 
mahnt; in Maria wollte der göttliche Gefeggeber ſelber wohnen. 
In jener alten Lade hatte man: zum Andenken an den Auszug 
aus Aegypten den Wanderſtab des Aaren umd eine Probe jenes 
Manna aus der Wüſte niedergelegt; in Maria nahm der die 
Menſchheit an, welcher unſer Führer und unſere Speiſe, welcher 
Meg, Wahrheit und Leben für und werben wollte. Aus unver 
weslichem Holze war jene alte Arche verfertigt; das erinnert ung 
an bie unverfehrte Reinigfeit, welche bie feligfle Mutter des Herrn 
Hurch ihr ganzes Erbenleben bewahrte. Als die Bundeslade einft, 
won Feinden geraubt, in einem Götzentempel niebergeftellt wurbe, 
ftüsgten. bie Goöͤtzenbilder zerträmmert von ihren Ehrenplägen herab, 
- Möge es jeder Sünde und böfen Neigung alfo ergehen in allen 
benen, welche fich der. Betrachtung und Anrufung der feligften 
Jungfran fleißig wibmen. Und gewiß, fie wird es an ihrer 
eifrigen Fürbitte zu dieſem Zwecke nicht fehlen laſſen. 

Simon. Pforte des Himmele! 

Pf. Was Tönnte treffender die Würde der heil, Jungfrau 
begeichnen, als wenn wir: fie die Himmelspforte heißen. Hat ja 
der König und. Herr des Himmels fie erwählt, um von ihr bie 
Menſchheit anzunehmen, und durch fie, wie durch eine Pforte, 
welche Himmel und Erde von einander ſcheidet, in das menfch- 
Yiche Leben einzutreten, Mit dem Erloͤſer aber ift das himmliſche 
Reich felber wieder auf ber Erde eingekehrt, welches durch bie 
Sünde ber Stammeltern von dem Erbfreis verſchwunden war. 
Und fa ift fie in Wahrheit ung eime Pforte geworben, durch 
welche das Himmelreich in ımfere Mitte feinen. Einzug hielt. 
Sie wird uns indeffen and. eine Himmelspforte, wenn wir in 
unferen Geheten ihre Fürbitte erfleben. Iſt nicht fie es, durch 
welche -alsdann unfere Bitten zum Chrome des bimmlifchen Bas 
tees und unſeres Crlöfers dringen? Wir beißen fie nicht 
felten unfere Mitilerin bei Got Nicht, daß wir ihr feue 
Vermittlung zufchreiben wollten, welche vurch ben Erloͤſer zwi⸗ 
ſchen uns und dem himmliſchen Vater ſtattgefunden hat, ſondern 
weit fie furbittend zwiſchen Gott: und ung. in ber Mitte ſteht 
und ung die Wohlthaten Gottes vermittelt. So fagt 53 B. ber 
h. Bernardus *) „Dis fürchteft Dich, o Menſch, zum Bater hin 
zutreten, wurbeft im Paradiefe von feiner bloßen Stimme er- 
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ſchreckt, verbargft dich Hinter dem Laube; 3 — er gab bir Jeſum 
zum Mittler. Fürchteſt du auch den Zutrin zu ihm? Er fl 
bein Bruber und bein Fleiſch, verfucht in Allem, jedoch ohne 
Sünde, und barmberzig, Doch vielleicht fcheueft du auch in ihm 
die göttliche Majeſtät, weil er zwar Menſch geworben, aber. zu- 
gleih Gott geblieben iſt. Auch bei ihm willſt du einen Ver⸗ 


mittler haben? Wende dich zu Maria” Endlich) möge uns 


Allen die Heilige eine Himmelspforte dadurch werden, daß wir 
nachahmen ihre ftrahlenden Tugenden, und durch dieſe Nachah⸗ 
mung einftens zur Anfchanmg ber ‘ewigen Herrlichkeit gelangen. 

- Simon. Morgenftern! 
Bf Wie tiefe finflere Nacht laſtete jener Fluch Gottes auf 


der Erde, welchen die erfien Menſchen durch ihre Sünde herab - 
gezogen hatten. Mochte auch bisweilen einer ber Propheten 


feine Stimme erheben, um ben fommenden Tag ber Erloͤſung 
anzufündigen, fo mußte. Doch ‘das Menfchengefchlecht Jahrtauſende 
fang den Heiland erwarten, welder als Licht ber Welt alle 


Menſchen erleuchten follte. Wie aber dem Tageslicht der Mor⸗ 


genſtern und die Morgenröthe vorangeht, fo erfchien auch Maria 
als ein Vorbild des mwahrhaftigen Lichtes. Sie iſt der Morgen⸗ 
flern in ber Mitte der geifiigen Dämmerung, welche vor ber 


Ankunft des Eriöfers herrſchte; fie ift die Morgenröthe, auf 


welche folgt, ja aus welcher geboren wirb bie ‚Sonne der Ge 
rechtigkeit?). Weiter! 

Simon. est folgen wieder Benennungen, von benen 
wir wenigftens die Worte verfiehen. Ich bin froh und dankbar 
dafür, daß ich num die Bedeutung diefer Namen, welde wir 
ber heil, Maria geben, kenne. Ich dachte wohl, daß dieſelben 
einen ſchoͤnen und erbaulihen Sinn haben müßten, 


Thom, Auch ih bin jegt ziemlich ausgefühnt mit dieſen 
Ausdrüden, bei denen es freilich nicht zu verargen ift, daß man 


fie anftößig findet, da man fie nicht verfleht. 
BE Man mag dasjenige vielleicht nicht ‚gerade lieb ge⸗ 
winnen, deſſen Sinn und Bedeutung man noch nicht hat ver⸗ 
ſtehen lernen; aber ſehr ungerecht und voreilig iſt es, ein ſchlim⸗ 
mes Urtheil auszuſprechen über Dinge, mit denen man ſich noch 
nicht ernſtlich bemüͤht hat bekannt zu werben. — Fahren wir 
nun weiter fort! 
Simon. det ber Rranten! Buftudt ber Sün- 
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ver). Tröflerin der Beträbten! Helferin der 
Chriften! Ä 

HE Im der mannigfachflen Weife haben wir die feltgfle 
Jungfrau Maria nun betrachtet; bald ihre Tugenden, bald ihre 
Eigenſchaften als Jungfrau und Mutter, bald wieder ihre Würde 
ale Gottesgebärerin und als Werkzeug und Gehülfin der Erfö- 
fung. Jetzt gedenken wir endlich noch, was die Heilige ung auf 
unferer irdiſchen Wanderung, und was fie den Bewohnern dee 
Himmelreiches iſt. Heilung in .den Krankheiten des Leibes und 
der Seele, Troft in der Berrübnig, Hülfe in der Noth, — das 
it mit wenigen Worten Alles, was wir in dieſem irbifchen Thrä- 
nenthal bebärfen, und wag wir durch die Fürbitte der heil. Gottes⸗ 
mutter zu erlangen hoffen. Wie unfere Voreltern im chriſtlichen 
Glauben ſich in jedem Bedürfniffe an die h. Jungfrau wendeten, 
fo thun auch wir es noch gegenwärtig in den Worten ber Rita 
nei, welche bu vorhin gelefen hafl. Was immer wir aber auch 
in fonftigen Gebeten von ihr 'erflehen mögen, es wird fo ziemlich 
in jenen Paar Worten enthalten fein. Schon ber heil, Ephräm, 
welcher 300 Jahre nach Chriſtus Iebte, hat eine Reihe gar ſchoͤ⸗ 
ner Gebete zur h. Maria verfaßt, welche wir noch jetzt befiten; 
in einem derſelben ) heißt es z. B.: „Stehe mir bei jetzt und 
immer, o jungfraͤuliche Gottesgebärerin, Mutter der Barmherzig⸗ 
keit, Gütige und Milde, warme Beſchützerin und Helferin in 
biefem Leben! Wende ab von mir alle feindlichen Anfälle, und 
erhalte mich auf dem Wege des Heiles, In der letzten Stunde 
meines Lebens aber bewahre meine arme Seele, und halte fern 
die finftere Gewalt ber böfen Geiſter. Befreie mich am ſchreck⸗ 
lichen Tage des Gerichtes von ber ewigen Verbammniß, führe 
mich ein in bie Zahl der Gerechten und made mid zum Erben 
der Herrlichfeit deines Sohnes und Gottes, Möge biefes, o hei⸗ 
fige Mutter Gottes, burch beine gnaͤdige Fürbitte und deinen 
Schug nach diefem Pilgerleben mir und Allen gewährt werben, 
welche mit Demuth zu dir flehen ımb ihre ganze Hoffnung auf 
dich ſetzen; durch die Barmherzigfeit und Milde deines eingebor- 
nen Sohnes unferes Herrn, Gottes und Erloͤſers Jeſu Chriſti.“ 
So betet auch der heil, Auguftin I: „Erhöre unſere Bitten und 
bringe ung die Gabe der Berföhnng. Laß uns Durch dich er⸗ 
augen, was wir mit treuem Sinne begehren. Nimm an, was 
wir darbringen, verleihe, um was wir flehen, entferne, was wir 





4) In Tom. IIL graee. ed. Assem. 
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fürdten; berm bu biſt die: Hoffnung der Sunder. Helfige: Dar 
ria, unterſtütze die Elenden, hilf den Kleinmüthigen, teöfte bie 
Welinenden, bitte fürs Voll, Taf: alle deine Verehret ſich deiner 
Hülfe erfrenen.“ i 

Simon Das: find in der Tat ſehr fromme und ſchoͤne 
Gebete zur heil. Mutier Gottes. 

Pf. Und wie du ſiehſt, wiederholt ſich in denſelben nur 
immer das, was wir auch in der lauretaniſchen Litanei erbitten, 
indem wir die heil, Mutter als Heil der Kranken, Zuflucht ber 
Sünder, Tröfterin der Betrübten und Hefferin der Chriften am 
rufen. Aber auch du kannſt aus diefen Gebeten Etwas lernen, 
Thomas; daß nämlich ſchon die erflen Chriften, wenn fie zur 
feligften Jungfrau beteten, häufig geradezu ihre Hüffe und Ers 
reitung von manchen Uebeln begehrten, und, eben fo wie wir, 
wicht jedesmal hinzufegten, fie möge ihnen bloß durch ihre Fürs 
bitte behüfßich fein. — Zulegt haben wir num noch von jenen 
Sobfprüchen zu. reden, welche eben fo, wie das Feft ihrer Him⸗ 
melfahrt, uns die Verherrlichung ber heifigen Maria vergegen- 
wärtigen, und und daran erinnern, was fie den Bewohnern des 
Himmels if. Lies einmal biefe Benennungen ! 

Simsn. Königin der Engel! Königin der dar 
triarchen! Königin der Propheten! Königin der 
Apoſtel! Königinder Märtyrer! Königin der Ir 
fenner! Königin der Tungfrauen! Königin aller 
Heiligen! 

Pf. Wohlen dem! Die Urfache, warum wir bie Heif, 
Waria die Königin der Engel: nennen, höret aus dem Bunde 

bes: heil, Bernardus. Er fagt"): „Wirk nicht jene, welche Gott 
zum Sohne gehabt, über alle Chöre dev Engel erhöht werben? 
Nennt nicht: Marke den Gott und Herrn ber Engel ihren Sohn? 
Und ift nicht Er, dem die Engel dienen, und dem die Hurrfihaften 
und Mächte des Himmels unterwürſtg find, Martä unterihan? 
Wie folkten nicht die himmliſchen Geiſter mit Freuden diejenige 
verehren, welche ber einige Sohn Gottes zum Werkzenge ‚ber 
Melterlöfung auserſehen hat.“ — Sie hrißt ferner die Königin 
ber Patriarchen oder ber Stammväter. Wer könnte in bee That 
mit größerem Rechte Anſpruch machen auf den Namen einer 
Stamnmutter bes menſchlichen Geſchlechtes, als bie heil, Gottes⸗ 

gebärerin , welche in ihrem göttlichen Sohns der Welt das neue 
geiftige Leben gebar? Glücllicher, als jene, were w wir im alten 
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Bunde Stammyäter namen, hat Maxia bie Jungfram. aft-big 
Mutter des Menſchangeſchlechtes, ad. die: Muster, aus weichen 
bag Leben fijr unſere ‚Serien geboren wurde, ſich bewährt. — 
Wir. heißen ſie die Koͤnigin der Propheten. Waprlig! fie-if * 
ſich ſelbſt am Prophotin geworden, da fie in jenem. berrkihen 
Sobgefange. WMagnißcat augruft Gelig werben mic: preifen 
qlle Geſchlechter.“ War nicht ſie es, von welchey efaias, ben 
Prophet perfündigte:. „Siebe: ein Jungfrar wird myfangen 

Bar nicht fie es, auf mehge ale Drophrten, mit Scpnfuät blick⸗ 
ten, auf, ‚daß. geboren merba- vor, ihr ber, Erreiter des ganzen 
meuſchlichen Gefchlechtes? — Sie heißt die Königin der Apofiel, 
Märtyrer, Befenner und Jangfrauen. ar die Heiligen bes 
alten Bundes nach ihr, als ihrer Rönigin, ſehnſuchtsvoll ben 
Blick erhoben, ſo blicken rüdwaͤrts nach ihr hin alle Heiligen 
des neuen Teſtamentes, und erkennen fie als ihre Herrſcherin/ 
ihr Vorbild, thre Führerin. Die Zwölfe ſchaarte der Erlöſer 
um ſich Ger, um fie zu Werkzeugen feiner: Gnadenſpendung unb 
feines‘ Predigtamtes zu machen; aber Eine "Hatte er früher, als 
fi: Alle berufen; nicht‘, damit Biefe ber Welt bie Wahrheit vers 
fühbe, und bie Gnade: ſpende, fondern damit flE ber ewigen 
Wahrheit und dem Hirt der Gnade ſelber das irdiſche Daſein 
gebe. Mehr als einer der Apoſtel "Könnte die Jungfrau bag 
Wort ves heil. Fohannesiiniederholen: „Ich Habe gefehen und 
meine Hände haben berührt das Wort "des Lebens“ (1 Joh: 

1,1). — Wen fünnten wir ferner mit größerem Rechte eine 
Königin der Märtgger nenmen alg hie, welde unter bem Kreuze 
ſtand, und ‚alle Schmach, und, alle, Leiden ‚des Sohnes in ihrem 
mütterlichen Herzen ‚mitempfpden mußte? Haben bie Leiden 
ber Märtgrer dadurch ihren Wertb und ihr Verdienſt, Daß ſie 
mit dem Leiden Chriſti ſich vereinigen, weſſen Leiden if. dann 
inniger mit dem des Heilandes verbunden, als das ber ſeligſten 
„Maria? m, Bekenner heißen diejenigen unter ben verklärten 
Dienern Gottes, welge zwar nicht für die Wahrheit des Epanı 
geliums ihe Blut vergoffen und Martern ausgefianden haben; 
die aber. mit. der. Sorgfalt eines treuen. Kuechtes den Willen 
ihres. Herrn erfüllt, und. durch ein frommes, muflerkaftes Leben 
ſich die Krone -ber Unſterblichkeit erworben hahen. Nachdem 
wir Die leuchtenden Tugenden der heiligen Mutter Hottes bes 
trachtet haben, brauche ich nicht erh .ay. Sagen, pie ſie gu darin 
offen isgugn Refenmesn.(iprifti oenangeht , mb ſich alg, ihre Ks 
nigin. un Meiſterin Aawäprh: — Roch weniger. si ich noͤthig 
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Aeriknern wie fie, ’iVie gulfr an wer Jungfrauen · ſich den ·Tikel 
rat Königin der Sundframen verdiente .und ſo preiſen wir 
denn zung Schlufſe die hell.i Gottesgebãrerin als die Königin alter 
Heiligen, und erinnern uns des Ruhmes und der Verhertlichung 
welcho fie unter den hinmliſchen Schaaren genießk. Und auch wir, 
Freunde; wollen: mit den Engel ab Erzengeln, mit den Apoſteln 
and Maͤrtyiern, und mit allen Bewohnern des himinliſchen Reiches! 
vie Heilige alter Heiligen berherrlichen und al unſere Königinvers 
ehren. Ans ihrem’ Töniglichen Schatze, der ſo reich iſt an erhabenen 
Tugenden und ſokoſtbar darch Die Kraft ihrer Fürbitte, wollen 
wir Wohlthaten fordern und einpfangen für Zeit und Ewigkeit. J J 


Simon. Yineni, Te, 


ER 

BE. Wie eine Krone aller. goranßgegangenen oebſprach und 
zum Andenken an die feierliche Verkündigung des Glaubensſatzes 
von der unbefleckten Empfängniß Mariä wirk dann auf Anordnung 
des h. Vaters, Pius IX. nach hinzugefügt: Marin ohne Makel 
der Erbſünde empfangen! — Sodann wenden wir uns, wie 
«3 in jeder. Litanei geſchieht, wieder zu Demjenigen hin, der von 
fich ſagt: Stehe, id) Bin Der Anfang und, das Ende. In Vereinig⸗ 
ung mit ſeiner heiligen Mutter erinnern wir jhn an das unendliche 
Opfer, das er einſt gebracht, um bie Welt mit feinem himmliſchen 
Vater zu verföhnen: „Lamjm Gottes, das hinwegnimmt tie Sim: 
ben der Welt,“ um deiner Erlöfung; willen, welche du⸗ für Alle 
und auch für. ung vollhracht /verſchone und, erhare uns, erbarme 
dich vnſene“ Kasse 

‚Die Anwefenden Waren dieſet —E mll jeäger Auf 
merkſamkeit gefolgt, unb es herrſchle tiefe Stille während ber: 
ſelben. Wan ſah, es lag ihnen: viell baran, ſich deutlichere Ein⸗ 
ſicht über ein Gebet zu verſchaffen, deſſen fie fo häufig fich bes 
bienteril: Gben deßhalb hattenaber auch der Pfarrer ſich vorge⸗ 
nommen,“ laͤnger ‘bei demſelben“ zu verweilen, ‚utb *ben Anhalt 
deſſelben vollſtaͤndig zu erklaͤren. Sebt, nachdemki geendet hatte, 
konnte er nicht verhindern, daß es laut wurbe in der Verfamm⸗ 
lung um ihn her. Die! Anweſenden veſprachen under ſich eins’ 
zelne Stellen der Litanei; drückten ihren “Beifall ms über betr 
ſchönen Inhalt und- bie tiefe Bebentung’ dfefes- alten chriſtlichen 
Gebetes, und man konnte es ihnen anfehen, daſſelbe war ihnen 
durch die Erklaͤrung, welche fie met einer-fo !verſtaͤndigen Theik⸗ 
nahme anpebört Hatten, noch lieber geworden, alt eß niert ſchon 
ohnt dies geweſen war. Det Pfarrer Hielt’ es daher, da’ ohnehin 
die Zeit zum Weggehen mahnte, fir‘ geßlgnel, fie für heute fig 
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ſelhſt ‚zu; überlaffen, und entfernte, ſich chue Puffer zu orrgen. 


Die Eronernrgca Eimelner dauerten noch: xineh giemiliche Ait 
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Bei der naͤchſten Verſammlung fing Simon 6 an: Berzeiben 
Sie, Herr. Pfarrer, wenn: wir Sie heute. gteich Aufangs mit 
‚siner Frage beläftigen,. welche uns am vorigen Abend nad) Ihrem 
‚Mesneben. einfiel; warum ndmlid der Samſta g vorzugsweiſe 
A Berchrung der heil. Mutter Gottes gewidmet: it? op 
Pf.. Der h. Petrus Damiani gibt als Urſache davon an, 
ol. ber Sohn Gottes. ſie als Wohnung erwählt, und mit: fee 
ner Meijſchbeit in ihr geruht babe, fo daß der Sabbat oder 
Stubetag, dee, ‚Schöpfers auch dem Erlöſer und feiner h. Muster 
‚als Ruhetag gewidmet wäre. Vielleicht auch hielt man es für 
paſſend, der Muster des Herrn einen Tag zu weihen, welcher 
‚dem Tage des Herren vorausging, und. man wählte natürlich ben 
unmittelbar vorausgehenden. Es mögen vicheicht: nochnandere 
Gründe dafür anzuführen fen. Geppiß iſt, Daß man. schen. feit 
dem achten Jahrhundert anfing, dieſen Zug als einen der Ver⸗ 
ehrung Mariä vorzugsweife geweihten zu begehen. Cs. ift aber 
Zeit, Freunde, daß, wir nun wieber zu ben Muttergottesfeſten 
zurückkehren ‚ von welchen wir bei unſerer vorigen Unterrebung, 
eine ziemliche Abſchweifung gemadt haben, Nachdem wir non 
dem Felle der. Himmelfahrt Deariä gefprochen, bleibt ung nam 
noch übrig ‚einige kleinere Feſte der ſeligſten Jungfrau zu — 
nen, welche die Andacht frommer Chriſten eingeführt hat, 
welche ſodann in der ganzen katholiſchen Kirche N: —— 
Ich will ſie kurz nach einander nennen: 

1) Das. Feſt der h. Jung frau vom Berge garmeil. 
Auf dieſem Berge wohnten im alten Bunde. die Propheten: gerne, 
am in der ‚Einfamfeit fich. ungeflört mit Gebet. und frommen 
Betrachtungen zu-befchäftigen, Nach jenen Bewehnem. des Ber⸗ 
ges Karmel nannte fich fpäter ein befannter Orden fpommer Eins 
fiebler : Karmeliten. Da biefe die heil, Gotteögebärerin mit 
befonderer. Andacht verehrten, fo hatten fie auch ein beſonderes 
Br zu Ehren derſelten, welches allmälig in, der: vengen katho⸗ 
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‚Kihhen Nirchel chagefahen vodwbe , ti Jult · gefeitt wirb. 
8 Weißt: udn scapulierfef, weil ple Katdceliien Vas 
pulier, ein beſonderes Kleidungsſtück, als ein äußeres Zeichen ber 
Erinnerung und Verehrung Mariä, trugen; was dann von vie⸗ 
en Chriften zu demfelben Zwede nachgeahmt wurde, 

. 2) Das Sg Maria Scänes,. weſcheg auf den 5. Auguft 
fällt, . ſoll feinen Ranleıt und Urfprung folgender Beranlaffung 
verbanten: Eh reicher Roͤmer ohne Soben Hatte-Irfigfoffei; fein 
ganzes Vermögen ber Verehrung ber feligften Jungfrau zu weihen, 

und bat Gott um eine Offenbarung, wie er feine Abfi icht am 
gebignetſten und. gottgefaͤlligſten erreichen Töne. Da jet mın quf 
‘nem öffentlihen Platze Noms um bie heißeſte Yahredzeit Schnee 
gefallen, worin jener einen Wink Gottes erfannte, däß er daſelbſt 
eine Kirche bauen ſolle. Diefes Feſt iſt demnach eigentlich das 
Kirchweihfeſt jener Muttergotteskirche, welche noch beſteht und 
‚dine ver bedeutendſten Kirchen Roms iſt. Sie heißt: Maria 
um Schnee; wegen ihres Alters und Anfehens ah: Marta 
Sie Grsßere, enblich auch: Maria zur’ "Krippe des 
Heren, weil dieſe vor Fapft Theodor dahiır verfegt wurde. 
Anfangs wurde ber Tag nur in Rom gefeiert, bis Pius V. bie 
Feier deſſelben in der ganzen Kirche anordnete. 

3) Das'Feh Mariä von der Erlöſung der Gefen— 
genen, Cam 24. September), Um das Jahr 1200, wo die 
Herrfihaft:dee Sarazenen ſich weit ausgebreitet hatte, und viele 
Chriſten gernubt und in die drüdendfte Sclaverei geführt, oft 
an durch harte: Behanklung zum Abfall vom Cpriftenthum vers 
Keitet wurden, fühlten fh heilige Männer von Mitleid er atiffen 
wegen ſo großer Leiden ihrer Mebenmenfchen, und Rifteten. unter 
Anrufung und unter dem Schutze ber heil. Jungfrau eine Bereits 
Haft von Männern, die fh der Befreiung ber gefangenen Chri⸗ 
fin widreten. Sie ſammelten mifde Gaben, um damit das 
Fösegeld ‚für Pie Chriftenfelaven zu beftreiten, und wenn es daran 
ſahlte, gaben nicht ſelten die einzelnen Mitglleder des Ordens ſich 
ſelbſt in die Sclaverdi, um durch ihre Stellvertretung einen der 
Gefangenen auszulsſen. Zur’ Dankfagung fürvle große Wohl⸗ 
that, welche durch bieſen frommen Verein bie Chriftenheit genoß, 
imd zum immerwlihrenden Andenken an’ bieſelbe —— ber 
Yaplt: daß das erwãhnte Feſt in der ganzen Tatpolifchen si rche 
weramgen warre 
Mun bist och das Roſenkranzfeſt Lam erſten 
——* im / Obleber) und 5) dad Feſt Mariä Schub Cam 
weiten Gomtag‘ iin November) zu erwähnen. Tepteres iſt ſeit 


\ 





497 


ven yahte 4725 eingefühtt, zur bankbaren Erimerung m all 
gbenichen Graben, melde der Chriſtenheit und ben einzelnen 
Cyriften durch die Fürbitte der gättlicdien Mfirtier zu Theil geo 
worden find s..erfleres hat feinen Urſprung "Won: Drben bes heil; 
Dominicus. Diefer ſuchts, neben der Previgt wider wie Irrlehrer 
und Feinde der Mirihe, beſonders durth Anvufung der ſeligſten 
Jungfrau, das Wohl der Kirche zu fördern und den wahren 
Gtauben zu verbreiten. Vorzugsweiſe war es das Gebtt dee 
Roſenkranxs, welches durch diefen Drben eingeführt wurde mer 
unter. den Ehriften große Aufnahme fand. Es bildeten ſich Bru⸗ 
Berfchaften unter dieſem Titel, und fd wurde benn endtich bem 
Domktiennern: erlaubt, das erwähnte Feſt zu begehen. Als ſpaͤ⸗ 
ter, im J. 1571, vie Türken mit einer großen Flotte gegen dag 
Ubendlaud zogen und ben chriſtlichen Namen zu vertilgen drohl 
tens, befiegte fie Johaun von Defterreich in einer ungehouven Sees 
ſthlacht dei Sepamto, und zum Andenken an dieſen Gieg,. welcher 
am T. October, gerade auf den Tag bes Roſenkranzfeſtes, er⸗ 
yangen wurde, srbnete Pins V. einen Fefltag unter dem Namen 
Mariä vom Siege an, ber aber fpäter mit dem Roſenkranz- 
fee vrreinigt, und von Elemens XI. im Jabr 1671 im ber 
Ydnzen tkatholiſchen Kirche zu feiern befohlen wurbe, 

7 Simon, Duher hätte alſo auch der Roſentraus feinen 

ng? 

* Die Abfaffung imd Eintheilung des Roſenkranges in 
gewiſſe Geſetze vder Abſätze mit abivechfelndem Vaterunſer und 
ven Ave Martia, und der eingemiſchten Betrachtung der Geheim⸗ 
miſſe bes Lebens, Leidens und der Berherrfichung unſeres Erlöſers, 
it.änem Worte, der Roſenkranz, wie wir ihn gewoͤhnlich beten, 
richrt von dem h. Dominieus, Stefter bed Prediger⸗Ordens, her, 
welcher im dreisehnten Jahrhunderte lebte. Etwas dem ofen: 
kranz Aehnliches Hatte man jedoch ſchon fruher. Schon im eilſ⸗ 

im Jahrhunderte beſtimmte der h. Abt Johannes Walbert: Die⸗ 
* ‚unter ſeinen Mönchen, welche nicht Prieſter waren und 
kein Latein verſtanden, alfo die lateiniſchen Pfalmen im Chor 
wit milfingen konnten, ſollten ſtatt deſfen weine gewiſſe Anzabl 
Bakerutifer und Ave Maria beten. Zum Abzählen bedienten fie 
fe gewiffer Körner, woche fie an ihrem Gürtel angepangt tru⸗ 
wen. . Sogar. in den erſten Jahrhunderten gebranchten hie Ein⸗ 
ſiedler fchon. Feine "Sternchen oder ſonſtige Segen, um damit 
Se: ‚Sebtte abzuzählen. 

Shom Mit dem Moſenkranze iſt mm rich wine eigene 
Sache. Wozu ſoll doch dieſes unzählige Wirberhulcnides Ave 
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Marie dienen ?:: 90h eniniiere mich noch, dDaß'ich"eitunaf-kr einem 
Bude Tas, es ſei eben’ fo lächerlich, Maria mit dem naͤmlichen 
Gruße dreiunfanfſigmal nach einander zu grüßen, als wenn man 
einem vernünftigen. Menfihen, dem man Morgeüs auf der Straße 
begegnet, fünfzigmal nach einander Guten Morgen! wünschen 
wollte; es müffe Matia läſtig fein, ihren Grab: ſo er wi tere 
holen zu hören. 

Pf. Ich bebaure fehr, dag du damals nichts. Grünbfähreee 
und Geſcheidteres gelefen haft. Ein ſterblicher Menſch amag durch 
das wiederholte Anhören derſelben Sache in ſeiner Geduld ermüdenz 
mit dem Zuſtande der Menſchen auf Erden fönnenwir aber die 
Beichaffenheit der feligen Geifter im Hinnmel’ nicht vergleichen. 
Sonſt dürften wir auch nicht öfter als einmal! des Tages dag 
Baterunfer beten, weil wir fürchten müßten, much: Gott, dem 
Höchſten und Unerfchaffenen,, mißfällig und Tätig: gr werden, 
ehva wie einemtedifchen Könige, dem man nicht zwei Biufchrif⸗ 
ten an einem Zuge überreichen darf. Gott iſt ein Tiebrricher 
Bater , dem das Fleben feiner Kinder woplgefätlig ift, und der 
eg nimmer müde wird, den VBaternamen von ung zu höre, 
Dem Heiland war e3 gewiß weder läſtig, noch ermüdend, als 
bei feinem Einzuge in Jerufalem das Volk ohne Unterlaß die 
Worte rief: Dofanna dem Sohne Davids! Nur die. Ohren der 
Phariſäer, welde dem Erlöſer diefe Ehre eiferfüchtig. mißgönt⸗ 
ten, wurden dieſes wieberbolten Rufens müdes (beinahe follte 
man glauben, daß es den Feinden Mariä in ähnlicher Weiſe ers 
gehe). Jener Blinde am Wege rief obne Unterlaß: Jeſu, bu 
Sohn Davids, erbarme did meiner! Und das heil. Evangelium 
läßt nicht im Entfernteften errathen, Daß der Heiland um dieſes 
Rufens willen verdrießfich geivorden fei. So fügt und ber. heit 
Johannes in feiner Offenbarung, daß Die himmlifchen Schaarem 
nie ruhen, ſondern vhne Unterlaß dem Herrn Lob fingen mit deu 
Worten Heilig, heilig, heilig ift der Herr, der allmächtige Gott, 
welcher war, welcher ift, und mwelder fommen wird! So wenig 
num dieſes unaufbörfidhe Lob ber Engel die Geduld Gottes cr» 
müdet und ihm beſchwerlich ift, fo wenig wird aud der üfter 
wicderboffe engliſche Gruß der. Königin der Engel mißfällig fein. 
Seien wit nur bedadht,: denjelben jedesmal mit reinen Lippen umd 
gettfehigem Herzen zu fprechen, gleih jenem Engel, der ihr zum 
erſtenmal diefen ſchönen Gruß vom Himmel brachte. 

Thom Das if’ aber gerade, woran es fehlen, wird, 
Solche öfter wiedrrholte Gebete werden nur gedantenlos und 
majchinenmäßis 3 hergeſagt. 
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ent BE Das; weißrich Freilich allzuwall, daß Birke den Noſen⸗ 
Arqpznur obenhin und gus Gewohnpeit horbeten und noch Wun⸗ 
„der: meinen, welchen angenehmen und großen Dienſt fie. damit 
„ber göttlichen Mutter erwieſen haben. Solchen kann ich. nur 
‚sagen, daß ihre Roſenkränze höchſtens Roſenſtauden ſind, an 
denen ſich Blätter und Dornen, aber feine Roſen finden, Ihre 
zerſtreuten, eiteln, weltlichen, vielleicht gar ſündhaften Gedanken 
während des Gebetes find die Dornen, und bie herabgeleierten 
pielen Ang Maria find Die unfaftigen. und matten Blätter, wo⸗ 
von fie füh bei. der. Diutter der ‚göttlichen Gnade wenig Wirkung 
;perfprechen bürfen. Indeſſen bin ich weit entfernt zu glauben, 
daß mit dieſer oftmaligen. Wiederholung deffelben Gebetes ſich 
‚feine Andacht verbinden laſſe. Wollgn wir beten, fo müſſen wir 
‚vor alfen. Dingen unfern Verſtand und unfer Herz zu Gott er- 
heben, ung in ‚Gedanfen zu ihm: in.den Himmel verfegen;. wir 
‚möüffeg ‚eingebenE fein, daß Gott allgegenwärtig und alfo auch bei 
‚ung gegenwärtig und ums. nahe iſt; wir. müffen mit ihm vehen, 
als ob er, der liehevolle Vater, por ung ſtünde, und ung aufs 
forderte, dag zu fagen, was wir ihm zu fagen haben. Wer fo 
‚betet, wird .mit großer Andacht das nämliche Gebet öfter nach 
‚einander fprechen können, während Andere, welche ſich nicht in 
‚solcher Weiſe dazu vorbereiten, ſelbſt unter den mannigfaltigften 
Gebeten in Jerſtyeunngen verfallen müſſen. ‚Daffelbe gilt auch 
‚yon Gebeten, welche wir an die ſeligſte Jungfrau oder andere 
‚Heifige richten. Ich, will damit keineswegs behaupten, daß wir 
im Stande fein werden, jeden Zerfireuungen in unferm Gebrte 
porzubeugen.. Dem Einen gelingt ed weniger, dem Audern mehr, 
je nachdem er von Natur mehr oder weniger zerftreut ift; oft 
‚find es auch Leiden des Körpers oder Noth und Kummer, was 
die Seele von ber vollen Aufmerkſamkeit ber Verrichtung des 
Gebetes abzieht; für. eine ſolche Zerſtreuung, welche nur durch 
die Schwäche unſeres menfchlichen Weſens veranlaßt wird, haben 
wir von Gott feinen. Vorwurf zu befürdte.n; unſer Gebet ift in 
;folchem. Kalle ganz gut und werthvoll, wenn wir es mit der rech⸗ 
ten Meinung angefangen haben. lebrigens fünnen wir ed doch 
‚fo wet bringen, Daß dieſe Zerſtreumgen immer feliener bei ung: 
‚werden. Uebung macht auch hierin bey Vreifter, 
Thom. Ihre Belehrungen über das Webet find fchr. fhön, 
und müſſen fi dem, welcher biefelben befolgt, gewiß recht nüß- 
Iih erweiien. Das. wird aber Doch zugeſtanden werden müflen, 
daß das Gebet des Aofenfranzes bei ſemer Einförmigkeit vor- 
zugsweife geeignet ift, Die Zeritreuung zu befördern. ° 
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pt DE Re re Wei Gebet 
unhlich Schie Meht gonug e Bifchaftigaug gabe FABEAGEr 'oifferle 
nmrnüit, wird ihin vleſen Votwurfokelunrowegs achen wolle, NL 
ulxht iſtind iR demfelbeit die Gehagricheit Nureboten; das gätız 
. che, Lelben sind" Slerben, uebſt BT Vecherklichung Des 
u betinßich, Um Din Nöfentrang ih yu'Wärbigen, dürfen 
ir nicht: Aberſehen, vaß er At“ dekfelbhal geit "Herflanfikt, worin 
Auch iAnſere herriichen gothiſchen Dome Vmſtanben And, uſid *igrtit⸗ 

lich iſt Er ſelbſt in ſolrher Die, us Gehitten auftzeßüuet. Die 
Zeit iſt nem freilich noch nith! lange vvruͤher, wo man vornrhm 
jene hertlichen Temtel als Me Ausgebürt vinſes barbariſchen 
Geſchmadces betrachtete, und 'wiehr- ala ihres: gegenrwärtig Tieb if, 
die Schönheiten derſelben wegräunice, a. Euch mancherlei 
Shmörfetwert hard demhersſthenden Veitgrſchmacke zu erſetzen, 
"uber wo mem vollrabs genoigt awar, die won folchen Bauten bes 
deckten Stellen. in die Vanndis ſehr betiebtanfrelen Plätze ums 
zuwandeln. Es Darf uns nicht wundern, wenn vor: den Augen 
derer, die in jener Zeit den’ Ton angaben, auch Der Roſenkranz 
‚feine Gnade fand. Jeyt Wengegen, wo der Sinn für die Kunſt 
es ihriſtlichen Allerthums wieder erwacht iſt, und mo Provinzen 
"and Nationen zuſanmtentreten, um dieſe Reſte alter Baukiniſt 
dem Verbderben zu entrriſſen, oder um den Verſuch zu wagen, 
wb das Unvollendete ſich nicht vollenden laſſee, jetzt dürfen wir 
erwarten, daß auch die Vorurtheile gegen deͤn Roſenkranz, Dies 
ſes geiſtige Baudenkmal aus jener Zeit, endlech verſtummen 

werden. 

Ich habe ven Roſenkranz mit unſeren alten Domen vergli⸗ 
den und will es verſuchen, euch deſſen Aehnlichkeit nit denſelben 
-auseinanderzufegen. Und zwar rede id von bein ganzen Pfalter, 
wie man ben Rofenfranz in feinen großen drei Abtheilungen zu 
nennen pflegt, weil berfelße 150 Ave Maria, fo: wie der Pfafter 
150 Pſalmen enthält, — So oft wir vie Schwelle eines Tempels 
: überjchreiten, erneuern wir eben dadurch ſchon in eutſernter Weiſe 
die Feier unferer Taufe und die bei derſelben ausgeſprochenen 
Gelübde Wie wir durch bie .Täaufe in die Gemeiüſchaft Der 
Chriften aufgenommen wonrben, fe reihen wir ung won fkuein 
thatfächlich derfelben ein, indem wir eintreten in das Heiligthum 
des Herrn, um und ben hier Verſammelten im Geiſte des Ge⸗ 
betes anzuſchließen. Gleichſam mitten durch das Bekenntniß Der 
göttlichen Geheimniſſe hindurch gJing für ung der Weg zum Tauf—⸗ 
ſaeramente und zu ber baran geknüpften Gnade der Entſündigüng. 
Auch das Betreten der Tempelſchwelle ſchließt ein Bekenntniß der 
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mit dem Gebete des Herrn und dreifachen Ave Maria, mit dem, 
dem Namen Yefu angefügten dreifahen Wunfhe: „Der in unb 
den Glauben mehre! Der in ung bie Hoffnung gründe! Der im 
ung bie heilige Wiebe entzünde!“ | 

Sind wir min durch die alſo beſchaffene Vorhalle einge- 
treten, fo Tiegt der_innere Raum des Tempels vor ums andges 
breitet. Wie drei gleichlaufende Schiffe einer Kirche überblicken 
wir ben freudenreihen, ſchmerzhaften und glorreichen 
Roſenkranz, ein. jedes dieſer Schiffe Hinspiederum durch fimf 
Geſetze wie in fünf Gewölbe oder Kapellen abgetheilt, worin je 
ein anderer Altar zur Betrachtung id Verehrung eines anderen 
Geheimniffes aufgerichtet iſt. Beginnen mir die Wanderung! 
Durch dag Gebet des Herren hindurch treten wir in ben erften 


Raum; er it der Eriniterung an Nazareth geweiht: Demi eng- 


iſchen Gruß und insbefondere dem Namen Jeſa in demſelben 
ift der Spruch beigefügt: „Den du, o Jungfrau, von dem heit. 
Geiſte empfangen haft!” So find wir denn Beugen, wie ber 
Bote pom Himmel det eriwählten Mütter des Weltheilandes 
die Botfhaft überbringt:, „Du wirft einen Sohn gebären, ben 
ſollſt du Jeſus heißen, denn er wirb fein Volk von feinen 
Sünden retten” Der zehufach tuleverhoite engliſche Gruß er⸗ 
hebt fih dann wie zehn Säulen himmelwärts, immer wieder 
mit dem erwähnten "Sprihe gekrönt und bietet dem Betenden 
Gelegenheit, daſſelbe Ereigniß in allen feinen @inzefheiteit, wie 
von zehn verfehiedenen Meiftern in immer anders geftafteter Ab⸗ 
bildung, zu betrachten. Die Größe des Augenblickes, nad 
welchem Jabrtauſende ſich gefehnt; bie Freude des Engels als 
NUeberbringer ſolcher Botſchaft; die Reinheit der göttlichen Mut⸗ 
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ter, wodurch fie in den Augen. Gottes werth erſchien, zu biefer 
erhabenen. Würde auserfehen- zu werben; ihre Demuth, vermögr 
* ſie abwehren moͤchte die hohe Stufe der Ehre, im 
Lampfe mit ihrer Gottergebenheit, die ihr das ‚Sträuben gegen 
den göttlichen Rathſchluß unterfagt, das Alles geht. an unferer 
Seele vorüber, auf daß wir. daran unfere eigene Steube an ber 
Menfhwerbung bes Herrn und die Dankbarkeit‘ für dieſelbe 
groß näßren, und ung heranbilden nad dem ung vprgeftellten 
Mufter in vollendeter Heiligkeit und in ben Tugenden der Des 
muth und Gottergebenheit. 
Haben wir mit dem Lobſpruche „Ehre fei Gott dem Vater 
und dem Sohne und dem heiligen Beifte!” dieſe Abtheilung bes 
ſchloſſen, fo betreten wir eine. andere gleichgeformte, welche dem 
Andenken an ben Beſuch der. feligften Jungfrau bei Eliſabeth 
gewidmet ill, „Jeſus, den Du, o Jungfrau, zu Elifabeth ger 
tragen haft!” — diefe Worte erinnern ung an ben Zweck biefes 
zweiten Raumes und an unfere Aufgabe in deimfelben. Wir 
ſehen die glüdlichite der Erdentöchter, die gefegnetite ihres Ges 
fchlechtes, wandeln durch das Gebirge, fehen fie in ben Armen 
ihrer feommen Bafe und Freundin Eliſabeth, fehen. Wunder 
der Gnade in dem Haufe bes priefterlichen Zacharias, hören den 
Lobgefang der Hocentzüdten. und. Begeifterten und ‚empfinden 
mit ihr die Seligfeit heiliger Freundſchaft. 

„Jeſus, den. Du, o Jungfrau, geboren haſt! — Den Du 
im Tempel aufgeopfert Haft! — Den Du im Tempel wieder⸗ 
gefunden. haft!” Diefe Sprüde belehren. ung, was wir bei’'m 
Weiterfchreiten von Geſetz zu Geſetz, von einer Kapelle zur an- 
deren in dieſem geifligen Tempel zu betrachten, und zu feiern 
haben, Zuerfi flieht das Heine Städtchen Bethlehem vor uns. 
Das. Wort ift Fleiſch geworden! In einer dunfeln Höhfe, 
in einer Krippe, auf Deu und Stroh, Tiegt in ärmliche Win- 
‚bein eingehüllt, Gottes Sohn und Marik Kind. Berloren in 
ſtaunende Gedanken fehen wir fie den Wunberfohn, den Thron- 
‚erben Davids, Gottes Eingebornen, Ifraels König mit Joſeph 
anbeten, fehen dann die frommen Hirten opfern, wir hören den 
Lobgeſang ber Engel in der feierlichſten aller Nächte; wir ſehen, 
‚wie die Koͤnige des Morgenlandes auf ihren Knieen bem goͤtt⸗ 
lichen Kinde huldigen. 

Ein anderes Bild drängt ſich vor unſere Augen. Maria 
opfert im Tempel zu Jeruſalem das liebſte und koſtbarſte, was 
ſie als Mutter und Jungfrau hatte, ſie opfert dem Herrn — 
ihr goͤttliches Kind. Wir ſehen ſie ganz Ohr und Andacht vor 
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Simton, dem. prophetiſchen Greiſe, ſtehen, den miß einer Frrude, 
ats ſaͤhe er ven Himmel offen, in ihrem⸗Kinde den Mefflas ey⸗ 
bennt, auf daſſelbe zueilt, es auf die Arme nimmt wab ‚mit: einem - 
Blick zu Gott augruft; „Run will ich gerwe-Benben,” und 
dann Marig ſegnet, und fie. vorbereitet md ſtärlt anfıdige.herge 
dirchſchueidenden Leiden, die ihr bie tnaurigen Bote ihres 
Sohnes verurſachen ſollen. 

Jeruſalems Tempel, der Ort, in weichem ihr biefe müttene 
lichen Schmerzen. proppezeiet worden waren, wird für fie. bald 
gin Orb; der mütterfichen Freuden, denn: bier finden fie ben brei 
Tage lang mit ängſtlicher Sorge und zärtlicher Muttertreue 
Befuchten, den Geliebten ihres Herzens wieber,, unter ben Leh⸗ 
xern, md wir bören bie erfte Rede aus feinem. Munde, eine 
Rede, welche uns bie irbifche Heimath unferer Seele, das himm⸗ 
liſche Vaterhaus hienieden, den Tempel Gottes Eoftbar macht. 
Soft mit den erften- fünf.Gefegen das eine Schiff des 
Tempels, welches den freudigen Cpeigniffen im Leben ber 
gebenedeiten Gottesmutter gewidmet iſt, durchwandert. Düfterer 
ausgeftattet erjcheinen die Räume, welche fih nun vor unferen 
Biden öffnen. Sie zeigen in ihren. einzelnen Abtbeilungen den 
Weltheiland in den verfehiebenen Stufen feiner Erniedrigung und 
feineg ‚Yeidend. — Jeſus, ber für und Blut geſchwitzt hat!“ 
mit dieſen Worten treten wir in bie. exfte Kapelle dieſer neuen 
Neche, in das erfte Gefeg des fhmerzenreichen, Roſen⸗ 
dranzos. Wir. fehen den Todesſchweiß auf der Stirne des Er⸗ 
Iöfers, hören aus: feinem Munde das Gebet: „Iſt's möglich, 
Bater, fo laſſe den Kelch des Leidens an mir vorjibergeben ; 
doch nicht mein Wille, fondern der Deinige geſchehe!“ Wir fehen 
den Boten des Himmels tröftend zu ihm herantreten, während 
die Junger, als eine , Borbrbeutung - defien, was ber Herr in 
nächfter Zeit von ihnen zu- erwarten habe, fi) ſorg⸗ und Tiebes 
[08 dem Schlafe überlaffen, fie, -die er .‚faum erf mit. feinem 
Fleifche und Blute genährt. — „Der für ung. gegeißelt. worden 
iſt! — Der für ung mit Dornen gefrönt werben iſt! — Der 
für. uns. das. Kreuz getragen. bat! — Der für ung iſt gekreu⸗ 
zigt worden!” ‚Bon diefen Wozten geleitet, folgen wir Schritt 
vor Schritt den einzelnen Abfchuitten in dem leiden des Erlös 
ſers, worin er feine unendliche Liebe gegen uns. entfaltet hat. 
Wir fchen ihn an eine Säufe angebunden und, von den Geißeln 
zerfleifcht, feine Stirne und Schläfe von der Dornenfrone durch⸗ 
ſtochen, ſehen dann dag Lamm zur Schlachtbank führen, Jeſum 
zitternd und wankend den Balken des Fluches tragen, ‚bis. wir 
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erdtich angeht find am WBotgarha, wo ‚wir das’ Opfer der 
Wert: To bie Sünden der Well vertintchifegen. Bas ſind die 
Groiguiffe, welthe Om uiferer ’geifigen Wanderung von Kapeitl 
fa Kapelle in vieſer zweilen Rethe an unferenm Blitke vorüber⸗ 
sehen, und welche wir It der Mutter des Herrn gemelnſchaft⸗ 

bich dutchlebon, alſo pfindeud DAS Sehwert, das ihre Sure 
2 und doppelt hochſchätzend. die Leiden des Erlsſers 
nachdem wir im Gitine und mit dem Mutterblicke Mariä fie be⸗ 
krachtet haben, Das it ver Thmerzhafte Roten. 

Um fo mehr yratigt im Schmucke des Ttiumphes das rem 
noch zu durchwandernde dritte Kirchenſchiff mit ſeenen : einzelnen 
Kapellen. Und war gefchärft unſer Schmerz bei dern Betrachten 
des leibenden Erläfers, weil wir in Geſellſchaft der heiligen 
Mutter ihn betracdhteren, fo iſt nun auch gefleigert unſere "Freude, 
ba wir nicht ſowohl ſelbſt, als vielmehr mit der Seele und 
durch Die Seele der heiligen Jungfrau ſie genleßen. Jeſus lebt, 
ſteigt ſiegreich und verherrlicht aus dem Grabe hetvor, Hffnet 
den Gläubigen den Weg zum Himmel, bereitet ımd Wohnungen 
beim Vater, ſendet uns des Geifles Troſt und Kraft ımb beifige 
Salbung. Die Sonne geht im ſchönſten Strahlenglanze unter, 
und in ber Tieblichen Abendroͤthe ſehen wir Maria, die flilfe 
Hörerin und Erwägerin bes götlichen Wortes, dahin ſcheiden, 
ſehen fie dann unter den fiimmernden Sternen zum Himmel ſſch 
vrheben, und gekrönt mit dem Stegesfranze am Throne ihreð 
göttlichen "Sohnes hinſinken, anbeten, und bie ganze Fülle bet 
himmiliſchen Seligkeiten, für bie Feine Sprache Worte und Na⸗ 
men ſindet, genießen. 

Das find die Ereigniſſe, weiche im glorreich en Roſen⸗ 
Beanıt an und vorüberfihreiten in den eingeflodjtenen Sprüchen; 
„Jeſus, der von ben Todten auferſtanden Mi — Der ın den 
Himinel aufgefahren it! — Der ums- den heil. Geift geſendet 
hat! — Der: Dich, o Jungfrau, in den Himmel aufgenommen 
art. Der Dich, o Zungfrau, im Himmel gekrönt hat!“ 
= So fiht denn vollendet der Tempel mit ferien 150 Säul⸗ 
ben, welche, fe zehn von dem Gebete deu Deren aufſteigend, in 
dem Fobfpruche: „Ehre ſei dem Vater u. f. w.“ als in ihrer 
Schlußroſe ſich zmfammenmöfben, jede Abtheilimg ber anderen 
gleichgefornit, und dennoch wieder jede in ihren Bauverzierungen 
(Drnamenten) und dem darin errichteten Denkſtein und Altar 
yon der anderen verfchieden. 

Beten wir alfo die drei Abtheilungen des Pfalters zufammen, 
fo 'hiben wir eine vellfländige Srintterung am das Leben, Leiden 
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ie Varbexelichvng· Beh rloͤfer une Thiel on die ewige 
Belohmumghar.ds Marig ans; es Saum bei mufenenitpuner Per 
Rachtaug Kinn augthaͤngeen Sprädie derr Yenden unmöglich 
or Staoff ua: giſtigen Deihäitigung und Anka Ichlen,. - --. 
er ich, mun allerdings biekag Gebes nick 
asian; waͤre unpillic mern man daxnah ben Reichtzaun 
fine Inkaltzx nicht anerkamen wolle. 

PR: Deſelh⸗ verdient in. ber That noh mepr als ben Ra⸗ 
men des Gebeles; es iſt einem kurzen Kqtechiſmus zu vergleichen, 
welcher ‚und. Die swichtigßen ‚Sehen ‚unfers Blaubeng ;und bie 
Arhmulsmhien. Exeigniſſe aus, dex Befchichte bes Erloſerg in Er⸗ 
innerung bring, Und alle dieſe Erinnerungen und Lobſprüche 
ww Geben flechten wix gleich einem Kranze oder einer Krone 
‚son Raſen ig pingnber,. um damit in zarter, ſinniger Weise der 
Beil... Gotzesgebaͤrexin ein geifliged Geſchenb u machen, und ihr 
unfere Liebe und Verehrung gu bemeilen, Daher der Name: 
Kranz von ofen, Roſenlranz. Wie bie. Hofe aus grü- 
on Blättern... ſchagfen Dornen und einer herrlichen Blume be⸗ 
ſteht, find, auch hier die grünen Blätter durch bie freudenxeichen, 
‚die Morwnen durch bie, ſchmerzenreichen, bie Blume durch die glor⸗ 
‚veichen Gehehuniflen welche im Roſenkranze gefeiert marben au⸗ 
gedautet... en F 
ne Thom. Sie Haben Recht. Wenn. map den Roſenlrauz fo 
;hefrachtet,: fp- faͤllt jeden Vorwuxf hinweg, welchen man bemfelben 
machen Fam. Ich erklaͤre Ihuen, Herr Pfarrer, daß ich ſelbſt 
* Aming bein werde 
Due) 90 Du wir wohl thun, und groͤßere -Borgänger babei 
aan ais wenn du ihn zu beten verfpmäheh. Die heiligen und 
Anwͤrdigſen Manper· dex latholiſchen Kirche und nebenbei die 
größten Gelehrten, welche je gelebt haben, haben dieſes Gebet 
geübt und hochgefhäßt, eben weil fie es vecht zu beten wußten. 
Ya, der Rofenfranz ift Keaer gleih dem Arame ein unterfcheis 
dendes Merkmal der Fatholifchen Chriſten geworden; alle Ordens⸗ 
leute tragen ihn im, Gurtel, und . wie träge auch ein datholiſcher 
Chriſt ſein Leben lang im Beten geweſen ſein mag, wie ſehr er 
auch mit der Verachtung beafelben voxnehm gethan haben mag, 
wenn er irht,, .. greifen feine Angehörigen benung) ‚wieder nad) 
diefem Zeichen, um damit eben fp,. pie mit, hem Kreuze, bie 


Hände bes Berftorbenen zu ſchmücken⸗ und öffnen wir nad Jah⸗ 


ren ein unbekanntza Grab, fa helehrt. ung ber Roſenkranz, wel- 
chen wir oft allein noch ang dem Mob: peraugfinhen,, daß wir 
bei der Ruheſtaͤtte eines Yatholifchen Chriften ſtehen. 
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et fh VePgatbitn kerbennveri evenali ſchon 
min "Wo choeiben, der auch if‘ Topeliailh beglelen wit 

GER Un mir desgleichen. Dkwohl mie meben meinru Bis 

—** ihid meinen Berufsgeſchaͤften nicht wie Jeit ibrig Gicht, 
ihn oft zu beten, fo mag ich mich: desſelben doch nicht ganz ent⸗ 
wöhnen. Als katholiſches Unterfiheibungsjeicheir!'aßer ſoll ves⸗ 
ſelbe nebſt dem Crucifir jeberzeit mein: Zimmer ſchinilcken; auch 
fon das Zeichen, welches mich einſtens im Grabe — —* wird, 
mir im Leben nicht fern fein. Bee 
"Bei biefen Worten z0g der Hfarrer einen Roſenkranz, ws 
hen er bei ſich trug, hervor, und es waren ziemlich Viele unter 
den Anweſenden, welche es ihm nachthun Fonnten, 
Da wir einmal die Rofenfränze hervorgesogen haben, meet 
der Pfarrer, ſo koͤnnten wir dieſelben auch wohl zum wirklichen 
Gebet benngen, Sehr fpät iſt's noch nicht, und ‚folte die Zeit 
uns mahnen, fo können wir auch abfürzen. 

Ale waren damit einverſtanden, ımd fie durften Ka ainem 
raffenden Orte zu ihrem Gebete nicht fange: fuchen, Nahe Bei 
der Rinde, unter welcher fie verfammelt waren, Fand: eine gür 
ihöne Abbildung der heil. Gottesgebärerin:: mit dem Jeſusfinde. 
Die Inſchrift darunter beſagte, daß die Chriſtenthaler ſol⸗ 
ches vor Jahrhunderten aus Dankbarkeit errichtet hätten; alẽ ge 
nach Anrufung der ſeligſten Jungfraut von einer ‚großen Noth 
frei geworben ſeien; ähnliche Fälle gaben Beranlaſſang, big 
Bild von Zeit zu Zeit neu herzuſtellen, fo daß es nebft der Nifche, 
‚worin es fland, recht wohl erhalten war." Diäpin gingen die As 
weſenden, den Pfarrer an der Spike, und beieten ben glorreichen 
Roſenkranz. Als ſie aber geendet hatten‘, nike! ver Pfarrer 
folgendes alte Lied an, welches er fie nicht‘ erſt zu lehren brauche, 
da es die Gemeinde oft und gerne ſang: nn | 


Wunderſchön praͤchtige Zu 
- Große und mähtie, U on 

kiebrei⸗ holdſelige, binmiſche Frau! 
Welcher auf ewiglich = Zu 
Kindlich verbinde mih, n 

Ja mich mit Leib und Seel’ gänzlich vertrau. 
Billig meint Leben, 

” Alles beineben, ' 

Alles, ja Alles, was kanıır ich sm, > 

Geb’ ich mit Freuden, Maria, bir yin!- 
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Dieſe Strophe war' gefungen , ba mahnte der Pfarren zum 
8 indem ſie ſich aber. gruppenweiſen nach verſchiedenen 
Seiten Yin zerſtreuten, ſang jede Abtheilung im Weggehrn noch 
die Fortſetzung des Liedes, bis der Singenden immer mehrere 
bei ihren Wohnungen ongelangt warn und die Tegten Töne fi 
in der Ferne verloren. 

I. 1a .“ . . 3. , 
— . 
BE ee SE EEE 

l — .. —77163. 

Bwäölftes Kapitel. 

Von den Feſten der Heiligen. 
Simovn. Am vorigen Abend gingen wir fingend ansein⸗ 
ander; und fo wiffen wir denn’ jegt auch nicht, wovon Beute bie 
Rede fein fol. Vielleicht haben Ste die Güte, Herr Pfarrer, 
heute Etwas von den Befttagen der übrigen Heiligen zu fagen; 
"HE Das ift wirffih meine Abfihtz nur bürfet ihr nicht 
ertvarten, daß ich dabei mit derfelben Bollftändigfeit, wie feither; 
verfahre; fonft würben wir in einem Jahre nicht zu Ende kom⸗ 
men. Wir wollen die verfchiedenen Klaſſen der Heiligen durchs 
geben, und wollet ihr alsdann über ein zelne Etwas fragen, # 

fönnet ihr es immerhin thun. 

Simon. Da werden wohl die Apoſtel obenan ſtehen? 

HE Vorerſt wollen wir von einigen Feſten reden, an denen 
wir nit eigentlich Heilige gleich den übrigen verehren, fondern 
folhe, die niemals auf der Erde gelebt Haben, 

Simon Bie fof E 

Pf. Ich’ meine die Fefte ber Engel, deren wir seat 
fich mehrere das Jahr hindurch begehen. 

Simon, Es iſt wahr; beſonders bus ſchöne Feſt der heil. 
Schus engel: ‘ 

Pf. Diefes verdient in der That,’ bag wir es vor affen 
anderen nennen; denn es’ ift ein gar großer Beweis ber götts 
Tichen Liebe gegen ung, daß Gott in unferer Schwäche uns ben 
Beiftand und Schutz der himmfifchen Geifter geben | wollte, Eben 
darum ift aber auch dieſer Feſttag eine Aufforderung für une, 
daß wir Gott aus ganzer Seele für eine ſolche Wohlthat danken, 
und daß wir umfere ‚Borfäpe erteuern, uns fp reiner und heiliger 
Schutzgeiſter werth ju'zeigen. 

Joſeph. Wir beten ja auch täglich zum h. Schutzengel. 


> 
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r 9% Und wir haben Urſache, dieſes Gebet nie zu unter⸗ 
laſſen. Denn iſt gewiß ber Engel, welchen Gott felfl. ande 
za unferem Schutze für Leib und Seele ‚beigegeben hat, yorzugge, 
‚weife berufen und im Stande, ung durch feine Fürbitten die. Bar. 
ben des himmlifchen Waters gu erflehen. 2) Dient ung dieſes 
Gebet zur beftändigen Erinnerung, daß wir unſers Schugengels, 
ung nicht unmwürbig zeigen mögen, So mandmal fcheuen wir. 
ung vor Menfchen, welche unfese Handlungen fehen könnten, mehr 
ale vor dem allmächtigen Gott, und wir wagen bag einfam, vor 
dem Angefichte Gottes, zu thun, was wir im Angefichte unferer 
Mitgeſchöpfe und. nicht .ugterftehen. mürben... Möge denn der Ge⸗, 
danfe, daß eines unferer Mitgeſchoͤpfe, unfer Engel, gegenwärtig 
und Zeuge unferer Handlungen ift, ums yon jeder Sünde fern 
halten. Der nämlihe Engel wird und einft am Gerichtstage 
zur Seite: fichen, und wird unfer Fürfprecher hei Gott werben, . 
wenn unfer Leben. folches verdient; ex wird aber, auch unfer Anz, 
Eläger. werben, wenn er umſonſt für ung gewirkt, und mit feine. 
Stimme in unferem Innern nicht geachtet haben, 3) Madıt die 
Srinnerung an unferen Schugengel, daß mir ung aud an bie 
Squtzengel Anderer erinnern, und hält uns ab, wenn anderg 
wir je in dieſe Gefahr kommen ſollien, irgend Jemanden zur 
Sünde zu verleiten. Beſanders dringend mahnt ber Heiland 
daran, daß die Engel der Kleinen und Unſchulvigen immer das 
Angeſicht des himmliſchen Vaters ſehen, und daß wir darum ja 
feinem dieſer Kleinen Aergerniß geben., ‘db. h. es zu irgend einer 
Sünde verleiten follen, weil fonft ibre (Engel zu Anklägern gegen 
ung werben, und es ung ‚beffer wäre,.man hätte ung mit ei 
Müpfftein am Halfe in die Tiefe des Meeres verſenkt, als de 
wir ſolche Anklage und Verantwortung zu beſtehen haben, (Matih, 
18, $- ff.). Endlich 4) mag die Erinnerung an die Schugengel 
und ihr Amt und auch zur Nachahmung ermuntern; ; denn auch 
wir: ſollen allen denen, bie ung untergeben oder in beſonderer 
Weiſe unferer Obbſorge anvertraut find, fi chibare Schutzengel 
werben, wie es jene unſichtharen find. — Iſt es gut, wein wir 
Alles das jeden Tag von Neuem überlegen, fo follen wir es her 
fonderg an dem Feſttage jener jeligen Geifter thun ; und eben um 
und dazu Gelegenheit und. Ermunterung zu geben haben die 
Oberhirten der katholiſchen Kirche .biefen . Feſttag angeorbnet, 
Urſprunglich wurde er-mit dem Feſte Peg. h. Michael Cam 29, 
Sept.) zufammen gefeiert; bis endlich, var 200 Jayren ur 
fähr, derfelbe von jenem Feſte abgeſondert mp. „Auf ben 2, DE He⸗ 
tober verlegt wurde. Par Sr ER | 18 27 
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Simon. Sie haben fs ‚eben noih ein anberea Engelöfell, 
das des heil. Michael genannt, 
Pf. Bon drei namhaften und eingelnen Engeln Gottes 


bes Tobias ſich als einen fo freundlichen Himmelsboten bewie⸗ 
fen; yon Gabriel, der von Gott mit dem Auftrage gewürdigt 
wurde, der h. Maria die Würde ald Mutter Gottes und alfe 
die Anfunft des erfehnten Erlöfers zu verkünden; und endlich 
von Michael, den ung bie h. Schrift als ben mädhtigfin 
Kämpfer für Gottes Ehre gegen den Drachen und feinen An 
hang ſchildert. Befonders das Felt des letzteren ift fehr alt, 
und wurde bereits im vierten Jahrhundert gefeiert, wozu fpäter 
noch ein zweites Fam, Die Namen biefer heil, Engel deuten 
fhon auf die Aemter, welde ihnen zu Theil geworben find, 
Michael heißt: „Wer ift, wie Gott?” Gabriel bebeutet Stärke 
Gottes, und Raphael Heilung Gottes. — Jetzt wilf id aber 
noch immer nicht von den Apofteln mit euch reden, fondern erft 
ber Heiligen Erwähnung thun, die noch bem alten Teflamente 
angehören, 
Simon. Welche find denn das? 


Pf. Es find erfilih die maccabäifhen Brüder nebſt 


ihrer heldenmüthigen Mutter, welche fo muthig an ihren väters 
lichen Satungen fefthielten, und Kieber farben, als daß fie Got⸗ 
tes Geſetze übertreten und zum Gößenbienfte ſich verflanden hät- 
ten. Diefe Juden find ein beſchaͤmendes Beifpiel für viele Chris 
ſten geworben, bie Feine Peinen und Todesſtrafen vor fi fehen, 
und dennoch feige genug find, ihren Glauben nicht freudig zu 
befennen, ihn vielleicht Dur Wort und That zu verläugnen. — 
Sodann feiern wir dag Andenfen ber. heiligen Eitern Mariä: 
Joachim und Anna. Beſonders in der Verehrung ber letzteren 
zeigten fich die Chriften aller Zeiten eifrig; ſchon im Jahr 650 
wurde ihr zu Ehren ein Tempel in Conftantinopel erbaut, und 
zu allen Zeiten bis auf bie unfrige herab wählte man gerne Den 
Namen Anna, um die Neugebornen bei ihrer Taufe damit zu 
ſchmücken. So wollte man erfli feine Dankbarkeit beweifen, 


baß die h. Anna durch ihre Erziehung aus Maria eine Auss | 


erwählte des Herrn machte; ſodann wollen wir ung und bie 


Unfrigen ermuntern, mit eben folder Sorgfalt der Erziehung 


aller derer, welche ung anvertraut find, obzuliegen. — Der heil. 
Joſeph Hatte feit früher Zeit, befonders in ber morgenländis 
fchen Kirche, feinen Fefltag, welcher fpäter auch auf's Abendland 
übergegangen if. Gewiß if diefer Heilige ber reichfien Ber- 


Sumivben. Geremenien 14 


- feiern wir befondere Felle; von Raphael, der in ber Gefchichte | 
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hrung werth, aber auch ber fleißigſten Nachahmung zu empfehlen, 
den die h. Schrift ſelbſt als einen Gerechten bezeichnet, und ben 
Bott würdig fand, ihm die Sorge für die h. Jungfrau und ben 
neugeborenen Heiland zu übertragen. — Ferner iſt noch der heil, 
Borläufer des Heren, Johannes der Täufer, zu erwähnen, 
deffen Geburtsfeft fehon zu den Zeiten des h. Auguftin zu den 
althergebrachten gehörte. Der dem Heiland fo nahe fand, fo 
thätig für den neuen Bund mitwirfte, und von dem Erlöſer ſelbſt 
mit fo großen Lobſprüchen gefeiert wird, von dem auch das heil, 
Evangelium fagt, er fei vom Mutterleibe an geheiligt (Luc. 1, 
15.), dem mußten die Chriſten nothwendig eine feftlihe Erin- 
nerung bewahren, Bedeutſam if die Zeit, in welder bag Ge- 
burtsfeft des .h. Johannes begangen wird, die Zeit Der Sonnen- 
wende nämlich, wo die Tage anfangen, fürzer zu werden. Das 
Geburtsfeft Ehprifti hingegen wird um die Sonnenwende im Win- 
teg gefeiert, wo die Tage fich zu Tängen beginnen. So ift ſelbſt 
in der Zeit der beiden Feſttage bildlich dargeſtellt, was Johannes 
einftens fagte: Chriftus muß wachfen, ich ‘aber abnehmen... — 
Endlich ift noch der Todestag der unfhuldigen Kinder ans 
zuführen. 

Simon. Darüber hatten Sie die Güte, bei dem Weib: 
nachtsfeſte Einiges zu fagen. 

- PR Run mögen wir denn zu den Heiligen-Feflen des neuen 
Bundes übergeben, und bier zuerft die Apoftelfefte nennen, 
Urfprünglih wurde nur ein Apoftelfeft, jenes der bh. Petrus 
und Paulus nämlich, begangen, und an dieſem das Andenfen 
. aller übrigen Apoftel mitgefeiert, Erſt ziemlich fpät fing man 
an, den einzelnen Apofteln oder auch je zweien zufammen (wie 
z. 2. dem bh. Philipp und Jacob, Simon und Judas), befon- 
dere Fefltage anzuweiſen. Bon einigen Apofteln feiern wir auch 
mehrere Fefte, z. B. von dem h. Petrus: dag Andenken an feine 
Gefangenfhaft und feine wunderbare Befreiung daraus, Petri 
Kettenfeier; ſodann das Andenken an feine Beftenahme von 
dem bifchöflihen Stuhl zu Antiochien und fpäter zu Roms Petri 
Stuhlfeier. — Auch die Fefte der Evangeliften und bes heil. 
Apoſtelſchülers Barnabas Fönnen -mit unter die Apoftelfefte ge- 
rechnet werden. — An allen dieſen Tagen mögen wir ung denn 
dankbar der Barmberzigfeit des Heilandes erinnern, womit er 
die Menfchen durch die Augfendung feiner heiligen Glaubensboten 
aus Sünde und Unwiſſenheit befreite; wir mögen uns freuen, 
daß auch wir unter der Zahl derjenigen find, welchen das gött- 
liche Licht des Evangeliums erfchienen ift, und mögen unfere 
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Borfäge erneuern, daß wir ſowohl dem Glauben als dem Leben 
nach und immer als würbige Bekenner bes Evangeliums und 
als ächte Jünger Ehrifti bewähren wollen. Die Apoftel, welche 
einftens des Predigt des göttlichen Wortes ihr ganzes Lehen 
widmeten, und fafl ohne Ausnahme diefelbe durch ihren Tod 
befiegeften, find gewiß auch jet noch bereit, durch ihre Fürbitte 
-den Glauben an ben Erlöfer und das wahre chriftliche Reben 
zu befördern. So mögen wir denn fleißig zu ihnen beten, daß 
durch ihre Fürbitte das Licht der göttlichen Wahrheit und ber 
Schuß der göttlihen Gnade in und und Andern immerdar ers 
halten und in ber ganzen Welt fortwährend verbreitet werde, 

Simon. Was bedeuten dod die verfchiedenen Zeichen, 
weiche die Apoftel und die Enangeliften bei ſich haben ? j 
Pf. Bon den Apofleln möget ihr es Teicht ſelbſt wiſſen. 
Der b. Petrus trägt, als fihtbarer Stellvertreter und fichtbarer 
Nachfolger des Heilandes, ſinnbildlich den Schlüffel des Himmel- 
reiches in den Händen, die übrigen Apoftel pflegt ‚man in ber 
Weife abzubilden, daß fie als Erfennungszeichen dag Werkzeug 
ihrer Marter oder ihres Todes bei fi haben; wie ber h. Pau⸗ 
[us das Schwert, der h. Andreas das Kreuz u. ſ. w. Was aber 
die Eoangeliften betrifft, fo beziehen ſich dieſe Zeichen auf bag, 
wovon im Anfang ihrer Evangelien die Rebe ift. Der h. Mat- 
thäus, ber fein Evangelium mit der Menfchwerbung Chriſti 
anfängt, hat den Engel in Menfchengeflalt zur Seite, um eben 
dadurch dieſe Menfchwerbung des Heilandes anzubeuten; ber h. 
Marcus beginnt fein Evangelium mit der Bußprebigt des h. 
Johannes in der Wüſte, darum ift neben ihm ber Bewohner ber 
Wüſte, der Loͤwe, abgebildet; der h. Lucas erzählt im Eingang 
feines Evangeliums, wie Zacharias im Tempel feine Priefterdienfte 
verrichtete und wie ihm dabei die Geburt des Borläufers Johan⸗ 
nes angefündigt wurde; deswegen hat er ald Wahrzeichen einen 
Stier, wie folder im Tempel zum Opfer gebraucht wurbe, bei 
fh ; der Adler endlich it das Sinnbild des h. Johannes, ber 
fogleich in den erften Worten feines Evangeliums fi zu Gott 
emporfchwingt, um die ewige Geburt des Sohnes Gottes aug 
feinem himmliſchen Vater zu verfündigen. Sonft mögen auch biefe 
Zeichen auf den Erköfer felbft ihre Anwendung finden, fo daß der 
Adler feine Gottheit, die Menfchengeftalt feine Menſchheit bedeutet, 
der Löwe foll alsdann feine Fönigliche Würde und der Stier 
feine Priefterwürde verfinnbifden. 

Nachdem ihr num hierüber dag Nöthige wiffet, habe ich zwei⸗ 
tens die Fefte der Märtyrer zu erwähnen, welche eigentlich 

\ 1 4 * 


212 


‚muter allen Feten der Heiligen, die im der katholiſchen ſeirche 
‚gefeiert werben, die älteften find; noch älter ſogar, als bie:Apofid- 
fee. Verſchiedene Fefltage heiliger Maͤrtyrer wurden fihon durch 
-Konftantin den Großen angeordnet‘). Das Feſt des h. Stepha- 
mus feierte die griechifhe Kirche ſchon zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts am Tage nach Weihnachten, mie heute noch. An⸗ 
fangs feierte man das Gedächtniß derfefben in fenen Städten 
und Orten, wo fie um beg Glaubens willen den Tod gelitten 
hatten, So wurde 3. B. das Feſt des h. Laurentius in Rom 


gehalten. Nah und nach verbreitete ſich denn die feierliche Ver⸗ 


ehrung berfelben in der ganzen chrifffihen Welt. Mau freute 
fich des Heldenmuthes, womit ſolche tapfere Bekenner Chrifti 
ihren Glauben bis in den Tod bewahrten, und man wollte ſich's 
nicht nehmen Taffen, dur die Verehrung derfelben feine eigene 
Liebe zum Evangelium zu beweifen. Auch’ gedachte man durch 
eben folche Verehrung fich ferbft zu gleichem Eifer im Belennt- 
niſſe Chrifti zu ermuntern. Daher fam es auch, daß man mit 
großer Sorgfalt Alles, dis auf Die geringfügigfien Umſtände, 
aufzeichnete, was bei der Marter und Hinrichtung eines Glau⸗ 
bensbekenners von ihm gefprochen wurbe, oder fh mit ihm er- 
eignete. Diefe Märtyreracten, wie man folche Befchreibungen 
nennt, theilten fodann bie Bifchöfe und Chriften verfchiedener 
Ränder und Orte einander mit, und Yafen diefelben zu ihrer Er⸗ 
bauung in den gottesdienfllichen Berfammlungen, Daher rühren 
denn jene Befchreibungen yon dem Leben und Martertod folcher 
Heiligen, welche wir fett noch in den Reben ber Heiligen 
befigen. Auch jegt noch werben biefe Tobestage heiliger Mär- 
tyrer darum feflich begangen, damit wir ebenfalls zur Stanb- 
‚baftigfeit im Glauben ermmntert und von der getrenen Ausübung 
aller Tugenden durch Fein Dinderniß abgefchredit werden. Soll⸗ 
ten wir in. Gefahr fommen, irgend eine einzelne und befonbere 
Tugend zu verläugnen, fo mögen wir ung biefenigen in's Ge⸗ 
daͤchtniß rufen, welche einft Tieber ihr Leben hingaben, als daß 
fie gerade. diefe Tugend verläugnet hätten; und beten wir zu 
ihnen , fo werben gewiß auch gerabe Dieje Heiligen bemüht fein, 
ung von Gott die Feſtigkeit in dieſer Tugend zu erflehen. 
Thom Ich kann nicht Täugnen, Herr Pfarrer, daß ich 
gar nicht verfiehe, wie man fo yon der Anrufung der Heiligen 
reden kann. Ich babe mir immer gedacht, daß die Heiligen alle 
für ung Menfchen im Allgemeinen beten. Wäre es anders, fo 


1) Euscb. vit. Constant. Hib. EV. eap. 28. 
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müßten ja bie Heiligen glei, Bott alwiſſend fein, um bie Bil 
ten eines jeden Einzelnen zu kennen. 

Pf. Oder wenigfteng müßte ihnen Gott von unferen Bitten 
Kenntniß ‚geben, was ohne Zweifel Teicht gefchehen kann, und 
wie es fih auch in der That verhalten wird, 

Thom. Geht es alfo an, daß wir uns fogar wegen Er⸗ 
langung beſonderer Tugenden an eittzelne Heilige wenden? 

Pf. IH wüßte nicht, warum wir das nicht ſollten; bemm 
wie ich vorhin bemerkte, werben gewiß biefenigen Heiligen ſich 
um fo eifriger bemühen, uns durch ihre Fürbitte bie Verleihung 
einer Tugend von Gott zu erwirken, welche einft felber mit bes 
fonderer Vorliebe dieſe Tugend geübt ober fie unter befonberen 
|. bewahrt haben, 

Thom Was ift denn davon zu haften, wenn mar in be 
fonderen Anliegen, Krankheiten, Leiden bes Körpers ſich im 
Gebete an einen Heiligen vorzugemweife wendet und burch ihn 
Erhörung hofft? 

Pf. Wenn das Gebet, wie es immer geſchehen fol, mit 
ber rechten Ergebung in den goöttlichen Willen ſtatt findet, fo if 
im Webrigen nichts ‚dagegen zu erinnern. Die Erfahrung mag 
immerhin gelehrt haben, daß die Anrufung des einen oder an⸗ 
bern Hefligen in gewiſſen Bebürfniffen vorzugsweiſe Erhörung 
zur Folge hatte. Obgleich im Himmel feine körperlichen Schmers 
zen mehr empfunden werben, fo iſt es doch nicht glaublich, daß 
Märtyrer ,. welche gerade an biefem ober fenem Oliede ihres 
Leibes Martern zu Teiden Hatten, derſelben ganz und gar follten 
vergeffen haben, und fle werben deshalb gewiß gerne für die 
jenigen Serge tragen, welche durch Krankheit und dergleichen an 
denſelben Hiedern ihres Leibes leiden. 

Thom. Wenn man aber hie und da dergleichen Gebeie 
findet, denen eine unfehlbare Kraft, z. B. wider einen jähen oder 
unglückſeligen Tod, für eine gewiſſe glückliche Entbindung, eine 
fihere Befreiung in Waſſer- und Feuersgefahr zugeſchrieben 
wird, wie dann? Oder wem bei folchen Gebeten fogar noch 
durch die Meberfchrift die Wahrheit der Suche verfichert wird, 
indem es nämlich heißt, diefem der jenem Heiligen, diefem oder 
jenem frommen Diener Gottes fei es tim einer befonderen Ers 
ſcheinung offenbart worden? 

Pf. Dann wird der vernünftige Chriſt wiſſen, daß es eine 
gewiſſe Erhörung in zeitlichen Dingen niemals gibt, in Din⸗ 
gen aber, welche das Seelenheil betreffen, der Menſch neben dem 
. Gebete auch ſelbſt mitarbeiten muß; daß daher ſolche Gebete an 
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fih gut fein Fönuen, dergleichen Verfiherungen aber einfältig 
und abergläubifch find. Unter allen Gebeten ift feines vortreff- 
licher und Fräftiger als das Bater Unfer, welches uns der Hei⸗ 
land ſelbſt gelehrt hat; und dennoch iſt im ganzen Evangelium 
fein Wort zu finden, wodurch dem Vater Unſer eine unfehlbare 
Kraft verfprochen würde, den Menfchen felig zu maden oder gar 
ihm gewiffe zeitliche Güter. von Gott zu erzwingen. Nicht bie 
befondern. Formen ber Gebete, fondern die Art und Weife, wie 
man betet, nicht bie fhönen Worte, fondern ber fräftige Glaube, 
verbunden mit der Liebe zu Gott, macht felig und bewirkt Er- 
hörung. „Nicht Jeder, der da fagt: Herr, Herr! wird eingehen 
in das Himmelreich, fondern der den Willen meines himmliſchen 
Vaters thut,” fagt Chriftus (Matth. 7, 21). Es, ift wahr, die 
Verheißung des Sohnes Gottes kann nicht-trügen: Alles, was 
ihr den Vater bitten werbet in meinem Namen, wirb er euch 
geben“ (Joh. 14, 13.)5 dadurch iſt freilich jedem Gebete, wel⸗ 
ches fromme Chriſten mit wahrem Vertrauen, mit Demuth und 
Beharrlichkeit verrichten, gewiſſe Erhoͤrung zugefichert; aber wie 
Bieles gehört zu einem ſolchen vollfommenen Gebete, wie es 
Chriſtus fordert! Im Namen Chrifti beten, dieſes einzige 
Wort will fhon viel fagen. Es bedeutet erftens, dag man Gott 
vorzugsweiſe bitte um geiftlihe Güter, um die Gnade ber Er- 
Teuchtung und Belehrung, um die Gnade der Beftändigfeit auf 
‘ dem Wege des Heils und der DBeharrlichfeit im Guten bie ang 
Ende. Diefe geiftlihen Güter find allerdings einem demüthigen, 
innigen und anhaltenden Gebete von Jeſu Chriſto verfprochen, 
und wir erhalten diefelben auch in Anfehung feiner unendlichen 
Berdienfte von dem himmliſchen Vater, Zweitens heißt im 
Namen Ehrifti beten, daß man zeitliche Güter, um welde 
man Gott bittet, nur verlangt, fofern es dem göttlichen Willen 
gefällig, und unferem Seelenheile nicht nachtheilig iſt, Daß er ung 
biefelben geftatte; nach dem Beifpiele Jeſu Chriſti, der im Del: 
garten ebenfalls um die Befreiung von dem Kelche des Leidens 
nicht anders, als mit vollfommener Ergebung in den Willen ſei⸗ 
nes himmlifchen Vaters betete, Reichthum, Ehre, Gefundheit, 
zeitliches Glück Fönnen ung oft zu gefährlichen Klippen werben, 
woran unfere Seele fiheitert; und bergleihen Dinge durchaus 
von Gott begehren, heißt nicht im Namen Chrifti beten, „Bes 
gehrt man Etwas zum Nachtheil des Heiles, fo begehrt man 
nicht im Namen des Heilandes,“ fagt der heilige Auguflin, 
Bei einem Gebet, welches ſich auf zeitliche Dinge bezieht, können 
wir daher der Erhörrag nicht ficher fein, weil wir ja nicht wiſſen 
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koͤnnen, ob diefe zeitlichen Dinge unſerer Seligfeit nachtheilig 

ober. damit verträglich find, — Beten wir endlich um Dinge, 

welche ſich unmittelbar auf unfere Seligfeit beziehen, fo hat dies 

fee Gebet freilich Kraft und Wirkung, aber nur in fo fern, daß 
es ung die nöthigen Gnaden und Hülfsmittel zur Seligleit von 

Gott erwirkt. Wirken wir nicht mit benfelben, fo fann umd 

weber unfer Gebet, noch die Gnabe, melde Bott und wegen 

beffelben verliehen, bie Seligfeit verfchaffen. Chriftus fordert 

ung auf, Buße zu thun, um das Himmelreich zu erlangen, aber 

nicht täglich Diefes oder jenes Gebet oder eine ‚beflimmte Anzahl 

von Gebeten, oder gewiffe Gebete an beflimmten Tagen zu ver⸗ 
richten. 
Simon. So wäre alſo auch das nicht recht, wenn man 
fieben- oder neuntägige Andachten und bergleidhen zu ‚Ehren der 
feligfien Jungfrau oder anderer Heiligen hält % 

Pf Das habe ich Feineswegs gefagt; die Zahl bei folchen 
Andachten hat gewöhnlich irgend einen finnreichen und vernünf⸗ 
tigen Grund. Es wird 3. B. dadurch Gelegenheit gegeben, an 
jevem Tage irgend eine befondere Tugend eines Heiligen zu bes 
trachten, und eine Zahl muß denn doc einmal feftgefegt fein. 
Pur darf man auch in biefen Fällen die Zahl nit als die 
Hauptfache betrachten. 

Simon. Wer find benn die heiligen Beichtiger? ich 
babe dieſen Namen ſchon öfter gelefen, 

Pf. Bon bdiefen war ich fo eben im Begriffe zu reden, 
Diefer. Name tft nichts weiter als ein etwas ungefchidter Aus⸗ 
druck ſtatt „Bekenner;“ und Befenner heißen alle diejenigen, 
welche zwar nicht in den Ball gefommen find, als Märtyrer für 
den Glauben ihr Blut zu vergießen , welche fi) aber ihr ganzes 
Leben hindurch in Gefinnung und Wandel als treue Diener bed 
Eriöfers bewiefen haben. Es ift im Grunde das Nämliche. 
Jeder Chrift muß feiner Gefinnung nad ein Märtyrer fein; Das 
heißt, er muß bereit fein, Lieber fein eben zu opfern, als ben 
. himmlischen Vater durch irgend eine Berlegung bes Glaubens 
- oder der Tugend zu beleidigen. Ob er alsdann je genöthigt 
fein wird, ein folches Opfer zu bringen, das thut nichts zur 
Sache. . Hat ein Chrift die Standhaftigfeit eines Maͤrtyrers in 
’ feiner Seele, und harrt er bis an's Ende aus in der Erfüllung 
der göttlichen Gebote, fo hat er fi auch dadurch den Lohn und 
die Krone der ewigen Seligfeit glei den Märtyrern verdient. 
Die Märtyrer wurden zwar vorzugsweiſe immer hochgeehrt, eben 
weil fie Durch ihren Tod den augenfheinlichfien Beweis gegeben 
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baucen, Daß ihnen ihre Cyriſtenpfiichten Aber Mes gingen; dabei 


aber zweifeln wir feirtesiwegs, baß men auch vurch ein frommes: 
heiligas - Leben ſich in den Fugen Gottes biefelbe Auszeichnung 
erwerben koͤnne; es mag ſogar Faͤlle geben, vo es ſchwerer iſt, 
und alſo auch von Gott reicher belohnt wird, ein langes Leben 
voll alltaͤglicher ſchwerer Verſuchungen zu beſtehen, als eine für- 
zere Zeit hindurch die Furcht vor dem Tode und die Martern 
ber Verfolger zu beftegen. 

Simon Es gibt ja manche Menfchen, beren ‘ganzes Le⸗ 
ben. eine einzige Kette von Verfolgungen und Martern iſt. 

DE Wohl; umb Haben fle-diefe um Chriſti willen zu er⸗ 
tragen, oder haben fie das, was ihnen zugeftsfen ift, Chrifto 
aufgeopfert, fo wird fle Chriſtus und gewiß glei) den Mär— 
tyrern krönen. Die Urſache, warum ich dieſes fage, ift, um euch 
ſelbſt zu heiligem Leben aufzuforbern und euch dazu Luſt zu mas 
ben; denn nachdem für die Chriften die Gefahr aufgehört hat, 
um bes Glaubens wilfen vor die Richterftühle geführt unb hin⸗ 
gerichtet zu werben, muß eigentlich jeber Ehrift ein unblutiger 
Märtyrer oder Bekenner werden. Alle Chriften, welche in ber 
Gnade Gottes von biefem Leben abgeſchieden find, find ſolche 
Bekenner; ihr zaͤhlet gewiß ımter euren verftorbenen Verwandten 
viele folhe, und wehe euch, wenn ihr einft nad) euren Tobe 
feine. ſeid. 

Simon. Deren Namen konnen body nicht alle im Falen- 
der ftehen? 

Pf Darauf kömmt es auch gar nicht an, ſondern nur, 
daß wir dort oben im Buche des Lebens eingeſchrieben ſind. 
Der Kalender enthaͤlt gar nicht einmal ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß der Heiligen, welche wir wirklich auf Erden verehren, 
ſondern es beſteht ein viel groͤßeres Berzeihniß, worin alle von 
ber katholiſchen Kirche anerkannten Heiligen aufgezeichnet find, 
und biefes heißen wir Martyrologium ober Maͤrtyrerbuch. Die 
Heiligen haben nun natürlich keinen Vortheil davon, wenn wir 
ihre Namen in dieſes Buch eintragen ; fie genießen um deſſent⸗ 
willen weder größere noch geringere Seligfeit im Himmel; wir 
aber bebfirfen einer Anzahl Solcher, Über deren Seligfeit wir 
bie größtmögliche Gewißheit haben. Diefes Verzeichniß ift gleich 
fam der Adelsbrief unferer. katholiſchen Kirche, durch welchen 
wir ung ausweiſen, was der Menſch mit der Achten Lehre Jeſu 
Chrifti zu Teiften vermag, und daß diefe, wenn fte befolgt wird, 
wirklich bienieden heilig und dort oben felig mache, Sodann 
bedürfen wir auch einer Anzahl von Heifigen, welche wir ale 
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Deifpicke wor Augen haben und nad welchen wir umferen Wan⸗ 
bet ordnen koͤnnen; fie ſind uns gleichſam ein lebendiges, ober 
beſſer geſagt: ein gelebtes, ein in Geſinnngen und Werke um⸗ 
geſehtes Evangelium, und die klarſte und anſchaulichſte Erklaͤr⸗ 
ung, welche es von der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, 
und von deren Wirkungen geben kann. Endlich brauchen wir 
biefelben auch dazu, damit es ung an Sürbittern bei dem himm⸗ 
liſchen Vater nicht mangele, welde wir in unferen Bebürfniffen 
anrufen koͤnnen. Schlimm wäre es übrigens, wenn nur dieje⸗ 
nigen im Himmel wären, die wir auch in diefer unferer Lifte 
finden. Wir haben Alle den Beruf, Heilige zu werben, und 
wer einft, entweber gleih nad feinem Tode, oder nachdem er. 
noch im Fegfeuer gebüßt hat, nicht unter ihre Zahl gehört, der 
fönnte nur unter die Zahl der Verdammten gehören. 

Simon. Wer Hat aber darüber zu beflimmen, welche 
Heilige in dieſes Verzeichniß oder in den Kalender ſollen ein⸗ 
getragen merben ? 

Pf. Das war zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. Jetzt 
entſcheidet der heilige Vater in Rom darüber, und man nennt 
dus herkömmlich Heiligſprechung. In den erſten Zeiten 
der Chriſtenheit hatte man die jetzige feierliche Art der Heilig— 
fprehung noch nicht; damals waren die Bifhöfe nur beforgt, 
die wahren und zächten Gefchichten der Märtyrer durch eigeng 
dazu beftimmte Notarien anfeichnen zu laſſen; manchmal Tießen 
fie auch ſolche authentiſche Mlärtyrergefchichten ſelbſt aus den 
Protocollen der heidniſchen Nichter nnd Landpfleger abfchreiben. 
Die Bifchöfe umterfuchten ſodann diefe Acten der Blutzeugen, 
überfegten ale Umfkinbe ihres Todes, und fanden fie ſich über- 
zeugt, daß dieſer oder jmer Märtyrer 'wegen Feiner anderen Ur⸗ 
ſache, fondern einzig um bes Glaubens ımd der Tugend willen 
den Tod’ gelitten. babe, fo ließen fie in der Öffentlichen VBerfamm- 
ung der Gläubigen diefe Meärtyrergefchichten vorlefen, ließen 
auch die Namen folcher Beiligen Blutzengen in die Liſten ein⸗ 
tragen, welche Diptychen hießen, und während des heiligen Meß- 
opfers Öffentfich. nennen, Sin folher Weiſe war nun ein Mär- 
tyrer heilig gefprechen oder als ein Heiliger anerfannt, weil 
fein. Name in ber Lifte ber Heiligen bei dem Amte der heil, 
Meffe öffentlich vorgelefen wurde, Jeder Biſchof Fonnte in feis 
nem Bisthum felche heilige Blutzeugen ber öffentlichen Verehr⸗ 
ung feines Volkes vorftelfen. Die Biſchsöfe ſchickten einander 
auch wechfelweife bie Geſchichten fener Maͤrtyrer zu, welde in 
ihren Ländern .und Diörefen als ſolche anerkannt und verehrt 
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wurden; auf Diefe Art wurde die Verehrung heiliger Märtyrer 
nach und nach allgemein, und aus der anwachienden Lifte: fo vie⸗ 
Ver Märtprer aus allen Ländern und Bisthümern entflanden benn 
nachher die ſchon erwähnten Märtprerbüher, Martyrologien 
oder Kalender der Heiligen. 

Simon. Sie reden da immer von Märtprern, wurden 
denn feine anderen Heiligen in bas BVerzeichniß eingetragen? 

Pf. In der erften hriftlichen Zeit waren es in ber That 
nur Namen von Blutzeugen, womit man biefe Berzeichniffe 


-fhmüdte. Es legten damals fo Viele ein glänzendes blutiges 


Bekenntniß ihres Glaubens ab, daß man es faum der Mühe 
werth finden modte, ein fonft heiliges Leben, welches fich nicht 
durch ein fo ungewöhnliches Ende auszeichnete, zu beachten; be- 
fonders da in jenen erften Zeiten bes Chriſtenthums die yoll- 
fommene Heiligkeit des Wandels gar nicht felten war. Erfl 
fpäter fing man an, auch Solche zu verehren und in die Ber: 
zeichniffe einzutragen, die nicht gerade durch ihren Tod ihr hrift- 
Tiches Glaubensbekenntniß beftegelt Hatten. Der heilige Martin. 


"Bischof von Tours, und der heilige Hilarius, Bifhof von Poi- 


tiers, welche beide im vierten Jahrhundert lebten, waren unter 


- den erften, die als bloße Bekenner oder unblutige Märtyrer in 


die Verzeichniffe der Heiligen eingetragen wurden. 

Simon. Setzen denn die Bifchöfe auch fett noch die Nas 
men heiliger Berfiorbenen in dieſes Verzeichniß? 

Pf. Neinz wie ih ſchon bemerkte, ift dieſes jegt dem hei⸗ 
Yigen Bater oder Papfte vorbehalten; biefem übertrug man bie 
Sorge dafür, weil man befürchten mußte, daB in einzelnen Bis: 


‚thümern nicht immer mit der nothwendigen Genauigfeit verfah- 


ren werben möchte, Johannes XV., der im Sahre 987 Papft 
wurde, war der erfle, welcher den heiligen Ulrich, Bifchof zu 
Augsburg, in einer zu Rom gehaltenen Kirchenverſammlung hei⸗ 
fig fprad. In diefer Berfammlung wurde eine ernflliche Unter⸗ 
fuhung über die Tugenden und Wunder dieſes Heiligen anges 
ftellt, und damit war benn der Anfang der förmlichen und feier- 
lihen Seiligfprechungen, wie folche heut zu Tage in Rom ges 
wöhnlich find, gemadt, Bon da an wurden zwar durd Bifchöfe 
noch einzelne Heilig- oder Seligfprechungen vorgenommen, aber 
bie Päpfte fuhren doc fort, in allen vorkommenden Fällen erft 
ſelbſt Unterfuchungen vorzunehmen, und behielten enblich die Hei⸗ 
ligſprechungen als eines der wichtigften Gefchäfte dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle zur Entfcheidung vor. 
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Simon. Was if das: Seligiprehung? IR zwifchen 
biefer und dem Deiligfprecen ein Unterſchied? 

Pf. Die Worte. bedeuten beinahe Das Nämliche; wer felig 
ift, ift heilig, und wer heilig if, ift felig; man hat biefe Bes. 
nennungen gewählt, um einen gewiffen Unterfehieb dadurch ausge 
zubrüden. Was man Seligfpredhung nennt, befand urſprüng⸗ 
ih darin, daß ein Bifchof die Reliquien eines frommen Dieners 
Gottes aus dem alten Grabe erhob, in ein herrlichereg über 
fegte, und beffen Gedaͤchtniß in feinem Bisthum feiern ließ. So 
Tieß 3. B. Perpetuns, Bifhof von Tours, die Gebeine feineg 
Borfahrers, des heiligen Martin, vierundſechzig Fahre nad) beffen 
fefigem Hinfcheiven erheben und öffentlich von dem Volke ver- 
ehren. Wurde alsdann dieſe Seligſprechung von den übrigen 
Bisthümern und dem apoflolifhen Stuhle gebilligt, und die Ver⸗ 
ehrung eines Heiligen auch anderwärts allgemein angenommen, 
fo war dieſes ungefähr bag, was man Heiligſprechung 
nennt, Im ben folgenden Zeiten, wo der apoflolifche Stuhl ſich 
beides, bie Seligfpredhung und die Heiligfprechung, vorbebielt, 
wollte und will man noch jegt mit diefen Worten Folgendes bes 
zeichnen: Die Heiligfprehung iſt ein letzter und enifcheidender 
Ausſpruch des Oberhauptes ber Kirche, wodurch ein Seliger als 
heilig erflärt, der ganzen Kirche vorgeflellt und deſſen Verehrung 
alfen Fatholifchen Chriften empfohlen wird, Die Seligfprechung 
aber ift eine Vorbereitung zur Heiligſprechung und gleihfam nur 
ein vorläufiger Ausſpruch bes Papfles, daß biefer oder jener 
Diener Gottes von den Ehriften könne und bürfe verehrt wer- 
den, Mit einem Worte, bei der Seligfprechung erlaubt der Papft 
und bei der Heiligfprehung empfiehlt er die Verehrung eines. 
Heiligen und zwar in der ganzen und allgemeinen Ehriftenpeit, 
Bor Zeiten wurden bie Seligfprechungen in Rom ohne befon- 
dere Ceremonien blos durch die Ausfertigung eines apoflolifchen 
Schreibens ausgeſprochen und entfohieden. Alesander VIL war 
der erfle, der die Seligfprehung des heiligen Franz von Sales 
mit großem Gepränge und feierlichen Ceremonien in ber Vati⸗ 
cankirche vornahm. Diefem Beifpiele folgten nachher bie Päpfte 
in allen anderen Seligſprechungen. Auch die Heiligfprechungen 
wurden immer mehr mit manchen feierlichen Gebräuchen augge- 
flattet. Daß endlich durch das Selig wie durch bas Heilige 
fprechen nicht erft Jemand in den Himmel kommt ober felig und 
heilig wird, verfteht ſich von ſelbſt. Es foll Das nur ausbrüden, 
dag wir nach reifer Unterfuhung bes Lebens, bes Todes und 
der vorgefommenen Wunder nicht mehr daran zweifeln Tön- 
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nen, dieſer oder dene Berſtorbene ſei in ber Himmel mufges 
nommen, 

Thom. Rum, dieſe nelerſuchung wird wo wicht fo viel 
zu bedenten haben. 

Pf. Du irreſt, Thomas, wenn du glaubſt, daß daßel 
mi ber. mindeſten Ungenauigkeit oder Sorglofigkeit verfahren 
werde. Die vömifhen Paͤpſte haben das Geſchäft einer Selig— 
oder. Heiligſprechung ſtets als ein Werk angefehen, das mehr 
von deu Rathſchlüſſen und Urtheilen Gottes, als von der Ein- 
faht menſchlicher Weisheit abhängt, und. darum ließen fie es nie 
am. rekbäichem Gebete und emfiger Anrufung des göttlichen Geis 
ſtes dabei fehlen. Daneben wurden aber auch bie nenfchlichen 
Mirtet nicht vergeffen, und die Sade immer mit dem ſtrengſten 
Fleiß, mis der größten Behutſamkeit und reifiten Weberlegung 
behandelt. Anfangs pflegten die Päpfte biefe Heiftgfprechung 
nur in größeren ober kleineren Kirchenverfamminngen, bie man 
Concilien nennt, vorzunehmen. Spüter geſchah es auch mit dem 
Rathe und. der Zuziehung ber Cardinäle, Erzbifchöfe und Bi- 
fhöfe außer einen färmlichen Coneilium. est wird dieſes 
wichtige. Gefchäft: in dan großen Rathe des Popftes in feiner 
eigenen‘ Gegenwart entfihieden, nachdem vorher ein fürmficher 
Prozeß über die Wärbigfeit deſſen, welcher heilig gefprochen 
werben folk, gefühst worden if. Die Unterfinhung erſtreck ſich 
beſonders über zweierlei Dinge: 1) Abgefehen Davon, daß auf 
bem Hingeſchiebenen nicht: der Teifefte Vorwurf wegen feines 
Glauben oder ſeiner Sitten ruhen barf, muß er vielmehr he⸗ 
roiſche Tugenden: in: feinem Leben aufzeigen, d. h. ſolche, welche 
nicht dem gewoͤhnlichen frommen Leben angehören, fondern eine 
außergewöhnliche, große Vollkommenheit verrathen. 2) Dräffen 
unbegweifelte wahrhafte Wunderwerke an dem Verſtorbenen nad)- 
gewieſen werben. Vielleicht wird Feine Rechtsſache in ber Welt 
ſchärfer unterfucht, genauer beleuchtet, heftiger angefochten, bün- 
diger bewiefen und unpartheiifcher beuribeilt, als ber Prozeß 
einer. Selig= ober Heiligſprechung. Es werben eigene Gelehrte 
dazu aufgeftellt,. um bie vorgeblichen Tugenden und Wunder⸗ 
werte: eines‘ Dienerd Gottes zu prüfen amd in jeber möglichen 
Weife zu widerlegen. Die gefchidkteften Gottesgelehrten und er- 
fahrenſten Aerzte müſſen diefe Wunder ala wahrhafte und üßer- 
natürliche anerkannt haben, und alle Einwürfe müſſen auf das 
Genauefte, bis auf die letzte Sylbe gemügend beantwortet feitt, 
fo daß an der Wahrheit der unterfischten Tugenden und an der 
Aechtheit der Wunder fein vernünftiget Zweifel mehr übrig 
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bleibt. Alsdann erſt wird zur Heiligſprechung ſelbſt ‚gefchritten. 
Diefe Genauigkeit in folgen Unterſuchungen erkannte ſelbſt ein 
proteſtantiſcher ECdelmann aus England an. Ein Cardinal, mit 
welchem er in freundſchaftlicher Verbindung ſtaud, gab ihm naͤm⸗ 
lich einen Bericht über mehrere Wunder zu leſen; der Engländer 
las ihn mit vieler Aufmerkfamfeit und ſtellte ihn surüd mit den 
Worten: „Wären alle Wunder, welche Die römifhe Kirche von 
ihren Deiligen. erzählt, fo bündig erwieſen, wie Diefe, fo würden 
wir -benfelben wahrlich unferen Glauben. nicht verfagen.” „So 
wiffen Sie denn,” erwieberte der Cardinal, „daß wir von allen . 
biefen Wundern, welche Ihnen fo gut bewährt ſchienen, nicht 
ein einziges als gältig angensmmen haben, weil fie nad) unferem 
Urtheile noch nicht genügend erwieſen find.“ 

Thom. Muß man denn glauben, daß die Heiliggefpros 
Genen auch wirklich im Dimmel find? 

. Pf Katholifhe Glaubenslehre iſt es nicht. Chriſtus hat 
‚der katholiſchen Kirche zwar ben Beiftand des heiligen Geiftes 
verſprochen, um fie vor jedem Irrthum in Der offenbarten 
Behre zu bewahren, nit aber wm ihr mit Gewißheit zu ver- 
fündigen, baß biefer ober jener Menſch im Himmel fer. Darum 
ift denn auch die Fatholifche Kirche in ſolchen Entfcheidungen 
nicht unfehlbar. Eine andere Frage ifl, ob es vernünftig fei, 
nad einer fo genau und forgfältig geführten Unterfuhung an 
ber Seligfeit irgend eines Dahingefchtebenen gu zweifeln... 

Sımon, Gie fagten vorhin, daß die Deiligfprechung mit 
feierlichen Ceremonien verbunden fei; worin beflehen hiefe? 
Pf Nach der jegigen Einrichtung geſchieht diefelbe in fol- 
gender Weiſe. Nachdem die Unterfuchung bes früher augeführ- 
ten Prozeffes big zur Entſcheidung gebracht ift, und der Papft 
die gewöhnlichen Berathungen darüber mit Cardinälen umd- Bi- 
fhöfen gehalten hat, beftimmt berfelbe den Tag ber wirklichen | 
feierlichen Heiligſprechung. An biefem Tage tritt der Papft in 
bie Baticanfirche, umgeben-von den Cardinälen, Biſchöfen und 
anbern Prälaten; diejenigen, welche das Geſchaͤft der Heilig- 
ſprechung bisher betrieben haben, treten zu den Süßen bes Pap⸗ 
fies, der umter einem Thronhimmel figt, und begehren zu brei 
verfchiedenen Malen die. wirflihe Heiligſprechung. Nach dem 
erfien und zweiten Antrag erflärt der Papft, daß er eine folhe 
Entfheidung nur mit dem DBeiftande bes heiligen Geifles zu er- 
theilen wage; und es wird num zuerſt bie. Titanei von allen 
Heiligen und fobann der Gefang „Komm heiliger Geif“ vom 
Dapfte und alfen Anmefenden abgefungen. Nach dem britten 
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Antrage nimmt ein Stellvertreter das Wort und erflärt öffent- 
Ich, daß der heilige Bater entfchloffen fei, die Heiligſprechung 
zu vollziehen. Nun folgt die förmliche Heifigfpredhung aus bem 
Munde des Papfles felber. Iſt dieſelbe gefchehen, fo wird unter 
dem Donner bes Gefchüges und einer herrlichen Muſik das Te 
Deum gefungen; es wirb ein feierliches Hochamt zu Ehren des 
neuverfündigten Heiligen gehalten, und deffen Name in den ver- 
ſchiedenen Gebeten genannt, Hierauf zieht eine feierliche Prozeffion 
aus der Kirche des Vaticans nad) derjenigen Kirche hin, mo dag 
Feft des Heiligen zum Erftenmal begangen wird, Bei diefer Pro- 
zeffton haben alle Theilnehmer brennende Kerzen in den Händen 
und es wird eine Fahne porausgetragen, worauf ber nenerflärte 
. Heilige abgebitbet iſt. In jener Kirche, wohin man num in feier- 
lichem Zuge fi begibi, wird dann auch vom Papfte ein vell- 
fommener Ablaß ertheilt. Ein befonderer Gebraud) findet noch bei 
dem hohen Amte flatt, dag der Papft nach gefihehener Heiligſprech⸗ 
ung hält. Bei dem Offertorimm nämlich bringen brei Cardinäle, 
von denen der Eine Bifchof, der Andere Prieſter und der Dritte 
Diacon ift, Wachs, Wein und Brod, Tauben, Turteltauben und 
andere Vögel, die in einem kleinen Käfig bewahrt find, dem 
Papſte zum Opfer dar. Vor Zeiten war es auch wohl Sitte, 
dieſe Thiere während der Geremonie davon fliegen zu laſſen, 
was jedoch Später wieder unterblieb. Vielleicht wollten umfere 
frommen Vorfahren durch diefen munteren Flug der befreiten 
Bögel den glüdfeligen Geift des Heiligen verfinnbilben, ber ſich 
ang dem Kerfer diefer Welt zu der Gefellfchaft der Engel im 
Himmel und zum Throne Gottes emporgeſchwungen hatte Die 
Aufopferung des Weines, Brodes und Wachfes iſt ein Reft jener 
alten Gewohnheit, wonach die Chriften dergleichen Gaben ſowohl 
zum Dienſte bes Altares, als auch zu ihrer eigenen Communion 
opferten. Die Tauben und Turteltauben mochte man dem Opfer 
bei einer Heiligfprechung wohl beifügen, um der h. Maria nad: 
zuahmen, die im Tempel zu Ierufalem ein Paar Tauben zum 
Geſchenke brachte, als fie ihren Sohn zum Erflenmal in dem- 
felben darftellte und dem himmliſchen Vater aufopferte. Es Tann 
auch fein, daß dieſe reinen und unfchuldigen Thiere, nach dem 
wohlmeinenden Sinne der Alten, die Tugenden und die un- 
befleckte Reinigkeit des neuverfündigten Heiligen verſinnbilden 
follten, 


Simon. Einer ſolchen Heiligſprechung möchte ich wohl 
einmal mit beiwohnen. 
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Bf Die Gebräuche, welche dabei beobachtet werben, find 
ohne Zweifel finnreich und erhaben, Wie fchön biefelben aber 
auch immer fein mögen, fo iſt e8 noch bei weitem fihöner, wenn 
Chriſten bie Tugenden ber Heiligen fich zum Muſter nehmen und 
biefefben in ihrem eigenen Leben recht fleißig barzuftellen bemüht 
find, Diefe Bemerfung führt mich auf die heiligen Bekenner 
zurück, von demen ich zuleßt gefprochen habe. Diefelben gehören 
ben verfchiebenften Ständen an; es find heilige Bifchöfe und 
Priefter, Einfiebler, Ordensleute, Familienväter, Reiche und 
Arme, Könige und Bettler, und faft jeder berfelben zeigt andere 
Tugenden in feinem Leben, welde er, neben der allgemeinen 
hriftlichen Bollfommenheit, mit befonberer Vorliebe übte. Ich 
will nur einige namentlich erwähnen, An dem h. Antonius be- 
wundern wir einen befonderen Eifer im Gebete; an dem Beil, 
Dominisus eine große Sorgfalt in der Berfündigung der gött- 
lichen Lehre; an dem h. Alopſius eine große Liebe zur Reinig⸗ 
tet; an dem h. Bernhard eine kindliche Andacht zur feligften 
Jungfrau Maria. Der heil. Franz von Aſſiſt iſt uns ein Bei⸗ 
fpiel in der Geringachtung aller zeitlichen Güter, der h. Vinzenz 
son Paulo in der aufopfernden Nächftenfiebe, der h. Philippug 
Neri in der Xiebe zu der Jugend, Bon dem h. Nicolaus ers 
zählt eine alte Ueberlieferung, daß er arme Jungfrauen ausges 
flattet habe, indem er unbemerft eine Summe durch das Fenfter 
warf; daher pflegen wir noch jest an feinem Feſttage die Kin- 
ber mit Geſchenken zu überrafchen. Sp bietet ung feber derſel⸗ 
ben etwas anderes zur Nachahmung dar. Seien wir alfo recht 
emfig bedacht, au) von. jedem etwas anderes zu lernen, und ſo 
recht vollkommene, heilige Chriſten zu werden. 

Simon. Herr Pfarrer! Die Frauen in der Verſammlung 
find Ihnen ernſtlich böſe darüber, daß Sie lauter heilige Maͤn⸗ 
ner genannt haben, als ob vom weiblichen Geſchlechte gar Nie⸗ 
mand im Himmel wäre. 

Pf. Nun, die Tugenden, welche ich ſeither erwähnte, dürfen 
und ſollen auch den Frauen eigen ſein. Uebrigens hoffe ich ſie 
wieder zu verſöhnen; wenn ich ihnen ſage, daß die Kirche aus 
ihnen zwei ganz beſondere, recht hochgeehrte Klaſſen von Hei⸗ 
ligen gebildet hat; die Heiligen, welche bis an das Ende ihres 
Lebens den jungfräulichen Stand bewahrten, und jene, welche 
zwar nicht Jungfrauen geblieben find, aber doch durch ein from- 
meg, Acht chrifiliches Leben ſich ausgezeichnet haben. Schon da⸗ 
mals, als ich die Lauretaniſche Litanei erflärte, habe ich erwähnt, 
weldy hohe Ehre die Kirche allzeit dem jungfräufichen Stande 
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iefen bat. Wenn nun eine Ringfrau Pr Leben lang treu 
ihre jungfräuliche Reinigkeit bewahrt und dabſi ſloißig bedacht 
iſt, ſich durch ihr Leben als eine ächte Bekennexin Jeſu Chriſti 
zu beweiſen, fo freut ſich Die katholiſche Kirche, fir nach ihrem 
ode in das Verzeichniß ihrer Heiligen einzutragen, amb fie ale 
eines. ihrer edelſten Mitglieder zu verehren. Noch freudiger und 
bereitwilliger erweiſen wir denen unfere Verehrung, welche ſich 
zu ber Krone der Jungfrauſchaft auch die Krone bes Maärtyrer⸗ 
thums erworben haben, Je fhwäder und furchtſamer das weib⸗ 
liche Geſchlecht im Verhältniß zum Manne gewöhnlich if, deſto 
größer if fein Ruhm, wenn es bie natürliche Furchtfamdeit ber 
fiegt, und durch Ertragung von Martern und Tod um bes 
chriſtlichen Glaubens und der Tugend willen fi auszeichnet , fo 
daß es den Helden des Evangeliums würdig zur Seite ſteht. 
Darım ehren wir hoch die heil, Agnes, welche als zartes Rind 
den Tod für das Evangelium nicht fcheute; bie heil, Katharina, 
welche nach alter Leberlieferung den Tod durch's Mad erlitt, 
weil fie ihrem Glauben nicht untreu werben wollte; bie heil, 
Barbara, die Tieber im Thurm ſchmachten, als den Götzen ‚opfern 
und ihre Jungfraufhaft hingeben wollte; die heil, Agatha, bie 
alle Martern Tieber ertrug, als daß fie fih Dazu verftanden 
hätte, die Ehre ihrer jungfräulihen Reinigkeit zu verlieren, 
Das Lamm der heil, Agnes, der Palmzweig ber heil, Agatha, - 
welchen fie als Sinnbild ihres Märtprertobes trägt, der Thurm 
ver heil. Barbara, das Rad der Heil, Katharina, alle Diefe 
Zeishen, womit bie heiligen Märtyrinnen abgebildet werben, find 
ung deshalb Herrliche Denfmale ihres Heldenmuthes; und haben 
jegt die chriſtlichen Jungfrauen zur Bewahrung ihrer Reinigfeit 
auch nicht mehr Marter und Tod zu beftehen, fo möge ihnen in 
dem Vorgang jener heiligen Dienerinnen Chrifti doch gezeigt fein, 
welchen hohen Preis die Reinigfeit werth ift, und fie mögen fi 
ermuntert fühlen, mit befto heiligerem Ernfte die bei weitem 
Fleineren Verſuchungen, welche ihrer Tugend drohen bürften, 
zurüdzumeifen. — Ehrwürdig find ung endlich auch diejenigen, 
welche zwar nicht ihre Jungfraufchaft bewahrt um Chriſti willen, 
aber doch als Hausmütter, chriftliche Matronen oder wie fonf 
fih ihres Erlöſers und feines heil, Evangeliums würdig gezeigt 
“haben, Die heil. Monica, welche durch ihr inbrünftiges Gebet 
die Befehrung ihres Sohnes Auguftin von Gott erflehte; bie 
heilige Eliſabeth, welche die Armen gleich ihren Kindern pflegte 
und nährtes bie heil. Franziska Fremiot, welche dur Andacht 
und Werfe der Gottfeligfeit ipr Leben fhmüdte; die h. Magda⸗ 


leng · von welcher die Worte,gelten, daß Der.faimmel-fich, mehr 
über. einen bekehrten Sünder, als über naunundneumzig Gerechte 
frene, — dieſtt und. nach viele andere koͤmnen umns belehren, daß 
Die Kirche, Gottes jede Weiſe ber Frommigleit und Heiligkeit m 
ehren und nie: Beiſpiel der: Nachabmung zu empfeblen bemüht. if. 
So, denfe ich, werben denn nım auch bier weiblichen Anweſen⸗ 
hen mit mir. zufrieden fein, indem ich ag. ihnen gu Muflern ihres 
Gefchlechtes nicht habe fehlen Taffen. Wie ich jedoch die Frauen 
vorhin daran erinnert habe, daß die Tugenden Heiliger Männer 
auch ihnen zum Beifpiele dienen mäffen, fo mögen auch wir 
nım deffen eingebenf fein, daß die Tugenden heiliger Frauen und 
Jungfrauen von uns nachgeahmt werben können und ſollen. Wir 
können nie ser Are heilige Sittfamfeit, . Tauterfeit und babet 
jenen Helbenmit , inte’ er ung an ben Märtprinnen begegnet-, 
betrachten und erringen. — So wollen wir denn mit und von 
einander Iernen, was zum Reiche Gottes führt, damit wir Alle. 
uns einmal vor dem Throne des himmlifchen Vaters in Vers 
einigumg mib ber: feligfien Jungfrau, den heiligen. Maͤrihrern, 
Bekennern, Jungfrauen und allen Engefn Oottes vereiligt wie 
derfinden. . ee 1 ER, 

: Simon: 1709 moge Reiner von uns Allen Dorr kepten 
BYE Und mögen wir buch sunfer Beiſpiel auf Sebin: niit 
nur e umfere eigene Sefigfeit gewinnen, fondern auch’ bie Soligkelt 
Anderer ‚beförbarn helfen! Damit es alſo werde, wollen wir recht 
fleißig im Geifte mit ben Heiligen Gottes wandeln, ihre! Tab 
genden: nachahmen und Ihre Fürbitte bei: Gott vurch feißige 2 An 
zufung uns erwerben. 

Simon. Das wird wohl auch die urſache fein, werrum 
die Kirche überhaupt bie Feſttage der Heiligen eingeſetzt gar" 

‚Pf. Ihre Abſicht bei Einfegumg. der Hetligen u gehe wär 
allerdings dieſe, nämlich daß wir die Heiligen: 1) antufen uͤlid 
2) dieſelben als Muſter und Vorbilder eines chriſtlichen Wan⸗ 
dels anſehen und ihnen nachahmen. Der h. Auguſtin fagt: Die 
Feſttage der Märtyrer :müffen ung Toäftige‘ Aufforderung werben 
wenigſtens zu eimem "fittfichen Maͤrtyrertode, data“ welchen wir 
ver Sünde und der Begierlichkeit abſterben. Dabum ſagt der 
Sohn Gottes: Wer feine Seele haft, d. Hi mer fein. Fleiſch 
- frengigt und feine Leidenſchaften abtöbtet, desiimirbibiefe ſeine 
Seele zum ewigen Leben bewahren. 3) Damit dien Hriligen we⸗ 
gen ihrer Tugenden auf der Welt, wie ſie es wahelich verdient 
haben, mögen geehrt werben. 4) Endlich, damit wie, nach ben 
Worten des Pfalmiften, Gottin feinen Heiligen Toben.‘ "Können 
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we rare Werfen Golies ya’ jebeai Graſe unb:itA 
Jedem Thieerdien Allmacht, Weisheitimd GE ves Schoͤpfers 
wahrnehinen ud uns derſelben erfreuen, warum ſollien wir wicht 
wergleich mehr! noch au den geiſtigen Werken Gottes unſere Freude 
Saben und fette Heiltgfeit un die Macht ſeiner Gnade an ſeinen 
Heiligen bewundernu? 

v... Rım genug für bente, Sei Bepafte ag in feinem Beitigen 
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RR TA Ei, ent hoifhtiges mb. ſhines Fr Gaben m wir ir 
Defes, Mat mit:pinander zu beſprechen. :Dag: alljährlich wiedet⸗ 
fehrende Feſt felbft wird ung übrigens weniger Gelegenheit zur 
Unterhaftung geben; ale fe. mancher andere Gegenftund:, welchen 
ich · gelegentlich dabei erklären will. se meine namlich das 
Kirchweihfeſt. . 

. Simon. Für dieſe Grflärung werben. wir. ihnen mr 
danlbar ſein. v. 

» Pe Vor Allem werde ich über bie Beſtimmung und den 
üͤrſpug der chriſtlichen Gotteshäuſer einige Worte ſagen mäffen. 
Ihre Beſtimmung if, daß in ihnen das chriſtliche Volk zum ge⸗ 
meinſamen Gebete, Opfer, Lob Gottes, Anhörung bes göttlichen 
Wories und. Empfang der heiligen Sarrameute zuſammenkomme. 
Man fan, zwar auch zu Haufe und an allen Orten beten, aber 
nirgends wird man fo gut und Fräftig beten, als in: ver Kirche, 
wo die Beifpiele frommer und andädhtiger: Chriften, die Majeſtät 
ber Aufferen Kevemhnien und endlich bie innere Spendung der 
Gnade die, Seele des betenden. Chriften mehr erhebt, "und . feine 
Andacht mächtiger erregt. Die ‚Truppen eines Kriegsheeres fedhten 
‚muthiger und.fiegen gewiffer, wenn fie vereinigt, als went fie 
gerftreut find, und ein, Feuer brennt lebhafter, wenn vieles Brenn- 
holz bei einander, als wenn es einzeln und. zerfireut liegt. So 
verhält es ſich auch mit dem vereinigten Gebete ‘der Chriften ta 
dem 'gemeinjchaftlichen Gotteshaufe, der Kirche. Zweitens ik noch 
Der Tempel, sin. gar fchönes Sinnbild bet ganzen Fathofifchen 
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Kinhr, Hener großen Gemeinſchaft der Heiligen. Wie in. biefer 
Gemeinſchaft alle wahren. Cheifiglänbigen - geiftig vereinigt und 
ni einander verbunden find; durch danſelben Glauben, die nam 

lichen beil. Sacramente, durch Gebet und ftemmes Leben, fo 
find auch die in einem Tempel verſammelten Gläubigen zu einer 
gemeinfamen . heiligen Familie vercinigt. Und wie Chriſtus das 
Oberhaupt. und der Vorſteher unſerer. ganzen "heiligen. Kirche if, 
ſo haben wir auch im Tempel Jeſum Chriſtum im heiligen Al⸗ 
tarsſacramente bei und: gegenwärtig und mitten unter ung. — 
Die chriſtlichen Tempel ſind darum eigentlich ſo alt, als das 
Chriſtenthum ſelber. Jener Saal in Jeruſalem, worin der Het 
and fein Abendmahl feierte, das heilige Geheimniß des Altane 
einfegke, wurde eben baburd auch zum chriſtlichen Satteshanfe, 
und jener Saal, worin bie Apoflel ‚unter ‚Gebet Die Anfunft bes 
heiligen Geiftes erwarteten, war. ebenfalls nichts anderes. :. Als 
hierauf die Zeiten. ber Verfolgung kamen, mußten die Gläubigen 
ſich Häufig, in unterirdifhe Gewölbe, Grüßle u; Dal. flüchten, um 
ihrem Gottesdienſte ungeflört -obliegen zu können, und da waren 
benn -biefe Gruͤfte wieder zu chriſtlichen Tempeln. geiworden., aus 
weichen Das Lob Gottes und das Gebet. der Ehriften eben fo 
märhtig..und. herrlich. zum Dimmel emporflieg ,. als jetzt aus den 
berrlichſten Domen, und in welchen die Gnade Gottes eben ſo 
reichlich firömte „ı..nld jetzt in umſeren prächtigſten kirchlichen 
Gebäuden. 

Simon, Die Andacht mag nicht felten dort ‚größer ge⸗ 
wiſen ſein, als, fie jetzt in ben ſchönſten Gotteshäufern iſt. 
Per Beſtrebet euch, daß wir in unferer Gemeinde dieſen 
Jarwurf nicht verdienen. — Es wurden nun. zwar auch in der 
erſten ‚chriftlichen Zeit. ſchon manche eigentliche Tempel ‚gebaut; 
diefe aber wurben fa jedesmal wieder von den Heiden zerflört, 
Erf als die heibnifchen ‚Verfolgimgen aufgehört hatten, alfo uns - 
gefähr 300 Jahre nah Chriſtus, fonnte man daran benfen, für 
die: gottesdienſtlichen Berfammlungen der Chriften je herrliche 
und große Gebäude aufzuführen, wie man fie jegt zu fehen ge⸗ 
wöhnt if. Conftantin der Große war es, welcher den. Ehriften 
volle Macht und. Freiheit gewährte, ſich alfenthalben nah Bes 
lighen Kirchen zu. erbauen. Schen bei. einer anderen Gelegenheit 
babe ich eines Tempels erwähnt, ‚weichen Conſtantin jelbft er⸗ 
bauen ließ; wer erinnert. ſich noch beafelben ? 

Simon. Die Kirche des heil, Grabes in Jeruſalem. 
< DE, Ganz recht, und auch in Rom baute er fowohl in. 
ſeinem Sateranenfifchen Palafte die Kirche zum heiligſten Exiöfer, 
15? 
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at Aut Be Kirche Age Bechheit, Peerun Gine 'tnke Nhos 
Referaug erzähle,’ ‚Der Kaifer habe hei deeſet Veranlaſſung per, 
fomlich zwoͤlf Körbe voll Erbe bei Der Aufzrabung des Fundau 
Mentes eisge ſchovſt un weggewagen zen Andenlen det — 
ovſtel. 
py Ton & haben ſchon meinte ermägnt, wetz Riten 
a Ehren son Heiligen erbaut werben felen; Pant mon · dean auch 
den Heiligen Kirchen? J 

ME. Jede Kirche Mb dem Dienſte uns dewetrr re 
Be fainmlurhg der Glaͤubigem beſtimmt. Indeſſen iſt es chriſtliche 
Sitte, die Kirchernach dem Mamen ingend eines -Heiligen zu "ke 
nennen; Man will dadurch dieſelbe farmmi: der ganzen Gemeinde) 
wolcht ſich darin verſammett, dem beſonderen Sthupe und der 
Furbitte jenes Heiligen: empfehlen; and zugleich das Andenten 
eines ſolchen :verflärten: Dienurd‘ Gotied ehren, 1. m; 

"Simon; :Rügrt and) die foierliche Einwechung ber Rice 
wen aus den erſten chriftlichen Zeiten her in: nn, 

Pf Eben zur Zeit Conſtantins, we die Chuten zuerſt 

rigentliche Oirchen Saucn durften, fing man Auch au, diefe neu⸗ 
erbauten "Kochen mit großem. Gepränge: feierlich einzuweihen. 
Groß war ber: fronme Zubel und das Frohlodceen des chriſtlichen 
Wolkes bei einer ſolchen Feſtlichleit. Die benachbarten Siſchöft 
erſchienen als Theilnehmer ober Beſucher, und ˖ nicht felten wur⸗ 
den bei ſolchen Gelegenheiten Kirchenverſammlungen gehalten 
am as: Wohl der: Chriſtglaͤubigen und: die "Berbefferung ber 
Sittenigu berathen. So fand bei‘ Gelegenheit einer Kirchweihe 
3. B eine Verſammlung zu Antiodia im Jahre 344 Sidit, bei 
welcher ſich nennzig Biſchoͤfe vereinigten Die Bifchöfe, ‚weite 
Bei einer. ſolchen Einweihung gegenwärtig waren, erhöhten und 
heiligten die Feierlichkeit theils durch ihre Predigten, Die fie an 
das Wolf. hielten; theils durch das heilige Meßopfer, welches ſe 
verrichteten, un: ‚durch ihr eigenes Gebet. 

Simon. Ich möchte wohl gerne einmal die feierkiche Ei 
weihung einer. Kirche mit anfehen, ich ‚habe fihon Manches uber 
die Eeremonien gehört, die dabei ſtattfinden. 

De. Sch will and das. Bedeutendſte Davon recht gerne er⸗ 
zählen. Eigentlich müſſen wir aber vorher ſchon von dem: Grumd⸗ 
ſteine zöben, ber ebenfalls: in feierlicher Weiſe eingeſegnet wird, 
wenn eine Kirche errichtet werben ſoll. — Am Tage vor: bet 
Grundfeiniegung wird an dem Page, wo ber: Altar ſtehen 
follb, ein hölzernes Kreuz aufgepflauzt. Durch dieſes Zeichen des 


xhriſtenthuns wird von dem Plage gleichem: Beflg: genstiiinien 
cl 





‚für Die: riffiige · Senn hung gerude Yoie ein’ Fi 
in ver Stadt anfpffarigt, bie Er mit ſelnent He 
Mod: mäß ich bemerfen, daß utfere Setvheh,'n 
»Bindermiffe entgegenſtehen, Febesmülf gegen Ofſti 
den, fo daß ber Chor und Mir der” Ririhe, 
deſiadlich iſt. 

Simon. Warum dent ah 5 
Pf. Die Sonne erhebt ſich jeden Tag 
Welt mit Ihrem: Licht und ihret Wäre‘ zu er 
nnd unfere Sonne iſt Chriflus, der erfchienen 
son ihrer Finfternih und von ben’Sthatten des 
Ar treffendften foitd dieß verfinnbilbet, inde 
worauf “Chriftus bei jedem heiligen Meßopfe 
worauf er Im Heiligen Atarsfacramente foriw 
derfelben Himmelsgegend richten, von welche 
bag Sonnenlicht erfheint. 

Simon. egt bemerfe ich erft, daß auch unfeg Kirche 
in dieſer Richtung erbaut iſt; ich hatte darauf nie geachte.. 
f. Man denn Etwas Über bie Legung des Grundfteins. 
Zu diefem wird immer ein größer Diraberftein gewaͤhlt; er. foll 
und ja etinnern an ben Cdfteit, mie ſich Chriflus nennt, den die 
Baulente verworfen haben; der aber jum Fundamente‘ ‚geworben 
WM. Das am Tage zuvor errichtete Kreuz ſowohl, als der Stein 
werben von dem Biſchofe eingefegnet, und biefer bittet Gott, er 
möge diefen Ort reinigen, heiligen, zu feiner Wohnung erwäßlen 
unb immerdar mit feiner Grade am bemfelben verweilen, Es 
möge ſtets an demfelben bfähen ber wahre Glaube, die Furt 
Gottes und die brüberfiche Liebe. Schließlich bittet er auf, daß 
Alle ‚welche zur Erbauung diefer Kirche mit reinem Sinne its 
helfen, Geſundheit des Leibes und Heifigung ihrer Seile erlan⸗ 
gen und bewahren mögen. ‘Der Grundflein wird unter mityütfe 
des: Biſchofs in die Erde gelegt, die Fundamente werben einge- 
fegnet, aauch wohl der Ort noch dadurch, daß das heil. Meßopfer. 
darauf gefeiert wird, geheiligt. 

Simon. Es muß ja erfreulich fein, an’ einen heiligen, 
Baue mitzuarbeiten, der in fo frommer, fegenvoller Weiſe ber, 
gonnen worden iſt. Um wie viel ſchoͤner moͤgen noch die Cere⸗ 
monien der Einweihung fein, wenn die Kirche einmal vollendet iſt. 

Pf Nun auch darüber das Wigtigfte : Am Tage vor der 
Ginweihung muß ber Bifchof faften. " Diefes gefchieht erſtlich, 
damit er fi durch biefes fromme Wert gu, ber bevorftehenden 
heiligen Verrichharg: würdig ‘vorbereltt.” Aus’ demfelben Grunde 
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ihm auch von der Fire ‚zu faſten norgefchriehär um! Tage, 
* ehe, er bie. heiligen ⸗Weihungen ertheilt. Eine zweite: Urſache * 
um ung dadurch anzudeuten, bafi. wir am einfligen' Tage Ver 
Perrlichkeit in das ewige Gotteshaus, in den Vempel der Glorie 
nicht eingehen können, es ſei denn, wir haben am Abend dirſes 
mühevollen Lebens unſere Seelen durch Abtödtung und Bußwerke 
gereinigt. „Am Abend kehrt Weinen xin, und am Morgen Yubel“ 
(Pſ. 29, 6% — Ferner werben die Reliquien „der Heiligen, 
welche am folgenden Tage. in. ben Hochaltar verſchloſſen werden 
folfen, am Vorabend nebſt Drei- Weihrauchförnern in eine apfel 
gelegt; dieſe wird verfiegelt: und unter einem Zelte aufgefteht, 
dag vor der Kirchenthüre errichtet iſt. Es werden zwei Leuchter 
mit brennenden Kerzen babei. aufgeftellt, und vor dieſen Reliquien 
au die Matutin. und Landes aus den prieſterlichen Tägzeiten 
abyefungen, 

Simon. Werden in jebe kirche Reliquien von Heiligen 
gebracht? 

Pf. Nicht allein in die Kirche, j ſondern, wie ich ſo eben 
geſagt habe, in ben, ‚Altar. ſelbſt werben fie niedergelegt, und es 
ift verboten, auf einem Altare das. beit. Meßopfer darzubringen, 
in welchem keine Reliquien aufbewahrt ſind. Sogar wenn ein⸗ 
mal auf Reiſen, oder bei anderer Gelegenheit, unter freiem Him⸗ 
mel, in einem Zimmer u. dgl. die heil. Meſſe geleſen werden 
ſoll, wo man alſo keinen Altar hat, wie er ſich in der Kirche 
findet, iſt ein fogenannter tragharer Altar vonnöthen, d. h. eine 
kleine ſteinerne Altarplatte, in deren Mitte eine Höhlung iſt, 
worin man Reliquien verſchloſſen hat. 

Simon. Warum geſchieht denn dieſes? 

pf. Der Urſprung und Grund dieſes Gebrauches iſt ſol⸗ 
gender: Als die erſten Chriſten zur Zeit der heidniſchen Verfol⸗ 
gungen noch keine eigentlichen Kirchen hatten, hielten ſie ihre 
Zuſammenkünfte in unterirdiſchen Grüften, am liebſten da, we 
die Aſche und Gebeine der Märtyrer begraben lagen, weil ihnen 
dieſe Stellen als beſonders ehrwürdig und heilig galten. Der⸗ 
gleichen Plätze waren namentlich in der Umgebung der Stadt 
Rom ſehr viele. Nachdem nun die Verfolgungen aufgehört Hat: 
ten, erhielt fih die Vorliebe für folche Orte, und die Chriften. 
erbauten ebendafelbft, über den Gräbern der heil. Diärtyrer, ihre. 
Kirchen und Kapellen. Man ordnete bei Diefer Gelegenheit den 
Bau fo an, daß der Altar gerade über das Grab deg- Heiligen 
zu ftehen Fam, und eigentlich bag Grabdenfmal. bildete, Wie 
kofteare Steine und Metalle man. auch. aufwwenbete, um eine 
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Nirche amd baſonders den Altar in derſelben haſhnua, fv 
hielt man dennoch nichts für fo koſtbar und werihvoll, his: dieſe 
Reſte von verklärten Dienern Gottes, und man glaubte vas hi 
Altarsſaerament auf feiner: würdigeren und: ehtenvolleren Stelle 
niederlegen zu Tonnen, als auf ben Grabe: nes. Heiligen.’ Bei 
Ren immex ‚größeren Veybreitung bes: Chriflenthums war es num 
freilich oft der Fall, daß man da eine Kirche adihig hatte dus 
fein Grab eines Märtyrrs war, undedeiß bai@ndber von MAI 
tprera waren, mo mau feine: Kirchrit brauchte,, oder Wo: hie 
Lage unbequem geivefen waͤre. Man Half. fih darum in anders 
Weife; es entſtand nämlich des Gebrauch, wenn inan ei:Kicchk 
erbaute, wp fein Grab eines Märtyrers: war ;E daß mat wenige⸗ 
ſtens einige Reliquien anderswoher ik. die neur Rivche übern) 
und in die Altäre nieederlegte. So wurben zwar und werden noch 
gegenwärtig die Altaͤre nicht über ben Graͤbern der Heiligen er⸗ 
baut: aber man macht Die Altaͤre ſelbſt, nachdem fie fertig find ; 
zu Gräbern. ver Heiligen; und in :ber That heißen die Höhlen 
der Altäre, worin bie beil, Reliquien verſchloſen Mind, gemelnig⸗ 
lich Graͤber.“ * 
» Simon, Warum Bleiben. ‚benn dieſe Reigen Die. Rad 
vor bes Kirchweihe im Freien ftehen? “ 
| BE; Urfprüngkid pflegie der Biſchof die⸗ heil. Reliquien Ar 
Lage vpüher in einer anderen. älteren Kirche: anfguftellen;, wenn 
andere. außer der neuexbauten eine ſolche ‚bersitd:vorhanden war. 
War biefes nicht der Fall, ſo Half man ſich durch die Erbaunmg, 
eines Zeltes;, um darin einſtweilen Die heiligen Gebeine niederzu⸗ 
iegen, bis man dieſelben ‚in feierlicher Weiſe in. Die neue Kirche— 
übertragen kounte. Der: Biſchof pflegte dann init feiner Geiſilich⸗ 
fett. die gang Nacht hindurch bei diefen ‚heiligen Reliquien ze 
- wachen und im Lobe Gottes und Gebete zır verharren.. Bon dien: 
fem fchönen alten Gebrauche ift das Zelt var ber Kirchenthüre 
und das Abfingen. der Tagzeiten noch ein Ueberreſt. Ma: 
mag bei der ganzen Ceremonie ſich aud Die nügliche Lehre in's 
Gedächtniß rufen, daß die Heiligen Gottes auf'der. Welt gleich 
Fremdlingen und Pilgern gleichfam unter dem Gezelte ihres ſterb⸗ 
lichen Körpers wohnen. mußten, ehe fie eingehen durfien in das 
Haus ihres :Baters, in das himmlifche. Jerufalem; und baß eben 
fo auch wir feine bleibende Stätte auf Erden haben, ſondern in: 
der flerblichen Hülle unfereg Leibes harren und feufzen müffen „- 
big der Herr dag irbifche Haus zerſtört und uns bie ewige 
Wohnung der Herrlichkeit öffnet. 
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ru licherikie Vereh mund vrt rdicqul eumhabe 
u  feeifich uhr gar Manches geleſeu ehe ai wirn 
Un mh Mech: Dawn, Balken: ol, 

» Dfvrı Dicıhaß: ſeiber ſchon gefagt ;-' dab du auf. beiner Maſe 
bie. Gehuxis⸗ undWohnhaͤuſer beriaßenten Männer beſucht habeſt, 
ſind Bash nicht. sine Nelitzuiend Und wenn du gar ihre eigeiten 
deiber ‚ihre Gobeire, Ihren Kleibex..Hätiefl! ſehen knnen, waͤren 
bir dieſe weniger) des Heſuchens und Betrathſens werth geweſen, 
alg ihra Wopnungen?Man bewahrt bie Hüte und: Schwerter 
großer. Helden auf, die Federn, womit ſie ihre Namen unterſchrie⸗ 
ben, und bie naͤmlichen Leute, welche den katvoliſchen Griſten bie 
BVerehrnung von ! Reliquien sum. Vorwurfe machen, haben feine 
Scheu, ı biefe. Dinge: zubefuchen und. wit einer gewiſſen Andacht 
zu betrachten. Sogar ‚bei: Tintenflech, welchen der unſelige Stif⸗ 
ter, ber. großen Glaubenstrennung auf der Wartburg hinferließ, 
entgeht nicht ihrer: Aufmerkſamkeit und entbehrs des zablreichen 
Befuches nicht. Rue wenn ein Gelb bes Evangeltunes den gei⸗ 
ſtigen Kampf: für. Chriſtus mit Treue und Tapferkeit beſtanden, 
fein Blut vergoſſen hat als ein Zeichen feiner helligen Geſinn⸗ 
ung, will man 28 uns, ben Mitfämpfern um bas nämlihe Gut, 
den Gläubigen besfelben Evangeliums’ verargen‘, daß wir bie 
Ueberreſte unſerar Vorgaͤnger und. Vorkumpfer heilig halleu und 
hoch ehren. Das iſt in der Natur des geſitneten Meüſchen ;tief 
begründet, bie Urberreſte ausgezeichneter Perfonen zu:werehren, 
Zellen wir einmal denen umfere Verehrung. nieht mehr, die durch 
Heiligkeit und fromme Erfüllung ihrer reltgioſen Pfithten fich 
derſelben ‚werth, gemacht, fo ſuchen wir uns nothwendig einen 
Erſatz anderwaͤrts ‚dafür, und nicht felten werben nat dannſol⸗ 
densunfere Verehumg wibmen, bie im. wabtdafur Wae dieſelde 
weit weniger verdienen. 

Abopm. Sf denn aber wirklich ‚die Verehrung. dei Reli⸗ 
gm: hen fo alt in der katholiſchen Ride, wie ‚Sie- es vorhin, 

gefühl: 

Pr. Bir: beſthen noch gegenwärtig einen Brief bei Eßriſten 
m Sinyrnu )., worin’diefe erzählen, daß fle bie" Gebeine ihres 
heiligen Biſchoſs Polycarp nach feinem Märtyrertobe: Ca Jahr 
Ehriſti 71) aus: der Aſche zufanimengelefen und in einen 'anflän= 
digen Gefäße aufbewahrt haben, Cie erflärten , Dieſe Reliquien 
feien. ihnen koſtbarer, als Gold, und wweribwolfet als alle. Edel⸗ 
ſteine, und fügen bei, wenn einmal. die Chriſtenverfolgung ehvas 


4) Eccl, Smyrn. de Mart.:8. Polycarp. 


uarhlaften würde; fo unften Rezufemmankitımen ua: din Tobes⸗ 
tag des Heiligen, als. .eintan fneudigen Gebprislag mit Jubeb md 
Frohlocken feiern, erſtans »aur Ehre und zum. Aubenken des h. Por 
Igearp ſelbſt, zweitens: um Beiſpiele und gur Ermunierung der 
übrigen Glaͤubigen, aufikaß fie, gleiche Standhaftigkeit im Glau⸗ 
ben zeigen möchten. Sp: ungefähr lauten: bie Worte aus dem Ans 
geführten uralten Denkmale chriſtlicher Geſinuung. Nicht fehten 
fuchten. bie, Chriſten die Leiber⸗ Heiliger ‚Märtyrer zu entwenden, 
während diefelben nach. der Hinrichtung "von heibnifchen Soldaten 
bewqcht wurden; oft auch enlaufier ſie die heiligen Körpar und 
Geheint nun. vieles Geld yon den. heidniſchen Richtern und Ger 
richtsdienern, die, eEben fengaibgierig als biutbütftig, den Verlauf 
ſolcher Reliquien an fromme Chriſten als ein Gewerbe trieben, 
So: machte ed ein -Landpfleger zu Tarſus in Kfkicien,, Namens 
Simplieing ;, diefer Tieß die Aſche und Gebeine wicht, wie es fonf 
zu geſchehen pflegte, in die Luft ſtreuen oder in Flüſſe und Teiche 
werfen, ſondern bewahrte fie auf, bloß um fie an die Chriſten 
zu werkaufen, unb..heachte wit, der Zeit eine anſehnliche Summe 
yon, ſolchem Auigelde zuſammen. Eifrige Chriſten Tiefen ſogar 
auf die Richtſtätte, wo. Die. Märtyrer umer den Händen ber 
Wurger ihr. Pluß yergpffan, und -fantmelten mit Schwämmen unb 
rüchern das aus ihren Wunden firömende Blat. Staͤdte ſtritten 
th um ben Beſig eines, heiligen Leibes, und theilten ſich darin. 
. ‚Thom, Nun, das ift wohl wicht zu mißbilligen, bafı.man 
sen Leibern fremmer. Chriften sin ehrbares Begräbniß zw berei⸗ 
en. und dieſelben nöthigenfalle ſelbſt dutch Geld fih zu verſchaf⸗ 
fen ſuchte. Huch. mochte man wohl ein, Andenken derer zu ber 
ſitzen wünſchen, ‚Die Im: fon frammer Wriſe ihr Leben. für den 
Glauben Tisfen,: Das ift aber Ammer noch ‚feine Verehrung, wie 
man fie gegenwartjg dan Reliquien erzeigen ſieht. 
Pfß. DJene hriſten alter Zeit bewahrten ſoiche Reliquien 
teingowegs As. bloßes Andenken, ſondern ſiq verehrten dieſelbqn 
in ber That ale erwas Heiliges in ihren Kirchen und Altären 
durch Gebet ‚und gottesdienſtliche Gebräuche, und. nahmen ſelbſt 
ihre. Zuflucht gu ben: Grähern und. Ueberreſten der Heiligen, um 
in Angelegenheiten beg Leibes und dev Srele Erhärung. zu erlan⸗ 
gen. Man.fhägte ſich glücllich, dieſelben gu. benührans forderte 
die Glaäͤubigen zu ihren-Bershrung und Berührung anf, und war 
überzeugt, . baß biefelben, vermoͤge ber, Kraft, die ‚Bott zu ſei⸗ 
wer Verherrlichung in fe .pefegt; ‚jenen: Schaden abwehren 
und Segen verbreiten, Der heil. Diegongipus; ſagt in einem 
Buche, das er gegen: ben. Keher Vigilantius geſchrieben hat, 
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' Va Conſtantin ver Große Die: Niliquien des Beil, Lueits, An⸗ 
breas und Timothens nach Conſtantinspet überträgen habe, 
„Bei welchen heiligen Gebeinen,“ dieſes And ſeine eigenen Worte, 
„die hoͤlliſchen Geiſter vor Zorn brüllien.“Desgleichen gibt ber 
ehrwürbige Paulinus von Nola Cim flluften Jahrhundert) Zeug 
niß son der Andacht und dem Vertrauen, womit bie Chriſten: zu 
dem Grabe des heiligen Märiyrers Felix son Nola in. allen 
Noͤthen ihre Zuflucht nahmen, „Taͤglich find wir Zeuge,“ fagt 
er, „wie in zahlreichen Sthaaren Geſunde daſelbſt Gelübbe ma⸗ 
hen und Kranke Heilung fordern und erlangen. Aus entfernten 
Gegenden wallet das chriſtlicheVolk zu diefer Grabſtaͤne him, 
Einige bringen Rinder, Andere ſchlächten Schweine bei werſelben, 
womit alsdann die Armen gefyeift und gefättigE werben.” 
Thom Nah Ihren Worten follte man wahrlid‘ glauben, 
Sie vertheibigten fogar das Anſtreichen und die Berähtimg der 
Rofenfränge ‚ Kreuze, Bilder und anderer Dinge an den Reli⸗ 
quien. 
BE Wir wiſſen twenigfieng aus der. Apoftetgeſchichte (19, 
12.), daß Gott durch die Schweißtächer und Gürtel des Bett, 
Paulus, welche die Gläubigen zu Epheſus yon feinem Leibe: nah⸗ 
men und auf Kranke und Befeſſene legten, große Wunder’ wirkte, 
Wie ich fo eben fagte, war es auch in ben älteften chriſtlichen 
Zeiten nichts Ungemöhnliches , ſolche Berührungen der heil.’ Res 
fiquien vorzunehmen, und die erleuchtetften. Kirchenväter fordern 
ihre Gläubigen dazu auf, Freilich darf das nicht ſo verſtanden 
werben, als ob von den Reliquien eine befondere ihnen eigenthümlich 
angehörende Kraft in Die berührten Dinge überginge und auf folche 
Weiſe wirkte, Gott allein Fann durch fie wirken und wirkt durch fie, 
um dadurch bie Berbienfte feiner Heiligen zu Frönen, uns zur Anru⸗ 
fung berfelben zu erntuntern, das Vertrauen frommer Ehriftgläus 
bigen zu belohnen und bie Ehre der Religion worden Menſchen 
zu befördern. So wollte Gott, indem er durch bie Schweißtücher 
des heil. Paulus ſolche Wunder wirkte, die Perſon des Apoſtels 
in den Augen der Heiden ehrwürdig machen und feirte Lehre mit 
dem Siegel der Wahrheit befräftigen. Wenn daher fromme 
Chriften die Reliquien der Heiligen mit verſchiedenen Gegenflän- 
den, als Tüchern u. dgl. berühren, ober wie es gewöhnlich ges 
nannt wird, anrähren, um durch den Gebrauch diefer berübrten 
Dinge irgend eine befondere Hülfe oder Erhörung zu :erlangen, 
fo drüdt diefes mur in befonderer feierlicher Weife das Bertrauen 
aus, welches fie zur ürbitte dieſes Heikigen ‚haben, und ben 
Wunſch, durch diefe Fürbitte von Gott unterflägt zu werben, 


2 ea Reliquien find: Vboe· doch· die Heiligen ſelkß 
nicht wehr,; ihre Geele iſt davon entwichen; wie ſoll Dean, gergde 
bat ihnen ‚eine: Erhoͤrung gefucht amd -enfangt ·werden . . - 

DE. .-Der Saum des Gewandes, welches Chriſtus trug, w9F 
nit. Chriſtus ſelbſt, und dennoch ſehen wir. dag. kranke Weih,, inr 
dem · es daſſelbe berührt, Heitung finden; -unb- der Schatten -bes 
Moſels war auch ber Apoſtel nicht, und doch trugen bie Chriſten 
ihre Hranken herbei, auf daß dieſer Schatten auf ſie falle und fie 
dadurch Geneſung finden möchten, Gott wirft in mannigfacher 
Weiſe zur Berhersfichung: feines Sohnes und feiner Diener. Bas 
rer Schatten eines Heiligen vermochte, follen das feine Gebeine 
nit vermoͤgen? Seine Seele iſt allerbings ‚davon. entwichen aınb 
bat dieſelben als todte Ueberreße hierauf eben zurüdgelaffenz 
her fremd ift fie benfekben. nicht, gewarden; es ſind Theile desſel⸗ 
ben Leibes, welchen bie nämliche Seele eink in: ber Auferſtehung 
wieder tragen wird; heile eines Leibes, welcher: miigekämpft 
und mitgeſiegt hat zur Erwerbung des ewigen Lebens, welcher 
das Werkzeug war zu allen guten Hanblungen und zum letzten 
Kampfe für Glanben und Tugend. Und kann Gott die Seele, 
dieſen unfichtbaren‘ @eift, vor unferen fterblichen Mugen nicht - in 


ihrer Verherrlichung zeigen, wie ſollte er nicht in- beim zurüch- 
gelaſſenen: Leibe feinen. hingeſchiedenen Diemer verherrlichen, und 


wie ſollie er und nicht auf sole Art den Beweis grben, daß 
deifen Seele die ewige Herrlichkeit bewohnt, und ung Dusch bie 
Erhörung, melde wir bei feinen Ueberreſten finden,. zur Anru⸗ 
fung des Heiligen ſelbſt ermuntern, Im ganzen riftliegen Alter- 
thum ift nur Eine Stimme über die wundertbätige Wirfufg heis 
liger Gebeine; eine zahlreiche Reihe heiliger Schrifsfieller erzählt 
ung, wie bei. benfelben und anf den Gräbern der Märtyrer Teu⸗ 
fel ausgetrieben, Kranke jeber Art geheilt, und mannigfache Ona⸗ 
ben der Seele ertheilt worben feien. Hätten wohl Die Chriften 
zu dieſer feften Weberzengmg kommen Fönnen,, : wenn. nicht eine 
allgemeine Erfahrung fie dazu berechtigt hätte 9 

Thom: Wie viele Reliquien, welche verehrt werben, mb⸗ 
gen übrigens unächt fein und ben babei genannter Heiligen gar 
aicht gehoͤren. 

Pf. Es befinden ſich wohl allerdings in ben Händen ber 
Chriſten zahlreiche Reliquien, über deren Urfprung es an den 
nöthigen Beweiſen fehlt; Fönnen wir ums aber auch von deren 
Aechtheit nicht verfäffigen, fo können wir doch eben fo wenig 
ihre Unächtheit behaupten; und follte ſelbſt die eine oder andere 


Reliquie von. dem genannten Heiligen sicht herrähren, fo gilt 


— 


Bohtioag ie) Verehrung Der Checten nie: fenlmo Metlatren Biener 
oh, "offen Ueberveſte fRiee vor A zu ſehen Files du ware 
das ein Joͤrrhum, der jebenfelis inter die umſchaͤdlichften grhörtel 
Aur allerwenigſten trifft aber die Borſteher der katholiſchen Kirche 
in ditſer Beziehung: ein’ Borwurf ber Unũachtſcimnteit⸗ eine "Nee. 
Kalte eines Heiligen darf in der Kirche zur öffe entlichen Vereht⸗ 
king ausgeſetzt werden, gegen beren Liechtbeit gegtuudete weiftl 
erhoben werben WBnnen. Ramenilich werden in bie WA&te nur 
foͤſche Ueberreſte verfäfloffen, über derein· Urſprungemran bie is 
berlaſſigſte Gewißheit Hat- und man begnligt ſich· michl einmal mit 
dieſer Sorgfalt; iR nur dus Siegel bes Bifchvfs, womit ein 
feber Alect verſchlvſſen wieb, verletzt/ ſe darf auf demſelben ſchon 
die heilige Meſſe nichtmehr gelefen werden, wie jewcß man auich 

fein: mag, daß mit dert euluquien et" eine‘ Verwechſclung ‚ice 
Bun gefamden: hat, ' | 

Simon. Was bebeuten denn vie: Weihrauchtörner, welche 
aoch zu den Reliquien gelegt und mit benfelben in dem neuen 
Bar verſchloſſen werben? , 

Bf, Diefe bebeuten das immerwährende Rob und bie. An⸗ 
Setup, ‚der . allerbeiltgften Dreieinigkeit, welche die verklärten 
Diener Sottes ſowohl mit. und‘ Chriſten, : während: unferes Got⸗ 
Wödienfted in der Kirche, als auch Rat unſerer zu allen Zeiten 
ohne Untetlaß befchäftigt. — Hatnım Niemand’ mehr Etwas zu 
fragen, fo wollen wir bie Leremorica der Kirchweihe etwas 
weiter fennen lernen. 

Nach einigem Warten fuhr der faster fort, wie folgt: 

Des Morgens früh: Tommtder Biſchof zur Kirche, welche 
bingetoeißt werben ſoll; er ordnet Alles’ in Derfelben an, was 
zur Weihe noͤthig iſt, und verläßt fobemn dieſelbe, nachdem er 
auch allem. Volle befohlen hat, ſie zu verlaſſen. Nur rin Dia⸗ 
von bleibt, in’ ſeine Altarlieiber geklewet, innerhalb der Kirche: 
und die: Klivchonthörrn werden verſchloſſen. Der Biſchof gebt 
nun mit der Geiftficteit and ven Volkean den Ort, wohin am 
Tag Aor die Reliquien“ gelegt: worden ſind, beiet vort bie 
Dnfpfalmen, zisht-feine biſchöfliche Mleivang:an und kehrt, bes 
gleitet von den Altardienern, vor die Rirchenthüren zurück, mn 
er mit folgenden Worten ibegiunt: „Shi bes uns, du Einer, bu 
ulfmächtiger ‚Bott, Bater,; Sohn und‘ heiliger Gef. Er weihet 
Waſſer und. Salz, beſpreugt fh umnd :pie Umſtehenden damit, 
und geht nun dreimal mit der Geiſtlichleit und allem Bolfd'pros 
zefflonsweife außen -um die Kirche Berum:, wobel ve fortwährend 
bie Wände der Kirche mit: geweihten: Maffer. befptengt, und 





immer. Die Herten: Tprictin Imn Muchadtı des Batene ı uni has 
Bahnen und hescheikigen Beiftegtun: God roft winuf'diefeni Une 
yige: hei Der verfihloffinen Daupitbünd dre Kirche antangs ſpric 
er ein Geben, ſioͤßt weit dem Hircenſtabe wider bier Thare zn 
ſpricht jene Worta des Pſalmiſten⸗ „Deffnet:, ihr Saadte ente 
Thorez thaet euch auf, Ihe ewigen Pforten , damit rinzieh der 
Rönig har Herrlichleit. Der Dacon, melden ſich innerhald 
der Kirche befindet, ſpricht dann mit lauter Stimme Mer iſt 
ber König der Herrlichfein 94 Der Biſchof antwortot: „Der 
Herr, der. Starke:und Maͤchtigo, der Herr, mädtig im Mupfr l⸗ 
x. wenn er zum dritten Male hier angelangt iſt, antwortet 
der Biſchaf rumd die ganze Geiftlichken auf die. Frage des" Dies 
and: „Dep Herr dar Macht,nerſelbſt ft des König der Hern 
sichert” und :fie wufen 'wiebteßokt:., „Ehueb: aufy thuet auf, Ile 
anf!“ Der: Bifcjof’ zeichnet: mit, dem unteren Theile feines Hir⸗ 
tenſtabes ira auf: bie Thiteſchwelle, und fpricht: „Siehe 
das Zricher des Mernzes, 08 :follen:. weichen bie’ böfen : Geiſter.⸗ 
Und amwirde die Thürte geöffnet und der Biſchvf geht mit 
denrs, welche bei der Einweihung beſchaftigtſind, in das Jicnere 
derſelben· Vei feihem:. Cintuitt, ſpricht er. die Werte: „Friede 
ſeimit Diefem. Haufo⸗ und. ber Diarom: in der Bicche erwiedert 
birfen Gruß mit den Worten: „Bet Einem Bintoiite" und Ale 
Prechen ‚Anen” BE: 
"Simon. Run ‚babe. ich ung⸗ gamarkt; um Sie nichtzu 
anterbrechen; jetzt erlauben Sie aber wohl, daß wir auf ein⸗ 
mil hitten,: ung dieſe Sebräuche zu erflären. 
Pf. Ich war ſelbſt ſo eben im Begriffe, hier mit meiner 
Crzähfang ſtill ga halten und euch: über die Bedeutung beffen, 
was ihr gehört habt, einige Aufſchlüſſe zu geben. Die ganze 
Melt war einmal: ein großer ſchoönerGottestempel, welcher durch 
die Erbfüünde ſchmählich entweiht und in ein Meich des Teufels 
verwandelt werden if: ‚Nur der. Sohn Gottes entriß die Welt 
wieder der Macht. bes. Satans und weihte fie von Neuem dur 
feinen Tod zu .einem: Vempeh:Ödtted eim, fo: daß Alle, welche 
nun an ihn glauben „und ferne Mulöſung nicht: von: ſich ſtoßen, 
Das: ewige, Leben gewinun, önnen. Icher chriſtliche Tompel iſt 
un ein kleines Abbild jenes großen Tempels dev Welt. Darum 
mm ihn ber, um zu verſinnbſdan, daß die Thüven ber Weit 
einſtens Chriſtus mb ‚feinen Reiche verichleffen: waren. Der 
bueimalige: Umgang, bes: Biſchofs, ber Geikfichlen:und: des: Bolles 
um Die Kirche, und das -dreimalige Anklopfen an“bie: Kitchen 


spüre: mit dem. Biſchvfefabe ang. vielleicht auch efügefährt. wur: 
den: fein als eine Nachahmung fents Unizugs ter’ Leviten wit 
der. Arche um die Stadt: Jerichd, weil ja biefe-reue: Kirche ein 
Wohnſitz des. lebendigen: Botied: werben Fe, wie. jenes: heidniſche 
Serie ein Siegesbenfmäl.. ber... alten Bundeslade geworben iſt. 
Daß weber auf. bag erfte, noch auf Das zweite/ ſondern erſt auf 
das dritte Anllopfen dem ·Viſchof der Eingang in die Kirche 
geöffnet .wirh, das mung ' und erinnern, wie die Altvaͤter einſt 
mnfonft nach -ver: Eröffnung des verſchloſſenen Himmels und nad 
dem Eintritte des Erlöfere in die Welt geſeufzt haben; wie aber 
endlich dieſer höchſte Prieſter ſeinen Einzag in: die Welt gehal⸗ 
den, das Reich des Satans, dieſes ſtarken GOewaffneten, zerſtoͤrt 
wie er. ben jũdiſchen Aberglauben amd den heidniſchen Bögen 
dienſt vernichtet hat; um ſich aus beiden, den’ Juden und Seiben, 
Ein heiliges Volk und eine rechtgläubige wahre Kirche zu ver⸗ 
fammeln. Endlich mag dieſes dreimalige Auflopfen des Bi⸗ 
ſchofs an die Kirchenthüre uns auf einen nützlichen, wiewohl ſehr 
demüthigenden, Gedanken führen und. ung zum Hheilſamen Bor- 
wurf dienen, daß nämlich Gott mit feiner Gnade an. ber Thüre 
unſeres Herzens anklopft, nad: den Worten der geheimen Offen 
harung (3,.20.)1 „Siehe ,::ih flehe vor der Thüre uud klopfe; 
wer meine Stimme härt und mir die Thüre öffnet, zu dem will 
ich eingehen und mit ihm Abendmahl halten und er mit mir; 
daß wir aber nicht felten ihn vorübergehen laſſen, ohne ihm zı. 
öffnen. Die Worte: „Im Namen des Batexs u. f. w.⸗ welche 
der Bischof unaufhörlich fprickt, deuten an, daß ennun'im Na⸗ 
men ber heiligen Dreieinigfeit und zum Dienfte Gottes Befig 
nehme. von biefem Bau. Aber er thut bag erft, nachdem er bie 
Bußpfalmen gebetet, weil wir erſt durch Buße gereinigt fen 
müffen, wenn. das Reich Gottes in der Seele jedes Einzelnen 
ſoll Einkehr nehmen. Die vielen Gebete und ‚öfteren. Befpreng- 
ungen: der neuen Kirche mit geweihtem Waffer zeigen ung an, 
daß dieſes neue Gebäude nicht mehr zu einem gemeinen, irdiſchen 
Gebrauche diene, fondern den Lebungen unferer heiligen Religion 
gewidmet, und bem Allerhöchſten, der bie Heiligkeit felber ift, zu 
einer würdigen Wohnung. bereitet werden fol, Das Waffer, 
womit er die Wände befprengt, eriinert ung nebflvem an das 
Blut des Deilandes, durch welches die Welt gereinigt und Gott 
mit feiner Gnade der Eintritt eröffnet wurde: Die Thüren thun 
ſich auf, während ber Biſchof das Sreuzzeichen auf bie Schwelle 
zeichnet und durch baffelde gleichſam die boͤſen Geifter bamt; 
der Kreuztod des Erloͤſers if es ja auch geweſen, welcher die 
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Thore der Welt einſt für das Reich Goties Bffnete.imd die Macht 
der Hölle brach. Indem nun der: Bifchof,: als Ställvertreter 
Chriſti, in den Tempel eirizieht mit dem Friebensgruße, deutet 
er zur Genüge an, daß auch der Welt einflens durch’ den Ein- 
zug Chriſti Friede mit Gott zu Theil geworben ſei. 

Simon. Wie iſt'das Alles fo finnreich und fchön! 

Pf. I kann euh Hoffnung machen, daß ihr noch Vieles, 
was nicht weniger ſchoͤn iſt, von den Gebraͤuchen der Kirchweihe 
hören werdet. Da wir indeffen nicht hoffen koͤnnen, ſelbſt bei 
längerem Zufammenbfeiben heute mit der Beſprechung biefer Ge: 
bräucde zu Ende zu fommen, fo laſſet ung hier fhließen, um das 
nächſtemal den noch übrigen befto größere Aufinerffamfeit und 
Theilnahme zu ſchenken. 


rl 


Wierzehntes. Kapitel. 
Die Kirchweihe. Fortſetzung. 





Der Pfarrer fuhr in folgender Weiſe fort: 

Nachdem der Biſchof in die Kirche eingetreten iſt, geht er 
bis zur Mitte‘ berfelben, kniet allda nieder, das. Angeſicht zum 
Hodaltar gewendet,‘ und beginnt den Gefang „Veni creator 
welchen wir auch fonft häufig gebrauchen, um den heiligen Geif 
um ſeinen Beiſtand anzuflehen. Ihr fennet doch den Gejang? 

Simon. Ich glaube wohl, wenn ich anders den rechten 
meine. 

Pf. Nun, ich bin im Stande, ihn euch auf Deuiſch aus⸗ 
wendig zu ſagen. Nur müſſet ihr denſelben nicht allein anbören, 
ſondern in der Stille mitbeten. Wir haben immer Urſache, den 
heiligen Geiſt um Erleuchtung, Troſt und Stärke anzuflehen. 


Komm, Schöpfer Geiſt! Dich bitten wir, 
Die Seelen ſehnen ſich nach Dir; 
Erfülle mit der Gnade Ruf . 
Die Herzen, die Dein Hauch erfänf!. I, 
Des Höchften Babe, Seelenruh  - \ 
- Des wahren Lebens Duell bit Du! | 
Dal Tröfter, Geiſt, biſt Liebesglut, en 
Bi Salbung, veih an Kraft und Dit 00... 


v 
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Dein Licht erleucht ung, hoace⸗ Gut!” 

..: 98, wärme Deiner. Liebe Glut! | 
on . . Und fehlt dem ſchwachen Herzen Kraft; BER TERE 
3. Sei Dis, Der neue Stärke Nah. u. J 


Verlcheuche unſre Feinde fern!” 
- La firahlen und des Friedens Siern! 
Geh' Du, als Führer ung voran. 
Daß wir entflieh'n der Sündenbaͤhn! 


Lehr' uns erkennen, heil'ger Geiſt! 
Den Vater, Den das Weltall preiſt, 
Und feinen eingebornen Sohn, 

Den Er gefändt vom Himmelsthron? 


Dir, Den die Jungfrau uns gebar, | 
Sei Preis und Ehre immerbar! 
Dir, Vater, werde Lob geweiht, 
Dir, heil'ger Geift, in Ewigkeit! _ 


Eo fei eg denn von uns Allen und mmerdärt I Wahrend 
dieſer Lobgeſang alſo abgeſungen wird, ſtreuet einer der Altar⸗ 
biener in der Form eines Andreas⸗ Kreuzes Aſche auf den Fuß: 

hoben durch die ganze Ränge ber Kirche hin. Es wird die Aller⸗ 
heiligen⸗Litanei geſungen und darin bie Bitte eingeſchaltet: „Daß 
bu diefen Drt-befuchen molleft, wir bitten dich, erpoͤre uns; daß 
du ihn dem Schutze deiner Engel übergeben wollefl, wir bitten dich, 
erhöre ung; daß hu dieſe Kirche und diefen Altar, Die zu Deiner 
Ehre und auf den Namen des heiligen N. ‚geweiht werben folfen, 
fegnen, heiligen und weihen wolleft, wir bitten dich, erhöre 
ung.” Bei vieſen Worten erhebt dann auch‘ Ber Biſchof die 
rechte Hand, ſtreckt fie über bie Kirche und der Altar aus, und 
macht zu breien Malen das Zeichen bag Kreuzes über fie; Eines 
ber Gebete, welches er ferner verrichtet, Idutet: „Herr, unfer 
Gott, werde groß und verherrlicht in deinen Heiligen, und er⸗ 
ſcheine in dieſem Tempel, welcher bie erhaut iſt! Du wirkeſt 
Alles in denen, bie bu: zu. Kindern angenommen haſt, fo ver⸗ 
leihe denn auch, daß du im Deinem Erbhbtheile SR unmerdar ge⸗ 
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Geh’ Du, als Führer und voran 
Daß wir entfliep’n der Sündendahn! 


Dein Licht erlencht. und, Höchgee öl”. 


Lehr’ ung erkennen, heil'ger Geiſt! 
Den Vater, Den das Weltall preift, 
Und feinen eingebornen Sohn, 

Den &r gefandt vom' ' Himmeßsihton? ?. ' 
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Dir, Den die Jungfrau ung gebar, 
Sei Preis und Ehre immerdar! 
Dir, Vater, werde Lob geweihtt 

>, Dir, heil'ger Geiſt, in Ewigkeit! 

So ſei eg denn von ung Allen und immerbar ! — Während 
diefer Lobgeſang alſo abgeſungen wird, ſtreuet einer der Altar⸗ 
biener in ber Form eines Andreas⸗ - Kreuzeg Aſche auf den Fuß- 
hoben durch bie ganze Ränge ber Kirche hin. Es wird die Aller 
heiligen-Eitanei gefungen und darin bie Bitte eingefchaltet: „Daß 
du biefen Ort beſuchen mplleft, wir bitten Dich, erhoͤre uns; daß 
du ihn dem Schutze deiner Engel übergeben wolleſt, wir bitten dich, 
erhöre ung; daß du biefe Kirche und diefen Altar, dir zu deiner 
Ehre und auf den Namen bes Heiligen N. geweiht werden folken, 
fegnen, heiligen und weihen wolleſt, wir bitten dich, erhöre 
ung.” Bei bleſenWorten erhebt dann auch Ber Biſchof die 
rechte Hand, ſtreckt fie über die Kirche und den Altar aus, und 
macht zu breien Malen das "Zeichen bes Kreuzes fiber fie: Eines 
der Gebete, welches er ferner verrichtet; Idutet: „Derr, unfer 
Gott, werde groß und. verherrlicht in deinen Heiligen, und er- 
ſcheine in biefem Tempel, welcher bie erbaut iſt! Du wirkeſt 
Alles in denen, bie bu: zu. Kindern angenommen befi, fo ver⸗ 
feihe denn auch, daß du in deinem Erhtheile ſelbſt ümtkterbar ge= 
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priefen werbafl, - Durch Chriſtun unſern Herrn Amen“ — 
Der Lobgeſaug des Zacharias, welden: vum feinen. lateiniſcher 
Anfangsworte Bonedictus heißt, wind gelungen und zwiſchen dezn⸗ 
ſelben öfter die Worte wiederholt & „Schauerlich in diefe Stans 
bier if wahrlich nichts anders als bad. Haus des Herrm, und 
bie Pforte des Himmels,” Während Diefes Gefanges: ergreift 
nun der Bifchof feinen Hirtenſtab, und hänge an, mit: beinfeiben 
yon der einen Ecke der. Kirche mach: der andern Hin in die vorher 
geſtreute Aſche das griechiſche Alphabet zu ſchreiben, ſo groß. und 
deutlich, daß, die Reihe der Buchſtaben Die gange länge ber. Kirche 
“einnimmt. Alsdann fehreibt er in berfefhen: Weiſe das. lateiniſche 
Alphabet in jene Fläche von Aſche, weiche nach der entgegen⸗ 
gefegten Richtung, geftreut if, fo baf die beiden. Alphabete in 
Form eines. Andreas⸗Kreuzes übereinanderfaufen.. und fich burdy 
die ganze Kirche hinziehen, 

Stmon. Nun, mas bat denn das Alles zu bebenten? 
BE Daß es fich gezieme, zu einer fe wichtigen geiflfichen 
Berrichtung, wie bie Einweihung einer neuen: Kirche iſt, den 
heiligen Geift anzurufen, brauche ich wohl nicht erft zu bemer⸗ 
fen. Auch habe ich, ſchon hei anderer. Gelegenheit gefagt, daß 
die Fathofifche Kirche nichts von Wichtigkeit unternimmt, ohne 
vorher durch bie Litanei von Affen: Deilögen: bie verflärten Bes 
wohner des Himmelreihes zum Beiſtande einzuladen; aus dem⸗ 
felben Grunde wird bie Titanei auch Pier gebetet. Der Robges 
fang Benedictus enthält gar mandes Wert, weldes bei der 
Seierlichfeit der. Kirchweihe eine ſchoͤne Anwendung findet, Cs 
heißt darin z. B. „Genviefen ſei der Herr, denn er hat fein 
Bolt heimgeſucht und ihm Erköfung geſchenkt. Die Fülle 
feines Heiles hat er ausgefhättet in dem Haufe 
Davids, feines. Dieners. Er verleiht und, daß wir, aus. der 
Hand unſerer Feinde. erlöf, ohne Furcht ihm dienen, in 
Heiligfeit und Gerechtigkeit alle Tage unſers Lebens. Er will 
fein Volk zur Erfenntniß- bes Heiles führen und zur 
Vergebung feiner Sünden, und will benen leuchten, die 
. im $inftern, una im. Schatten bad Todes figen, will unfere Füße 
auf den Weg des Friedens Leiten.” Was endlich das zweifache 
Alphabet betrifft, welches der Bifchof auf ben. Boben. zeichnet, 
fo iſt dieſes eime ſehx ſinnreiche und: bedeutungsvolle Geremonie 
und bietet Stoff zu manchen frommen Bewachtungen. Vor Zei⸗ 
ten war es in verſchiedenen Ländern Sitte, nebſt ben beiden 


auderen auch das hebraͤiſche Alphabet zu ſchreiben. Dieſer Ge 


brauch ſoll erſtlich erinnern, vo alle: Nutionen; und Voͤlkerſchaf⸗ 
16 


Simioben, Gecemenien 
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sen,’ von denen bie bedeutendflen zu Zeiten ber Apoſtel bie Ju⸗ 
‚ ven, Griechen und Römer waren, zu ber Erfenntniß des wahren 
SGone⸗ dur das Evangelium berufen worden ſeien. — Am 
Pfingſtfeſte errichteten zweitens Die Apoſtel, die erſten Bifchöfe 
des Chriſtenthums, das geiftige Gebäude der wahren Kirche Jeſu 
Chriſti aus Völferfchaften vieler Sprachen, und daſſelbe wurbe 
durch die Gnade des heiligen Beiftes feierlich eingeweiht. Das 
mals fchrieben fie gleihfam in fo vielen Sprachen, als fie durch 
die Erleuchtung des göttlichen Geifles in wunderbarer Weife 
' rebeten, die heiligen Grimbfäge, und fo zu fagen das Alphabet 
des Chriſtenthums, in die Herzen ihrer Zuhörer. -Und zu gleicher 
Zeit fohrieb der Herr die Namen aller derer, die an feinen Sohn 
glaubten, in das Buch bes ewigen Lebens. An diefe Befehrung 
fo vieler und verfchiebener Völker zur chriftlichen Kirche will ung 
nun jene Aufzeichnung fo mannigfacher Buchflaben durch den 
Bifchof erinnern. — Drittens mahnt ung: dieſer Gebrauch, daß 
bie neue Kirche zu einem öffentlichen und gemeinfamen Gottes: 
tempel eingeweiht wird, wo der Zutritt zu dem göttlichen Gna- 
denthrone allen Menfchen, ohne Unterfchied des Ranges ober 
‚ Standes und der Nation, ohne Rüdfiht auf Alter, Gefchlecht, 
Reichthum oder Armuth offen fleht, denn in ber Kirche find‘ wir 
Alle einander gleich; wir find Alle Brüder in Chriſto, wie.ber 
heilige Paulus im Briefe an die Römer (10, 12.) fagt: „An 
Chriſto ift Fein Unterſchied zwiſchen Juden und Griechen; bemm 
fie haben alle denſelben Heren, der reich ift für Alle, die ihn 
anrufen,” Die Buchſtaben verfchiedener Spraden, welche ber 
Bifhof in den Staub ber Kirche fihreibt, bebeuten daher bie 
Menschen aller Spraden und Völker und Stände, welde in 
dem Haufe Gottes zufammenfommen, fi vor feinem Throne 
nieberwerfen, vor dem Herrn ber hödften Mafeftät fi in ben 
Staub demüthigen und mit allen übrigen Anmefenden in Einig- 
feit des Glaubens und bes Herzens Gott Toben und für: die ge- 
meinfamen Anliegen der Kirche beten. 

Simon. Das iſt eine Lehre, die wahrlich fein Chriſt 
vergeſſen ſollte, ſo oft er das Haus des Herrn beſucht! 

Pf Wie die Buchſtaben, fo lange fie einzeln für ſich ſtehen, 
nichts werth find, wie man aber aus allen Buchftaben zufammen . 
alle möglichen Worte bilden und alle feine Gebanfen ausſpre⸗ 
hen oder niederſchreiben Tann, fo ift auch der einzelne Chriſt 
ſchwach in feiner Andacht; wendet er ſich aber, vereinigt mit 
ſeinen Brüdern, im Gebete zu Gott, dann wird die Andacht 
Aller auch die ſeinige und die Erhoͤrung Aller wird auch ſeine 
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Gehörung werben, — Run laßt uns. ben zu Haberem übers 


- Der Bifpof nimmt bie Weihe bes Hauptaltars, und, wenn " 
deren mehrere da find, in gleicher Weife auch die Weihe dr 
übrigen Altäre vor. Zu biefem Zwecke weihet er vorher das 
fogenannte gregerianifche Waffer, welches mit Salz, Aſche und 
Mein gemiſcht iſt. 
Simon. Was ſoll denn dieſe Miſchung und der Name 
dieſes Waſſers bedeuten? 
Pf. Der heil. Papſt Gregor der Große (im 6ten Jahrh.) 
ordnete ſchon dieſes alſo gemiſchte Waſſer an; daher ſein Name. 
Der Wein und das Waſſer find Sinnbilder der vereinigten Gott⸗ 
heit und Menſchheit Chriſti. Die Aſche aber iſt Bild der Sterb⸗ 
fichfeit, und das Salz, welches bie Körper vor ber Fäulniß 
bewahrt, ein Sinnbild der Unſterblichkeit. Afche und Salz ber 
beiten den Menfchen, der aus einem flerblicgen Leibe und einer _ 
unſterblichen Seele beftehtz Wein und Waſſer ſtellen den menſch⸗ 
gewordenen Sohn Gottes dar, mit dem wir Chriſten durch ben 
Glauben, durch die Liebe und durch die Gnade in den. Saera⸗ 
menten, bie wir in ber nengeweihten Kirche empfangen wollen, 
gereinigt werben, Namentlich follen wir. durch das heiligſte 
Dpfer des Altars, welches wir in, mit und durch Chriſtus in 
der neugebauten Kirche verrichten werben, fo zu fagen ein Derz 
und eine Seele, ein Leib und ein Geift, ein Prieſter und ein 
Difer unter und und mit Jeſus Chriſtus werden, fat fo, wi 
Waffer, Wein, Salz und Afche in einer Miſchung mit einander- 
verbunden find. Darum werden au mit biefer Miſchung bie 
Manern der Kirche, welche das chriſtliche Volk bedeuten, und 
der Altar, welcher Chriſtum vorftellt, beſprengt. 
Simon. Beſteht darin nun die Weihe des Altares? 
Pf. Da fol fogleich das Nähere darüber hören. Nach 
der Weihe des genannten Waffers tritt vor Allem ber Biſchof 
nochmals zu der Hauptpforte bed. Tempels und macht mit dem 
tern Ende feines Hirtenflabes oben und unten an ber Thüre 
ein Kreuz, bleibt fobann an ber Thüre flehen und ſpricht fol- 
gendes fchöne Gebet: „Es fei und bleibe. bas unübertwinbliche 
Kreuz auf diefer Schwelle hier aufgezeichnet; beide Pfoten feien 
mit der Auffchrift deiner Gnade geſchmückt, und über Alle, welche 
dieſes Haus befuchen, möge herablommen, Friede und Ueberfluß, 
Nüchternheit und Sittfamteit, reicher Segen und Barmherzigfeit, 
Alle Unruhe und Trübfal weiche fern von bier. . Mangel, Peſt, 
Kianfpeit, Schwäche und der Anlauf ber böfen Geifter mögen 
| 16*. 
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durch beiuw' beſtaͤndige Dehuficheng von hier entſtlehen, vnd die 
Gnade deiner Gegenwart erfülle alle Räume dieſes Hauſes, und 
eb wohnen raue, Ruhe und Eintracht, Segen, Gotesfurcht und 
alles Heil darin. So oft hier bein  heiliger Name atigerafen 


wird; fe. ſtrͤme Über und herab bie Fülle deiner Güter; es 


flicehe ya hier die Berfadung des Boſen, und es meife bei ung. 
der (engel des Friedens, ber Keufchheit, der Liebe und ber Wahr⸗ 
heit, weicher. und vor allem Uebel bewahren, beſchützen und vers 
theidigen möge, durch Jeſum Chriſtum, mſern Herm“. 

Simon. Glücklich die Gemeinde, welcher Gott alle dieſe 
Guter Pendet! 

Pif. Glüuͤcklicher noch die Gemeinde, melde fich in den Au⸗ 
gen Gottes wuͤrdig zeigt, folche Güter zu empfangen, und welche 
die erspfangenen alsdann treu bewahrt! — Nun fchreitet der 
Bischof denn zur Weihe des Altared ; er taucht ben Daumen in 
das vorher geweihte Waſſer und zeichnet dam ein Kreuß in bie 
Mitte des Altartiſches und begleichen an jebe ber vier Eden 
Sebam geht er fiebemnal um den Altar und befprengt denſelben 
unter Gebet fortwährend mit beim geweihten Wafler. Unmittelbar 
nachher geht er dreimal durch bie ganze Kirche an den Wänden 
bin, indem er fie ebenfalls mit bem genannten‘ Waffer napeengt, 
und endlich gebt er noch Freugweife durch bie ganze Kirche, 
auf dieſem Wege den Boden in Form eines Kreuzes und nach 


‚den vier. Himmelsgegenden hin zu befprengen. Nachdem der Bis 


ſthof das Waſſer noch benupt hat, um damit zum nuchherigen 
Gebrauche einen Mörtel anzurühren, wirt das übriggebliebene am 
Fuße des Altares anf den Boden ausgegoffen, und es werben 
nun in feierlichem Zuge Die Reliquien abgehoft und zuerft um die 
Kirche herum, ſodam in biefefbe hinein getragen. Die Kirchen⸗ 


thüre ſowohl, als die bereits erwähnte Höhlung des Altares 


werben mit heiligem Chriſam geſalbt, die Reliquien in die Höhs 
Iung hineingelegt und mit dem vorhin bereiteten Moͤrtel darin 
eingemauert. Es folgen win wiederholte Salbungen bes Altares 
in der Mitte und an ben: Eden mit heiligem Del und: Chrifam, 
auch wird derſelbe fntan bie zum. Ende der Geremonie theils 
durch den Biſchof, theils Dusch einen dazu beflinnnten Prieſter 
ohne Unterlaß mei dem Randrfaffe umgangen und mit Weihranch 
beraͤuchert. 

Simon. Was bedeuten demn biefe Räscherungen? 

BE Sie bebauten das Opfer und: bie Gebete, weiche fortan 
vom Altave zu Gott auffieigen: ſollen. Der. Prieſter, welcher wäh: 
rend der Einweihung immer mit bem brennenden Raucfaffe um 
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ben Allax herrungeht und. denfelben beninchent,.. iſt die :(Biriunen 
ung an jenen Engel ‚in ber geheimen Dffenbanutig "CB, 8: 4.3; 
der. vor dem Altare fand, mit scihem geldenen Nauchgeſchirre in 
den Hänben, und der vieles Rauchwert, das iſt bie Debere ter 
Heiligen, muf. den. goldenen Altar irgte, welcher wor. dein Throue 
Gottes war. Das ft wirklich Das Amt des Prieſters am Allare 
bie Gebete daB ganzen anwrfenden Volkes zu ſammeln, amd. vor 
vera Bingefächte Gottes gleich einem keſtburrn Anudiopfer. darzu⸗ 
Bringen. „Und der Rauch das Rauchwerles von. ben Gebeten 
ver Heiligen ging von ber Hand des Engels hinnuf wor. od“ 
heißt es in der angeführten Stelle. Es ift biefe Ceremonie ba; 
ber eine Aufforderung an alle Chriſten, daß fe Sorge Pengen, 
von dem Tage der Einweihung an ihr Gebet num recht veichlich 
vom Auare auffleigen zu Ieffen. Jeder möge fi) aber au 
fagen: Welcher Gräuel in ben Augen bes veinften mb: beifigfben 
GSottes, wenn mein Gebet, welthes ich in ˖ der Kirche verrichte 
aus einem Laferhaften Herzen, wie aus einem modernden Gtabe, 
anporſteigt und vinen Geruch des Todes phaucht! Wehe mir, 
wenn mich jener ſchrecktiche Fluch des MOST Pfalmes treffen 
ſollte: „Sogar fein Gebet Poll ihm zur Sünde geteichen.“ 
Simon, Was bedeuten denn. alle bie Selbnngeh bes Al⸗ 
nrares, welche vorgenommen werben? ' | j 
"9 Die Salbungen des Altarſteines mit dem heiligen Del 
bezichen ſich auf bie Perfon Jeſu Cheifli, weiher der wahuhafte 
Sefalste des Herrn, Der hoͤchſte Prieſter des neuen Bundes, 
ver König aller Könige and der Meiſter aller Propheten iſt. 
Könige, Prieſter und Prephrien aber waren md. eben, welche nach 
alter Gewohnheit eine Salbung empfingen. Der Rame „Chi 
Ru 8” ſetbſa bedeutet ſo viel mis ein Befalbten. CEhriſtus aber 
iR der wahre Mur, der wahre. Felſen, der Lebendige Grund⸗ 
und Edſtein, nf welchen bie chrifiliche Kirche erbauet if LEphel. 
2, 2.), and son wellhem bie Altäve in unferen Zempdn nur 
 Simbilver find, Auch der Patriarch Jacob goß Del auf einem 
Stein, den er auf feiner Reiſe nad) Wefopotamien Gott als einen 
Dentftein errichtete (1 Moſ. 28, 18.), und dieſer Stein Jacobs 
war ebenfalls cin Vorbild Jeſu Chriſti, dee aus deu Nachlem⸗ 
men dieſes Patriarchen hervorgehen ſollte. Gokuma ik darrch 
Die Salbungen nit Oel auch der Segen wbrzeichnet, welcher vom 
Altare ms über die chritliche Grurinde audftuimt. Die fünf 
Kreuze, wand der Biſchof das mene Mltarhlatt in der’ Mitte und 
an den vier Eden bezeichnet, mögen am. die fünf Wunden Des 
Erlöfers erinnem. Die Einſchließguug der Rebignien in den neu⸗ 
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geweihten Mitar mag. bean noch zur Erinnerung dienen, daß bie 
Hedigen ‚und Auserwählten mit Chriſto vollkommen vereinigt find, 
und daß wir Alles, was wir durch ihre Fürbitte begehren, nicht 
anders, als durch Jeſus Chriſtus und feine unendlichen Berbienfte 
erlangen koͤnnen. — Es tft jedoch nicht ber Altar allein, welcher 
gefalbt wird, fonbern auch an den Wänden ber Kirche werben 
Salbungen mit dem heiligen Chrifam vorgenommen. Ihr habet 
wohl fchon die Kreuze bemerkt, welche ringsum an den Wänden 
unſerer Kirche mit Farbe angezeichnet find, und an welchen zugleich 
Wandleuchter befefligt find, worauf an feſtlichen Tagen Kerzen 
brennen ? 

Mehrere erwieberten mit Ja; Einige fagten, fie. hätten 
diefe Kreuze für bloße Zierratben angefehen. 
| Pf. Ohne Zweifel gibt es Feine fchönere Zierrath und keinen 

Foflbareren Schmud für einen chriftlichen Tempel, als das Kreuz, 

baper wir auch denfelben, fammt allem Geräthe darin, reichlich 
mit biefem Zeichen des Heiles gezeichnet fehen. Selbſt die Kleidung 
bes Prieflers trägt allenthalben dieſes Zeichen, und recht finnreich. 
tragen bie Chriften daſſelbe als ein Zeichen der Ehre und bes 
Schmudes. Wer fi z. B. durch Heldenfinn oder durch Eifer für 
das Wohl des Vaterlandes ausgezeichnet hat, erhält ein Ehren- 
 Ireuz als Belohnung und zur Anerkennung feiner Berbienfte, 
und die hriftlichen Frauen und Jungfrauen fchmüden Hals und 
Bruſt mit dem Kreuze, welches aus edeln Dietallen zum Schmude 
verarbeitet if. Mit Recht! denn jedes Chriftenherz ift auch ein 
chriſtlicher Tempel und eine Wohnung bes Iebendigen Gottes, und 
mag um beffentwillen auch durch das chriſtliche Erlöfungszeichen 
lenntlich gemacht werden. 

Simon meinte, ed trügen wohl Viele das Kreuz zum 
Schmude, weldde Daran in ihrem Leben noch nicht gebacht hätten. 

Hf. Leider verhält es ſich alfo! Das ift aber ein neuer 
Beweis, wie vieles Erbauliche und Nügliche fogar in unferem 
täglichen. Leben ung umgibt, wenn wir nur auf baffelbe gehörig 
achten, und ben rechten Nupen, welcher uns barin zu Gebot fließt, 
‚ gewinnen wollen. — Was nun aber bie Kreuze an ben Kirchen⸗ 
wänden betrifft, fo dienen dieſe nicht ausfchließlich zum bloßen 
Schmude, fondern bezeichnen eben bie Stellen, welche bei der Ein- 
weihung einer Kirche mit Chrifam gefalbt worden find, Es find 
deren zwölf, und biefelben werben ſchon vor ber Einweihung ber 
Kirche an die Wand abgebildet, und während des Ceremonie mit 
brennenden Kerzen beftedt. 

Simon. Wozu dient denn biefer Gebrauch ? 
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Bf Was die Salbung betrifft, fo Hat dieſe denſelben 
rund, wie die Salbung des Altares, um nämlich den Segen 
anzudeuten, welden die chriſtliche Gemeinde durch ihren Tempel 
erlangen jol. Die Kreuze anlangend, fo war bie katholiſche 
Kirche zu allen Zeiten gewöhnt, bei dem, was fie ſegnen und 
einweiben will, dag Zeichen des heil. Kreuzes, als das Werkzeug 
unferer Erlöfung und die Urquelle alles Heiles und Segens, zu 
gebrauchen. Da auch die Salbung ber Wände in Form eines 
Kreuzes vorgenommen wird, fo dienen die abgemalten Kreuze, 
bie Erinnerung an die einflige Einweihung und die nunmehrige 
Beſtimmung der Kirche zu bewahren. Auch ber Fichten pflegt fidh 
die Kirche bei allen ihren Weihungen und Segnungen zu bebie- 
nen, theild um die Handlung dadurch erhabener und glängender 
zu machen, theild um den heil. Geift, welcher das Licht der Her⸗ 
zen ift, durch die brennenden Kerzen vorzubilden; weil fa Alles, 
was in ımd von ber Kirche gefegnet wird, durch die Gnade und 
PMitwirfung des heil. Geiftes muß gefegnet werden. Weberhaupt 
gilt hierbei, was ich fehon früher von den Befprengungen fagte; 
nämlich die Salbungen, .eben fo die Beräucerungen und fort: 
währenden Gebete follen andeuten, daß bie Kirche num feierlich 
jedem gemeinen ober unheiligen Gebraude entzogen und einzig 
dem Dienfle Gottes gewibmet werbe; gerade wie auch bei ber 
Taufe eines Kindes die Salbungen mit bem heil. Del, die öfteren. 
Bezeichnungen mit dem heil, Kreuze, die Befchwörungen u, dgl. 
vorgenommen werden, um anzubeuten, bie Seele bes Kindes werde 
duch die heil, Taufe zu einem Tempel Gottes eingeweiht. — 
"Nebenbei bedeuten die zwölf Kreuze und: Lichter die zwölf 
Apoftel, welche nach allen Seiten hin, in alle Theile ber Welt 
das Licht des Glaubens und bie Siegesfahne des Kreuzes trugen, 
und durch die Predigt des Evangeliums aus vielen Völkern, 
gleichfam wie aus eben fo vielen Steinen, ein neues geifliches 
Gebäude, die fireitende Kirche Jeſu Chriſti, auf Erden errichteten. 
Diefe Auslegung gründet fih auf die Offenbarung des heil. Jo⸗ 
hannes (21, 14.), wo es heißt: „Die Mauer der Stabt Jeru⸗ 
falem (worunter bier die chriftliche Kirche verſtanden wird) bat 
zwölf Grundſteine; und auf diefen ftehen bie zwölf Namen ber 
zwölf Apoftel des Lammes.“ 

Simon. Damit ift nun die Einweihung der neuen-Kirde 
“beendet? 
Pf. No nicht; fondern der Biſchof Fehrt nochmals an 
den Altar zurüd, macht aus gefegnetem Weihrauch fünf Kreuze, 
wovon jedes aus fünf Weihrauchlörnern befteht, auf den Altar, 


U 


ur legt darüber eben fo viele Krectze, welche aus Wachtlichtern 


gebildet find; dieſe werden alsdann Angezündet und auf ba Al⸗ 
lare verbraunt. Dieſe Lichter bedeuten die Opfer und Gaben, 


welche die Gläubigen künftig auf dieſom neugeweihten Altare Gott 


dem Herrn darbringen werden, bie ihm aber nicht anders als 
durch das Blut, durch die fünf Wunden und das Kreuz ſeines 
göttlichen Sohnes wohlgefaͤllig fein Tönen. Beſonders bedeuten 
die ‚Fleinen brennenden Wachskerzen unſere vom Geifle der An- 
betung darchdrungenen, von dem Lichte des "Glaubens: erleuchtelen 
und vom Feuer der Liebe Gottes bremmenben Herzen, welche Gott 


vorzugsweiſe zum Opfer von uns verlangt. — Iſt diefe Cere⸗ 


monie worüber, fo werben nochmals unter fortwährendem Gebete 
Salbungen des Altaves vorgenommen, und endlid auch bie ver⸗ 
ſchiedenen :Deden und die Leinwand vom Biſchof gefegnet, und 
über den Altar ausgebreitet, wonach ſodann zum Erſtenmal und 
in feierlicher Weiſe das heilige umblutige Opfer des neuen Bun⸗ 
bes auf demſelben verrichtet wird. Fortan iſt denn mm ber 
Tempel zu einem Haufe der Gnade und zu einer Wohnung Got- 
tes eingeweiht, ımd wie der Erlöfer einflens auf ‚Erden wandelte 
and unter den Menfchen wohnte, "fo zieht ex nun auch in Diefe 
im geweihte Wohnung ein, und verweilt bunc, feine Gegenwart 
im 5. Altarsfacrament unter den Geimigen; er würbigt ſich, fo 


gu. fagen, einer unferer Mitbürger zu werben, ‚und -epmartet bie ‘ 


Bußfertigen, um fie von ihren Sünden zu erlöfen,. bie Schwa⸗ 
chen, um fie zu kräftigen, die Mühſeligen und :Belabenen, ann fie 
gu erquiden, 

Simon. Wenh es nur und gelingen möchte, durch unfer 
Leoben und unſeren Wandel eines ſolchen Dritbüngers immer 
würdig zu erfiheinen, 

Pf. Es freut mich, daß ich biefere Wunſch ang Deinem 
Munde höre, und ich fee gern voraus, daß ihr Alle benfelben 
in eurer Seele trage. Das möchte aud) eben bie katholiſche 
Kirche, daß wir umfered Glückes, Gott fo nahe zu befigen, recht 
froh werben, und daß wir immerfort darnach fireben, ung biefer 
Nähe Gottes werth zu machen. Eben barum läßt fie es bei 
der bloßen Einweihung einer ‚Kirche nicht bewenden, fonbern ruft 
ung biefelbe alljährlich durch ein eigenes Zeit, das Feſt ber Kirch⸗ 


weihe, in's Gedaͤchtniß zurück. Wir ahmen bavin dem alten Bund 


nah, wo man ebenfalls jährlich die Einweihung des füdifchen 
Tempels feierte. Chriſtus ſelbſt wohnte dieſem Feſte bei, wie wir 


Joh. #0, 22. leſen; und fehon in ſehr frühen Zeiten pflegten die 
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Ehrkten das Züfreogebliftniß der CEutmelpung threr Tempel 
fehttin. zu begeben. “ | 

Thom. Das iſt ohne Zweifel vecht und ſchoön; wenn nur 
ie weltlichen euſtbarleiten bri dieſer Gelegenheit zum Vortheil 
der Erbauung unterbiieben. | 

Pf. Ich finde in diefen nichts Tadelnswerthes, To Tange ſie 
An den Schranken der Ehrbarkeit und chriſtlichen Maͤßigkeit blei⸗ 
ven. In dieſem Falle ſind ſie eben ſo wenig zu verwerfen, als 
die Mahlzeiten, welche von den erſten Chriſten, ſchon zur Zeit der 
Apoſtel, in der Kirche ſelbſt gehalten wurden und Agapen oder 
Liebesmahle hießen. Die katholiſche Kirche iſt ehrbaren Beluſtig⸗ 
ungen durchaus nicht feind; fie erlaubt mit Freunden Alles, einzig 
Die Sunde ausgenommen. Sie denkt ſich eben Bott nicht als einen 
bespstifchen Herrn, vor dem wir ums fürchten müßten froh zu 
erfcheinen, ober wie einen irdiſchen Großen, in deſſen Gegenwart 
bie Etikette oder feine Sitte serbietet, einen Biffen in den Mund 
zu ſtecken; ſondern fie lehrt ung Bott als unferen lieben Vater 
fennen, dem wir ‚alle guten Gaben, die Teiblichen, wie bie geiſti⸗ 
gen, verdanfen, und zum Daule gehört es au, baf wir bie- 
ſelben froh ‚genießen. 

Thom. Ih bin erſtaunt darüber, Sie in ſolcher Weiſe 
reden zu hören! 

Pf. Ich würde vielleicht Bedenken tragen, mich in folcher 
Weile auszufprechen, wenn ich fürchten mäßte, daß ihr mich ab⸗ 
fichtlich mißverſteht umb meine Worte zum Deckmantel ber Un⸗ 
mäßigteit und Ausſchweifung mißbrauchet. Das fürchte ich nun 
bei euren guten Gefinnungen nicht; und auf ber anderen Seite 
it es mir wichtig, euch über die Art, wie wir im Sinne unferer 
h. Religion die wolttiden Luftbarfeiten zu beurtheilen haben, eini⸗ 
gen Aufichkuß zu geben. Ich Tonne recht wohl bie Mißverſtänd⸗ 
wife, weldhe darüber im Unstaufe find. Die Feinde ber Fatholi- 
ſchen Kirche ftellen dieſe geyne Dar als eine trübfelige Störerin 
aller Freuden amd als eine Widerſacherin jeber weltlichen Luſt⸗ 
barkeit; und ‘gerade dieſe Feinde der Kirche find es, welche mit 
einer gewiſſen Eiferfucht darüber ergrimmen, wenn fih am Tage 
eines kirchlichen Feſtes ein Ausbruch) der Munterkeit blicken läßt. 
Zu anderer Zeit wiſſen ſie alsdann wieder Vieles davon zu er⸗ 
zählen, wie die katholiſche Kirche bei Wallfahrten und Prozeſſio⸗ 
nen den Genuß von Speiſen und Getraͤnken, und am Tage kirch⸗ 
licher Feſte weliliche vuſtbarkeiten dulde; und dennoch find fie es 
nachher wieder, weiche an der Bußſtrenge ber katholiſchen Kirche, 
und befonders an dem Faftengebote, viel auszufegen haben. Sie 
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machen's noch immer, wie es ihre Vorfahren, die Pharifäer mach⸗ 
‚ten, von denen Chriſtus fagt (Matth. 11, 18, 19): „AB Jo⸗ 
hannes auftrat, und weder aß, noch tranf, da hieß es: Er habe 
den Teufel. Der Menfchenfohn tritt auf, ißt und trinkt, und es 
heißt: Der Menſch ift ein Freffer, ein Weinfäufer, ber Zöllner 
und der Sünder Freund.” Ihre wahre Abficht dabei iſt, bie 
Fathofifche Kirche bald in biefer, bald wieder in einer anderen 
Weiſe zu verbädtigen; und während fie ſich als bie freifinnigfien 
' Menfchenfreunde preifen, zeigen fie darin ihren Mangel an Frei- 
finnigfeit, daß fie bem Volke jede Erholung, welche die katholiſche 
Kirche gern geftattet, mit grämlichem Neide mißgönnen. Die 
Welt fol fih nad ihrer Anfiht in zwei Hälften, Reiche und 
Arme, oder Bornehme und Geringe, theilen, und mährenb jene 
fh das Recht vorbehalten, das Jahr hindurch auf Reiſen und 
in Bädern, auf Baͤllen und im Theater, und in vielfach anderer 
Weiſe ſich zu beluſtigen, wird dieſen die Erholung und Zerſtreu⸗ 
ung mißgoͤnnt, welche fie etwa einmal auf einem Wallfahrts⸗ 
gange ober bei Gelegenheit eines kirchlichen Feſtes fi geflatten, 
Thom Nun, fo böfe iſt's wohl nicht gemeint. Die Nie 
deren mögen ebenfowohl als die Hohen ihr Vergnügen haben; 
ich meine nur, baffelbe folle ſich nicht mit ber gottesbienftlichen 
Feier verbinden, und biefelbe- dadurch mehr oder weniger ent⸗ 
heiligen. 
Pf. Unmaͤßige und unlantere Bergnügumgen Törmen allein 
‚ eine religiöfe Feſtlichkeit entheiligen, ‚find aber ebenſowohl auch 
außer derſelben unerlaubt; während erfaubte und mit Mäßigfeit - 
genofjene Erbolungen gerade durch ihre Berbindung mit einer- 
gottegdienftlichen Feier felbft geheiligt werben. Die Ehrwürdig⸗ 
feit des Gottesdienſtes verliert dabei nichts, gerade wie die kind⸗ 
liche Achte Ehrfurcht vor unferem: himmliſchen Vater nichts vers 
Tiert, wenn wir in kindlicher Dankbarkeit und Froͤhlichkeit feine 
Gaben genießen. Biel aber gewinnen bie Beluftigungen und 
Erholungen dabei, wenn wir ſie mit dem Bewußtſein genießen, 
daß wir vor den Augen Gottes wandeln, und wenn wir durch 
vorausgegangene fromme Uebungen mehr als zu anderer Zeit 
gegen Auswüdfe unferer Freude gefichert find. Oder wird etwa 
eine bloße Bergnügungsreife heiliger und frommer fein, als eine 
Reife, bie zugleich Wallfahrt iR? IR das Theater vieleicht uns 
fchuldiger geworden, als e8 bamals war, wo man Creigniffe: 
aus ber biblifchen Gefchichte darftellte, um Die Tage gottesdienſt⸗ 
licher Feier dadurch zu verherrlihen. und auszuzeichnen? Die 
chriſtliche Kirche billigt Allee, was nicht böfe if, ſucht aber auch 
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Alles zu heiligen, damit es nicht ‚böfe werde Glaube man 


: überhaupt ja nicht, wenn man dergleichen Diüge, : weil fie in 


früherer Zeit mit ben kirchlichen Feilen ſich vereinigt hatten, ver⸗ 
drängt, daß alsdann nicht etwas Anderes und oft etwas Schlech⸗ 
teres an bie Stelle trete, Schon bei .den Reliquien machte ich 
euch hemerflih: Wenn wir aufhören, die Ueberreſte von Hei⸗ 
ligen zu verehren, fo werden wir bald anfangen, den Ueberreften 
derer unfere Verehrung zu beweifen, bie nichts weniger als heilig 
ſind. Daß es ſich in andern Dingen eben ſo verhalte, darüber 
läßt uns die Erfahrung keinen Zweifel übrig. Sonſt feierte man 
religiöfe Feſte, in Ermangelung derſelben hat man ſich jetzt welt⸗ 
liche geſchaffen. Einweihungen chriſtlicher Tempel mögen viel- 
leicht nicht mehr ſo glaͤnzend und feierlich wie ehemals gehalten 
werden; dafür greift man mit Heißhunger nach der Gelegenheit, 
jedes, auch das geringfügigſte Bergnügungs- oder Geſchäfts⸗Lokal 
unter Saus und Braus, mit Eſſen und Trinken (nur mit keinem 
Gebete) einzuweihen. Zu der hundert⸗ oder tauſendjährigen 
Feier chriſtlicher Ereigniſſe draͤngt man ſich nicht allzuſehr; dafür 
folgt in der Welt und auf ihrem Gebiete ein Jubiläum auf das 
‚andere. Die Prozeſſionen, heißt es, müſſe man befeitigenz; da⸗ 
bei aber nimmt man feinen Anftand, weltliche Fefllichfeiten durch 
feierliche Umzüge bei Tag und bei Nacht, . bei Fadeln und bei 
Sonnenfchein zu verberrlichen. Als wenn das Feine Prozeffi onen 


"wären! 


Thom Das if freilich nicht zu Täugnen ! 

Pf. Es Tieße fih hier überhaupt noch dar mandes Achn- 
fiche berühren, In früheren Jahrhunderten fanden bei ben Pro- 
zeffionen fogar bildliche Darftellungen aus der heiligen Geſchichte 
flatt; ich glaube ſelbſt, Daß biefelben in unferen Tagen nicht mehr 
anzurathen wären, weil man ber Tinblichen Srömmigfeit entbehrt,. 
um ſich an bergleichen zu erbauen. Was man aber dort abge⸗ 
Schafft, ift nur in anderer Weife neu entſtanden. Der Karneval 
bat feine Züge und bildlichen Darftellungen und Feftlichfeiten, nur 
zügellos, unbeilig, von Unmäßigfeiten begleitet und mit Thor⸗ 
heiten ausftaffirt, was ehemals ein Mittel der Erbauung war, 
.. Die Heiligenbilder und Kreuzſtoͤcke an den Wegen und auf Platzen 

ſind nicht mehr Mode; dafür aber werben wir, nad dem ſeit⸗ 
herigen Fortgange zu fehließen, bald auf jedem öffentlichen Plage 
und Kreuzwege das Monument eines großen oder Fleinen Man- 
nes finden. Nicht, daß ich dem.wahren Verdienſte feinen Lohn 
mißgönnte. Auch die katholiſche Kirche geftattet ung Diejenigen. 
zu ehren, welche durch eine Erfindung ober irgendwie zu Wohl⸗ 
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thaͤtern er Welt geworben fidd. Das Aber verdtent Tädel, daß 
wir über dem Amen bad: Andere verfäunmen, und gerade unferen 
größten Mohhihäter, Gott, Jeſas Chriſtußs, mie Teine Diener 
mb Geſandien, welche cns. B. was ven Finfterniſſen des Hei⸗ 
denthums gerettrt, und den erſten Grund zu unſerer ganzen 
foäteren Geſuttung gelegt haben, in Vergeſſenheit verfinken laſ⸗ 
fen. — Doch, um. wieder auf-ben Gegenſtend, unn den es ſich 
eigentlich hanbdelt, zurückzukommen; die Ktirchwrih⸗ Mahlzeiten 
haben wahrſcheinlich einen ganz natürkichen Urſprung; ven näns 
ih, daß ver Zeiten bei der Einweihung einer, neuen Kirche ſo⸗ 
wohl viele Biſchofe, als and viele Gläubige aus der Umgegend 
zuſammenkamen. Diefe Leute mußten nach beendigtem Gottesdienſt 
auch bewirthet werben; und fo entfland denn eben bem kirchlichen 
Feſte auch noch eine zweite, häusliche Feftlichkeit. Huf den Jah⸗ 
restag der Kirchweihe machte man es alsdann wieder ‘chen fo, 
wie am Tage ber Einweihung ſelbſt. Auch mag vielleicht das 
Evangelium, welches am Kirchwrihtage gelefen wird, Diefe Ge⸗ 
wohnheit, cine Mahlzeit zu halten, veranlaßt baben ‚weil auch 
Zachäus fih freute und eine Mahlzeit bereitete, als Jeſus in 
feinem Hanfe Einkehr nahm, Bei dem übrigens, wie ihm wolle; 
wenn Chriſten fih im Seren erfreuen, fo iſt ihre Freude un⸗ 
ſchuldig und loͤblich, wie jene bes Zachäus und der Hochzeitgäſte 
zu Cana, wobei Jeſus ſelber als Gaſt erſchien. Nach der Vor⸗ 
Schrift des Apoſtels kann -man auch das Eſſen und Trinfen zur 
Ehre Gottes richten (I Cor. 10, 31.). 

Simon Das Kirchweibfeſt iſt alfo eine Wiedererin⸗ 
nerung an jenen Tag, wo bie Kirche einſtens vom Biſchof ein⸗ 
geweiht und zum Erſtenmale ‚gebraucht worden if? 

Pf. So iſt es; und dieſe Erinnerung foll ung altahrlich 
zu neuer Denkberfeit ermuntern, daß wir ſo glücklich find, einen 
Tempel‘ des Herrn in unſerer Mitte zu beſitzen, und ſoll uns 
jedes Jahr mit neuer Ehrfurcht gegen Gottes heiligen Tempel 
erfüllen. Darum wird am diefem Tage, eben fo wie am ehe⸗ 
mafigen Einweihungstage felber, ala Epiftel in ber heiligen Meſſe 
ein Stüd aus der geheimen Dffenbarımg gelefen (21, 2—5.), 
worin der heilige Johannes Tagt: „Ich fah das neue Jeruſalem 
die chriſtliche Kirche) von Bott aus dem Himmel 'herabfommen, 
und 'hörte eine Stimme, welche fprach: Siehe, Gottes Wohnung 
unter den Menſchen! Er wird bei Ihnen wohnen ımb fie werben: 
fein Volk fein.” Und im Evangelium hören wir jene Worte, 
weiche Chriftus einft an Zakhins richtete (Luc. 19, 5.): „Heute 
muß ich noch bei Dir einkehren.“ — Wie ſehr haben wir Urfache, 
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Weiten Beſitz eines; Tempels Gast unfete Dienßbtwleit zu birtteifen! 
Wie viele Gemeinden müffen fick. noch ünmer,, wie im: der erſten 
qriſaichen Zeit, mit. einem Saale, oder gar mit einen notiibürfkig 
eingerichteten Scheune behelfen; wie: viele haben weder Temmel, . 
voch Botteabieuft, und müffen Stunden. meit- geben, um den bed 
bigen Meßopfer beizuwohnen, ben Unterricht im Ghriſtenthum zu 
hören oder die heiligen Sacramente zu empfangen; ja manche 
Gegenden haben ed fo gut nicht einmal, fonbern es erfcheint ein⸗ 
oder einigemal das Jahr hindurch ein Priefler aus weiter Ferne 
bei. ihnen, um ihnen bie Tröſtungen ber heiligen Religion zu reichen, 
und hernach find fie wieder für Iange Zeit verlaffen. Schande 
kan: Ehriften, welcher eine Kirche in ber Nähe bat, und fi das 
durch nicht angefpornt fühlt, dieſelbe verht fleißig zu befuchen, ober 
der nicht durch fein Betragen in berfelben beweift, daß er bie 
Wohlihat, einen chriftlichen Tempel in der Nähe zu haben, zu wür« 
digen wife. Der Sohn Gottes if um unfertwillen vom Himmel 
auf tie Erde herabgelommen, und Biele von denen, die er- erlöfft 
bat, find zu bequem, ihm zu Tieb nur von ihrer Wohnung big zur 
Kirche zu gehen! — Webrigens iſt die Katholische Kirche noch keines⸗ 
"wege befriedigt, wenn wir dieſes wicht verfäumen; fondern wir 
follen uns auch bie fegenuollen Früchte erwerben, welche ein chriſt⸗ 
Eicher. Tempel in unſerer Mitte für und haben kann, und gerade 
das iſt wohl Die rechte Weife, ung für den Defig eines folchen 
dankbar zu bezeigem In des ſchon angeführten Epiſtel beißt es: 
„Jede Thräne wird Gott von ben.Augen der Seinigen trodnen; 
es wird feinen Tab mehr geben, und Trauer, Klage und Schmerz 
werden aufhören.” Diefe Worte beziehen fich freilich auf die, ein⸗ 
fiige Zeit der Seligkeit; allein fie gehen in einem gewiſſen Sinne 
fchon an jedem frommen Chriften, der in rechter Weife den Tem» 
pel beſucht, in Erfüllung; Gott if immer bereit, Thränen zu 
irodnen und Trauer und Schwer; zu lindern, wenn wir. ver: 
trauensvoll dahin fommen, um ihn deßhalb anzuflehen. Und machen 
wir es, wie Zahaus, weicher fagte: ‚Siehe, mein halbes Ver⸗ 
mögen: gebe: ich den Armen, und babe ich jemanden betrogen, fo 
gebe ich es vierfach wieder;“ d. h. faffen wir heilige Entſchlüſſe 
im. Tempel, ung zu beffern und gute Werke auszuüben, fo richtet 
auch an uns der Heiland jened Wort im Epangelium: Heute 
it dieſem Haufe Heil widerfahren, weil auch Diefer ein Sohn 
Abrabame if,“ 
. Simon. Das ift wahrlich eine vortreffliche Art, das dert 
ber Rirchweihe zu begeben. 


Bf. Die katholiſche Kirche will überhaupt, daß wit fomopl- 
die Ceremonien bei der Einweihung .einer Kirche, als auch Das 
alljährlich wieberfehrende Kirchweihfeſt in einem höheren, geiſtigen 
Sinne verſtehen und in Erfüllung bringen, an unferer eigenen 
Seele nämlich, welche nach deu Worten des h. Paulus CI Cor, 
3, 16.) Gottes Tempel und ein Wohnfig des Heiligen Geiſtes if, 
Die heilige Taufe beſonders ift die Einweihung der menfchlidyen 
Seele zu einen Tempel Gottes. Deſſen Fundament ift die Tugend 
bes Glaubens, welche in ber heiligen Taufe eingegoffen wird, 
der Thurm if die Hoffnung, welde ung zu Gott erhebt, umb, 
der Hochaltar ift die Liebe, durch die wir und und alles Unfrige 
Gott zum Dpfer bringen. Die Grundpfeiler find ſaͤmmtliche 
hriftliche Tugenden, und bie Dede, welche ih über dem Tempel 
unferer Seele wölbt, ift der mächtige Schus bes Allerhöchſten, 
der mit feiner allmaltenden Borficht und bewacht. Laffet Die 
reinen weißen Wände und den Schmud ber Vergoldungen im 
Tempel allzeit ein Sinnbild für euch bleiben, welches ihr durch 
eure Reinheit und Unſchuld, wie ihr fie einft in ber heiligen 
Taufe empfangen habt, und durch ben Schmuck aller Tugenden 
geiftiger Weife nachzubilden trachtet. In einem folgen Temper 
wird Gott gerne wohnen. Bergeffet aber auch nicht, was ber 
Apoftel in ber vorhin angeführten Stelle noch weiter fagt: „Wer 
. den Tempel Gottes Cin feiner Seele) entweiht, den wirb ber 
‚ Herr zu Grunde rihten;” das heißt: Er wird ſchrecklich ben 
Sünder ftrafen, der den Tempel bes heiligen Geiſtes, feine Seele 
durch Sünde und Lafer, befonders durch den Greuel der Unzucht, 
befleckt und entheiligt, 

Simon. Ich habe einmal gehört, daß im gewiſſen Fällen 
auch die Kirchen wieder entweiht werden, und daß fie alsdam 
von Neuem geweiht werben müſſen. Iſt es wirklich fo? 

Pf. Ja, dadurd ſowohl, wenn z. B. ein Todtfchlag darin 
begangen oder in einem Streite menſchliches Blut vergoffen wird, 
als aud durch Greuel der Unzucht wird das Gotteshaus als 
entweiht und verunreinigt angefehen. Es darf alsdann Fein 
Gottesbienft mehr in ihm gehalten, Fein heifiges Opfer barin 
bargebracht werben, Die Altäre werden entbIößt und die Kirchen⸗ 
thüren verfchloffen. Der Tempel muß durch ein vom Biſchof 
geweihtes Waſſer, worunter Salz, Afche und Wein gemifcht ifl, 
befprengt und unter Gebeten von Neuem ausgefegnet werben, 
bevor man darin bag heilige Meßopfer wieder verrichten darf, 

Thom. Das ift aber doch gar zu finnfich gedacht. Können 
benn die Steine des Kirchenbaues etwas dafür, wenn in ber 
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Lirche ein Berbreiden begangen wird? Ober kann ein vernunft⸗ 
und lebloſer Gegenfland. gerade wie ein vernünftiger Menſch 
durch eine Sunde verunreinigt werben? 

Pf. Das if freilich nicht ſo zu verfichen, als ob bie 
Mauern und das Pflafler, woraus ber Ieblofe Bau befteht, in 
einer fittlihen Weiſe, glei der menſchlichen Seele, verunreinigt 
werben Eönnte; die Fatholifche Kirche beobachtet vielmehr die Ces 
temonie ber Wieberausföhnung und neuen Einfegnung eines foren 
Tempels, welcher duch fündhafte Handlungen entheiligt if, aus 
ganz anderen höheren und geiftigen Abfichten. 1) Will fie da= 
burh in den Herzen der Gläubigen Schreden und Abfcheu vor 
ienen ſchändlichen Laftern erweden, durch welche ein Kirchenbau 
in ihren Augen gleichfam in einen unwuͤrdigen und verhaßten Ges 
genftand verwandelt wird, Ungefähr eben fo, wie man in älterer 
Zeit das Wohnhaus eines ſchweren Verbrechers nieberriß und die 
Stelle mit Salz beftreute. Der Grund und Boden war natürs 
lich nicht Schuld an. der That des Verbrechers, man wollte aber 
dadurch feinen Abfchen vor der ruchlofen That besfelben aus⸗ 
drüden, und den Abfchen des Volkes daturdh vermehren. 2) Will 
die Tatholifche Kirche durch die neue Ausfegnung eines befledten 
und entweihten Gotteshaufes allen Sündern ein Vorbild des heis 
ligen Sarramentes der Buße geben. Die erſte Einweihung einer 
Kiche heißt Conſecration: dieſe gefchieht durch den Bifhof und 
fann, fo lange die Kirche ihren Haupttheilen nach fortbefteht, 
nicht wiederholt werden. Diefe Confecration ift daber ein wahres 
Sinnbild der Taufe, wodurch die Hriftliche Seele zum Tempel 
bes heiligen Geiftes eingeweiht wird, und welche ebenfalls nicht 
wiederholt werden kann. Die Wiederausſegnung einer verunrei⸗ 
nigten Kirche hingegen wird nicht Conſecration, ſondern Recon⸗ 
eiliation genannt, was fo viel als „Wiederausſöhnung“ bedeutet; 
und dieſe iſt ein Sinnbild der Buße, durch welche der Tempel 
der Seele, wenn er von Sünden befleckt iſt, wieder gereinigt 
werden muß. Das mit Salz und Aſche gemiſchte Waſſer, wel⸗ 
ches der Biſchof zur Wiederausſegnumg einer Kirche gebraucht, 
bedeutet die Bußthraͤnen, den bittern Schmerz, die demüthige 
Reue, das Bekenntniß und die Bußübungen, wodurch der Menſch 
ſeine Sünden wieder gut machen und ſeine Seele wieder von 
ihren Flecken reinigen muß. Vor der Ausſegnung einer befleckten 
Kirche darf man die göttlichen Geheimniſſe in derſelben nicht 
verrichten; und eine mit Sünden befleckte Seele darf auch nicht, 
wieder an dem Tifche des Heren Theil nehmen, bis fie zuvor 
durch die Buße mit Gott wieder ausgeföpnt if. 
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Simon wollte noch Eiwas über die Weihe ber Green 
fragen; ein Anderer bat fi eine Erklaͤruug aus, was ber Hahn 
auf den Kirchthürmen bebente, Thomas: wollte von ben Bildern 
in der Kine reden. Der Pfarrer aber meinte, es werbe auffer 
biefen Diagen noch Manches zu fragen unb zu erklaͤren geben, 
und vertagte daher bie Soxtfegung des Geſpraͤches bis zur naͤch⸗ 
fien Zufasmenfunft. 


— ie —— 


Fünfzehntes Kapitel 
Die Nirchweihe. Fortfegung. 


Pf. Heute will ich euch denn eure Fragen beantworten, 
welde ihr am vorigen Mal an mich gerichtet habt. Che wir 
aber noch von den Gloden reben, müffet ihr mir geftatten, 
Einiges über die Thürme der chriſtlichen Kirchen, worin bie 
Glocken hängen, zu ſagen. Wiffet ihr wohl, daß auch der Thurm 
feine beſondere ſinnbildliche Bedeutung hat? Er ragt body über: 
die Wohnungen der Menſchen, und fogar über bie Kirche ſelbſt 
hinaus, und ifl einem finger zu vergleichen, der uns mit all uns 
ferem Sinnen und Trachten aufwärts, nad dem Himmel weiſt. 
Je mehr die Menfchen geneigt find, durch ihre täglichen Gefchäfte 
und Sorgen fih an die Erde feffeln zu Taffen, um fo wichtiger 
find die Dienfte, die ihnen ein folcher fleinerner Prediger Feiftet, 
der ohme Unterlaß, fo oft fie nach ihm bliden, ihnen vorprebigt: 
„Steebet nach dem, was oben ift, wo Chriflus zur Rechten 
. Gottes figt! Nichtet euren Sinn auf das Himmfifche, und. nicht 
auf dag Irdiſche“ (Col. 3, 1. 2,3. Nebenbei möge feder Chriſt 
fo feft und ımerfchütterlich in den Geboten Gottes, in ber Ers 
füllung aller feiner Pflichten, in ber Ausführung feiner guten. 
Borfäbe fein, wie der Thurm feſt und unerſchütterlich auf feinen, 
Fundamenten ruht; und Jeder möge fo tra in ber Wahrung 
feined Glaubens. fein, und, fo. mannhaft muthig in.bem Belennt- 
niffe des Gekreuzigten verharren,. mie der Thurm dad. Zeichen 
bes Kreuzes hoch emporgerichtet trägt. 

Simon. Um und. daran zu erinnern, iſt wohl auch das 
Kreuz auf der Spige des. Thurmes angebracht? 

Pf Zum Theil wenigſtens aus dieſem Grunde. Sodann ifl 
daffelbe auch ein Unterfcheibungszeichen der chriſtlichen Kirchen von 
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denen ber Ungläubigen, z. B. von ben türkiſchen Moſcheen, bie. 
af ihren Thurmgipfeln einen Halbmond baden. , Endlich wird 


dadurch auch der Sieg des Kreuzes und bes Gekreuzigten über . 
&ünde und Tod, Ungfauben und Irrglauben angebentet, indem '. 


diefes heilige Zeigen ber Eriöfung gleich einem Siegesbanner 


hoch in die Lüfte ragt. 
Simon. Was bedeutet denn der Bafın auf unſeren 
Thürmen? 

Pf. Daß man das Bild eines Hahnes auf bie Spige ber 
Thürme fest, mag theilweiſe einen natürlichen Grund haben; 
wie nämlich die Tebendigen Hahnen durch ihr Krähen Wind ımb 
Better anzeigen, fo ift dieſer nachgemachte Dahn dazu beftimmt, 


im chriſtlichen Sinne. Er bedeutet erſtens die Wachſamkeit, wo⸗ 


mit wie alle Verſuchungen zur Sünde meiden und umfere Sinne 


und Neigungen bewahren follen. Zweitens erinnert ung berföfbe, 
durch fein Wachen und Rufen in den früheflen Morgenflunden, 
an den Eifer, womit wir, felbft mit Aufopferung unferer Ber 
quemlichfeit und mit Verzichten auf unfere nächtliche Ruhe, bereit 
fein follen, und dem Gottesdienſte und Gebete zu widmen. Wer 


endlich bei dem Anblide des Hahnes, wie.einft der heil, Petrus, 


ſich an die fhuldige Buße Aber feine Sünden erinnern will, thut 
auch nicht übel — — Nun au Einiges über die Glocken, 
welche in den Thürmen haͤngen. 

Simon. Ich habe einmal Etwas über das Alter und den 
Urſprung der Glocken geleſen, kann mich aber nicht mehr darauf 
beiinnen, 

Pf. Es herrſchen verfihiedene Anfihten darüber. Wahr⸗ 
fheintich it, daß man ſchon vor bem fechäten Jahrhundert hie 


nund da in Kirchen einige Glocken hatte; urſprünglich follen fie 


zu Rola in Sampanien exfunden oder wenigſtens bort verbeflert 
worben fein, und-baher fol ihr latemiſcher Name rühren; eine 


Glocke heißt naͤmlich Campana und eine Schelle Nola. Das mag 


dahingeſtellt bleiben. Lange vor den Chriſten hatten ſchon die 
Heiden Schellen und Gloͤckchen von Erz im Gebrauche; allein die 


erſten Chriſten konnten und durften dergleichen klingende Inſtru- 


mente in ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen nicht anwenden, 
weil ſie bei den damaligen Verfolgungen ſich dadurch bloßgeſtellt 
und verrathen hätten. m jenen Zeiten, wo fie fi moͤglichſt 


verborgen und flilfe halten mußten, war es das Gefchäft. ber 


Diaconen, Zeit und Stunde des Gottesbienftes jedesmal insge⸗ 
Bimioben, Geremonien — 17 . 


Ve rs wen ae 
. 


durch fein Drehen und Wenden auf: dem Thurme die Aenderung 
‚ber Luft anzudeuten. — Jedoch iſt der Hahn auch ein Sinnbild 
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heim mon Hans za. Hans anzufagen, wie andy den Dit besfelben, 
sur er bald in Diefer, bald in jener miterirdifcheit Gruft ober 


und in irgend einzu werkranten Daufe ſich verfammelte, Spaͤter, 


Ban 


unter Conſtantin dem’ Großen, erhichten zwar die Ehriklen Feichen 
zn Die Freiheit, ihren Glauben öffentlich ar zuüben; wie wit 
ſchon gehört haben, bauten fie auch Kirchen; uber vie Kirthra 
hatien noch nicht ſogleich Glockenz namentlich in der griechiſchen 
Kirche (und wohl auch in: der lateiniſchen) bediente man ſich 
fange Zeĩt hindurch gewiſſer Bretter, Die mit emem Hammer 
gefehlagen warden, um damit ‚ben -Benfang deu Gotterdienſtes zu 
verfünbigen Ihr willet, Daß wir noch jegt einen Dei jenes 
ten Gebrmuhes in Der SCharwoche haben, wo wir ſtan Der 
GSlochen uns.der hölzernen Naffeln bedienen, Auch eiferne Plu⸗ 
ten hatten die Griechen zr dem nämlichen Gebrauche, ‚bie md 
feinen Hämmern gefihlagen warden, Die erſten Mönche, im 
vierten Jahrhunderte, wurden nach jübifcher, witteflamemlicher 
Meife dur ben Sn einer Zeompete zur Rinde und arm 
Gonesdienſte Derufen. Die Türken haben. bis auf. ben heutigen 
Tag feine Glocken ‚aber Inſtrumente; ſoudern einer von chrom 


Prieſtern muß febesmal einen eigens hiezu befimmien Thurm 


Befteigen, und von bier aus mit Fautem Hufen bie Mufelttänner 

zum. Bebet oder zur Zufammenfunft in bie Moſchee aufforbern, 
Simon. Ohne Glocke und Drgel müßte es doch eigentiuy 

traurig in der Kirche fein. | 
Pf. Mit den Orgeln hat es wie nämlihe Bewandtniß 


wie mit den Glochen; fie wurden ſogar noch viel fpäter, unge» 


führe im zehnten bis dreizehnten Sahrhunberte , in den verſchie⸗ 
denen Ländern beim Gottesdienſte eingeführt. Die Griechen 
gebrauchen bis auf den heutigen Tag weder Orgeln noch ſonſt 
muſikaliſche Inſtrumente. Auch in ber päpſtlichen ſtapelle zu 
Rom hat man keine Orgel; die ganze Muſik dei einem hohen 
Amte befteht in einem wohltönenden majeſtaͤtiſchen Geſange vor 
vielen harmonifchen Stimmen, Indeſſen iſt nice zu Tängnen, 
daß die Orgel ſowohl zur Feierlichkeit des Gottesbienftes , als 
and) : zur beffeven Ordnung beim. Geſange fehr viel beiträgt, 


Nicht Immer läßt ſich das von anderen mufifalifchen Inſtrumen⸗ 


ten rühmen, die beim -Sortespienfte oft mehr dazu dienen, bie 
Dhren zu ergöten, ald ſtomme Empfinbunigen und wahre Ans 
dacht zu erregen. Der Kirchenraih zu Trient war deßhalb nahe 
daran, alle Muſik in. ven Kicchen zu verbieten, und. nur durch 


. die Vorſtellungen des damaligen Katſers Ferdinand Tießen fich 


die Bischöfe bewegen ,. dieſes Verbot nicht auszuſprechen. 
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. .Bimen. Was hat es denn für eine Dewandiniß mit Dir 
Glockentaufe ? J * 

BE Man pflegt ſich bes Wortes Taufe zu bedienen, wenn 
man ‚von der (Einweihung bee Gurken ſpriche, weil ähnliche Cert⸗ 
' monien, wie fie bei der Taufe eines Menſchen flatt finden, auch 
Hei Der Sloddenmeihe beobachtet werden; insbtſondere werden fie 
inwendig und auswendig mit geſegnetem Waffen gerenfchen. DE 
Diefe Abwaſchung ober Reinigung feborh fein Sarvament tft, gleich 
ber Taufe, werde ich wicht erſt zu fügen brauchen. Es {ft eine 
Sloße Ceremonie, wie. ſolche die Kirche noch bei anderen Dingen 
ze beobachten pflegt, die einem frommen und Peiligen Gebrauche 
gewoidmet werben follm. Man befprengt zum Beiſpiel mit Weihe 
waſſer and bie Kerzen, bie Mharfleine, bie priefletfiche Kleidung, 
nebſt allen Geräten und Gefäßen, die zum Wießopfer dienen, 
u. f. w.; und eben fo ſind ja and) die Glocken zu einem frommen 
and heiligen Zweck beſtimmt, wie es kurz ein alter lateiniſcher 


Vers ausfprict: 


Laudo Deum verum, plebem voco, congrego Clerum, 
Defundtos ploro, nimbos fugo, festaque honoro. 
Deutich: j 0 
Ich Iobe den Herrn, berufe das Volk und. yer« 
fammle die Priefter, 
Beflage die Todten, zertheil' das Gewölk unb 
verfünde bie Feſte! 


Die erfte Beſtimmung der Glocken if alfo, das Lob Gottes 
zu verkünden; daher wir bei der Aufhebung der h. Hoftie, bei 
dem Austragen der h. Wegzehrung zu einem Sranken u. ſ. w. 
durch ein Glodenzeihen das Volk zur Anbetung bes h. Sacra⸗ 
mentes auffordern. Zweitens dienen biefelden zur Zuſammenberu⸗ 
fung der Geiftlichfeit und des Volkes zu ber Feier der h. Meffe 
und zu anderen Andachten. Drittens ermahnen fie an das Gebet 
für die Seefen ber Verfiochenen, wenn fie bei Tobesfällen, Bes 
gräbniffen und Jahresgedächtniſſen geläntet werden. Viertens 
bittet die Kirche bei ber Einweihung der @loden, daß durch fie 
alles Unheil, Sturm und Ungewitter von den Chriften abgewen⸗ 
bet werde, Fünftens endlich dienen fie ſowohl zur Berfündigung, 
als auch zur größeren Berberrlichung der Feterlichfeiten und ber 


Feſttage Gottes und der Heiligen. — Weil alfo die Glocken zu 


biefen verfchiedenen Abſichten, ober mit nem Worte, zum got⸗ 
tesdienftlihen Gebrauche dienen follen, darum werben’ fie vorher 
nach der Verordnung ber katholiſchen Kirche feierlich eingeſegnet; 

. . 17 3 
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ja vor Heiten mußten fogar. befonbers dazu angeordnete unb ges 
weihte Perfonen bie Glocken Täuten, 

. Simon. Sie haben wohl bie Güte, uns Einiges über: 
die Ceremonien zu fagen, welche bei der Glockenweihe beobachtet 
werden? 

Pf. Wie ich ſchon gefagt habe, wird die neue Glode ıhit 
geweihten Waſſer inwendig und auswendig allenthalben abge⸗ 
waſchen und gereinigt. So wird ſinnbildlich der Wunſch aus⸗ 
gebrüdt, ‚daß. bie Glocke ein reines Werkzeug der reinen und 
heiligen Religion werben möge. Beſonders aber ſoll der Anbrfid 
diefer fogenannten Glockentaufe die Ehrikten an ihre im h. Taufe 
waſſer empfangene Unſchuld und Reinigfeit der Seele erinnern, 
Es wird ihnen dadurch gefagt: Wie fogar dieſer Schall‘ der leb⸗ 
Iofen Glode zur Ehre des Herrn nur von einer reine und ges 
weibten Glode herrühren foll, fo müflen noch vielmehr die Ges 
bete und Lobgefänge der Ehriften aus lauter reinen Herzen und 
von unbefledten Lippen kommen. Es wird ung durch die Glocken⸗ 
weihe in’s Gedaͤchtniß gerufen, dag wir nicht würdig find, vor 
dem Angefi ichte Gottes in feinem heiligen Tempel zu erfiheinen, 
und an den reinften Geheimniffen ımferer h. Religion Theil zu 
nehmen, wenn wir unfere Neirtigfeit und Taufunfhulb verloren ' 
und. unfere Seele durch die Sünde befudelt haben; wir müſſen 
ung zusor durch Die Buße abwaſchen und reinigen, ehe wir un. 
fere Tippen wieder zum Lobe Gottes öffnen, gerade wie biefe 
Glocke zuvor gewafchen und gereinigt fein muß, ebe fie einer 
Laut zum Dienfte Gottes von ſich geben darf, 

Die neue Glocke wird ferner mit dem. h. Del und Chriſam 
gefalbt, fat auf die naͤmliche Art, wie ein Kind bei der h. Taufe 
gefalbt wird. Das heil. Del bedeutet die Kraft des heil. Geiſtes 
und der heil. Ehrifam die gnadenreihen Verdienfte Jeſu Chriſti. 
Die Glocke, als ein tobtes Metall, ift freilich der Gnaden Jeſu 
Chriſti und der Kraft des heil. Geiftes nicht fähig; aber die Ab⸗ 
ficht, welche die Kirche bei dieſer Salbung hat, geht: wieder auf 
und Menfchen hin. Die Pfalmen und Gebete, welche bei der 
Salbung von dem Bifchof und der Geiftlichfeit gefprochen werben, 
enthalten die Bitte zum Allerböchften: fo oft wir diefer Glocken 
ung bedienen, möge er fi der theuren Verbienfte feines göttlichen 
Sohnes erinnern; er möge in Rückſicht berfelben, durch bie Kraft 
des h. Geiftes, die ſchaͤdlichen Gewitter zertheifen, und möge den 
Geiſt der Trägheit von ben Gläubigen entfernen, fo oft fie durch 
ben Ton ber Glode zum Gebete und Gottesdienfte berufen wer: 
den; auch den Geiftern ber Verſtorbenen möge er ihre Leiden 
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usb Strafen durch die Fräftige -Safbung. feines heil. Geiſtes lin⸗ 
bern, wenn dieſe Glocke zu: ihrem Andenken gehäutet und das 
Gebet, ber lebendigen Gläubigen auf Erden für fie verrichtet wird. 
Nebſt der erſten Sakbung mit bem ‚heil, Del wird. Die nene 
Bode noch fiebenmal von auffen und alsdann mit Chrifam vier⸗ 
nm yon innen geſalbt. Die fiebenfadhe Salbung mag veranlaßt 
fein durch die Worte des Töniglichen Propheten: „Siebeninal des 
Tages babe ich, o Herr, bein Lob. gefungen” CP. 118.), und 
weil ber ‚prieflerliche Gottesdienk, zu welchem die: Glocke das 
Zeichen der Zufammenfunft geben mußte, aus ſieben befonderen 
Tagzeiten befteht. Die innere vierfache Salbung mit dem heil, 
Ehrifam mag andeuten, daß die Glocke ihren Schall in bie vier 
Welitheile verbreiten und Juden und Heiden an ben Namen 
Chriſti, fein Evangelium und feine Geheimniſſe ‚welche in dem 
chriſtlichen Tempel verfündet und gefeiert werden, erinnern, fol, 
Faſt in berfelben Weife iſt auch jeder getaufte und mit bem. heil, 
Chriſam gefalbte Chriſt verpflichtet, gleichfam eine lebendige 
ode zu fein, und entweder durch den Schall feiner Worte 
md Lehren, oder mindefiens durch dem guten Klang feines Le⸗ 
bene und feiner Tugenbbeifpiele Chriſtum feinen Erldfer allen 
Menfchen zu verfündigen und feinem heiligen. Glauben vor ber 
‚ganzen Welt Ehre zu machen, Ä ZZ . 
Auch einen Namen erhält die Glode, und zwar den Namen 
gend eines Heiligen, gerabe wie ein Menſch bei feiner Taufe: 
Die naͤchſte Beranlaffung Hiezu mag gewefen fein, daß man bie 
Gloden, welche in demfelben Thurme hingen, durch gewiffe Na ' 
men: von: einanber zu unterfeheiden wünſchte. Eine weitere Ab⸗ 
ficht. dabei war aber ohne Zweifel auch bie, daß man die Glode, 
eben fo, wie: Die Kirchen bei ber Kirchweihe, zu Ehren eines 
Heiligen benennen. und umter ben Schutz desſelben ftellen wollte, 
Hören wir eine Glocke Täuten, fo mögen wir uns vorftellen, ber 
Heilige; deſſen Name die Glode trägt, berufe ung zum Lob und 
Dienfte Gottes. : Auch fogenannte Taufpathen find bei der Weihe 
einer. Glocke gegenwärtig; biefe find indeſſen bloß Zeugen, daß 
bie Glockenweihe wirklich ſtatt gefunden habe. 
. Endlich wird ein Gefäß mit brennendem Weihrauch unter 
- die Glocke geftellt.; ſo daß fie. den Rauch auffaͤngt. Diefes fol 
das andächfige Gebet bedeuten, wozu bie neue Glocke die Gläu⸗ 
bigen in die Kirthe zufammenrufen fol. Das Gebet wird näm- 
lich nach dem Sprachgebrauche ber Heil, Schrift ſehr oft mit dew 
fieblichen Geruche des Weihrauches vergliden. 5 
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" Yan Schluſſe ver ganzet Eerammmit wich burch den Diaron 
das Evangefium von. Martha und Warlı, aus bem zehnten 
Kapitel des-y; Lucao, abgeſimgen, worin erzůhlt wind, daß bie 
fromme Martha Chriſtum im ihrem Haufe aufgenommen und bes 
wirthet habe, Maria aber ſich zu ben Fühen bes Heilandes ge; 
fegi, und mit inniger Begierde das Wort Gates mus feinem 
Munde angehört habe, Die Urſache, warum bei der Einweihung 
eimer Glocke dieſes Evangelium geſungen wird, ift 1), weil der 
neugeſegneten ımb gefalbten Glode nun eine Stelle in. dem Haufe 
Gontes eingeräumt wird, gerade wie Maria und Mattha ein 
Chriſtum in dem ihrigen aufnapmen 2) Damit wir beim Ruf 
der Glochken und erinnern, daß wir eben fo eifrig. und begierig 
zur Anhörung des göttlichen Wortes und sus geiftlichen Michl⸗ 
zeit am Tifche des Herrn in ber Kirche uns verſammeln follen, 
wie Die frommen Schwefſtern Martha uns Marke Chriſtim bei 
ihrem Tiſche empfingen und fih von ihm mit dem ‚Brobe des 
ewigen Lebens erquicken ließen 

Thom, Ich geſtehe, wo ſolche Wethungen eisie bloß finn- 
bifofiche Bebeutung haben, kaun ich’ ihmen häufig meinen Beifall 
nicht verſagen. Wenn aber etwas Weiteres dadurch erzmedi 
werden fol, fo bleibt es denn doc: eine fonberbare Sache mit 
allen diefen Segnungen. Dean folle meinen, Altes in ber ick 
ſei unbeilig und fihlecht, und müffe erſt durch eine befanbere 
Weihe geheiligt werben, 

Pf. Einmal muß ich wohl die Gelegenheit ergreifen, darüber 
eine nähere Erffärung abzugeben. Wie der Menſch durch bie 
erſte Sünde böfe und ſchlecht geworben if, fo ft in ber That 
auch Alles, was den Menſchen in der Welt umgibe, mab mag 
er in der Welt gebraucht, in einem gewiffen Sinne bie und 
febfecht geworden. Wie naͤmlich ber Menfch ſelbſt feinem himm⸗ 
liſchen Bater ungehorſam wurde, fo wurden auch alle Dinge in 
yer Welt ihm wieder ungehorfam; denn auch Dad wer sine Strafe 
für jene Sünde, daß Got einen Fluch über die ganze Ratıg 
ausſprach. Der Menfik Hatte nun mit bes Elementen zu fämpfen: 
der Ader brachte ihm Diftefn und Dornen, anſtatt feine Arben 
mit reichlichen Früchten zu belohnen; die Thiere, welde ihm bie _ 
nen follten, wurden fcheu und flüchtig, oder feindeten ihn ſogm 
anz die Kräuter des Feldes wurden zum Theil Gifte für ibn. 
andere verloren wenigſtens einen Theil ihrer früheren Heilſam⸗ 
keit u. ſ. w. Aber nicht allein für den Leib, fondern and für - 
bie Seele des Menſchen zeigte füch feine ganze Umgebung ver-_ 
derblih. Denn wie durch die Sünde der Menfch fich ſelbſt zum 
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Slave des Teufels machte, fo unterwarf er auch Alles, was 
er in ber Welt zu feinem Gebrauche hatte, vem Dienſte des 
Satans; wie jene verbotene Frucht im Parabiefe, fo wonrbe mn 
Aes ir der Welt dem Xeufel ein Drittel, der Menfſchen zum 
Bbſen zu verfuchen, und Wiles gab ber verberbten Befinnung 
und den boͤſen Neigungen bes Menſch⸗u Gelegenheit ze Sünde; 
der Weit zur Trunkenheit, bad Gold zum Beige, Raub und 
Mord, der Föryerlide Schmud zur Wollufl, m f. w. Um nm 
zu zeigen, wie durch das: Chriſtenthum Alles wieder anbers wer⸗ 
Den, ms fogar eine Gelegenheit zum Guten und zu unferer Hei⸗ 
Eiguitg werden Tann und foll, und um zweitens burch Gebet zu 
Gon wirllich die Schaͤdlichkeit zu entfernen, weiche ie verfchies 
benen Dinge für unferen Leib und umfere Seele haben, barum 
ſegnen oder weihen wir dieſelben, Bevor wir fie gebrauden, d. h. 
wir ſprechen ein Gebet darüber, wobet wir fie etwa nod mit 
dem heiligen Kreuzzeichen bezeichnen. Deßwegen fagt ber h. 
Panlus, daß nicht Bloß der Menſch, fonbern alles Gefchaffene 
ſich nach Ber Erlöfung fehne (Röm. 8, 19.); ein andermal fagt 
er aber uud: „Alles son Gott Geſchaffene iſt gut; denn es 
wird geheiligt durch Gottes Wort und durch Gebet‘ 
I Tim, 4, 4 5.3. Go bitten wir z. B. Gott, bevor wir uns 
zu Tiſche fegen, daß er und Speife und Trank gedrihlich wer- 
den laſſt. Mit ungleich größerem Vertrauen erwarten wir in⸗ 
deffen die Erhoͤrung eines ſolchen Gebetes, wenn wir nicht für 
ung einzeln Beten, fonbern wenn Die ganze Ehriftenheit fi ver⸗ 
einigt, um mit und’ durch Chriſtus son dem himmliſchen Baier 
die Reinigung und Peiligung der zu unferem täglidren Gebrauche 
dienenden Dinge und bie Entfernung alles Schäplichen ‘davon au 
erfichen. Diefes gefthieht, werm ber Priefler im Namen und 
Auftrage der Patholifchen Kirche Über Speifen, Wade, Del, 
- u dvgl. feinen Segen ſpricht. Wir glauben afsdanft zwar feis 
neswegs, daß dieſe Dinge vom Teufel befeffen find, das aber 
glauben wir, daß der Teufel fie als ein Mittel gebrauchen kann, 
ung zur Sünde zu verführen, und von diefem Einfluffe foll das 
Beet und die Segmmg des Prieflers fie befreien, Das iſt's, 
was in der Kirchenfprache ein Eroreismus oder eine Beſchwoͤr⸗ 
ung genannt wird, 
Zweitens‘ begnägt ſich aber die Fatholifche Kirche nicht Damit, 
vurch ihr. Gebet die ſinnlichen Gegenftände in der Welt 'non 
Schädkichkeit zu befreien, und dent etwaigen Gebrauche des Teu⸗ 
fels zur Verführung zu entziehen, fondern fle möchte Alles geradezu 
in ein Mittel unferer leiblichen und geiftigen Wohlfahrt verwan⸗ 
®. 
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bein. Darum beiet fie, oder Lift vielmehr ben Prießer. in um 
Namen beien,. bag Gptt benen, ‚welche dieſe gefegneien Dinge 


echt gebrauchen, dieſe ober ‚jene Gnaden und Wohlthaten- ver 
leihen möge. . Wir Tönnen für einander beten; das if aber: dag 


Gebet Der ganzen: Riche oder. Chriftenheit. nicht; und doch er⸗ 


ſcheint ung dieſes vorzugsweiſe werth, weil eben die Kirche immer 


mit Chriſtus vereint betet. Das Gebet der ganzen Kirche aber 
fönnen wir nicht in jedem Augenblide fordern, wenn wir es m 
biefem oder jenem Anliegen bebürfen; darum fpriet - Die Kirche 
im Voraus ihre Fürbitten aus, und knüpft diefelben an : einzelne 
ſichtbare Gegenſtände feſt, damit, wer dieſe Gegenſtände anwen⸗ 
det, auch ihrer Fuͤrbitie theilhaft fein möge. Und wir gebrauchen 
dieſe pon ihr geweihten Sachen, Waſſer, Salz, Kräuter, Wade 
u. dgl. m., und haben das Vertrauen, daß wir durch ben rechten 
und frommen Gebrauch von Bott auch das erlangen, um was 
die Kirche bei der Segnung derfelben im Voraus für Die Ge⸗ 
beauchenden gebetet hat. Der, weldem wir im gewöhnlichen 


Verkehr eine ſchriftliche Anweiſung auf eine gewiffe Summe aud« 


ſtellen, hat biefe Summe felbft nod nicht, inbeffen vertrant er 
darauf, daß er um unſerer Handſchrift willen auch die bezeichnete 


Summe ‚erhalten werde. Dieſer vielleicht etwas gemeine, aber 


. 


bafür um, fo beutlichere Vergleich mag euch die Sage werſtaͤnd⸗ 
licher machen. Denn die geweihten Dinge ſind uns in der That 
eine Art Unterpfänder, daß uns Gott um der Verdienſte Chriſti 
willen und ſeiner heiligen Kirche zu Liebe erhoͤren, uns ſeine 
Wohlthaten ſpenden werde, wenn anders os ihm wohlgefällig 
und die Erhoͤrung zu unſerem Beſten iſt, und wenn wir würdig 
und mit rechtem frommen Sinne bie geſegneten Dinge gebrauchen ˖ 
So lange man daher das Gebet ſelbſt, und insbeſondere die 
Fürbitte der ganzen Chriſtenheit für einzelne Anliegen der Gläu—⸗ 
digen nicht @abeln Fann, fo lange wird man auch dieſe befondere 
Art und Weife, wie die Kirche ihre Fürbitten für. die einzelnen 
Chriften verrichtet, nicht. verwerfen können. 
Simon, Sie haben ſchon öfter und auch vorhin wieder 


der priefterlichen Tagzeiten erwähnt, Wollen Sie nicht auch 


darüber Einiges fagen, 


Pf. Es wäre zwecklos und würde euch wahrſcheinlich nicht 


einmal verſtaͤndlich fein, wenn ich viel darüber reden wollte, In— 
zwifchen will ich recht gerne dag, was wichtig und nüglich für 
euch fein kann, davon mittheilen. In ber älteſten chriſtlichen Zeit 
Samen alle Ehriften einer Gemeinde, welche nicht. weſentlich ver⸗ 
hindert waren, mehreremal des Tages zufammen, um ſich durch 
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Bas gemeinſame Abfingen der Pſalmen zw erbauen, Dieſer "Ges 


füng wurde bisweilen unterbrochen, um fonflige Stüde aus ber 


Heifigen Sährift, auch Stellen aus ben Evangelien, vorzulefen, 


worüber dann ber- anweſende Biſchof zugfeich eine Erklaͤrung gab, 
ober,die Erflärung eined ausgezeichneten Biſchofs oder Lehrers 
ber katholiſchen Kirche vorlefen ließ. Auch die fchon ‚früher er 
wähnten: Märtyreracien, und fpäter die Lebensgeſchichten heiliger 
Ehriften, wurden in biefen Zufammenfünften vorgelefen. Diefe 
Gebete und Leſungen, welche an ſich fchon, und beſonders durch 
die ullmälig beigefügten Zufäge fehr ausgedehnt worben waren, 
wurden in der Folge verfipiedentlih umgeändert, abgekürzt und 
zu größerer Bequemlichkeit in ein einziges Buch zufammengetragen, 
Bader fie den Namen’ Brevter, fo viel ale ‚mbgefüngtes Geber 
erhielten, 
Simon Woher fommt denn der Rame Tagzeiten?. 
Pf. Weit diefe Gebete auf gewiffe Stunden bes Tages 
verteilt und feftgefegt find. Schon die Juden verrichteten zu 


beffimmten Shmden bed Tages ihr Gebet, und. die Apoftel folge 


ten ihnen in biefer Sitte. Um die dritte Stunde (d. h. um 
neun Uhr Morgens, weil man von Morgens ſechs Uhr an bie 
Stunden des Tages zu zählen pflegte), beteten bie verfammelten 
Apoftel, als der heil. Geiſt über. fie kam (Apoſtelgeſch. 2, 15.). 
Bon Peirus Tefen wir, daß er um bie fechste Stumbe, zwölf Uhr 
Mittags, auf das oberfle Stockwerk des Haufes ging und betete 
(Apoſielgeſch. 10, 9). Petrus und Johannes gingen zur neunten 
Stunde, drei Uhr Nachmittags, in den Tempel, um da zu beten 
(Apoftelg. 3, 1.) Da Paulus und Silas in dem: Kerfer Tagen, 
erhoben fie fih um Mitternacht, um zu beten und Gott Toblieder 
zu fingen (Apoftelgefh. 16, 25.). Hieraus fehen wir alfo, wie 
ich vorhin bemerkte, daß auch die Apoſtel und erſten Ehriften ges 
wife Stunden einhielten, wo fie entweder einzeln in ihren Wohs 
nungen ‚oder auch in Öffentlicher Zufammenkunft, wenn es wegen 


‚ der damals häufigen Verfolgungen thunlich war, fih dem Lobe 


Gottes und dem Gebet unterzogen. Nachher wurde die Einthei⸗ 


Ing in feche Stunden, und: fpäter in fieben Stunden gemadt, _ 


fo daß die Gebete fi in folgender Weife vertheilten, Die Mäs 
tutin, auch kurzweg Metten genahnt, auf deutſch: ein Gebet, 
welches mit anbrechendem Morgen verrichtet wird, wurde um 


Mitternacht oder auch um zwei Uhr Morgens angefangen. Diefes 


Wort tft euch werigftens aus dem Namen Chriftmetten befannt, 
- Dazu gehören noch die Raudes (deutſch: Lob), eine Reihe 
Bralmen, welche. ſich beſonders mit dem Lobpreife Gottes beſchaͤf⸗ 


i 
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bogen. - Miter felgt num die Pet oder ‚re Sumde, un ſechs 

Ur Morgens, und if eigentlich das Morgengehet; bie Aug 
oder britte Stube, um nem. Uhr Morgens; die. Sert ober 
ſechste Stunde, um zwölf Uhr Mitege,. uns bie Ron. ben. 
neunte Setunde, um drei Uhr Nachmittags, Den Rame Ves per 
iſt euch nicht fremd, auf deutſch bedeutet er eine, Audacht, welche 
gegen Abend gehalten wird, und endlich folgt nech die Gomp:let, 
welche das Nachtgebet fl. — Als im Laufe ber Zeit me Chriſten 
äh entwöhnten, am dieſen Gebeten Thoil zu nehmen, wurden 
fie mr noch in geifllichen Verſammlungen und Klöftern. gemein⸗ 
fthaftlich verrichtet. - Außerdem find zwar bie einzelnen Geiſtlichen 
verpflichtet, die kirchlichen Tagzeiten zu beten, ohne daß fie jedoch 
damit ſtreng am bie vorhin genannten Tagesſtunden gebunden. 
wären. 

Thom 36 finde das doch immer noch ſouderbar, daß die 

chriſtliche Kirche: fo viele ſadiſche Gebruͤnche, wie eben dieſe Tag⸗ 
zeiten aufnahm uud. nachahmte. 
WE Die Hauptſache bei dieſem Gebete #, daß durch bie 
WBertheilung deſſelben anf den ganzen Tag Die serfjiehenen Zeilen 
des Tages nicht olme Erinnerung an Gott: verlebt und is ſolcher 
Werfs: geheikigt: werben, Wenn man babei; bie uuter den Juden 
übtigen Stunden beidehielt, fa geſchah Bas, weit man bei ihnen 
dieſe ſchiͤme Sitte beweitd vorfand, und wicht Urſache haste, davon 
abgehen. Ja, einige biefer Eagesfimden find uns ſogar im 
ver Geſchichte umferer Erläfung bebeutfam geworben, unb ver⸗ 
bien darum durch Gebet nor den Absigen musgezeichnet zu 
werben. Es mar naͤmlich um- bie ſechste Stunde, ale die Juden 
forderten, daß Jeſus zum Krenztode werantheilt werde (Joh. 19, 
14.); md um die neunte Stunde verſchied der Heiland am 
Kreuze: (Matiy. 27, 46.). Sonſt hat die chriſtliche Lirche alley- 
dings in ihrem äußeren Gottesdienſte mande Gebraͤuche aufgenem⸗ 
men, welde Gott vor Zeiten im moſaiſchen Geſetze verordnet 
hante; nicht aber als wolle fie dadurch füh in's Judenthunm zu⸗ 
rũckverſetzen, fonbern weil dieſe Gebraͤuche eine ſittliche und ſelg⸗ 
lich auch für bie Chriſten heilſame Bebentung. haben, Einagt 
Beifpiele mögen die Sade anfıhaulicher machen: 

f) Die karholiſche Kirche ſchreibt ver, daß eine ewige, d. v 
nie verlſchende, Lampe vor dem Tabernakel, worin bag Doch 
wärbigfte aufbewahrt wirb, brenne. Das iſt eine Nachahmung 
jenes ewigen Feuers, welches auf bem mofatfchen Altare brennen 
und von den Prieftern ohne Unterlaß umserhaften werben wife 
(11 of, 6, 12,3. Uns aber fol das inmer remende Licht 
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anf; unfesen; Adtixen. au jenen lehendigra Magban minachun wele 
chen warigegen den Erloͤſer im heil, Gpcngmenie zeigen ſollen, 
aus an Din innige Licba und bronnende Andachte welche wis, zu 
dem Deilanb in unſeren Deren: trogen ſollen, und, welche darin 
immer werlöfeben ‚ober ſchwaͤcher werben darf.. 
2) Der Weikwaflerfeflel: bei Gingang der chriſtlichen Kirchen 
mag. jenem ehernen Wafchgefühe nachgebildet fein, welches Moſes 
nach dem Befthl Gattes vor die Stftshütte ſetzen ließ CH. Moſ. 
30, 13-21). Dort dieme as den Prieſtexn, um. ſich von aller 
Unreinigkeit zu ſaͤubern, ehe fie ihr Qpferamt verrichteten; ung. 
foßen vie Gefäße. mit dem. Weihwaſfſer an bie Reinheit der Seele 
erinnern, mit wehrher wir vor dem Angeſichte Gostes in feinem 
heiligen Tempel. erfcheinen folfen, weun mir bie Abſicht haben, 
im das Opfer unfered Gebetes barzubringen. Wir follen aug 
unferen Gedanken Allee, wag weltlich ifl, entfernen, bie. Begier⸗ 
ben unſares Herzens von allem Sünbhaften reinigen, damit das - 
Auge. Botied.,. ber Die unendliche Heiligkeit iſt, nichts an. ung 
finde, was ihn mehr zum Fluche und. Abfches, als zur Erbars 
ng und Lieba gegen und bewegen. könnte. 

3) Die Bildniſſe Der Engel, welche man in chrifllichen 
"Zonpehn auf dem Altare neben ber Monßranz aufſtellt, gleichen 
den zwei Cherubim, welde der Herz an heiden. Seiten ber 
Vundeslade anfzuftellen. befaßt. Uns ſoll ber Anblick dieſer Engel 
an die Geſinnungen erinnern, mit welchen wir vor dem wahren 
und lebendigen Gott im heil. Altarsgeheimmiſſe erſcheinen müſſen, 
und fol und mahnen, daß wir mit engliſcher Eingezogenheit und 
hbimmliſcher Andacht unfer Gebet mis. jenen unſichthar anweſenden 
Engeln vereinigen ſoſlen. 

4), Die Art und Weife, mie. wir unfsre chrifflichen Feſttage 
buch, Meidung jeder kuechtlichen Arbeit heiligen, if ebenfalls aus 
dem Judenthum auf uns gekommen. Die chriſtliche Kirche will 


uns abar dadurch hauptſächlich ermahnen, daß wir an ſolchen 


Tagen unfer Herz von allem Zeitlichen abwenden, und ung ein⸗ 
zig. mit dem. Lobe und Dienſte Gottes beſchäftigen ſollen. 
Thom. Gagen Alles das möchte nichts au erinnern ſein; 
wenn nur nit der Vorwurf dadurch gerechtfertigt waͤre, welchen 
ans bie Proteftanten fo mannigfach marken, Daß nämlich bie 
katholiſche Kirche Vieles aug dem Judentpum angenommen habe, 
und baf fie dacum ſelbſt theilmeife jüdiſch ſei. 

Pf. Wenn die latholiſche Kirche dem Judenthum ‚einige 
Gebraͤuche entlehut, um mit. danſelhen eine geheinmißvolle, lehr⸗ 
Freiche Vedeutnug au verbinden and das chriſtliche Bolk dadurch 
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za erbauen, fo weiß ich nicht, wie um deſſentwillen ihr ber Vor⸗ 
wurf gemacht werben kann, als ob: fie fübifch ſei. Mkerdings 


iſt das Judenthum von Gott verworfen und dag moſaiſche Gefep 


aufgehoben worden; allein was folgt hieraus P- Gefeßt, es ſtünde 
irgendwo in Deutföhland noch ein heidniſcher zerflörter Goötzen⸗ 
tempel, die Proteftanten riffen denſelben vollends nieder, um die 
beften Steine davon auszufuchen, und nebft-anderem neuen Baus 
material fih daraus eine fehöne Kirche für ihren Gottesdienſt zu 
erbauen: würde alsdann wohl Jemand behaupten wollen, daß 
fie fich feine chriſtliche Kirche, fordern einen heidniſchen Götzen⸗ 
tempel errichtet hätten? Die katholiſche Kirche iſt durch ihre 
Saeramente , ihr Opfer, ihre Geſetze, ihren Gefepgeber , dureh 
thren Glauben an den wirklich gefommenen Erlöfer, durch ihre 


. Berheißungen, in Folge deren fie nicht auf eine irdiſche, zeit⸗ 


L 


liche, fondern auf eine ewige Belohnung und Seligkeit hofft, 
fo himmelweit von den Juden verfchieden, daß fie durch eihige 
äuffere finnreihe Gebräuche, weiche fie. dem Judenthum entlehnt, 
noch fange nicht jüdiſch wird, 

Thom. Wenn man die Sache recht betrachtet, fo if’ frei⸗ 
fich fein Grund zu einem Borwurfe da. Aber ich meine, wir 
folften nur auch in anderen Dingen und das Indenthum zum 
Mufter nehmen, und 3. B. feine Bilder in den Kirchen’ bulden, 

Pf Wenn wir in jenen, Dingen einen vernünftigen Grund 
haben, dem alten Bunde nachzuahmen, fo haben wir gerabe 
hier wieder einen fehr vernünftigen - Grund, von demſelben ab⸗ 
zumeihen. Wir bedienen ung nämlich der Bildniſſe Ehrifti und 
feiner Heiligen, 1) zur Zierde unferer Kirchen, gerade wie man 
die Wände eines Saales mit paffenden Bildern bekängt, bamit 


‚ er nicht kahl und unfreundlich erfiheint. 2) Zum Unterrichte der 


Gläubigen und zur Belebung des frommen Sinnes, Richt allein 
Solchen, welche nicht leſen fönnen, fondern and denen, die 
augenblicklich nicht Iefen mögen, dienen bie Bilder flatt eines 
Buches. Diefefden haben fogar einen großen Bortheil vor den 
Büchern, indem fie und die dargeftellten Gegenfläinde anſchau⸗ 
fiyer und eindringliher machen. Was wir in der Wirklichkeit 
oder im Bilde mit Augen fehen, das bewegt und erfüllt nun 
einmal unfere Einbildungsfraft gewaltiger, als was wir bloß 
hören oder leſen; es wird auch leichter verflanden und im Ge⸗ 
bächtniffe bewahrt. Daher Fönnen wir dag Leben und leiden 


ZJeſn Chriſti, die Geheimniffe der chriſtlichen Religion ‚oder die 


ſchönen Zugendbeifpiele der frommen Diener Gottes nimmer fo 
and einem Buche ablefen, wie wir fie von @emälden abzırlefen -- 


’ 
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im Stande: And, Darum if es auch bei weitem leichter, Die 
Kinder über die bibliſche Geſchichte zu unterrichten, wenn. man 
ihnen bie einzelnen Begebenheiten in-.gemalten Bildern zeigt, ale 
wenn man biefefben bloß erzählt. -3) Dienen die Bilder auch 
zus Ehre Chriſti und feiner Heiligen. Man hängt in feinem 
Zimmer gewiß nicht die Bildniſſe derer anf, melde. man - ver» 
achtet, vielmehr, wenn -wir.unfere Wohnsimmer mit dem Por⸗ 
trait son Jemanden ſchmuücken, fo bemeifen -wir eben dadurch, 
daß wir den Abgebildeten lieben ober ehren, Ehen fo than wir 
in- unfesen Kirchen. Dabei verfieht ich übrigens von ſelbſt, wie 
ich auch bei anderer Gelegenheit ſchon gefagt habe, daß die Ehre, 


"welche man den Bildern beweiſt, nicht dem Stoffe, woraus fie 


gemacht find, dem Holz, Stein, Tuch und den Farben gift, 
fondern daß biefelbe auf die Perſonen, weiche darin dargeſtelli 
find, Chriſtus und feine Heiligen, ſich bezieht. 

Thom. Es ift aber doch nicht zu Täugnen, daß im alten 
Teſtamente Gott felbft die Bilder verboten habe. 

Pf. Und zwar verbot fie Gott aus dem fehr wichtigen 
Grunde, weil die Juden auf allen Seiten von heibnifchen Völ⸗ 
fem umgeben waren, welde bie Bilder nicht bloß zu den oben 


‚ angeführten Zmeden, fondern zur Anbetung ſelbſt gebrauchten. 


Diefes Beifpiel war für bie Juden zu gefährkich, als daß das 
gegen der Nupen hätte in Betracht Fommen Fönnen, welchen: die 
Bilder beim rechten Gebrauche allerdings gewähren. - Fielen bie 
Juden doch ohne Bilder ſchon oft genug dem Göhendienfte ans 
heim. Daß bie Bilder an fich nichts Böfes waren, fehen wir 


ſchon daraus, daß an. ben Seiten der Bundeslade auf göttlichen 


Befehl zwei Cherubim abgebildet waren, wie ich vorhin fihon 
erwähnte. 

Thom. Hatten denn die Chriſten auch in der erſten Zeit 
- des Chriſtenthums bereits Bilder? 

Pf. Im der erſten Zeit nicht; vielmehr vermieden fie, eben» 
fallg wieder aus vernünftigen Gründen, fich derfelben zu bebies - 
nen, Theils rieth dazu die kluge Vorſicht, damit die neu aus 
dem Heidenthum befehrten Chriften nicht dadurch irre würden, 
und nach ihrer früheren Gewohnheit etwa neuerdings dem Götzen⸗ 
bienfte anbeimftelen; theits geſchah es, um nicht den Heiden ein 
Aergerniß und eine Veranlaffung zum Vorwurfe zu geben, daß - 
bie Ehriften war an ihnen den Gögendienft verbammten, aber 


ſelbſt Abgötteret mit Bildern trieben. Da die Chriſten nicht 


felten durch die heidniſchen Verfolger gezwungen wurden, ihre 


Kirchen im Stiche zu laſſen, fo mochte man wohl auch deswegen. 


— 


unterlaffen, die Kirchen wir Biden auheſchmũtten, wetl ſo 
DIE: Heiwen in ihrem Muthwillen Spott damit getrieben, diefek⸗ 
Ben mißhandelt und verſtümmelt hutren. Endlich vermied man 

befonders/ Abbildungen Gottes und der drei goͤttlichen Perſonrn 
u müdden, weil Irtlehrer it damaliger Feit behaupteten, baß 


‚Bett einen ſinnlichen Leib iund: menſchliche Gliebet Habe, umb 


WEL man nicht den Schein haben wollte, aͤls ob: man durch fein 
eigenes Beifpiel dieſe Irtlehre rechtfertige. —Als aber bieft 
Yeeichiedenen Urfachen wegfelen, ungefähr zur Zeit Conflünting 
vs Großen, fing mun and an, in ben’ Kirchen Bilder einzu⸗ 
führen; Die aͤlteſten, welche vorkamen, waren: Chriftus, unter 
vem evangeliſcheri Sinnbilde des guten Hirten dargeſtellt, die. 
Taufe Jeſu im FJordan, und das Salvator⸗ oder Erlöſer⸗Bild, 
welches letztere der Miſer Conſtantin in ſeiner neuerbauten late⸗ 
ranenfifchen Kirche an Die Wand malen ließ. 

Thom Soßen durchaus Bilder in der Kirche fen, fo 
follte man wenigſtens für ſolche forgen, die wirklich Kunſtwerth 
Haben, und nicht, wie es hänfig vorkömmit, ganz ungeftalteie unb 
gefhmadiofe Abbildungen darin dulden. 

BR Das nähe und wichtigſte Erforberniß m wohl Dies 
fes, daß Feine unrichtigen, dem katholiſchen Glauben und der fas 
tholifchen Sitte widerſtrebenden Bilder in einer Kirche geduldet 
werben, und ed gibt mehrere namhafte Abbildungen, die durch 
allgemeine Firchliche Gefege auſsdrucklich verboten find‘, weil über 
mandjerlei Gegenſtaͤnde bed Glaubens icrige Begriffe dadurch 
veranlaßt werden koͤnnten. Im Uebrigen verfteht es fih von 
ſelbſt, Daß auch fonft richtige Abbilbungen, welche darch Verun⸗ 
ſtaliung und Berzerwung eher Wachen oder Widerwillen ale An⸗ 
dacht weden, in ber Kirche feinen Pla verdienen, weil fie, flatt 
ſhrem Zwechke zu entfprechen, bemfelben vielmehr entgegen: wirfen 


‚müffen. Wo es nothwendig war, Haben auch in dieſer Bezichs 


umg die einzelnen Bifihöfe Veropdnungen erlaffen. Es wäre nun 
freilich :eine ſchoͤne Sache, wenn alle Kirchen wirkliche Kunſtwerke 
beſitzen könnten; wie alles Wirken des Menſchen, fo haben ja 
au die Känfte zur Aufgabe, die Verherrlichung Gottes zu er⸗ 
freben, So lange es aber nit Kunſtwerke genug gibt, um 
alle chriftlichen Tempel damit aus zuſtatten, und ſo lange man 
ſelbſt die vorhandenen lieber in Mufsen und Sammlungen ber 
Neugierde der Begaffer, ‚als in den Kirchen der Andacht from⸗ 
mer Befucher preis gibt, werben gar viele chriſtliche Gemeinden 
fih auch mit dem Befige von minder werthvollen Bildern behels 
ten müflen. Was ſchadet's, wem nım bie Befiger fi daran 
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Vebenien: · Wawen die Abbildamgen ſagar abr. ——E o | 
Fr dennoch vide Crißen vermöge ihres ‚einfachen lindlichen 


Somes und · ihrer größeren Froͤmmig keit im Stande, ſich an Bil⸗ 
dern: zer Andacht zu ſtimmen, woran andere, weniger Fronunk, 
und vielleicht darf ich ſagen, weniger Verftändige Anſtoß nehmen 


wuͤrden, und es waͤre gewiß unbillig wenn wir nur. aufdas 


Yriheiß der Iepteren hoͤren and einer Gemeinde das Recht beſtrei⸗ 
ten. wollten, ſich daran zu erbauen, woran ihre Eltern und Vor⸗ 


eteen ſich erbaut haben, an was wiekleicht fon um bes Hohen 


Afters willen ibmen mis Recht wersh und chrwärbig iſt. Mit 
ver Verehrung frommer Kunſtwerke iſt's ohnehin eine eigene 
Sache. Gar Manche erweifen denſelben eine Ehre, von der fein 
Zweifel iſt, daß fie mehr anf den Meifter, der dag Bild gemacht, 


als auf den dargeftellten Gegenftand ſich bezieht. Handelt es fh 


um ein Muttergottesbild, oder wie es etwas vornehmer lautet, 
um eine Madonna von Raphael, fo, find wohl Manche begeiſtert, 
eder ftellen ſich wenigſtens begeiftert, weil’s fo Mobe ift;. gilt es 
aber, die feligfte Jungfrau Maria in dem Bilde zu verehrten, fo 
zieben ſich nicht Wenige dieſer Begeiſterten zurück, und beweiſen 
damit, daß fie nicht Die dargeſtellten Perſonen, ſondern nur die 
Kunſt ˖ gaehrt, wenn nicht gar einen gewiſſen Gobendienſt damit 
getrieben haben. 

Thom. Nun, was den . Gögenbienfl betrifft, ſo mäffen 


auch. wir oft genug ben Vorwurf der Proteſtanten hören, als 


trieben wir mit den Bildern. einen Gögendienft ‚ indem wir fie, 
anbeteten. 


daß unfere Verehrung uicht einmal dem Bilde ſelbſt, ſondern 


der Perſon deſſen gilt, weicher unter. dem Bilde dargeſtellt iſt, 
Wollen die Verläumder des katholiſchen Glaubens ſich nicht eines 
Befferen überzeugen laſſen, warum follen. wir ung weiter um 


fie. fünmern? Sp wenig die Proteftanten die Bibel anbeten, 


welche auch wir als einen Theil der göttlichen Offenbarung bach 
verehrten, fo wenig beten wir Katholifen unfere Bilder an... Und. 


iſt nicht in der That Die ganze Bibel eine Sammlung von lauter 
Bildern, wenn aud fein einziger Rupferftich darin befindlich iſt? 
Was iſt z. B. die Beſchreibung, wo. der. h, Turas (7, 36.) die 
Magdalena im Speifefaal des Pharifäers zu den Füßen Jeſy 


büßend, liebend, und in Thränen ſchwimmend nad) bem, Leben 


Pf. Diefer: Irrihum wurde bereite unzähligemal widerlesh 
‚und. aus unſern katholiſchen Glaubengſchriften dargethan, Daß wir. 
Gott allein unfere Anbetung erweiſen, daß wir. weit davon ent⸗ 
fernt find, die Bilder anzubeten, bag mir ſie nur verehren und 


|| 
° 
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Köitdert? Iſt fie etwas anderes, als ein wirkliches Geeitvied 
Was Lucas hier mit feiner Feder entworfen hat, copirt nar ber 
Maler mit feinem Pinſel; der Evangeliſt gebraucht Tinte, der 
Mater Farben. Das geſchriebene Bild macht einen Eindruck auf 
meine Einbildungskraft und erweckt eine Vorſtellung in meiner 
Seele, wie das gemalte, nur daß dieſes noch ſtärker if, und, 
indem es die nämlichen Gefühle in mir erweckt, bei weitem mehr 
zur Nachahmung ermuntert. 

Thom. So wahr.das Altes ift, fo mögen doch die äußeren 
_ Eprenbezeigungen, welche bie Katholiken den Bildern erweiſen, 
einem Proteſtanten etwas übertrieben fcheinen und den Verdacht 
in ihm ermweden, als ob es ſich dennoch um bie Anbetung der 
Bilder bei uns handle Man denke nur an bag Kniebeugen 
vor den Bildern, an das Küffen und Beraͤuchern derfelben mit 
Weihrauch, an das Anzünden von Lirhtern vor ben Bildern ber 
Heiligen, u. ſ. w. 

Pf. Es gibt ein leichtes Mittel, wodurch ſich Jeder bartber 
unterrichten fann, wie wir ed mit diefen äußeren Ehrenbezeigimgen 
meinen, wenn man nämlich uns ſelbſt darüber frag, Denn 
wenn auch dieſe Dinge in gewiſſen Fällen Zeichen ber Anbetung 
‚fein können, fo fönnen' fie gerabe ſo gut auch Zeichen bloßer 
Verehrung fein, und es koͤmmt eben auf bie innere Abſicht dabei 
an. Man beugt die Kniee auch vor feinem Fürften und küßt ihm 
die Hände, ohne daß man- daran denkt, ihn. als einen Bott 
anzubeten. Das Brennen von Weihrauh vor den Bildern iſt 
theils ein Sinnbild der Tugenden, wodurch die Heiligen: in ihrem 
Reben glänzten, und ein Ausdruck ihrer Verdienſte, welche fie ſich 
bei Gott erworben haben, theils auch ein Sinnbild unferes Ge- 
betes, welches mit dem der Seiligen vereinigt zu Bott auffleigen 
ſoll. Das Anzünden von Kerzen vor ben Bildern der ‚Heiligen 
drückt die Liebe und Dohfgägung aus, welche wir gegen bie 
Heitigen haben, die ja Freunde Gottes und unfere Mitbrüder 
in Chrifto Jeſu find, und mit denen wir einflens in ber ewigen 
Herrlichkeit vereinigt werben wollen. Nebenbei dient der Lichts 
glanz, womit wir bie Bildniſſe der Heiligen umgeben, dazu, um 
ung bie ewige Seligkeit, in welche die Erwählten Gottes einge⸗ 
gangen find, zu veranfchaulichen, und auf die Klarheit, in wels 
her fie Gott anfıhauen, hinzudeuten. Auch Chriftus erfchien ja 
bei feiner Berflärung mit einem Lichtgewande befleibet, um ben 
Jüngern den Stanz feiner Herrlichkeit zu verfinnlichen; ımd ihm 
find alle Auserwählten gleich nach den Worten des h. Johannes: 
Bir wiffen, daß, wenn er erfcheinen wird, wir ihm gleich 


- “|. nen u 
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fein werben” (I Joh. 3, 2). Darum pflegen wir auch bei der 
Abbildung: ber Heiligen ihr "Haupt ober ihren ganzen Körper mit 
einem Sranze von "Strahlen zu umgeben. Wie könnten wir 
beffer, als dadurch, ober durch eine reichliche Beleuchtung ihres 
Bildes mit-Lichtern und. Fadeln bie glüdfelige Geſellſchaft der 
Engel und Auserwählten verfinnbifben, in welcher fie ſich befin⸗ 
den. Es iſt daher gewiſſermaßen eine bildliche Erfüllung jener 
Worte des Pfalmiken: „Herr, bei dir ifl die Quelle des Lebens, 
und in deinem Lichte werben wir bag Licht ſehen.“ (Pf. 25, 10.) 
Die Throne, anf welchen man ihre Biloniffe erhöhet, die Kero- 
nen und Palmen, womit. man ihre Häupter und Hände ſchmückt, 
208 follen dieſe anderes andeuten, als daß fie mit Chrifto, bem 
Avigen König, im Himmelreich herrſchen. „Der Herr wird fie 
erleuchten, und fie werben regieren in alle Ewigkeit“ (Offenb. 
22, 5). Auch der heilige Paulus bezeichnet fa feine fünftige 
Belohnung im Himmel mit dem Sinnbild einer Krone: „Mir 
it vorbehalten die Srone ber Gerechtigfeit” (CH Tim, 4, 8.). 
Und der heilige Johames fagt ſinnbildlich von den heiligen 
Drärtyrern, daß fie .vor bem Throne des Lammes flehen, mit 
Yalmzweigen in. den Händen (Offenb. 7, 9.). — Das alles foll 
denn emblich auch ung eine Ermunterung und dringende Auffor- 
berung fein, den Heiligen Gottes in allen ihren Tugenden ar 
das eiftigfte nachzuahmen, damit wir ihnen, wie hier auf Erden, 
fo auch einſtens in ber Ewigkeit gleich werben und Die Berherrs . 
lichung, welche wir bier ſinnbildlich darſtellen, einſtens mit ihnen 
vereint in der Wirklichkeit genießen mögen. 

Simon. Am Feſte Allerheiligen haben wir recht Gelegen⸗ 
heit, uns in bie Geſellſchaft ber Heiligen zu verfeßen, und, fo 
zu fagen, einen Vorgeſchmad des ewigen Lebens zu genießen, 

Pf. Du haſt Recht, und wir wollen in der That bei uns 
ſerer nächften Berfammlung biefes Feſttages, fo wie des unmit⸗ 
telbar baranf folgenben Allerfeelentages: eingedenk fein, Für heute . 
Iaffet ung denn in Gottes Namen unſere Geſellſchaft trennen. | 


Sechszehntes Kapitel. 
. Allerheiligen — Allerſeelen. 


Der Pfarrer begann alſo: 
. Mit Recht, Simon, haft du am vorigen Abend geſagt, daß 


das Feſt Allerheiligen ung im Geiſte in die Wohnungen ber ' 
Himioben, Gsremonien 18 


24 | 
Selig — Da dh ale - Zweifel ul die Abſicht der 
tatholiſchen Kirche bei: der Gänfährnng biefon Feſtes gemeſen, saß 


mir einmal an einem Dag im Hahreſo rocht Die Erde umd · alles 
Irdiſche nexgeflen, ph Rei unferen here its verkbaͤrtern Mebrudern 


‚ud Vitſhwehern Vocache anfassen. Wie ich ſhon fruher geſagt 


. habs, ſtehen im Kolender nicht die Namen alter Heiligon, welche 
im —— Rd; a: dieſaw Tage hahen win alſd Welegenheit, 
denen unſere Verehrung zu beweiſon, deren Mamen ung. unbe⸗ 

*— 8* ‚ und weiche dech nicht: minder als bie und: belaumen 
‚Heiligen für die Krane der ewigen Seligfeit gelaͤmpft haben und 
in die Anſchanung Gottes eingegangen ſind. Es wäre ſchlimm, 
wenn nicht von, unſeren eigenen Angehörigen und Voreltern viele, 
wir wollen hoffen, bie meiſken, in dem Himmel wohnten ; .fo. {fl 
alfe biefer Tag auch, ein. ſchoͤnes chriſtliches Famikienfeft für und; 
wir machen, da im Geile unſeren eigenen Familienglisdern in ber 
Saligfeit einen Beſuch, und erfreuen und im dem Gebanfen, daß 
Diejenigen, welhe vieleicht unter unferen Augen die Laſt bes; Lex 
bens getragen , für ihr ewiges Lehen geivem gearbeitet, auf Gott 
hofft umd ihm zu Viche geduldet hahen, mau auch ihr einiges: Erbe 
figen, und dort ausruhen von den- Mühen ihres Lehens. Der 
Bedanfe ung hei Diefen Gelegenheit nahe tigen, baß wir 
iegt noch dieſes Feſt auf Erden feiern, daß wer aber bei her 
naͤchſten Wicbenhofng desſelbes vielleicht fchon nit. jenen ‚Heiligen, 
wirflic. vereinigt fi find, wenn anders wär iveu ausharren im Dienfbe 


Gottes und, in her Erfüllung feinen heiligen: Gebote. Mehr aldi 


irgend ein Tag .im ganzen Jahra diem uud denn auch dieſer 
Feſttag zur Erinnerung, daß die Heiligen mit etwa andere Men⸗ 
ſchen, fa zu, ſagen aus anderem Stoffe. gehildet waren, ale wir, 


ſondern baß fie gleich. und, ſondige wa durch bie. heilige. Taufe: 


gexeinigte Gefchoͤpfe waxen. Siergehärten dem mämlihen Stande, 


demſelben Alter und Geſchlechte an, gleich undz fie Ichten in’ den⸗ 


felben Gefahren der Verführung, vielleicht in größe ala wir; 


fie batten Die näwlicken höfen Neigungen und Leidenſchaften zu | 


. befämpfen, vielleicht größere als wir; fie fanden dieſelben Hinders 
niffe bei der Ausübung des Quten, vielleicht mächtigere als wir 
Alle finden; fie wirkten mit ber nämfigen götslihen Gnade und 
hatten deren vielleicht weniger als wir Alle; und dennoch über- 
wanden fie und errangen fid- die Krone ber Unfterblichfeit. Das 
fönnten wir etwa vergefien, wenn es fi um Heilige aus fernen 
Ländern und fremden Nationen, oder aus Tängfl vergangenen 


Zeiten. hankelte; aber nachdrüchlicher, als es durch ben. Gebanten — 


ay unjera eigamn hingeſchiedenen frsamman Augehoͤrigon gefhicht, 
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innen wir ſichtrlich wicht. daran erinnert werben: Erd) EU 
uns ber Gebanke, daß umter jenew Votllenbeten fo viele und durch 
Stand, Alter, Geſchleche, Herkommen und ſeldſt Famlliendande 


nahe geſtanden haben, auch Die größte Fuverſicht, daß fie durch 


ihre reichlichſte Fürbitte unſere Gebete unterftägen werbden. Bad 
auch die irdiſche Liebe unferer Angehörigen gegen uns mit ihrem 
Tode aufgehört, fo in doch darum gewiß dem Water ber Sohn, 
der Mutter das Kind, dem Gatten bie Gattin, bern Freunde der 
Freund wicht gleichgültig geworben, und mit unendlich größeren 
Eifer. und reinerer Liebe noch, als fie jemals waͤhtend ihtes 
irdiſchen Lebeus fin das leibliche und geiſtige Wohl ihrer Ange 
börige ‚forgten, werben fe jedt buch ihre Gebete Für und 
George tragen. - u 

Simon. Das find gar wöſtliche und erbautiche Gedanken, 
welche dieſer Feſttag im und auregen kann. 

Pf. Und je mehr: wir une denſelben überlaſſen, um fo beſſer 
wird dieſer Tag von und gefeiert, Merkwuͤrdig iſt bie Art, wie 
dieſes ſchoͤne chriſtliche Zeit in der kathotiſchen Kirche entſtand. Es 


war naͤmlich in Rom ein Goötzentempel, Pantheon genannt, 


weicher dem Dienſte und der Verehrung fämmtlicher heibniſchen 
Götzen gewidmet war Ge vereinigte darſelbe gewiſſermaßen 
allen heidniſchen Graͤuel und Aberglauben im feinen Mauern. 
Aa nun das Heidenthum erloſchen war, nahmen die Chriſten 
Beſitz von demſelben, wm den dreieinigen wahren Bolt darin 
anzıbeten; der Papft Bonifaz EV, weihte ihn der Ehre und dem 
Andenken der allerfeligken Jungfrau Maria und aller Heiligen, 
und Lie 28 Wagen vell heiliger Reliquien, welche man aus den 
Gräbern ber Märiyrer um die Stadt Rom ber geſammelt hatte, 
darin beifegen. Wie num hier alle heiligen un verklärten Diener 
Gottes gemeinfam verehrt wurden, fo beſtimmte Papft Gregor EV.,- 
im Jahre 834, daß in der ganzen Chriſtenheit ein gemeinſames 
Feſt aller Heiligen gefeiert masde.. 
Nun laßt und aber auch noch des unmittelbar auf dieſen 
fhönen Feſttag folgenden Allerfeelentages geventen Wenn 
wir ung im Geiſie unter Die Schaan der Heiligen: verſegen, ſo 
finden wir ba nicht Alle. diejenigen wieder, welche im Laufe ihres 
irbifehen. Lebens für Gott gelebt und fir) das ewige Leben er⸗ 
worben haben. Ein großer Theil derſebben war beim Austriite⸗ 
aus diefer Welt nicht rein. und Beilig:genag;, umn fogleid Die Ans 
ſchauung des reinften und hailigſten: Gottes zw genießen; fle müf⸗ 
fen erſt noch am Reinigungsorie veuiseilen, u durth Leiben jene" 


Vollkommenheit zu erlangen. die fe durch ihre eigens Bank 
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ungen auf Erden ſich anzueignen verſäumten. Sie ſelbſt koͤnnen 
hier nichts mehr für ſich wirken. Die einzige Hülfe, deren ſie 
theifhaft werben. fönnen, ift bag Bebet der Gläubigen, weldye im 
Hünmel oder auf der. Erde fich befinden, und zu dem gemeins 


ſamen Bater um Erleichterung ihrer Leiden und um ihre fchneffere 


Reinigung und Aufnahme in das Himmelteich flehen. "Wie fehr 
muß ung daran gelegen fein, daß wir Diefer frommen und hei⸗ 
ligen Pflicht genügen. Auch im Fegfeuer finden wir ja wieder 
unfere Ditmenfchen und Deitchriften, unfere Alters» und Stars 
desgenoffen, unfere eigenen fFaniilienglieder. Hier befinden ſich 
fogar vorzugsweiſe und’ vielleicht bei weitem der Mehrzahl nach 
Diejenigen, welche mit ung gleichzeltig gelebt und vor Fürzerer 
oder Tängerer Frift vor unferen Augen geftorben find, in unſerm 
Beifein beerdigt wurden. Denn wie Wenige mögen mit einer fo - 
vollendeten Heiligkeit aus Diefem Leben ſcheiden, daß fie ohne weis 
tere Buße geradezu in bag himmliſche Reich aufgenommen werben 
fönnen,. Hier befinden fich diejenigen, mit denen wir während 
ihres Erdenlebens verkehrt haben, die vielleicht um unſertwillen 
manches Gute unterlaffen, durch unfere Schuld mande Sünde 
begangen haben, und alfo auch um unfertwillen nım dafür büßen 
und leiden müffen. Und das find vielleicht unfere Eltern, unfere 
nächſten Verwandten, Freunde, die wir während ihres Lebens 


"auf das Imnigfte geliebt haben, und denen wir mit Freuden 


jeden Dienft erwiefen hätten, Einen fchöneren Dienft, eine grös 
fere Wohlthat, eine herzlichere Liebe, als es während ihres gans 
zen Lebens möglih war, Fönnen wir ihnen jest durch umfere 
Fürbitten erweifen. Vielleicht fehnen wir ung und Techzen in 
einem, Jahre, in einem Monate, in einer Woche, morgen, heute 
fhon. darnach, daß andere Gläubige ung den nämlichen Dienft 
erweifen.. Die leidenden Seelen find Auch nicht undankbar für 
unferen Beiftand; fie werden gewiß durch ihr Gebet ung reich« 


lich für bag unfrige belohnen, nicht allein dann, wenn fie einmal 


in den Himmel eingegangen find, und wir felbft ung vielleicht 
an dem Orte der Schmerzen und der Reinigung befinden, fonts 
dern aud jest fihon. Da fie in der Gnade Gottes verflorben 
find, fo hindert fie nichts, für Andere zu beten, obgleich fie für 
fich felber durch Gebet etwas zu erlangen nicht im Stande find, 


: Das alles ruft ung denn die Feier des Allerfeelen » Tages in's 


Gedächtniß, welche auch zu dieſem Zwecke fchon viele hundert 
Jahre in der katholiſchen Kirche eingeführt iſt. Selbſt das trägt 
dazu bei, den Tag für die Verſtorbenen recht ſegensreich zu 
maden, daß derfelbe unmittelbar mit dem Feſte Allerheiligen 
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. gerbuuber. iſt; denn je mehr wir am Tage vorher Gelegenheit 
gehabt, im Geiſte bie. Freunden: und das Blüd ber Seligen zu 
betragpten, um fo fähmerzlicher .:müffen wir es fühlen, daß fo 
Diele noch biefee Alles entbehren, und um fo eifriger muß es 
"ung .angelegen. fein, daß wir Durch Gebet und gute Werke, durch 
bie Anhörung der heiligen Meffe und. ben Empfang der heiligen 
Sarramente, ihnen das vielleicht lange entbehrte und erfehnte 
Glück erwerben. „Es ift ein .heiliger und beilfamer Gebanfe ‚“ 
beißt es ſchon im 2. Buche der Maccabäer (12, 46.); „für die 
Berftorbenen zu beten, damit fie befreit werden von ihren Sünden,“ 
. Thom Das Gebet für Verſtorbene ift auch etwas, wegen 
deſſen ich auf meinen Reifen vielfach yon Proteftanten angefochten 
wurde, 

Pf. Uns mag es genügen und zur Beruhigung dienen, daß 
fhon in den älteften chriſtlichen Zeiten, wie es noch fest gefchieht, 
für die Berflorbenen gebeiet wurde, Man fihidte die Ramen 
der Berftorbenen von einer Kirche zur anderen, von einem Klo⸗ 
fler zum anderen, und bat fih dag Gebet für die Seelen der- 
felben aus. Diefe Namen ’mit der Aufforberung zum Gebete Tieß 
man in fpäteren Zeiten druden, und daher find die fogenannten 
Tobtengettel entftanden, melde in nielen Gegenden nach herges 
brachter Sitte bei den Beerbigungen und Erequien unter die An⸗ 
wefenden ausgetheilt und an bie Abwefenden verfendet werben, 
Der heilige Chryſoſtomus erzählt ung, daß unter bem Amte ber 
heiligen Dieffe der Diacon mit lauter Stimme ausrufen mußte: 
„Laſſet ung auch für Diejenigen beten, welche in Ehrifto verſtorben 
find.“ Und. der heil, Auguftin ſagt'): „Es if fein Zweifel, 
daß bie Gebete der heiligen Kirche, das heilfame Opfer und das 
Almofen, welches man für bie Verſtorbenen darbringt, ihren 
Seelen gedeihlich und dazu behüfffich fein könne, dag Gott barm⸗ 
berziger und gelinder mit ihnen verfahre, als fie Durch ihre Süns 
den verbient haben.” Folgen wir ber Lehre und dem Rathe 
des heiligen Auguftin, und beten wir. fleißig für die Seelen uns 
ferer Ieidenden Mitbrüder in Chrifio! Wir helfen dadurch Bes 
drängten, welche ſich felbft nicht Helfen Fönnen, aus ihrem Ker⸗ 
fer und vermehren noch Durch ihre fehnellere Erlöfung die Ehre, 
bie Berherrlihung und dag Lob Gottes durch dieſe neuer Him⸗ 
melsbürger, welche ihre Stimmen mit den feligen Geifterh vere 
einigen werben, um das dreimal Heilig vor dem göttlichen 
Throne mitzufingen. 


4) Serm, 34. de verb. Apost, 
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eo Mir beien ja auch nice am Allerſrelentage, 
ſondern Das ganze Zahr hindurch ſehr oft Für die Verſtorbenen. 
Bf Du Ha Recht. Eben weil die katholiſche Kirche das. 
Geber für Die Verſtorbenen als vine: fromme Pflicht betrachtet, 
weiche ſte von den Avoſtrin hetab ererbt hat, Läßt Me ſich das⸗ 
felbe fo ſehr angelegen fein. Der Allerſeclrutag HR war vorzugs⸗ 
weife dem Andenken ber Verſtorbenen geweiht; indeſſen begnügen 
wir mıs nicht, an demſelben alljährlich. einmal fir unfere hin⸗ 
gefchiebenen Mitchriſten zu beten; ſondern wir tan es nach chriſt⸗ 
licher Sitte säglich. Auch an den hoͤchſten Feſttagen unterlüßt ber 
Prieſter nicht, während der heifigen Dieffe nach der. Wandlung, 
fie dem göttlichen Erbarmen zu empfeften. Und wie oft wird 
dann noch an einzelnen Tagen das heilige Meßopfer für bie 
Berfiorhenen vorzugsweife dargebracht; erßlich Sei Degräbnifien, 
ſedann bei Fahrgebächiniffen u. Del, mehr. 

. Simon. Bei Begrähntffen geſchieht es ja fogar gemöhn 
lich dreimal an drei aufeinander folgenden Tagen. 

. Bf. Urſprünglich geſchah es am Begräbnißtage ſelber, fo« _ 
dann am ſiehenten und endlich am dreißigſten Tage nach dem 
Abſterhen. Weil es aber für entfſerntere Verwandte und Ange⸗ 
hörige wicht ſelten beſchwerlich war, zu biefen verfchiebenen Beit 

punkten ſich wieber einzufinden; fo wurbe es in der Folge Sitte, ' 
das Beil. Meßepfer au drei ummittelbar aufeinander folgenben 
Tagen für den Verſtorbenen darzubringen. 

Thomas. In ſolchen Füllen wird aber 'bie heil. Meſſe 
doch ünmer nur für Einzelne geleſen und zwar nur für diejenigen, 
deren Verwandte im Stande find, die Koſten zu beſtreiten. Da⸗ 
gegen And Die Armen, und jene, welche feine Angehörigen haben, 
yerfürst. | 

VMPf. Nie wird die heilige Meſſe, weder für Lebende, noch 
für Verſtorbene, einzeln ſo dargebracht, daß nicht die Früchte des | 
heiligen Opfers der ganzen Chriſtenheit, allen Lebenden und 
Verfigrberen zu gut kämen. Wir können Bott bitten, daß er 
um dee Kreuztodes Chrifti willen diefer oder fener Seele gnä- 
big fein und Diefelbe im fein ewiges Neich aufnehmen wolle; da= 
durch aber können wir Binbern Den Segen, welcher ihnen aus 
ber- Heiligen Meſſe fließe, nicht ſchmülern. Wie der Heiland am 
Kreuze ſich für Alle anfgeopfert hat, jo opfert er ſich noch immer, 
in der Fortſetzang feines Kreuzopfers auf dem Altare , für Alle 
feinem bimmlifchen Vater auf, Und das geſchieht in jeder Heil, 
Meffe, fie mag für Einen oder Mehrere, für Lebende oder Ber 
ſtorbene gelefen werben. Endlich haben auch die Seelſorger bie 


| ——— 
war Benftorhehen‘ ihrer ganzen Sometiide, alſs auchſue 


un Se α Meertage 87 
gen welche verlaſſen und minelwos von ber Ervr 234 


7— heil. Meßopfer zu feiern. 

Saͤm ou. Sie haben wohl: Die am, uns andy Aber bie 
Gebräude bei den Begräbniffen Einiges zu fan? - - 

Pf Wir haben feither won der Soryfatt gektbet, Welche 
wir nach ber Lehre und Sitte der kathol. Kirche ven Berlin dei; 
Hiageſchiedenen angedeihen laffen, Was bie Degraͤbniſſe Betrifft, 







. To kommt dabei noch etwas anderrs, naͤnclich bie chriſtlich fromme 


Sorge für Die Leiber dee Verſtorbenen in Beotacht. 

Thomas Wenn ith einmal tobt bin, ſo kommt es ihie 
nicht daxauf an, waB wit meikem Leibe ampefanger wird. 

Pf. Ich ſetze zu Deiner Ehre voraus, daß vu biefes ſagſt, 
opne es überlegt zu haben oder es enflfih zu meinen. Die 
katholiſche Kirche und die, weiche wahrhaft Ihr angehören, ben⸗ 
fen anders über bie Leiber der Hingeſchiedenen. Dieſelben ſinb 
erſtlich Die Werkzeuge fo mander ſchönen Handlungen, welche die 
Verſtorbenen mittels ihrer geübt haben, und Thon deßwegen ehr⸗ 


‚würdig, Zweitens: Alle heiligen Sacramente, welche wir empfan⸗ 


gen, empfangen wir aͤußerlich an unſern Leibern; fie find’ Daher 
die gebeiligten Tempel, weidre während anſers Wandels auf: 


Erben vom heil, Geiſte brwohmt, mit feiner Gnabe erfüllt, in 


der heil, Communion mit dem göttlichen Fleiſche ves Heilandes 


geſpeiſt und mit ſeinem Blute genaͤhtt worden find, Dtittens 
find ung bie Leiber der Verſtorbenen koſtbar, weit wit hoffen 
und durch ben Glauben verſichert find, daß dieſelben einſtens 
am Tage der allgemeinen Auferſtehung aus dem Staube und 
Moder des Grabes wieder erweckt, mit Glanz und Herrlichkeit 
umgeben werden, und threm verdienen Antheil an ber ewigen 
Freude gemeinfam mit Ihren Seelen empfangen. Datum inter 


ſchieden fi die Chriſten auch ſchon frühzeitig In der Art, bie 


Beerdigungen vorzunehmen, von den Heiden. Es wird der Leich⸗ 


nam rein angekleidet, und zwaͤr gewöhnlich mit weißen Kleidern, 
wodurch die Umſtehenden an das weiße Kleid ber Unſchuld er⸗ 
innert werben, welches der Verſtorbene in der hril. Taufe em⸗ 
pfangen und, wie man hofft, umbefledt, over durch Buße gerei- 
nigt, vor den Richterſtuhl feines Gottes gebracht hal. Die Pries 
fler werben mit ihrer gewöhnlichen Altarkleidung und bie Orbens⸗ 
geifilichen mit ihrem Brbensiltide geſchmückt. Die alten Heiden 


‚pflegten ihre Todten prächtig und koſtbar auzukleiden. Diefeh 
. Stel; und diefe anaüge Verſchwenbung tadele Daher Der Yeilige 


nd 
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Hierangmu ‚on ihnen, indem er ſagte: „Wie paßt ber Hochnach 
und der eitle Glanz zum Leidweſen, ‚za den Thränen und zus 

Berriiiß? Können ‚denn. die tobten Körper ber Reigen nicht 
anders ale in fofbarer Seide verfaulen ?⸗“ 


Simon, Dergleigen Fragen wären auf hentpuage noch 


man aufzuwerfen, 

Pf Der fchönfte Schmuck des entſeelten chriſtichen Leibes 
| iR derjenige, welcher feine Reinheit ‚feinen Glauben an den Ers 
Yöfer und feine Hoffnung auf die Seligfeit und anf die einflige 
Auferftehung verfinnbilde. — Darum wird ‚auch. der Leichnam 
nicht, wie es vielfach bei den Heiden Sitte war, verbrannt, ſon⸗ 
bern in einen Sarg gelegt, welder ſodann gefchloffen und mit 


einem ſchwarzen Trauertuche bedeckt wird, Diefer bölzerne Sarg 


mahnt gleichſam an die Arche Noa, indem der Verſtorbene in 
demſelben aus der Sündfluth der Welt und dem Meere dieſer 


Sterblichkeit in ein anderes, beſſeres Leben überſetzt. Das Kreuz, 


welches auf den Sarg gemalt ift, bag Kreuz, das man der Teiche 
voranträgt, dag Kreuz, welches man dem entfeelten -Rörper in 
die Hände gibt, das Kreuz endlih, das nad ber Beerdigung 
über dem Grabe aufgerichtet wird, bebeutet, Daß der Hingefchie- 
dene als ein guter Chrift geftorben ift, und daß er die ewige 
Seligfeit, die einftige glüdfelige Auferftehung feines Leibes aus 
dem Grabe einzig durch die Verdienſte bes. Kreuzes Jeſu Chriſti 


hoffe. Der Gebrauch der Fichter und Fadeln bei den Begräb- 


niſſen bat darin feinen Urfprung, daß man vor. Zeiten die. Todten 
bei Nacht beerdigte. Solches war bei ben Römern Sitte, und 


die Chriften fonnten ohnehin zur Zeit der: Berfolgungen ihre 
Märtyrer und andere Verftorbenen nicht anders, als bei Nacht 


‚und gleihfam verftohlener Weife zum Grabe bringen, Nach ben 
Zeiten Conſtantins des Großen fing man an, bei Tag Begräb- 
niſſe zu halten, behielt aber dennoch zur größeren Feierlichkeit und 
um ihrer finnbildlihen Bedeutung willen die brennenden Lichter 
und Fadeln bei, Man mag bei ihrem Anblide des evangelifchen 
Steichniffes. gedenfen, wie die Seele des frommen verftorbenen 
Shriften mit den weifen Jungfrauen in Begleitung der heiligen 
Engel dem göttlihen Bräutigam zur bimmlifchen Hochzeit ent⸗ 
gegengeht. Auch erinnern die Lichter finnbildlih daran, daß ber 
Berftorbene im Lichte des Glaubens gewandelt fei und die Flamme 


ber göttfichen Liebe in feinem Herzen getragen habe, Das ſchwarze 


Bahrtuch mag daher feinen Urfprung haben, baß es Tange Zeit Sitte 
war, den Leichnam offen auf der Bahre liegend zum Grabe zu tra- 
gen,. wobei man denfelben mit einem Tuche bebedie, um nicht 








ven Kınfehehten damit beſchwerlich zu werden ober ihren dei 
gmnerregen. Als man nachher bie Tobtenfärge einführte, bebiente 
man ſich deffemmgenchtet auch ferner ber Bahrtücher zum Schmuik 
und zur größeren Feierlichkeit. — Was jedoch die chriſtlichen 
Begraͤbniſſe vorzugsweiſe von jenen. der Heiden unterfcheibet, ijſt 
das Benehmen bei den Teichenzügen. Die Heiden beftellten ge⸗ 
wiffe Männer und Weiber, welche dafür bezahlt wurden, daß 
fie flatt der Verwandten und Freunde des Verſtorbenen weinten 
und Yaut heuften. Für beffere Bezahlung ergriffen fie auch wohl 
Meffer und Tchnitten fih aus verftellter Trauer und Verzweiflung 
in Die Arme, daß fie biutetenz fie zerriffen fi Die Wangen, zer- 
ranften ihre Haare und dergleichen Thorheiten mehr; au bes 
fondere Weiber hatte man, welche Trauerlieder vorfingen mußs 
ten. Selbſt die Juden ahmten diefen Gebrauch der Griechen 
und Römer nad. So leſen wir, Matth. 9, 23,, daß bei der 
Leiche der Tochter des Jairus Flötenfpieler waren, welche Trauers 
muſik machen und die Umftehenden zum Mitleiden bewegen muß⸗ 
ten. Die Ehriften führten flatt aller dieſer Eitelkeiten welche 
den Berflorbenen nichts nüben, das Abfingen der Pſalmen em. 
Thom. Nun alle diefe Dinge mochten eben aud alg ein 
Sinnbild der Trauer gelten, welche man wegen eines Verſtor⸗ 
benen empfand. 
Pf. Jedenfalls war dieſe Trauer keine chriſtliche. und die 
Väter der erſten Zeiten mißbilligten es darum auch immer ſehr, 
wenn die Chriſten etwa nach heidniſcher Art in der Bezeigung 
ihres Schmerzes zu weit gingen. Auch der Apoſtel ſagte ja zu 
feinen Theffalonichern (I Theſſ. A, 12.): „Wiſſet, daß ihr euch 
nicht um eurer entfchlafenen Brüder willen betrüben follet, gleich. 
Jenen, bie feine Hoffnung haben. *. Damit wollte er fagen; Die 
Heiden glauben weder an eine Auferfiehung, noch an ein künf⸗ 
tiges glüdkfeliges Leben; barum beweinen fie den Tod ber Iprigen 
als ein Ungtüd; ihr Epriften aber müffet den Tod eurer Mit 
brüder als ein Glück und ale. einen Uebergang in ein beffereg, 
glüdffeligeres Leben anfehen. Darum müffet ihr euch vielmehr 
bet ihrem Tode freuen, müffet ihnen Glück wünfchen, müffet ftatt 
der Trauerlieber vielmehr Dank- und Jubelgefänge fingen, weil 
die Barmherzigkeit des Herrn eure Brüder aus dem Kerker des 
ſterblichen Leibes in die Freiheit der Kinder Gottes verſetzt hat. 
Der heilige Eyprian‘) ſagt: „Nein, wir müſſen unſere verſtor—⸗ 
benen Mitchriften nicht beffagen und beweinen, da fie ja eigent- 


) Tract. de mortalitate. 
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—S—— —— Rad, ſondern wiellich Sei Go leben; wir 
u serloren, ſondern fie als unſere Mäpefährten auf 
K Pilgerreiſe diefer Wels nur einſtweilen vorangeſchickt, balb 
werben wir ſelber ihnen folgen; deßhalb ſollen wir nur nach 
ihnen verlangen, fie aber. nicht beweinen. Da fie wirklich daß 

weiße Gewand ber Herrlichkeit und Unſterblichkeit angelegt ha⸗ 
ben ‚ fo mögen wir die ſchwarzen Trauerkleider ats umſchiclich 
zu ihrem Triumphe binweglaflen, die Heiden mödten fi Toni 
an ung ärgern, und möchten benfen, wir redeten zwar viel von 
einem fünftigen glüdlicyen Leben, aber Dash unfer Trauern nkb 
Wehklagen über den Tod ber Unſrigen geigten wir ia der That 
felber, daß wir faſt nicht daran glauben.” “ 

Simon. If bean aber die Trauer bei den Abſterben 
unferer Angehörigen etwas Böſes? Es fickt doch nicht gerade in 
unferer Gewalt, dieſe Gefühle gu bezwingen. - 

Pf. Böfe if die Trauer keineswegs und Niemand fordert 
auch von und, daß wir gleihgültig auf Die Beiden unferer Au⸗ 
gehörigen hinblicken; das Chriſtenthum will uns nicht hariherzig 
und graufam maden, im Gegentheil dienen die mannigfachen 
Gebräauche bei den Begräbniſſen ſelbſt dazu, eine milde, ruhige 
Trauer in und zu weden; bie Thränen, welche wir dan An⸗ 
denfen unferer Berftorbenen widmen, find ebenfoniefe Beweiſe 
unferer Liebe gegen fie, welde ja, wenn fie nitbers eine rechte 
it, im Chriſtenthum nicht verboten, fondern vielmehr befohlen 
wird, Nur jene Trauer, welche eher: der Verzweiflung , als der 
Theilnahme ähnlich fieht, will die katholiſche Kirche au und nicht 
bulden; und bewahren wir in uns ben Glauben reiht lebenbig, 
daß nach diefem Leben ein anderes, befferes Lehen und eine ein⸗ 
ſtige Auferfiebung folgt, und haben wir eine fefle Hoffmmg, daß 
Gott die Hingefchiedenen in fein Reich aufnehme, die Zurückze 
bliebenen aber von feiner väterlichen Fürſorge nicht audfcjlichen 
werbe, fo wird von ſelbſt ein ſolches Wehgefühl, wie es bes 
Chriſten unwürdig iſt, uns fern bleiben. Darum find auch die 
Gebete bei einer Beerdigung von folder Ant, def fie diefes Dex 
trauen in ung weden müffen. Schon wenn der Prieſter zur Ab⸗ 
holung einer Teiche in das Haus tritt, beginnt er mit den Wor⸗ 
ten: „Herr, wenn du willſt der Sünden gedenken, wer. wirb 
vor dir beitehen können?” Er beiet fobann den Pſalm: „Aus 
der Tiefe ruf' ich, Herr, gu dir;“ worin Die überaus troftveichen 
Worte vorfommen: „Bei Dir, o Gott, iſt Berfühnung , ih hoffe 
darum auf dich; meine Seele harret auf den Herrn mehr, als 
der nächtliche Wächter auf den Morgen; es hofft Iſrael auf den 
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ſung, und er wird Iſeael erlöfen von allen ‚feinen. Bänden.“ 


Dann folge no ber fihöme Wunſch: Herr, verleihe ihen Die . 


ewige Ruhe, und das ewige Licht erleuchte in,” Much der Buß 
pſalm: „Erbarme dich meiner, o Gott,“ werin wir für ung und 


ben Berflorkenen demüthig Gottes Barmherzigkeit auflehea, wird 


gebetet, und ber Prieſter ſchließt mit der fchönen Farbitte: Herr, 
erlöfe die Seele deines Diener von allen Fefeln der Sünde, 
auf daß fie in der Herrlichkeit Dex Auferfichung unter deinen Hei- 
ligen und Auderwählten durch dich auferweckt werde und ein 
nenes Lehen erhalte durch Jeſum Chriſtum, unfern Herrn.“ 

Simon. Was bedeutet denn bag Befprengen bes Sarges 
mit Weihwaſſer, das Beräuchern deſſelben mit Weihrauch und 
dag bdreimalige Aufwerfen von Erbe auf den Sarg? 

Pf Das Beiprengen und Beräuchern brüdt finnbilblid 
den Wunfch aus: Wie biefer Than bes geweihten Waflers und 
der Wohlgeruch des Weihrauchs ſich anf den entfeelten Leichnam 
nieberfeuft, fo möge Gott die Gnade feiner Erlöfung und feine 
ewige Erbarmniß über die Seele des Verblichenen ausgießen unb 
ihr den Genuß der ewigen Herrlichkeit gewähren. Das breimalige 


-Aufwerfen von Erbe gefchieht mit den Worten: „Aus Erde haft 


du wich gebildet, mit Fleiſch haſt Du mich belleidet, erwecke mich, 
du mein Erloͤſer am jüngſten Tage;“ daraus koͤnnet ihr den Sinn 
und die Bebeutung dieſes Gebrauches fchon entnehmen. Es follen 


nämlih alle Umftehenden fowohl an ihren erſten Urfprung, ale 


an ihr letztes Ende ſich erinnern; denn der Menſch ifl aus Staub 


und Erde gebildet und muß wieder gu Staub und Erbe werben, 


Aber die Auferftehung ruft ung Alle zu neuem Leben. 

Simon, Der Priefter befprengt und beräudert aber auch 
oft Das in ber Kirche aufgeftellte, mit dem Todtentuch bededte 
Gefelle, ohne daß ein Sarg da wäre? 

BE. Diefes Geftelle, welches in der Kirchenſprache Tumba 
oder Grab genannt wird, foll eben nur ſinnbildlich den Sarg 
und Leichnam ‚bedeuten und die Wünfcpe und Gebete, welche an 
demfelben ausgeſprochen werden, gelten bem Verſtorbenen. Vor 
Zeiten wurde jede Leiche vor ihrer Beerdigung in der Kirche 
niedergeſtellt und blieb wohl drei Tage und noch länger darin 
ſtehen; man betete vor derſelben die kirchlichen Tagzeiten für 
Verſtorbene, und weil die Chriſten mit dem Abſingen und Ab⸗ 
beten derſelben vor dem audgefegten Koͤrper bie ganze Nacht 
zubrachten, werben dieſe Tagzeiten noch jegt Vigilien gengunt, 
was foniel als Wachen bebeutet, Während biefer Tage wurben 
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denn auch bei dem außgefeßten Körper die Seelenmeſſen gehilten, 
Als fpäter mancherlei Rüdfichten nöthigten, dieſe Aufbewahrung 
zu unterlaffen, nahm ‚man feine Zuflucht zu der ſinnbildlichen 
Kufftelung des Sarges. — Was nun die Beerdigung ſelbſt ber - 
trifft, fo möget ihr wohl noch nicht darauf geachtet haben, daß 
fämmtliche Leichen nad einer gewiſſen beſtimmten Richtung Pin 
gelegt werden? | 

Simon. Wie fo? 

Pf. Sämmtlihe Leihen werden nad katholiſcher Sitte fo 
in die Erde gelegt, daß fie gegen Often binbliden; es foll das 
durch ausgedrüdt werden, daß die Verſtorbenen auf Ehriftus the 
Bertrauen und ihre Hoffnung fegen, der das Licht umferer - Seele 
iſt, gerade wie bie in Often aufgehende Sonne die ſinnliche Welt 
erleuchtet. 

Simon. Sie haben bereits erwaͤhnt, daß die Kirchen, 
mit dem Hochaltar gegen Oſten gewendet, erbaut werden und 
haben dafür einen ähnlichen Grund angeführt. 

Pf. Ganz recht, und eben darauf, daß unfere Kirchen in 
diefer Richtung erbaut find, beruht noch eine andere Sitte, daß 
nämlich bei Begräbniffen im Innern der Kirche die Leichen mis 
dem Gefichte gegen den Hochaltar, alfo auch. gegen Oſten hirr- 
gefehrt find. Nur die Leichen von Geiſtlichen werden fo gelegt, 
daß ihr Gefiht von dem Hodaltar abwärts, nach dem Volle hin, 
gerichtet iſt, wie fie auch im Leben vom Altar aus fi ich dem 
Volke zuwendeten. 

Simon. Dergleichen Begräbniſſe im Innern der Kirche 
finden jetzt wohl wenige mehr ſtatt. 

Pf. Damit Bat ed folgende Bewandtniß. Die alten Rö- 
mer pflegten ihre Beerbigungen außer den Städten an Wegen und 
Landftraßen vorzunehmen; in ben Stäbten felbft bulbeten fie 
feine Begräbnißorte. In den Zeiten der Verfolgung mußten 
baher auch die Epriften ihre Märtyrer und fonftige Verſtorbene 
außerhalb der Städte beerdigen. Die Orte, deren bie Chriſten 
fi) vorzugsweiſe hierzu bedienten, waren weitfäufige umterirdiſche 
Grüfte, die in ordentliche Gänge, wie etwa eine Stabt in ges 
wiffe Gaffen, eingetheilt waren, und mo auf beiden Seiten bie 
Gräber fammt den Auffriften zu fehen waren. Diefe Grüfte 
hatten manchmal drei Stockwerke über einander, wo in jebem 
ſolche lange über. einander laufende Gänge mit Gräbern und Grab: 
ſchriften auf beiden Seiten’ fi befanden. An einem gewiſſen 
Mage dieſer langen und mit verfihiebenen Gängen quer burd- 
ſchnittenen Grüfte war ein breiter, großer Raum, wie etwa der 


Markipfag einer Stadt. - Hier verſammelten fich wͤßrend der 
Berfelgung bie alten Chriſten und hielten ihren Gottesdienſt bei 
ben Gräbern: der heiligen Maärthrer. Ban nannte diefe Grüfte 
Katakomben, aber auch Coͤmeterien oder Dprmitorten, was ſoviel 
als Schlafftätten bedeutet, weil Die Epriften den Tod der Gerechten 


wie einen kurzen Schlaf bie zum Tag der allgemeinen Aufer- - 


ſtehung betrachteten, Nicht nur um die Stadt Rom herum, ſon⸗ 


dern aud in andern großen Städten hatten die Ehriften der⸗ 


gleiden Grüfte als Begräbnißorte; doch geſchah es auch manch⸗ 
mal, daß fromme Chriſten bei. Macht den Leichnam eines heiligen 
Maͤrtyrers von dem Orte ber Hinrichtung heimlich entwendeten 
und in ihrer eigenen Wohnung beerdigten. 

Nach den Zeiten Conflantins des Großen, als man anfing, 
Öffentliche chriftliche Kirchen zu bauen, wurben die Leiber der 
heiligen Apoftel und Maͤrtyrer aus ihren vorigen Gräbern ers 
hoben und in bie neu gebauten Kirchen gebracht. Die damals 
lebenden Ehriften fehnten fih, nad ihrem Hinfcheiden fo nahe 
als möglich bei ben Gräbern der Märtyrer beerdigt zu werben; 
fie hielten es für eine Ehre, felbft nach ihrem Tode jenen helden⸗ 
müthigen Belennern bes Evangeliums nahe zu bleiben, ‚wollten 
auch in ber. Nähe derjenigen ruhen, welche ihnen wegen ihrer 


vielen chriſtlichen Tugenden fo Tieb geworden waren; au wolle 
ten fie durch dieſe nahe Verbindung ‚ihrer Leiber mit den geheis- 


ligten Reliquien. der Blutzeugen ben Wunſch augdräden, daß 
biefe ſich mit ihrer Fürbitte für ihre Seelen verwenden möchten, 
Hierzu Fam noch der weitere Wunſch, daß die Leihen ber im 
hriftlichen Bekenntniſſe Berfiorbenen nicht mit denen der Heiden 
und Ungläubigen vermifcht fein möchten. Schon der alte Tertuls 
lan *) fagte: „Dürfte man es auch geflatten, mit Helden zuſam⸗ 


men zu leben, fo darf man doch im Tode Feine Gemeinfchaft _ 


mit ihnen haben.“ Dan fing alfo nach und nad an, nicht mehr 
außer der Stadt, fondern nahe bei den Kirchen, oder in ben 
Kirchen felber fich beerdigen zu laſſen. Rückſichten für die Ges 
ſundheit der Lebenden machten fpäter das Geſetz nothwendig, daß 
wenigſtens die haͤufigeren Begraͤbniſſe im Innern der Kirche unter⸗ 
bleiben ſollten; nur die Leichen der Kaiſer und anderer Regenten, 
der. Bifchöfe und manchmal auch der Prieſter wurden in die Kirche 
beigefegt. Ausnahmsweife Tieß man es auch bei einfachen: Glau⸗ 
bigen gefchehen, wenn fie fih etwa durch ihre Tugenden und 
Wohlthaten um bie Kirche verbient gemacht hatten, Aber ſelbſt 


4) Lib, “e idol. cap. 14. 


basin mußten in ber Folge noch große‘ Veſchraatan gen vorge⸗ 

uvmtnen werden ,; weil. ſonſt dae Anhärfimg. Der Todten in Seh 
Kirchen ben kebenden Bätte befchwerlich und Hrer "Geriinpen 
urchtheilig werben müfen. Die übrigen Gläubigen waren veß⸗ 
zulb wicht des Troſtes berault, dem Heiligihum nahe zu feht, 
weit ja bie Begräbnißorte unmittelbar um bie Kirche herum arts 
gefegt waren, daher für benn auch Kirch höͤfe, gleichſam Vorbofe 
ber Sicihe hießen 

Thomas. Bis bemfelben Grunde Yat man fd in_nenerek 
Brit vie Begrübnißorte auch ud den Umgebungen ber Kirche 
entfernt und wor bie Sekte und Dörfer hinaus verlegt; was 
gewiß ſehr gebilligt werden muß. 
Pf. Die Vorſteher der katholiſchen Kirche haben mie auf⸗ 
gehoͤrt, auch für das leibliche Wohl dar ‚Gläubiger zu forget, 
und mehr als eine: Kirchenverſainmluug hatte ſich deßwegen be⸗ 
mühe, die gehäufte Beerdignng der Tode im Innern und ii 
Der Nähe der Kirchen zu beſchraäͤnken. Hatte man bei der Dow 
gung mancher Kirchhöfe eben diefe wohfthätige Sorge: für bie 
Lebenden, fo war das gewiß fehr löblich; gar mandmief aber 
gab: auch biefe Sorgfalt nur den Borwand ab, umer welchem 
man einen anderem, nicht fo loͤblichen Iweck ertehben wollte; man 
weite nämlich nicht durch die Nähe der Gräber an ben Tob 
evisnert werben, eine Erinnerung, bie bei: ihrem großen Nutzen 
ir das chriſthiche fromme Leben allerdings manchen Menſchen 
hochſt unwillkonimen iſt. Führt und feber Gung zur ſKirche über 
bie Gräber unferer Voreltern hinweg, fo iſt ung bag eine jedes⸗ 
malige Erinnerung an ihre: Tugenden und eine Aufforderung, 
na durch Nachahmung derfelben als ihre wärbigen Enkel zu 
beiveifen, Das Wanbeln unter Gräbern erzeugt eine feierliche, 
ernſte Stimmung und macht und vorzugsweiſe geeignet, uffer 
Gebet Ür ber Kirche mit ver gebührenden innigen und herzlichen 
Andacht zu verrichten Auch fir Die Verſtorbenen zu beten, fuh⸗ 
fert wir und deſto dringender aufgeforbert,, wert wir beim Ein⸗ 
teiis im die hehe Aber ihre Gräber und mitten burch ihre Lei⸗ 
chenſtrine dahin gewandelt find, Enblich iſt ung die Nähe ber 
Geabftaͤtten eine beſtaͤnbige Erinnerung: an unſern eigenen Tob, 
und dieſe Erinnerung kann nicht zu oft fommen‘, um und von 
Sünden: abzuſchreden, zur fleißigen Uebung alles Guten zu. er- 
munterm und mit ber Serachhrng aller irdiſchen Güter zu erfüllen, 
- ih den Worten ber ewigen Weisheit: „Gedenke Menſch deiner 
legten Dinge, und du wirft nimmer fündigen.” Die Erinnerung 
an den Tob und was unmittelbar nad demſelben folgt, foll 
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überhaupt bei Begraͤhniffen ſowohl, als ‚bei ſorigen Befuchen 
der Kirchhoͤfe fih in und ermeuen. Gelb die Gebete, welche 
wir nad Anordnung ber katholiſchen Kinche für Die Verftorbenen 
verrichten, find fo befchaffen, daß fie zugleich für ung Lebende 
eine Mahnung an den Tod und bag nachfolgende Gericht ent⸗ 
halten; ihr Dürfet nur au den ergreifenden Gefang Dies irae 
. denfen, welcher bei den Todtenämiern adgeimmgen wird. 

- Mehrere der Anwefenden ' erfuchten den Pfarrer, doch aud 
diefen Gefang einmal deutſch mitzutheilen, und er war im Stande, 
‚ihren Bitten "sogleich: zu verfahren, indem er eine beutfche Ueber⸗ 
fegung desfelden ausrzendig wußte. 


Tag bes. Zorn's, an bem entzünbet FR 
Wie die Scher es verfündet, . ’ 
Diefe Welt u Aſche ſchwindet. 


Welch ein Schredien wird entſtehen, 
Wann der Richter fommt, zu fehen 
Alles pünktlich, was gefchehen. 


Schallend, mit Pofaunentone, 
Durch die Gräber jeder Zone, 
Nuft’s dann Alle hin zum Throne, 


Tod md Schöpfung werben beben, 
Wann die Leichen ſich erheben, 
Antwort im Gericht zu geben, 


Ein gefihrieh'nes Buch wird fügen 
Alles, was ſich zugetragen, | 
Zum Gericht liegt's aufgefihlagen. 


Wird der Herr dann richtend ſitzen, 
Dann wird Licht in’s Dunfle biigen, 
Nichts vor feinem Zorne fihägen. | 


A) was werd' ich Armer flehen, 
Wen zum Retter mie erſehen, 
Da Gerechte Taum. beftehen ? 


Fürſt auß ſchreclenwollem Threne, 
Nur die Grade führt zum Lohne! 
Duell der Gnada, rette, fiheue: 


— 
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Dentꝰ, o Zefa, der Beſchwerden,* 
Die um mic du trugſt auf Erden, nn 
Laß mich nicht verloren werben, er 


Haft gefucht mich Zeit des Lebens, 
: Mich erlöft am Kreuz; vergebens . 
Sei nicht folhe Müh’ des Strebens. 


Richter. mit gerechter Wage, Ä st 
Sprich’ mich Ios von Schuld und Klage, : " 
Bor der Rechnung eruflen Tage . 


Seufzend fühl’ ich mein Vergehen, 
Kann nur ſchamroth vor dir flehen, 
Doch erhöre, Gott, mein Flehen! 


Du,. der einft vergab Marien, (Magdalena naͤmlich.) 
Der dem Schächer hat verziehen, 
Haſt auch Hoffnung mir verliehen. 


Höre mein unwürdig Flehen, 
Milder, laß mich in den Wehen ” 
Ew’ger Flammen nicht vergehen! 


Laß mich zu den Schafen eilen, 
Bon den Böden ab mich theilen, 


Und zur rechten Seite weilen. . 
Wenn die Flamme, heiß 'entglommen, 
Die Verdammten hingenommen, 
Rufe mich mit deinen Frommen! 
Mit zerfnirfchtem Herzen wende Er: = 
Flehend ich zu dir die Hände; eu 2 
Sprge gnädig für mein Ende]. SEIT. 


Dan 
wert Sn 
7 


Und wenn vor dem Tag wir been, 5: ; 
Wo fih Alle einft erheben, WERL, 
Rechenſchaft bir, Gott, zu geben,. Fr 


O dann ſchone ihrer Sünden, . 
, Komm, um Onabe.zu verfünden, 
Und laß ew’ge Ruh’ fie finden. . , 





. Simon. Dielen: Gefang iſt warhrfenft: genfähet,: aas FON 
an unfen eigenes Behendende nt an. bie era: Stande unſetes 
Berichtes gu einen! 

Mehrere bekätigten das, und: meinten ‚wer vabei at und 
gleichgültig bleiben fünne, müſſe Body gan: hartherzig ſein. 

Auch Thomas war dieſer Anſicht, hatte aber gegen eine 
frühere Aeußerung des Pfarrers Etwas einzuwenden. Er könne 
nicht begreifen, ſagte er, wie man auch im Tode noch darauf 
gehalten habe, Chriften und Heiden. von einander abzufonbern; 
und erftere auf einem befonberen Begräbnißorte gu beerdigen.. 
Wenn man aber auch. das noch Fingehen Laffe, fo fei es gewiß 
höchſt unduldfam und tabelnswerth, daß man fogar die Chriſten 
von einander fiheide, und .nicht geſtatten wolle, daß Katholiken 
und Mitglieder anderer Eonfeffermen auf beinfelden Plage beerdigt 
würden. Er ging noch weiter und’ änffertet Katholiſcher Staub 
und proteſtantiſcher Staub würben ſich unter der Erde doch wobl 
zufammen vertragen können, und. dergleichen mehr. 

Der Pfarrer ſchien auf dieſe Tegteren Aeußerungen, in weis 
hen Thomas wieder einmal higig feine angelernten Redens⸗ 
arten zum Beſten gab, nicht ſonderlich zu achten, fondern fragte 
ruhig: 

Thomas! findeſt du es 3 B. unvernünftig, wenn eine 
Familie ihr eigenes Grabmal hat, und wenn alle Familienglieder, 
welche im Leben einander lirb gehabt, auch im Lode gern bei‘ 
einander ruhen? 

Thom Dagegen ift nichts einzuwenden; aber das gehört 

gewiß nicht hierher. 

. Pf. Wer weiß! Wuͤrdeſt du es dieſen veuten übel nehmen, 
wenn fie nicht bulden mellten, Daß man: einen Fremden in ihr 
Grab beerdigte? 

Thom. Davon bin ich weit entfernt; wenn biefes geichäihe, 
jo. wäre es in Fein Familiengrab mehr. 

Df. Nun fiehe! in einer Familie find oft Perfonen, welche 
nur durch Teibliche Verwandiſchaft mit einander verbunden waren, - 
dabei aber in ihrem Leben ganz verfhiebene Zwecke verfolgten,  ; 
in ihren Plänen fid) fogar hinderten und entgegenftanden, ihrer ; 
Denkungsart und ihren Gefühlen. nad himmelweit von einander " 
getrennt waren; und dennoch iſt nichts PVernünftiges dagegen 
einzuwenden, daß fie im Tode gern, ohne Einmiſchung Anderer, 
ausſchließlich bei einander ruhen. Nun bilden aber die Fatholifchen 
Chriſten eine. Familie, Beren Glieder nicht etwa burch fleifchliche 
Abſtammuag, ‚fondern durch geiftige Bande mit einander, ver« 

Simioben, Seremonien 19 


20 


Inäpft. ſind. Ihr ganzes Leben hindurch find fle in Einem Glau⸗ 
ben vereinigt, Eine Hoffnung beſeelt fie alle, fie find in der naͤm⸗ 
lichen Liebe gegen Gott, in der Erfüllung berfelben Gebote mit 
einander verbunden; durch bie nämlichen heiligen Sacramente 
empfangen Alle eine und dieſelbe Gnade Gottes, und ein und 
dasſelbe ewige Reich iſt es, wonach Alle ringen. Wie follte es 
alfo ihnen, die durch fo innige geiftige Bande verknüpft find, 
verdacht werben, daß fie auch gerne ihre leiblichen Nefte bei eins 
ander zur Ruhe legen. Das war die Urfache, warum fie fih 
von ben Heiden abfonderten und ſich gemeinfame hriftliche Fa⸗ 
miliengräber machten, denn ein folches Kamiliengrab tft in der 
That ein jeder chriſtliche Begraͤbnißort. Ebenfo Tiegt es in ber 
Natur der Sache, daß fpäter bie rechtgläubigen Befenner Chriſti 
ihre Eintracht, duch welche. fie im Leben verbunden waren, auch 
‚im Tode fortfeßten, und es ungern ſahen, wenn Solche, die im 
Leben nie-zu ihrer geiftigen Familie gehört hatten, fich im Tode 
in ihre Reihen drängen wollten. Wir Katholiken glauben, daß 
man für die Verforbenen beten könne und folle, die Anderen 
glauben dieſes nicht; wie muß es uns den Genuß verderben, für 
unſere Angehörigen ein warmes und inniges Gebet zu Got zu 
fhiden, wenn wir, an dem Grabe der Unfrigen ſtehend, auch 
diefenigen .vor Augen haben, die einft ihre Leben lang diefen 
Glauben befämpften? Wir ſchmücken gerne unfere Gräber mit 
"dem Zeichen der Erlöfung, jene Anderen nehmen, fonderbar ges 
nug, Anftoß an Diefem Zeichen und erinnern oft umwillfürfich an 
die, welchen auch vor: Zeiten dag Kreuz eine Thorheit ober ein 
Aergerniß geweſen ift, und nur zu oft muthen fie ung zu, daß 
wir ihnen zu Liebe. unfere. Angehörigen nicht unter den Schatten 
des Kreuzes ruhen. laſſen. Wir ehren die Gebeine der Berftor- 
benen ale ehemalige Werkzeuge ihres tugendhaften Lebens, als 
ehrwürdige Reliquien, als einftige Genoffen ihrer ewigen Herr⸗ 
Tichfeit, jene Anderen wiffen nichts von einer religiöfen Berehr- 
ung für diefefben. Das Alles find Urſachen, warum wir unfere 
Iegte.. Rubeftätte fehr ungern mit Andern, ale Bekennern des 
katholiſchen Glaubens, theilen. 

Thom. Wie aber, wenn Jemand freiwillig darauf verzich- 
ten würde, in dieſem großen, ausfchließfich latholiſchen Familien⸗ 
grabe beerdigt zu werden? 

Pf. So würde ihn Niemand, am wenigſten die katholiſche 
Kirche dazu zwingen; ; fie würde das vielmehr unter gewiffen 
. Umfländen als einen Beweis anſehen, daß der Berftorbene ſchon 
im leben ber Fatholifchen Familie nicht mehr angehört Habe, und 
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daß er ſolglich auch nicht einmal das Recht habe⸗ die Beckbigung | 
‚unter katholiſchen Chriften und. nad latholiſcher Weiſe anzu⸗ 


fprechen. Diefes Rechtes, unter Fatholifchen Glaubensverwandten 
beerdigt zu werben, macht ſich Jeder verluftig, der entweder durch 


ausdrückliche, oder in der That kundgegebene Glaubensverlaͤug⸗ 


nung, 3. B. durch Berfäumniß der Oſtercommunisn, oder durch 
ein fittenlofes Leben und Bebarrlichfeit in. einer Sünde, oder 
durch ein gottlofes Lebensende, z. B. Seldftmorb, fi, beffelben 


unwürdig zeigt. Wer die katholiſche Kirche gefchändet, den Tem⸗ 


pel verſchmäht, ober ſich unwerth gezeigt hat, in bemfelben zu 
erfheinen, ‚ber wird billig, wie ein entarteter Sohn aus bem 
väterlichen. Haufe, auch von dem Vorhofe dieſes Tempels, dem 
Kirch hofe ausgeſchloſſen. 

Simon fuhr hierauf fort: Wenn aber die Begrabuißorte 


nicht mehr um die Kirche liegen, fo Tönen N ie auch nicht Kirch⸗ 


höfe genannt werden. 
Pf. Eigentlih und im woͤrtlichen Sinne freilich nicht; wie 
fern indeſſen auch der Begräbnißort von der Kirche liegen mag, 


ſo betrachten wir ihn dennoch als einen heiligen und ehrwürdigen 


Ort, der gewiſſermaſſen einen Theil und Auhang der Kirche ſel⸗ 
ber bildet, und eben deßwegen auch in einer feierlichen Weiſe 
gleich der Kirche ſelber, eingeweiht wird, Darum mag er im⸗ 


| merhin noch den Namen Kirchhof führen, 


Simon. Sie haben vielleicht die Güte, ung die At, "pie 
die Kirchhoͤfe eingeweiht werden, näher mitzutheilen. 

Pf. Ih will es in der Kürze thun. Am Tage, bevor ein 
P ap zu einer chriſtlichen Begräbnipflätte eingeweiht wird, wer- 
den auf demfelben fünf Kreuze aufgepflanzt, eines in der Mitte, 
welches höher ift als die übrigen, ſodann noch vier andere an 
den äufferften Enden des Platzes. Bor jedem biefer fünf Kreuze 
wird ein Leuchter aufgeitellt, der jo beſchaffen if, daf man drei 
Lichter darauf befeftigen Tann. Nachdem nım am Tage ber 
Einweihung diefe Lichter, fünfzehn an der Zahl, angezündet find, 
betet der Biſchof fowohl in der Litanei aller Heiligen, weiche 
auch bei dieſer Gelegenheit geiprochen wird, als auch in einem 
befonderen Gebete, daß Gott ſich würdigen. wolle, biefen Kirch⸗ 
hof zu reinigen, zu fegnen, zu heiligen und zu weihen, und daß 
alle menfchlichen Leichname, welche nach abgelaufener Tebengzeit 
bier ruhen, würdig fein mögen, aut großen QTage des Berichtes 
mit allen feligen Geiſtern vereint zu werben und die Freuden 
bes ewigen Lebens zu erlangen. 

Simon : Was bedeuten denn. diefe Lichter und Kreuze? 
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HL den Richtern mögen wir ein Siumbilb der Gebete 
"eröliden, welche: ſowohl der Biſchof bei ber Einwelhung, ats 
‚auch fpäter die Glaͤubigen auf dieſem Plage zu Gott verrichten, 

um dadurch den hier Ruhenden die Anſchauung der einigen Herr- 

lichbeit zu erwerben. Die Kreuze bedeuten zunächſt, daß ber 

Böden son nun an zu chriſtlichem Gebrauche beſtimmt ſei und 

‚von dem Biſchof in Befig genommen werde; ſodann wird auch 

ſtunbildlich dadurch angebentet, daß die hierher zur Ruhe Gebrach⸗ 

ten von bem Gefreuzigten ihr Heil und ihre Seligfeit erwarten, 
auf feine Verbienfte vertrauen und, gleichſam unter dem Schatten 
des Kreuzbaumes, dem großen Tage der Auferftehung entgegen: 
harren wollen. 
Simon Das Nämliche werden wohl bie Kreuze auf den 
einzelnen Gräbern bedeuten ? 


Pf. Sowohl das große Krenz, welches vorfhriftmäßig in 


der Mitte eines Fatholifchen Ruheortes aufgerichtet ift, als auch 
. bie Kreuze auf den einzelnen Gräbern haben dieſen Sinn. Es 
iſt darum eine fehöne, wohl zu beachtende Sitte, den Grabhügel 
eines jeden im Fasholifhen Befenntniffe Hingefchiedenen mit bies 
fem troftreihen Zeichen der Erlöfung auszufhmüden. Auch bag 
koſtbarſte Grabdenkmal, worauf dieſes Zeichen nicht zu fehen if, 
fteht weit hinter. dem. einfachen Schmude zurück, melden ein 
ſchlichtes, hölzernes Kreuz der Ruheſtätte des hriftlichen Befen- 
ners gewährt. 


Tpom. Sollen. denn auf allen Gräben: nichts als Kreuze " 


aufgeftellt fein? 


PL Das Hab’ ich nicht geſagt; ein Denkmal mag ſo ober 


anders, koſtbar oder ärmlich, in mancherlei Formen und Ge⸗ 
ftalten aufgerichtet fein; une, wie es auch immer beſchaffen fein 
mag, fol das Zeichen der Erlöfung oder doch irgend ein chriſt⸗ 
liches Erfennungszeichen nicht an demſelben fehlen. Die Hinter: 
bliebenen ehren ſchlecht das Andenken eines Berftorbenen, wenn 
fie das Grab desfelben fo ausſtatten, daß es von dem Grabe 
eines .verftorbenen Heiden nicht zu unterſcheiden if. — Nun laßt 
ung wieder von den Geremonien ber Einweihung reden. 

Der Biſchof weihet Waffer mit Salz gemifcht, ebenfo wie 
es bei der Einweihung einer Kirche gefchieht, und beſprengt auch 


in derfelben Weiſe allenthalben den Boden des Kirchhofes; auf) 


geht er um den Kirchhof her, indem er den Boden desſelben 
beſprengt. Während dieſes Umzuges bleibt er aber wiederholt 
vor den ſchon erwähnten Kreuzen ſtehen und betet daſelbſt, Gott 
möge allen Entſchlafenen, deren Leichen hier ruhen werden, ben 
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Troft des ewigen Lebens fchenten, möge fe at Migſten Tage, 


wen her Poſaunenruf ber Engel ertönt, von’ aller Sündenfeffes 
frei und der ewigen Seligfelt thefhaft auferftchen laſſen, fle eins 
giben unter die Schaaren der’ Heiligen, auf dag fle ihren gnaͤ⸗ 
digen und erbarmungsreichen Vater als ben Urheber ihres ſeligen 
Lebens mit allen Heiligen in unausſprechlicher Wonne ewig preis 
fen mögen. — Die Feierlichkeit wird fobann mit bem heiligen 
Meßopfer befchloßen, und auch in dieſem werben noch einmal 
bie nämlichen Bitten vor Gott ausgefprohen. 

Simon. Ich meine, es muß gar troftreih fein, wenn 
man weiß, daß man nach feinem Tode ben müden Leib an einer 
durch ſolche Kürbitte geheiligten Stelle zur Ruhe legen kann. 
DE Das iſt es auch eben, was dem Chriſten das Be 
graͤbniß an geweißten Orte Foflbar macht, was aber auch, neben 
anderen Gränben Urſache iſt, daß wir bie chriſtlichen Kirchhöfe, 
gleich den Kirchen ſelbſt, für chrwurdig und heilig achten. 
Zpr Habt vorhin geäußert, daß man einen von ber Kirche abge⸗ 
ſonderten Begräbnißort ‚nicht mehr eigentlich Kirchhof nennen 
bonne: wiſſet ihr, welchen andern ſehr Schönen und lehrreichen 
Namen wir nod für eine Grißtige Degräbnißßätse haben? 

Thom. Friedhof. 

Pf. Auch mit diefer Benennung fam ein ſchöner Sinn 
verbunden fein, es erinnert an ben Frieden, "weichen wir. nicht 
in den Bütern der Erde und nicht während amferes Lebens in 
der Welt, fondern allein in ber ewigen Vereinigung mit Gott 
fiuden können, nad den Worten der ewigen Weisheit (Weish. 
3, 1. 32: „Die Seelen der Gerechten find in Gottes Sand und 
teine Oual der Bosheit rührt fie mehr an, In den Mugen der 
en ſchienen fie zu ſterben fi fie aber find in Frieden.“ — 

Es iſt indeffen eine andere Benenaung, an welche sh zundchft 
gedacht habe: Gottesacker. Blei großen Kurden liegen bie 


Reigen ber Gräber an einander, und febe einzeltte Teiche, melde 


wir in die Erde fenfen, iſt ein Samenlorn, das am einfligen 
großen Tage ber Auferſtehung aus ber Erde emporſproſſen fol, 
Gute und Böfe, Waizen und Unfraut ruhen hier neben einander 
in dem Boden und werden einſt beim Poſaunenruf des Engeld 
auffeimen, um entweder in die Scheunen Gottes gefammelt, oder 
mit ewigem Feuer verbrannt zu werben. Go ift der Kichhof 

eig: wahrer Acker Gottes, anf welcher die Teilen , gleich einer 
Gent, zur einigen Auferfichumg für das emige Himmlifche Lehen 
ausgefaͤet find. Schrecklich iſt der Godanke, daß es vielleicht 
feinen ſolcher Gottegäder ‚geben wirh, aus wilden nit auch 


.« 
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Leiber der: Verbammten und Verworfenen einſt :erfichenwerbenT 


Freunde, forgen wir, daß Keiner von. uns. Allen. ’fih ‚einftend 
unter biefer Zahl befindet, Erfreulich und fon aber iſt es auch 
zu, denfen, wie viele Gerechte hier von ihres Lebens Mühen und 
yon ben Berfolgungen und Leiden, bie fie.auf Erden zu ertragen 
hatten, ausruhen, um einſt zu ewiger Herrlichkeit wiederzuerſtehen. 
Erfreulich iſt es, daß wir ums ſagen koͤnnen, von allen dieſen 
Leibern, die hier ſchlafen, find viele Seelen ſchon jetzt im Ges 
nuß ber ewigen Freuden. Diele zwar haben auch noch abzu⸗ 
büßen die Fleden und Unvollflommenheiten, welche fie. aus dieſem 
Leben in bie andere Welt mit binübergenommen haben; mag 
übrigen: die „Zeit ihres Veidens und ihrer Buße kurz oder 
lange währen, fie gehören doch einmal unter die Zahl der Aus» 
erwählten und ‚werden am großen Tage bes Berichtes dem Hei« 
land zur Rechten fliehen. Wie ehrmürdig muß uns der Det fein. 
an welchem demnach fo viele. Reliquien von feligen ‚Bewohnern 
bes Himmelreiches ſich befinden; jedes Gebein, welches: wir da⸗ 
ſelbſt erblicken, kann einem Leibe angehören, deſſen Seele, mit 
allen Engeln und Heiligen vereinigt, vor dem Angefüthte des 
Allerhöchſten ſteht. .. 
Simon Wahrlid das if fhön! 

Pf. Suchet dergleichen Erinnerungen recht oft in euch wies 
der zu erweden, und bemühet euch emfig um ein folches leben, 
baß aud) euere Gebeine einftens, als Ueberreſte eines heiligen Leis 
bes, auf unferem Gottesader ruhen, .und beim. Schalle der Po— 
faune fi mit einem feligen Geiſte vereinigen. . Laſſet euch aber 
auch ehrwürdig fein ben Drt, mo euere frommen Boreltern. und 
Mitchriſten ſchlafen, wofo viele heilige Mitglieder euerer Gemeinde 
ruhen; haltet euere Kinder an, daß fie nicht durch gemeinen, jus 
genblihen Muthwillen die Heilige Stätte entweihen; noch weniger 
laſſet euch dergleichen felbft zu Schulden fommen; es zeugt von 
einem verborbenen Sinne und erregt Abfchen gegen eine Ge⸗ 
meinde, wenn man auf einem Oottesader Thiere weiben ober 
Wäſche trocknen fieht und bergl, Aus der Art, wie ihr biefen 
Ort heilig haltet, wird mit Recht jeder Fremde, der worüber 
‚geht, den Grab euerer chriſtlichen Gefittung beurtheilen. 





Damit ſchloß der Pfarrer ſeine heutige Unterredung, ſowie 
die Reihe ſeiner Erklaͤrungen überhaupt, welche er über das 
Kirchenjahr und über Anderes, wie ſich eben Gelegenheit dazu 
fand, gegeben hatte. Ein großes Bedauern zeigte fich unter den 
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Berfammelten, ale er erflärte, daß diefelben nun zu Ende feien, 
und nur dadurch Fonnte er fie. zufrieden flellen, daß er ihnen 
verſprach, nad einiger Zeit einen andern, nicht minder nüglichen 
Unterricht mit ihnen durchzugehen, über die Gebräuche nämlich, 
welche bei der Ausfpenbung ber heiligert Saeramente vorgeſchrie⸗ 
ben find. Er empfahl ihnen bis dahin fi recht fleißig alles deſ⸗ 
fen zu erinnern, was fie feither mit einander befprochen hätten, - 
damit es nicht hei der bloßen ‚Unterhaltung fein Bewenden habe, 
fondern damit fie auch die verhandelten Gegenftände im. Oedächt⸗ 
niffe bewahrten und für ihr ganzes Fünftiges Leben veichliche 
Früchte aus denfelben ziehen möchten. Er entfernte fih, indem 
er. fie fegnete und der Gnade des Allmächtigen empfahl 


-Bweiter Zbeil,. 


Bw Ceremonien' and Gebräude bei ber 
Ausſpendung ber Heiligen Sacramente. 





Erſtes apitel. 
Bon dem heiligen Sırramente der Taufe und der Firmung. 
— a — 


Der Pfarrer Tieß eine geraume Zeit verfließen, bis er ſich 
dazu verftand, den Unterricht in den Abendverfammlungen der 
Chriftenthaler wieder aufzunehmen. Daran war nicht Schuld, 
baß er etwa ermübet gewefen wäre, oder daß er das Opfer an 
Zeit, welches er den guten Leuten brachte , läſtig gefunden hätte; 
auch hatte der Beifall, welchen die jedesmal zahlreich Verſammel⸗ 
ten feinen Erflärungen bewieſen, eher zu⸗ als abgenommen, und 
oft genug mußte er bie Bitte hören, daß er doch wieder Abende 
zur Verſammlung fommen möge, um den Unterricht über bie 
Gebräuche und Geremonien bei den heiligen Sarramenten, wel⸗ 
hen er verſprochen hatte, anzufangen. Er glaubte aber deſſen⸗ 
ungeachtet bie Wiederaufnahme der Abendunterhaltungen noch 
einige Zeit verfchieben zu müſſen. Erſtlich wußte er recht gut, 
daß diefe Zeit nicht verloren fei, fondern daß die Chriftens 
thaler bei ihren Zufammenfünften deſto öfter das früher Mit⸗ 
getheilte unter fich felbft befprechen und fo basfelbe defto tiefer 
in ihrem Gedächtniffe befeftigen würden; fobann hielt er es aud 
für gut, bei aller Aufmerffamfeit, welche fie ihm big daher bes 
wiefen hatten, ihnen doch einige Zeit zum Ausruhen zu gönnen, 
damit fie alsdann bei. der Yortfegung ſich deſto Tieber einfinden, 
und der Sache defto größere Theilnahme widmen möchten, 

Endlih eines Tages Tieß er den Simon wiflen, daß er bie 
Abfiht habe, am nächften Sonntage wieder anzufangen, unb 
daß daher diefenigen, welche theilnehmen wollten, im Schulſaale 
zufammenfommen möchten. Cs beburfte nicht vieler Stunden 
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Wear bie Bunde davon allenthalben verbecüet, md obglrich er 
an dem ſrſtgeſezten Tage ſich beeilte, : felißzeitig zu erſcheinen, 
in bie cenhwa nöspigen Anordnungen wegen des Rautes u. dgk 
ge treffen, fo’ fand er deunoch ſchon einen großen Theil ‚feinen 
Zuhsder verfanmeltz alsbald trafen auih die übrigen ein, uns 
vr begann: 

Es iſt nicht zufällig, baß ich Heute Nachmittiag gerade gu ber 
Stunde einem Kinde bie heilige Taufe ertheilte, als Die Gemeinde 
bereits. zum Gottesdienſte beiſammen war; äihr Alle habt dieſes 
heilige Sacrament ſchon ausſpenden fehen, aber Manche hätten ſich 
doch der einzelnen Gebrũuche dabei nicht fo genau erinnern können, 
als ſie es ſetzt im Stande find, So will ich’ euch denn mit Got⸗ 
t66 Hulfe dieſe Gebräuche ber Reihe nach erklären. Um mi 
ſedoch zu Aberzeugen, ob ehr. jene Gebraͤuche, ſowie ſie auf einander 
folgen, von heute Mittag ber einigermaßen behalten habt, möget 
ihr ſelbſt verſuchen, fir der Neibe nach aufſuzaͤhlen. | 

Simon, Da möchte ih vor Allem fragen, warum denn 
Bas Kind: nicht ſogleich zum Taufflein Yingebracht „ fondern erft 
unten am Ende der Kirche über dasſelbe gebetet wird? 

Pf. Bor Zeiten, als meiſtens Erwachſene, Juden ımb 
Heiden, getauft wurben, ließ mau biefe nicht ſogleich in bie 
cheiſtliche reihe ein, ſondern fie mußten erſt den chriſtlichen Uns 
Terrigt-genoffen und ihren Glauben an Chriſtus ausgeſprochen 
haben, ehe fe die Schwelle des chriſtlichen Tempels überſchreiten 
und in ber Berſammlung ber übrigen Epriften erſcheinen durften. 
Dorn Andenten :an biefe alte Sitte wird nam auch dag Kind, 
welches getauft werden fol, nicht ſogleich in die Kirche eingelnf- 
fen, fondern muß vor berfelben, ober doch beim Eingange ſtehen 
bleiben. Dadurch wird angebentet, daß es noch nicht das Recht 
Hat, in ber KArche zu erſcheinen, an beit Gebete und Goltes⸗ 
vienſte der Ehriften Theil zu nehmen, ober unter die Jünger 
md Belenner Jeſu CEhriſti ſich zu gählen, Die heilige Taufe fl 
vielmehr die Thäre, wodurch es in bie Gemeinfchaft der Gläubi⸗ 
‚gen und zum Empfang ber anderen heiligen Sacramente einge 
Führt wird. Zudem fol dadurch angedeutet werden, daß es ohne 
die heilige Taufe nicht in das Simmelreich eingehen und unter 
bie Zahl der Heiligen im Himmel gehören könne; wie Chriſtus 
ſagt: „Wem eitter wicht wiedergeboren ift ans dem Waſſer und 
Sem Yeiligen Geiſte, ſo kann er nicht eingehen in das Reich 
Gottes.“ Zeh. 3, 3. 

Simon. Warum wird bean dem Rinde ein Taufname 
gegeban ? 


nf Dirſer: Gebrauch, dem Rinde, einen: neuen, eigmen 
Namen: beizulegen, ſoll daran erinnern ‚.taß ker . Täxfling durch 
Die Jeilige Taufe in seinen neuen ;..beffern’ Dienfpen: umgerwaubeit, 
und in bie. Zahl ber; Chriften eingefgrieben wird: ..So wurden ſchon 


20: Jahre  beiläufig "nach der Himmelfahrt bes. Herrn Alle, die 


an Chriſtum glaubten, zu Antiochien Chriſten genannt, welchen 
Namen man fpäter allenthalben beibehielt; und mls eine Partei 
von Irrgläubigen fig ebenfalls To nannte ,. fepten tie rechtgläu⸗ 
digen Belenner Chriſti noch den Namen katholiſch, d. h. Chriſten 
von der allgemeinen, wahren Kirche, hinzu, um ſich von jenen 
dadurch zu unterſcheiden. Jeder Chriſt trägt ben: Namen: eines 
Heiligen und dag fol ihn ermuntern, in feinem Lehen und in 
feinen. Befiunimgen den Heiligen recht ähnlich zu werben, Bar 
mit er dem Namen, weldger ihm ‚beigelegt wurde, feine Schandr 
macht. Welche Schmad für den Chriften,. der zB. Johannes 
Eyangelift, ober Paulus heißs,: und welder, flatt die Liebe 
bes heiligen Johannes unb den. Glaubenseiſer des Jeiligen. Day 
Ius in: ſich zu. tragen, ſich nur durch Gleichgültigkeit gegen Gott 
und Feigheit in ſeinem heiligen Bekenntniſſe auszeichnet. Oder 
welche Schande für die Chriſtin, die den Mamen ber heiligen 
Anna und ber heiligſten Jungfrau Maria: trägt und nicht 
darauf bedacht iſt, ſich gleich dieſer der jungfräulichen Reinigkeit 
zu befleißigen, oder ale Hausmutter gleich jener ihre Kinder für 
Gott zu erziehen. Auch wirt ber Täufling dadurch dem befon- 
deren Schuge eines Heiligen empfohlen, und er mirb erinnert, den⸗ 
felben recht oft um feine Zürbitte bei Gott anzurufen; deßwegen 
nennen wir biefen Heiligen unferen Patron, was ſoviel heißt, 
als unfer Beſchützer. Endlih Haben die Taufnamen meiſtens 
einen fehr fhönen Stan, ſo daß wir ſchon baburch an eine ges 
wiffe Tugend u. dergl. erinnert werden, welche wir ung vorzugs⸗ 
weife in unferem Leben eigen machen ſollen. Sp verwandelte 
Chriftus den Namen Simon in den Namen „Petrus,” das 
heißt „Fels,“ als er denfelben zum Apoflelamse berief; dadurch 
wollte er ihm zeigen, welcher Feftigfeit und Stanbhaftigfeit im 
chriſtlichen Glauben er fi nun befleifen müffe, und wie ale 
Chriſten nun auf ihn, das Oberhaupt der Kirche, vertragen 
foßten, 
+ Bumit war bas Zeichen zu einem Iauten Durceinander- 
‚geben gegeben 5; Jeder wollte wiffen, mas denn fein Vorname 
eigentlich bedeute. Der Pfarrer hatte Mühe, die Fragenden vor⸗ 
erſt zu beſchwichtigen und nannte dann einige der am haͤufigſten 
vorkommenden Taufnamen nebft deren deutfcher Bedeutung. 
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Adam heißt ein ausErde &ebilbeter; wahrlich eine ein⸗ 
dringliche Erinmenieng an bie Vergaͤnglichkeit bes Menſchenund 
alles Irdiſchen. Johannes bedeutet: ein von Gott. Geſegneter; 
wer daher dieſen Namen trägt, möge ſich recht oft des Segens 
imd der Gnade erinnern, welche Gott fo reichlich ſpendet, und 
möge durch treue Benntzung der Gaben Gottes feinen Dank bes 
weiſen. Chriſtoph: ein Ehriftusträger; das follen wir fa fein 
nach den. Worten des Apofiels: „Verherrlichet und. traget Gott 
an eurem Leibe” (I &or. 6, 20). Möge Jeder, der in der 
heiligen Taufe wit. biefem Namen geſchmückt worden iſt, Chris 
Rum und feine Gnade und .die Früchte feiner Erlöfung mit aller 
Sorgfalt in fih. tragen. Stephan: ein Befrönter; bie Krone 
der ewigen Herrlichkeit fih zu erringen, das fei Das emfige Bes 
fireben Aller, die Diefen Namen tragen, bamit berfelbe einfleng 
in der fchönften .Weife an ihnen verwirklicht werte, Po⸗ 

Iplarp: der reich an Früchten iſt; mit geiftigen Früchten ‚bes 
laden, moͤge ber, welcher alfo heißt, einftens vor dem Throne 
des ewigen Richters erſcheinen, um die Worte zu vernehmen, 
„Gehe ein, du getreuer Knecht, du warſt über Weniges geſetzt, es 
ſoll dir nun Biel gegeben werben.” (Matth. 25, 23.). Fried⸗ 
rich: Reich an Frieden; mögen Alle, welche dieſen Namen tra⸗ 
gen, reich an jenem Frieden ſein, den die Welt nicht geben kann, 
den allein der Erlöſer auf die Erde brachte. 

Nun auch einige weiblihe Namen. Chriſtina: die Chri⸗ 
ſtin; die alſo heißen, haben doppelte Urſache, ſich ihrer chriſt⸗ 
‚schen Würde immer bewußt zu bleiben und ihre Chriſtenpflichten 
mit aller möglichen Treue zu erfüllen. Barbara: die Fremde; 
eine Erinnerung für die mit diefem Namen Ausgeftatteten, daß 
fie als Fremdlinge auf Erben wandeln und das Fünftige, ewige 
Leben als ihr wahres Vaterland betrachten follen. Katharina: 
die Reine; wie Fönnte es einen Namen geben, ber mehr ver⸗ 
biente, von chriftfichen Jungfrauen und Frauen feinem ganzen 
Sinne nad) verwirfficht zu werden. Elara: die Hellglänzende; 
daß chriftliche Heiligkeit und Vollendung in allen Tugenden allein 
wahren Glanz verleihen kann, darf nicht erſt erinnert werben. 
Agnes: Lamm; durch Geduld und Sanftmuth, wie durch Uns 
fhuld mögen die, welche dieſes Namens fi erfreuen, den Sinn 
desfelben an ſich in Erfüllung bringen. Dorothea: Gottes⸗ 
gabe; wohl den alfo Genannten, wenn Alle, die mit ihnen 
umzugehen haben, in ihnen eine Gabe Gottes, einen Segen bes 
- Himmels erfennen und Gott um’ diefer Gabe willen preifen! 
Margaretha: die Perle; eine fchöne Aufforbetung, daß bie 


800 


wit. darſem ihnen Sergmüdten eite Perle der rien Fa⸗ 
milie; ein. :Rteinob in der Gemeinſchaſt ber Bökubigen, ein gläͤn⸗ 
gender. Edelſtein in der Reife der Heiligen zu werden bedacht 
find. 

Nun laſſet uns aber wieder Kon den Geremonien ber Taufe 
weben; wen noch Namen beifallen, über welche er eine Erklaͤrung 
wünſcht, mag mich zu anderer Zeit um: diefelbe fragen, 

Simon, Was bedeutet 28, daß das Kind angehaucht und 
nit wiederholtem Kreugzeichen ‚gefegnet wird. 

Pf. Bett hauchte den erfien Menſchen m, um ihm Seele 
und Leben zu geben, und auch ber Erlöſer hauchte feine. Fünger 
on, um ihnen dadurch den heiligen Geiſt mitzutheilens in der 
beifigen Taufe aber wird jedem einzelnen Menfıhen Das geiftige 
Reben der Seele und der heilige Beift mit feiner Gnade gen 
ſpendet; daran ſoll durch das Anhauchen im der heiligen Taufe 
erinnert werden. Was bie wiederholten Kreuzzeichen betrifft, fo 
- wird: Durch Diefelben angedeutet, Das heilige Sacrament der 
Taufe babe durch den Erlöfungstod Chriſti am Kreuze die Kraft, 
den Menſchen von Sünden zu reinigen. Das Kreuz if bie 
- Krieges und Siegesfahne des Heilandes, und in ber heiligen 
Taufe Sollen wir zu dieſer Fahne ſchwoͤren. Wir follen. ung in 
nichts Anderem rühmen, als in Jeſu dem Gekreuzigten, unb Sollen 

kämpfen und fiegen unter der Fahre‘ bes Kreuzes, Aber wir 
follen auch mit Chriſtus bag Kreuz auf ung nehmen und es ihm 
nachtragen, follen nie vergeflen, daß der Weg zum Himmel ein 
Weg des Leidens amd der Abtödtung iſt; Alles Das wollen dieſe 
Kreuzzeichen dem Menſchen ſchon bei feinem erften Eintritt in bie . 
chriſtliche Kirche in das Gedächtniß rufen. Das Kreuz wird-ung 
bei ber heiligen Taufe auf die Stirne ımb auf Die Bruſt gejeich- 
net; wir follen e8 nämlich wie ein Siegel Gottes in unferem 
Verſtande und in unferem Hergen. tragen und ung jeber Sünde 
perishließen. Endlich werben wir dadurch erinnert, daß wir durch 
bie heilige Taufe Ehrifto angehören und bereit fein müſſen, den 
Glauben an ihn auch Außerlih durch Wort und That zu beken⸗ 
nen. Chriſtus fagt: „Wer mid vor deu Menſchen nicht belen⸗ 
nen wird, ben werde ich auch por meinem himmliſchen Toter „ 
nicht befennen,” (Matt. 10, 33.). 
Simon. Es folgen nun auch bie verſchiedenen Belhwörungen? 

Pf. Ueber die verfshiedenen Exorcismen ober Beſchwoͤr⸗ 
ungen bes böfen Feindes habe ich ſchon bei anderer Gelegenheit 
geredet; bei der heiligen Taufe heuten diefelben an, daß bee 
Menſch durd die Erbfünbe ſich ber Herrſchaft des Satans Übege 
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ariwortet habe; daß aber dia heilige: Tache ihn vom: dicſer Hemer 
ſchaft befreien, dem Reiche Gottes, der Gemeinſchaft der Heiligen 
einverleiben ſoll. 

Simon. Wozu dient bag Salz, welches ber rieſter dem 
Kinde in ben Mund gibt? 

Pf. Es —*8* 1) daß Jeſus Chriſtus durch ſeine Gnade 
im heiligen Sacrament das Kind vor aller Faͤulniß der Sünde 
bewahren wolle, wie wir ja auch tim täglichen Teben das Sal; 
gebrauchen, um dadurch mandye Dinge vor der Fäulniß zu ſchützen. 
2) Salz iſt aber auch ein Sinnbild der Weisheit, weil biefe 
namlich, gleih dem Salze, Alles durchdringt und dag Gute und 
Schlechte von einander ſcheidet. Dur jene Ceremonie iſt alfo 
ber Wunfch ausgedrüdt, Chriftus möge die Serle des Täuflings 
mit wahrer Weisheit erfüllen. So meint es ber heil. Mpoftel 
Paulus, indem er an die Kolofler (4, 6,) fchreibt: „Sure Rede 
fei immer in ber Gnade, mi Salz gewürzt.“ 

Simon, Wenn ih nicht irre, fo wird nun das Kind zum 
Zaufbrunnen hingetragen ? 
PR So iſt es, und zwar bededt der Priefler es mit feiner 
Stole. Er erinnert dadurch, daß der Täufling nun unter der 
Gewalt und den Schutze Ehrifti fliehen fol, Daß er nun das 
Recht erhalte, in den chriffliden Tempel zu kommen, und daß 
er fih Fünftig alg einen der Gläubigen betraspten bürfe. Der 
Priefter fpricht dabei: „Gehe ein in den Tempel Gottes, auf 
dab du an Chriſtus Theil habeſt zum ewigen Leben.” Sogleich 
detet er dann mit dem Zäufling oder in feinem Namen mit dem 
Pathen das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und das Gebet des 
Bern, und gibt ihm dadurch dag Recht, diefe heiligen Gebete 
fünftig mit den übrigen Gpriften zu verrichten So geſchah es 
ebemals, wo meiſtens Ermwachfene getauft wurden; nachdem fie 
ben chriftfichen Unterricht genoſſen Batten und jene feither erwähn⸗ 
ten finnbilblichen Gebraͤuche an ihnen vorgenommen waren, wur⸗ 
den fie in den riftlichen Tempel feierlich eingeführt, und nım 
durften fie zum exfienmal das apoſtoliſche Glaubensbekeunntniß 
und dag Vater unfer beten, 

Simon. Dem. Kinde werden auch Ohren und Naſe mit 
Speichel beſtrichen. 

- BE. IH muß dich darum Toben, daß du fo vorswefflich Die 

einzelnen Handlungen bei ber heiligen Taufe im Gedächtniß haſt. 

Chriftus berührte ein die Zunge eines Taubſtummen mi 
Speichel und Tegte feine Finger in deffen Ohren, um ihn zu heilen 
(Mare. 7, 33.), und ein andermal machte er einen Blindgebornen 
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ſehend, - indem. erbelfen‘ Augen mit. Speichel beſtrich Vlefe 
Handlung Chriſti wird von dem taufenden Prieſter wiederhoit, 
um dadurch ſinnbildlich darzuſtellen, daß die geiſtige Taubheit für 
dieiwahre Lehre und für die Gebote des Herrn durch das Tauf⸗ 

ſacrament geheilt und aufgehoben werde; ſodann dient bieſer 

Gebrauch dem Chriſten auch zur Eeinnerung, daß: feine Ohren 
immer geöffnet fein follen den Yehren und Ermahnungen Jeſu 
Chriſti, und daß er fich befleißen fol, durch einen tugendhaften 
Wandel vor Gott ein füßer und angenehmer Wolgeruch zu fein 
nach den ſchoͤnen Worten des heiligen Apofteld Paulus (II Eor, 
2,15): „Bir find ein guter Geruch Chriſti, ... denen, bie 
felig werben, find wir ein Geruch des Lebens zum ewigen Leben,“ 

Simon. Was folgt nun weiter? 

Pf. Der Täufling wird aufgefordert, dem Teufel und allen 
feinen Werfen, den Sünden nämlich, zu widerfagen und abzu- 
fhwören und der Pathe antwortet im Namen des Kindes. So 
verpflichtet fi) der neue Bekenner Chrifti, nach den Lehren des 
heil. Paulus, alle Werfe der Finfterniß abzulegen und die Waffen 
des Lichtes, ein gutes, heiliges Leben zu ergreifen (Rom. 13, 12.). 
Urfpränglich richtete man an bie erwachfenen Täuflinge ſelbſt diefe 
Aufforderung , und. nur nachdem fie fih auf das Feierlichfte ver- 
pflichtet hatten ,. diefer Obliegenheit bes Chriften nachzulommen, 
wurde ihnen das heilige Sacrament geſpendet. | 

Simon Warum wird denn das Kind mit dem heiligen 
Dele auf der Bruft und den Schultern gefalbt ? 

Pf Vor Alters falbten fih die Kämpfer oder Ringer, um 
füch zu ihrem Kampfe Fräftig und gewandt zu machen. Da num 
der Täufling fünftig gegen den Satan und feine Berfuchungen 
fämpfen foll, jo wird dieſer alte Gebrauch als ein Sinnbild die⸗ 
ſes geiftigen Kampfes an dem Täufling vorgenommen, um ihn 
deſto nachbrüdficher an feine Fünftigen Pflichten zu erinnern, 
Sp fagt der Heil. Ambrofius: „Du biſt gefalbt worben alg ein 
Kämpfer Chriſti;“ und der heil, Chryſoſtomus fagt: „Der Täuf- 
fing wird gefalbt nach bem Gebrauche der Kämpfer oder Ringer, 
die auf den-Rampfplag treten wollen.” Die Salbung mit dem 
heiligen Dele gefhieht aber 1) an der Bruft, um dadurch anzu⸗ 
beuten,, daß der Chriſt Muth, Eifer, Tapferfeit und Standhaf- 
tigfeit haben müſſe, um gegen die Berfuchungen der Welt, die 
Gelüſte des Fleiſches und den - Teufel ritterlich zu kämpfen; 
2) zwifhen den Schultern, um anzuzeigen, ber Chriſt müſſe 
große Stärfe und viele Geduld befigen, um das Jod) des gött- 
lichen Geſetzes für Die Dauer feines Lebens unermädet und unver- 
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droffen zu tragen und: den mühfekigen Lebensweg init anverbruͤch⸗ 
licher Treus gegen Son end, feine heiligen —* zu burch· 
wandern. 

Simon. Irre ich nit, jo fe am die: Kusfpendung ber 
Taufe ferbft? 

Pf Und zwar nach der von Chriſuus angeordneten Weife. 
Die katholiſche Kirche hat von alten Zeiten her die heiligen Sa⸗ 
cramente mit mancherlei ſchoͤnen, ſinubildlichen Ceremonien aus⸗ 
geſchmückt, welche alle dazu dienen, die Bedeutung und Wirk⸗ 


ſamkeit der heiligen Sacramente darzuſtellen und ung an bie 


Pflichten, welde wir beim Empfange derfelben übernehmen, zu 
erinnern. Die Art und Weife aber, wie die Sacramente ſelbſt 
ertheilt werben follen, hat der Erlöſer angenrbnet, und er allein 
fonnte fie anordnen, weil ja ihm allein ‚bie Gnade zugehört, die 
wir in ben heil. Sacramenten empfangen. Indeſſen ik auch bie 
Art, wie Chriſtus die Ausfpendung der heiligen Taufe beftimmte, 
feineswege bedeutungslos. Sie befteht in einer Abwafchung mit 
Wafler, und was fönnte beffer als eine folche die Reinigung und 
Abwaſchung von der Sünde zu enfennen geben. Dabei werben 
bie Worte ausgefprohen: „Ich taufe Dig im Namen des 
Baters und des Sohnes und des heil, Geifles,” und 
auf das Nachdrücklichſte erinneru uns Diefelben, daß wir burd 
die heilige Taufe zu Bekennern des breieinigen Gottes berufen 
und in Tempel ber heiligen Dreieinigfeit verwandelt werben. 
Simon. Wird nicht auch nach ber heiligen Taufe dad 


Kind noch einmal mit heiligem Oele gefalbt? 


Pf. a, und: zwar gefchieht diefe Salbung mit dem heili⸗ 
gen Chriſam auf. den Scheitel. Dadurch wirb bedeutet: 1) daß 
das Kind nunmehr ein Chrift fei und Chriſto angehöre, benn 
Chriftus Cund auch Ehrift) Heißt ſoviel, als ein Gefalbter, 
2) Wird dadurch Die Hoheit des hriftlichen Berufes und Namens, 
zu welchem das neugetaufte Kind erhoben ift, angebeutet. Bor 
Zeiten beftand nämlich) der Gebrauch, wie wir aus ber heiligen 
Schrift wiffen, daß man die Könige und Priefler auf dem Daupte 
falbte; in ber Heiligen Taufe nun wirb der Menſch mit Jeſus 
Chriſtus vereinigt, welcher der höchſte Priefter und zugleich der 
König des Himmels und der Erde ift, und fo hat: der Neuge- 
taufte Antheil an dem Priefterthum und an der Föniglihen Würbe 
Chriſti. Darum fchreibt der heil. Apoftel Petrus in feinem erften 
Sendfihreiben (2, 9.) an alle Chriſten: „Ihr ſeid ein auser⸗ 
wähltes Geſchlecht, ein Fönigliches Prieſterthum, ein heiliges 
Volk.“ In der That find alle Ehriften in einem gewiffen Sinne 


Mleſter, weib fie Re: Thell namen: am :DOnt: heiltgen Opfer), weh 
des: der Prioſter au dem Altare darbringt, und ſolches mit’dem 
Prieſter opfern; ſodann auch, weil ein Jeder ſchuldig iſt, fi 
Gott dem Herrn als ein lebendiges, heiliges and. wohlgefälliges 
Opfer darzubringen (Röm. 12, 1.). Chriſten find aber auch im 
geiftlichen Sinne Könige, weil fie über ſich ſelbſt, über ihr’ eigenes 
Herz und ihre böfen Neigungen herrfchen: und diefe überwinden 
ſollen; ferner, weil ſie, kraft dee Heiligen Taufe, das Recht 
zum Himmelreich befigen; fie And Kinder Gottes,’ des hoͤchften 
und ewigen. Königs, und. alfo auch Erben Gottes und Miterben 
feines Sohnes Jeſu Chriſti. 3) Wird Das neugetaufte Rind 
mit dem heil. Chrifam gefalbt, zum Zeichen, dad feine Seele 
ein herrlicher Tempel des heiligen Geiftes und ein auserwähltes 
Gefäß geworden fei, worin einſtens in einer weit edleren Weife, 
als in goldenen oder filbernen Kelchen, das koſtbare Blut Jeſu 
Chrifti in ber heiligen Communion bewahrt werden fol. Wir 
nun die am Altare gebrauchten goldenen und fifbernen Kelche vor⸗ 
ber gefafbt werben, ſo wird auch ber neugetaufte Ehrift zum 
Empfang des Fleifches und Blutes Jeſu Chrifti vorbereitet, und 
durch bie Salbung mit Chrifam geheiligt. — Diefer Gebrauch, 
ben Nengetauften mit dem Heiligen Chrifam zu falben, tft fo 
aft, daß ſchon die Novatianer, eine Secte von Jrrglänbigen im 
beitien Jahrhundert, von ben Katholiken der damaligen Zeit 
heftig getabelt warden, weil fle ihren Täuflingen nicht den Chris 
(am gäben '); und zwar iſt biefe Salbung nicht mit derjenigen 
zu verwechfeln, weiche bei der Firmung auf die Stirne ſtatt⸗ 
findet. Papſt Junocenz I., der um’s Jahr 400 nach Chr. Iebte, 
unterfcheidet beide genau von einander; er fagt: „Die Priefler 
dürfen die Neugetauften mit dem Chrifam falben, der jedoch von 
dem Bifchof geweiht iſt; den Bifchöfen aber Pommt es allein zu, 
mit.bem Chriſam die Stirne zu bezeichnen, wenn ſie den heiligen 
Geiſt ertheilen,”” (im Säerament ber Firmung nämlich) „welches 
x thun bie. Prieſter nicht befugt find ?).“ 

Simon Was bedeuntet denn die weiße Kopfbeberkurg , 
weiche nach dee Taufe dem Kinde gegeben wird? 

Pf. Nach. der heiligen Taufe wurden ebebem bie erwach⸗ 
fenen Täuflinge in weiße Gewänder geffeibet, um dadurch ihre 
nunmehrige Unſchuld und Reinheit zu bezeichnen. Die Gewänber- 
wurden von ihnen adt Tage lang getragen. und dann in ber 
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Kirche feierlich abgelegt, Daher hau noch jegn der weiße Sonns 


tag feinen Namen, weil nämlich, wie ich ſchon früher. bemeeti®, 


bie Dſternacht in ber alten Kirche ‚die vornehmſte Zeit war, 
bie heilige Taufe auszuſpenden, und folglich die dabre angeleg⸗ 

ten weißen ſtleider am Sonntage nach Oftern wieder mit ben 
—* vertauſcht wurden. Wenn es bei neugebornen Väuf- 
lingen nicht wohl angeht, dieſelben in ein weißes Kleid zu hül⸗ 
len, fo wird denſelben wenigſtens eine weiße Kopfbebedung ge⸗ 
geben. Dadurch wird erinnert, daß die Seele eine innere Rei⸗ 
nigkeit und Unſchuld und ben Schmuck der göttlichen Gnade in 
bes heil. Taufe empfangen habe; der Prieſter verbindet damit 
die Aufforderung, der Taͤufling möge fein Gewand einſt unbe⸗ 
fledt vor den Richterſtuhl Jeſn Ehrifti Bringen, Auch Chriſtus 


redet ja von einem hochzeitlichen Kleide, in welchem wir vor 


bem himmliſchen Könige erfcheinen ſollen. Werner bedeutet ſol⸗ 
ches den Glanz bes verherrlichten Leibes, mit welchem wir am 
festen. Gerichtdtage unter der Zahl der Anserwählten von dei 
Todten auferfieben werben, wenn wir unferm Griftlichen Berufe 
tren entfprochen haben. 

Simon, Ich weiß nit, ob um noch Etwas zu bemer- 
len iſt? 

Pf Es wird noch dem Täufling eine brennende Werge in 
die Hand gegeben, zur Mahnung: 1) daß ber getaufte Menſch 
von der Finſterniß gum Licht geboren ſei. „Ihr waret einftene 
Finſterniß, men aber feld. ihr Vicht im Herrn, wandelt demnach 
ale Kinder des Lichtes“ (Eph. 5, 8:33 2) daß unfer Glaube nicht 
falt und todt fein, Sondern brennen und leuchten fol; desglei⸗ 
den, daß wir eine glühende Lebe zu Gott in unferer "Seele 
seagen und bereit fein follen, ung gleich ber brennenden Kerze zum 
Dienfte Goktes und zum Wohle unfered Naͤchſten zu verzehren; 


3) Daß wir mit erbaufichen Beiſpielen und frommen Tugend⸗ 


werfen unferen Rädften vorleuchten ſollen. „Laffet euer Licht 
vor den Menfchen Leuchten, damit flo eure guken Werte fehen 
and euren Bader verherrlichen, der im Himmel iſt,“ (Maith. 5, 
16.). Endlich 4) ſollen wie mit guten Werken ausgefchmüdt, auch 
einft vor dem ewigen Richter erfcheinen und fenen Fugen Sen 
fenuen gleichen, „die ihre dampen zeitig mit Det verfühen, 

nicht bei der Ankunft des Bräutigamd, wo es zu Tyät fein 


würde, in Sihreden gu gerathen. (Matih. 25, 1. f.) — — Das 


ſind nun die wichtigſten Gebräuche bei der heiligen Taufe, und 
ich vente, die Erflärung derfelben foll euch ur Erbauung und zum 
Nagen gereichen, 
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Simon. Ohne Zweifel werden alle Anweſende ebenſoviel 
Erbanung und Nusen daraus ſchoͤpfen, ats fe gleich mir ſich 
darüber freuen. werden; man kann ja noch einmal ſoviel Freude 
haben, wenn man bie heiligen Sacramente ausſpenden fieht und 
man weiß, welcher. fhöne Sinn mit: allen biefen Gebräuchen ver- 
bunden if. Nun bitte ih Sie noch, Tieber Herr Pfarrer, uns 
zu fagen, wozu die Taufpathen find? 

Bf Urfprünglich waren fie Zeugen, daß der Taͤufling die 
‚heilige Taufe empfangen habe; das find fie auch gegenwärtig noch. 
Nebſtdem aber, und mehr noch find fie die geiſtlichen Eltern des 
‚Getauften; follten daher die natürlichen Eltern vor dem reiferen 
Bernmftiahren des Täuflings flerben, fo haben jene die Pflicht, 
im Nothfalle die Kinder im wahren Glauben zu unterrichten, 
oder unterrichten zu laſſen. Deßhalb beſteht auch nach der An- 
ordnung der Kirche zwiſchen dem Pathen und dem Taufling, 
ſowie defſen Eltern eine geiſtliche Verwandtſchaft. Der Pathe 
kann ſich darum fpäterhin weder mit dem. Täufling., noch mit 
einen von deſſen Eltern verehelichen, der Biſchof müßte benn, 
wegen wichtiger Urfachen, eine befondere Erlaubniß dazu geben. 

Thom. . If das wahr, daß man ben Proteftanten nicht 
geflattet, bei der Fatholifchen Ausfpendung der Taufe Taufpathen 
zu werben. .. 

Pf. Das iſt allerdings ber Fall, und bie Urſache geht 
bereits aus dem hervor, was ich vorhin fagte. Die Pathen haben 
nämlich nötbigenfalls für den Unterricht Des Täuflings zu forgen; 
fann bag ein- Proteflant, oder wird. ihm daran gelegen fein? 
Zudem bat der Pathe bei der bh. Taufe im Namen des Kindes 
zu antiworten und fih zum wahren fatholifchen Glauben zu ver⸗ 

pflihten; es ift aber unfhidiih, daß Jemand im Namen eines 
Andern Etwas. feierlich befennt und ausfericht, woran er in ſei⸗ 
nem Inneren felbft: nicht glaubt, | 

Thom. Waren denn aber in ber alten Kirche alle biefe 

Geremonien fchon üblich, gerade wie jegt? 

"95 Sm der Hauptfache waren fie die nämlichen, wie ich 
denn vorhin ſchon das ſehr hohe Alter von mehreren angegeben 
habe. Die Salbung mit dem heiligen Oel und Chriſam, die 
Exrorcismen oder Beſchwoörungen des Satans, das Anhauchen 
durch den Mund des Prieſters, die Taufpathen, das weiße 
Kleid u. dgl. waren ſchon in den erſten Jahrhunderten im Ge⸗ 
brauch; denn die Kirchenvaͤter, welche in jenen Zeiten lebten, 
und deren Schriften wir noch beſitzen, reden davon, als von 
einer bekannten Sache. Nur in einigen beſonderen Ceremonien 
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wurbe: and erheblichen Urfachen ‚fpäter eine: Wenberung -getroffen. 
So wurden -urfprünglich ‘die Täuflinge gewöhnlich unter das 


Waſſer eingetaucht, obgleich auch zur Zeit der Apoſtel ſchon das 
Sacrament durch Aufgießen des Waſſers geſpendet wurde. Eben 
von dieſem Untertauchen rührt die dentſche Benennung des Sacra⸗ 
mentes, Taufe oder Tauche her. Die morgenlaͤndiſchen Chri⸗ 
ſten tauchen noch jetzt die Täuflinge unter, während in der katho⸗ 
liſchen Kirche das Aufgießen des Waſſers als paſſender, beſon⸗ 
ders wegen der Rinder, aus denen bie Mehrzahl der. Täuflinge 
befteht, vorgefchrieben wurde. Bor Zeiten wurben auch bie 
Dhren und die Nafe des Täuflings mit dem. heiligen Del ges 


ſalbt, wie der 5. Auguſtin bezeugt; ſtatt deſſen hat fpäter bie 


Kirche nach bem Beiſpiele Chriſti, die Berührung mit dem Speichel 
eingeführt. Auch wurde in den aälteſten Zeiten den Neugetauften 


ſogleich das heil. Sacrament ber Firmung ertheilt, jetzt ſieht es 


die Kirche lieber, wenn man mit der Firmung bis zu etwas rei⸗ 


feren Jahren der Kinder wartet, damit dieſes heilige Geheimniß 


—4 


mit Vernunft und Ueberlegung, folglich mit deſto größerer Ehr⸗ 


erbietigkeit und Nutzen empfangen werde. Auch iſt ja die Fir⸗ 
mung von Chriſtus dazu eingeſetzt, daß die Seele vorzugsweiſe 
wider bie Verſuchungen gegen den Glauben geſtaͤrkt und befeſtigt 
werde; dieſe Wirkung aber kann ſie an den Kindern vor den 
Jahren der erwachten Vernunft nicht üben. — Endlich gab es 
in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten bei der Ausſpendung der 
heiligen Taufe noch einige Gebräuche, welche ſpäter ganz außer 
Sitte kamen. So murbe 3. B. den Neugetauften Milch und 
Honig zum Genuffe dargereiht. Diefes follte bebenten, daß ſie 
num in bag geiftige Land der Verheifung eingezogen feien, wie 
ber Herr einft das Volk Iſrael in das gelobte Land einführte, 
wo nach dem Ausbrude der h. Schrift Mil) und Honig floß. 
Auch mochte diefe Ceremonie dazu dienen, um ben Täuflingen 
bie Unſchuld, zu welcher fie durch das heilige Sacrament gelangt 
waren, und bie Süßigfeit eines mit Gott vereinigten Lebens zu 
verſinnbilden. 

Gehen wir jetzt zu dem zweiten heiligen Sacramente, zu der 
heil. Firmung, über, 

Simon. Sie hatten die Sitte, und bie Bedentung bes 
Wortes Taufe zu erflärenz ift vielleicht auch mit bem Worte 
Firmung ein befonberer Sinn verbunden ? 

Pf. Merdings! Diefer Name ift aus dem vateiniſchen ent⸗ 
lehnt und heißt ſoviel als Befräftigung, Beſtätigung, Befeſtigung; 
weil N nam durch den Empfang biefes heiligen Geheimniffes 
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Tr Geranfte die Inne und Staͤrkung des Heiligen Geiſtes er⸗ 
Halt, fo daß Prim Glauben ſtändhaft zu verharren und vor den 
Feinden des Glaubens benfelben mit Kraft und unerfchroden zu 
::pefennen vermag. So beſirylt denn auch Chriſtus feinen Zün- 
gern, nad) ſeiner Himmelfahrt in Jeruſalem zu bleiben, „bis fie 
mit Kraft von oben’ bekleidet wären.” Ruc. 24, 49. Das iſt auch 
die Utſache, warum man das Pfingfifek vorzugsmeife wählt, um 
an demſelben die Heilige Firmung auszuſpenden, weil nämlich 
an biefem Tage auch die Apoflel mit der Gnade bes Heiligen 

Geiftes zum erflen Mal erfüllt und durch biefelbe entzündet, er- 
leuchtet und zum Glaubensfampf geflärkt worden find. | 

Simon. Warım wird benn bei ber Firmumg das heilige 
Del gebraudt? 

Pf. Zum Theil aus den vorhin angefühkten Gründen ; 
wie nämlich jene Kämpfer früherer Zeiten, deren ſchon bei ber 
heiligen Taufe gedacht worden, ſich mit Del falßten, um beflo 

gewundter und tapferer fireiten zu können; fo wirb auch bie 

Seele durch bie Gnade ber Firmung gewandt und Eräftig, um 
gegen alle Verfuchungen zu Tämpfen, weiche dem @fauben ſowohl, 
als dem Kriftlih frommen Leben drohen. Das fol durch den 
Gebrauch des heiligen Deles angedeutet werden. Nebſtdem erin⸗ 

nern wir ung bei dem heiligen Oele gern an jenen Oelzweig, 
welchen die Taube in die Arche Noah's brachte zum Zeichen, 
daß bie Gewäffer wieder von ber Erbe zurüdgetreten feien. Es 
war das cin ſchönes Sinnbild, daß Gott der Erbe nun wieder 
gnädig und friedlich gefinnt fein wolle; und bis auf unftre 

Tage ift beBwegen der Delzweig ein Sinnbild bes Friedens: ge- 
blieben. In der Firmung aber Fommt ber heilige Geiſt über 

ung, um Mlles, was in ung iſt, Gott wohlgefälfig zu machen, 

"mb uns felber in eine Wohnung Gottes zu verwandele; wo 

"aber Bott wohnt, da iſt Friede. Wie ich fchon bei anderer 

Gelegenheit bemerkte, iſt dem beifigen Oele auch noch Balſam 
beigemiſcht, und dieſe Miſchung iſt es, welche wir eigentlich 

nach chriſtlichem Sprachgebrauche „Chrifam“ oder „Salbung“ 

nennen. Der Ausdruck: „balſamiſcher Geruch“ iſt ſprüchwoörtlich; 
der Balſam iſt daher ein Sinnbild, daß die Seele durch den 

»Empfang des h. Geiſtes Gott wohlgefällig und gleichſam zum 

lieblichen Wohlgeruche vor thm werde; zugleich deutet auch die 

Heilkraft des Balfams anf die Stärkung unferer Seele, melde 

uns in bem peitigen Sactamente ber Firmung ‚gefpenbet werben 

ſoll. 


Simon. .MWBarnus ‚beflzeicgs : bee Biſhoß⸗ gede vie Sir 
wi, hem. heiligen Dee? : . 

= Pen: Wie derjenige, welcher feiner guten Erde bewußt 
iſt, ſich wit ſcheut, mit offener Stirne vor alle Menſchen bins: 
zntzesen, fa folk:anıh ber Eprifk:jebe Meufchenfurche ablegen war: 
freimüthig durch Wort und Werk feine: Religion bekennen, einge⸗ 
benf jenes troſtreichen, aber auch. ſchreckenoollen Wortes: Chriſti: 
‚er mich befennen wird vor bem:Memfdhen, dem werbe auch ich 
vor meinem binunlifgen Vater belennen, und wer ſich meiner Lehre 
ſchäͤnen wird vor ben Menſchen, deſſen werde auch ch mich ſchä⸗ 
men, wenn ich in meiner und meines Vaters und ſeiner heiligen 
Engel Herrlichkeit wiederkommen werde.“ (Watth. 10, 32. 
Lue. 9, 26.3... Darm findet auch bie Salbung auf der Stirne 
in Form eines Kreuzes ſtatt. Durch die. heilige: Firmung wird 
nämlich der Menſch als ein geiſtiger Streiter unter die Heerſchaar 
Chriſti auſgenornnen; wie daher ber Soldat das Feldzeichen und 
bie Kleidung ſeines Königs trägt und dadurch von andern unter⸗ 
ſchieden wird, fe ziemt es ſich, daß auch der Solbat Jeſn ar: 
den vorzuͤglichſten Theile feines Leibes, an Haupt. und. Stirne, 
das Kennzeichen feines Herrn und Königs, namiih das Frey ' 
Yes Exlöfers, trage. In foicher Weiſe drüdt ſich auch Die Ki ⸗ 
chenverſammlung im Florenz darüber aus. „Daram wird. ber: 
Firmling auf der Stirne geſalbt, wo ber Sitz ber Schamhaftig⸗ 
keit iſt, damit er: ſich des Namens Chriſti und insbeſondere feines. 
Krenzes, welches ben Juden ein Aergerniß, ben Heiden aber eine 
Thor heit iſt, nicht ſchämen möge” Deßwegen heißt auch das 
Krenzzeichen im Alterthum ſo Häufig „Siegel des Erloöſers.“ 

Simon. Wie Sie ſagten, wird ſchon bei der dat, Taufe 

der Täufling mit. Ehriſam gefatbt# Ä 

Pf. Dort geſchieht es: im einer blos ſinendildlichen Weiſe, 
um dadurch anzudenten, dei ber heilige Geiſt Barch die Taufe 
von dem Menſchen Beſitz ergmifes hier gehört bie Salbung zum 
Saeramente felber, daher wirb auch zum Lnterfchlede bie Salbung 
dort auf dem Scheitel, hier auf der Stiene sorgenmmmen. \ 

Simn Da iſt alſo die At; “wie bie -heifige Firmung 
ausgeſpendet wird? 

Pf. Es gehört dazu vor Allem noch die Handauflegung, 
nach dem Beiſpiele der Apoſtel, wenn. für Die" Firmung ſpeudeten. 
Der Biſchof breitet nämlich feine Hände Über Alle: aus, welche 

gefinme werden : fellen, und betet alfa: „Allmächtiger, ewiger 
Gott, der du gewollt haft, daß biefe beine Diener - aus dem - 
Waſſer und dem heiligen Geifte wiebergebaten werden, und: der 
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du iben Vergebung: aller Sünden verliehen haft, fenbe:anf fie 
beinen heiligen fiebenfachen Geiſt, ben Tröfter, ‘vom Himmel 
berab., den Weißt: ber Weisheit und des Berflandes, den Geift 
der Wiffenfchuft und Frömmigkeit, erfülle fie mit dem Geifte 
deiner. Furcht umd bezeichne fie mit dem Zeichen des Kreuzes 
Chriſti, bie da verföhnt find zum ewigen: Leben.“ 

Simon. Warum: beun. Dieje Handauflegung. 

Pf. Wie ich ſo eben ſagte, folgen wir darin dem Veiſpiele 
der Apoſtel, welche bereits in dieſer Weiſe das Sarrament ber 
Firmung ſpendeten. Als fie nämlich hörten, in Samaria hätten 
viele Menſchen den chriſilichen Glauben angenommen und fi 
tatıfen laſſen, fendeten fie dahin ben Petrus und Johannes, auf 
daß fie ihnen Die Hände auflegten, und fie empfingen den heiligen 
Geiſt. Apofielgefch. 8, 14. ff. Die Handauflegung deutet aber 
auch an, daß der Gefirmte in vorzüglicher Weife unter dem 
göttlichen Schuge und unter ber Yürforge des Heiligen Geiftes 
fiehe, wie es ber Papſt Melchiades in einem Gleichniſſe erfärt 7; 
er fügt: „Es nüget nichts, wenn bie ſterbenden Eltern ihren 
no unmündigen Kindern viele Güter und Reichthümer hinter- 
laſſen; fie müffen ihnen zugleich einen Bormund und Beichüger 
geben, welcher ſowohl für bie Perfonen, als für. bie Erbfchaft 
ſolcher verlaffenen Waifen Sorge trägt. Ebenſo wäre es nicht 
genug gewefen, daß und Jeſus Chriſtus durch feinen biutigen 
Krenztod alle himmliſchen Gnaden und Gaben erworben: und bei 
ſeiner Rüdfehr in den Himmel binterlaffen hätte, er mußte und 
auch. den heiligen Geiſt fenden , der biefe göttlichen Gaben in ung 
erhält und volllommen macht.“ Ober, um beutlicher zu reden, 
es war nieht ‚genug, DAB wir in ber heiligen Taufe Kinder 
Gottes und Erben feiner mannigfachen Gnaben wurden; in ber 
Firmung mußte uns durch die Handauflegung des Bifchofs auch 
noch ber heilige Geift mitgeteilt umb ung zum Teöfter, Bes 
ſchützer und gleihfam in unferer geiftlichen Kindheit zum Vor⸗ 
munde gegeben werben, bamit wir unter ben Flügeln feines 
Schutzes vor den Nachflellungen des Satans ficher find, und des 
koſtbaren Gnadenſchatzes, den wir in der Taufe empfangen: ha= 
ben, befonders der edlen Gabe des Glaubens, nicht leichthin wie⸗ 
der verluſtig werden. 

: Thom., Wurde denn auch das heilige Del ober ber Chri⸗ 
ſam von den älteſten Zeiten her gebraucht? 
PM Daß ſolches der da beweifen ung ' bie früheften 
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Sqhriftheller des Ateitfuimd. Der · h. Coprian H. —* „Deb‘ 
Del. wirk auf dem Mitar gebeiligt.” . Der heil. Eyriflus von 
Jeruſalem?): „Die heilige Salbung iſt nicht mehr eine bloße 
Salbung, nachdem fie die. Weihe erhalten hat; ſondern ein Chri⸗ 
ſam Chriſti,“ Der Heil Bafılins.’): Bier weihen das Tauf⸗ 

waſſer und bag Del der Saltung.“.  . et 

Simon Iſt nun ned Emwas weiteres Aber bie Bircnung 
zu erflägen? 

Pf. Die Salbung findet Ant mit den. Worten: Ach be⸗ 
zeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und firme 
dich mit dem Chriſam des Heiles im Namen des Va⸗ 
ters, des Sohnes und des heil. Geiſtes.“ Hierauf gibt 
der Biſchof dem Gefirmten einen leiſen Backenſtreich und ſpricht 
zu ihm: „Der Friede fei mit din.“ 

Simon. Ah ja, was bebeutet benn biefer Badenkteih? 

Pf Er dient zum Zeichen, daß man bereit fein fell, mit 
Starkmuth alle Widerwärtigfeiten und Berfölgungen für ben 
heiligen Glauben zu ertragen, wie bie Apoftel (Apoſtelgeſch. 5, 
41.), welche fröhlich den hohen Rath verließen, weil fie würdig - 
geachtet wurden, für den Namen Jeſu Schmach zu Teiben. 

Simon, Und wozu dient der vorhin erwähnte Friedens⸗ 
gruß? | 

Pf. Um anzuzeigen, baß. der Gefiemte die Gnade und den | 
Frieden des heiligen Geifles num: empfangen habe. 

Simsn Warum muß man auch bei der: Firmung wieder 
Pathen haben? | 

Pf. Diefelben - find bei ber Firmung nicht unumgänglid 
nötbig, weit ſchon bei ber heiligen Taufe Fürſorge für das Kind 
getroffen iſt; wo fie indeffen gebräuchlich find, dienen fie zu dem⸗ 
felben Zwede und, übernehmen biefelben Pflichten, wie die Pathen 
bei der Taufe. 

Simon. Damit iſt nun die Firmung zu Ende? 

Bf. Nachdem alle Einzelnen. die Salbung durch den Bi- 
fchof erhalten haben, fpricht dDiefer über die Veriammelten‘ unges 
fähr folgendes Gebet: „Befräftige, o Gott, was bu im und 
gewirkt haft; zeige- ung beine Barmherzigkeit und fchenfe ung :dein 
Heil! Gott, der du beinen Apofteln ben. heiligen Geift- gegeben, 

und ‚gewollt haft, daß er durch fie und ihre Nachfolger auch den 


: VI. I. ep. 12. J 
- 9) Catech. 3. ur 
3) De spir. sanct. cap. 27. . -.., J 
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Obelgen Olänhtgen vefichen werben fol, frß®. qnibig if une 
hevab und verleihe, daß die num Giefinmten durch die Wirkſam⸗ 
feit drsſelben heiligen Griſtes in, würdige Tempel ber gottlichen 
Herrlichkeit verwandelt werben.“ Der Biſchof wendet ſich nun 
noch mit dem fhöwen Spruch, der beit Pſakmen entlehm iſt, am 
die Gefirmten: „Siehe, fo wirk ein feder Menſch geſegnet, der 
den. Deren fürchtet; md dann ſpricht er ber Segen "über fie 
mit den Worten: „Es fegne euch der Herr aus Sion, daß ihr 
die Stier. Jernſalems alle Tage eures Lebens fehet und bag 
‘ewige Leben habet.“ Daß Sion und Jernſalem auch hier wieder 
das Reich, und bie Kirche Jeſu Ehrifti, das immliide Jeruſalem, 
bebeuten, braucht nicht erſt gefagt zu werben. 

Thom Warum ſirmt denn allein der Viſchof und nicht 
auch andere Prieſter? 

Pf. Weil, ohne Zweifel nach bee Anordnung Ehrifti, auch 
die Apeſtel allein ‚gefivmt haben, und die Biſchöfe vorzugsweiſe 
Machfolger und Stellvertreter der Apoſtel find. Ihr Habt es 
bereite vorhin and ber Apoſtelgeſchichte gehört, daß Apoſtel nach 
Samavien gingen, um dort biefenigen zu firmen, welche von ans 
dern Jungern bie. Taufe bereits erhalten hatten. Wollen wir 
nad eimem Bofomberen Grunde fragen, fo mag es ber fein, daß 
in dem heiligen Sacrament der Firmung dem Menſchen die Vol⸗ 
lendung als Ehriſt mitgesheilt werd. Wir es aber nicht jedem 
Arbeiter, ſondern allein dem Oberherrn und Baumeifier zuſteht, 
bie Vollendung eines Werkes zu vollziehen, fo können auch bie 
Priefter zwar den Anfang durch die Mittheilung ber heiligen 
Taufe und anderer Sacramente machen, aber die letzte Hand⸗ 
anlegung und Vottbringnug bei Werkes iſt allein dem Biſchof 
vorbehalten. | 

Sp haben mir deun heme Gelegenhoit gefunden, von zwei 
wichtigen Sacramenten mit einander zu reden. Ihr habt von 
den Ceremonien und Gebraͤuchen dabei: gehört, welche auch an 
euch Alten einſt vorgenommen wurden; benuget dieſe Kenntniß, 
welche ihr Davon erhalten habt, mm die Bedeutung aller biefer 
Gebräuche auch Jegt noch umd euer ganzes Leben hindurch an 
euch zu verwirklichen, auf daß ihr mit der Gnade ber Taufe 


—und dor Firmng fir euer ewiges Leben wirket, und das veine 


geiſtige Gewand, weiches ihr in diefen heiligen Sarramenten von 
Gott empfangen habt, einftene auch rein und unerjeprt vor ben 
Thron des ewigen Richters bringet. 


— — * 
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"Buwrites Kapitel, 4 


3: Wen der heiligen Sommunlon und Deffe. 


= 


+ Der Seren fing bie Unteerebung in folgender Weiſe an: 

Freundel! mit dem. erhabenſten wnb ſchönſten aller heiligen 
Garrapente ı KM heiligen Geheimniſſe des Leibes und Blutes 
fa Eprifti, haben wir uns hecte zu befchäftigen, 

Simon. Mir. haben bereits darauf gerechnet, daß Ste 


‚ beute yon bee heiligen Altarsfacrament reden würden; haben: 


Sie doc bie Güte, uns einmal jene Gebete deutſch zu fageıt, 
welche ver Priefler bei ber Ausſpendung ber heiligen Communion 
verrichtet. 

Pf. Recht gerne; bie Ansſpendang geſchieht in folgender 
Weiſe. Der Altardiener ſpricht im Namen und an der Stelle 
derer, weiche die heilige Communion empfangen wollen, das 
Suͤndenbekenntniß ober die ſogenannte allgemeine Beichte; nad 
dem Worte; womit es anfängt, gewöhnlich „Conſiteor“ genannt. 
Dieſes lautet; „Ich befemme vor Gott dem Allmädıtigen, ber 
allerſeligſten, ‚allzeit unbefledten Jungfrau Maria, bem- heiligen 
Erzengel Michael, dem Heiligen Johannes dem Täufer, den hei 
ligen Apoſteln Petxrus und Paulus, alten Heiligen, und dir, o 
Baier, daß ich fehr oft gelünbigei habe, mis Gedanken, Worten 
und Werfen, Ich bekenne meine Schuld, meine Schuld, meine” ° 
greße Schule! Darm bitte ich bie allerfefigfle, allzeit unbe 
fleckte Jungfrau Merian, den heiligen Erzengel Michael, den hei⸗ 
figen Johannes ben. Täufer, bie ‚heiligen Apoſtel Petrus und 
Paulus, und ae Heiligen, und dich, Vater, flebet fürr mich zu 
Bott, unferm Hexrn.“ So ift zugleich im Bekenniniß der Sün- 
den auch bie Bitte um Nachlaſſung derſelben ausgefprochen. 

. Simon. Hat das eine befondexe Bebeutung, bap gerabe 
diefe Heiligen hier genannt werben ? 

Bf Die ſeligſte Jungfrau ſteht als bie aonigin aller Hei⸗ 


. Tigen vqran, ſodann folgt der Name bes heiligen Erzengels 


Michgel, und in feiner Perſon legen wir gleichfam vor allen heir 


ligen Eugeln das Geſtändniß :unferer Sünnhaftigfeit ab und for- 


dem ihre Fürbitie für und; eben fo gilt Johannes der Täufer 
für alle Heiligen des alten Bundes, und die Apoftel Petrus und 
Pautns Sollen alle Heiligen im neuen Teſtamente vor. Da wir 
in der Künze nice Alle zw unſerem Beiſtande aufrüfen fömien, 

fo nennen wir aus jeder Klaſſe Einen, der gleichſam die Stelle 
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aller Uebrigen vertritt, und fügen nur am I Enpe: noch bie Worte 
beis „und alle Heiligen“: “ 

Simon. : Ras betet denn nun der rießer, nachdem die⸗ 
ſes Sündenbekenntniß geſprochen iſt? 

Pf. Er betet die ſogenannte „Abſolution“ oder „Nachlafſung,“ 
d. h. nachdem auch vor ihm bie Anweſenden ſich als Sünder be⸗ 
lannt haben, und nachdem auch er um. feine Fürbitte gebeten 
worben ift, fpricht er dieſe Fürbitte in folgenden Worten aus: 
„Es erbarme ſich eurer der allmächtige Gott; er laſſe euch eure 
Sünden nach und führe euch zum ewigen Leben. —— ‚ 
Losſprechung und Vergebung eurer Sünden verleihe euch der 
allmächtige und barmherzige Herr.“ 

Simon. Durch dieſe Nachlafſung ſpricht er doch nicht 
etwa von Sünden los? 

Pf. Es iſt dieſes Feine ſacramentaliſche Losſprechung, ſon⸗ 

dern eine bloße Fürbitte des Prieſters, welche allerdings im 
Stande fein mag, die Seele von läßlichen Sünden und übrig⸗ 
gebliebenen Flecken zu reinigen, fofern die Anwefenden fi) durch 
reuevoffe Gefinnung defien würdig machen. -Daneben find dieſe 
Worte eine Ermahnung und Erinnerung bes Psiefters, daß die 
Communicanten Reue und Leid über ihre Sünden haben follen, 
um mit beflo größerer Demuth und Neinigfeit das heilige Abend⸗ 
mahl zu empfangen. Darum zeigt er auch den Anweſenden bie 
heilige Hoflie mit den Worten: „Siebe das Tamm Gottes, ſiehe 
das hinwegnimmt bie Sünden ber Welt,” und ſpricht ihnen ſo⸗ 
dann dreimal folgende Bitte vor, damit ſie dieſelbe in der Stille 
nachſprechen und die Demuth, welche ſich zum Empfange dieſes 
heiligften Sacramentes ſchickt, in ſich erwecken mögen: „Herr, ich 
bin nicht würdig, daß du eingeheſt unter mein Dach, ſondern 
ſprich nur ein Wort, ſo wird meine Seele geſund.“ Indem er 
nun den Einzelnen bie. heilige Communion darreicht, fügt er den 
fhänen Segenswunfh ‚hinzu: „Der Leib unfers Herrn Jeſu 
Chrifti bewahre deine Seele zum ewigen Leben. Amen.” Seid 
bedacht darauf, daß ihr Die fehönen Lehren und Die Aufforderung, 
welche in allen dieſen Worten-bes Priefters-für bie Communiciren⸗ 
den enthalten find, bei jeder heiligen Communion recht forgfältig - 
erwäget und euch baburd- ber heifigen Speife würdig madet. 

Simon. Das iſt gewiß ber Entfihluß und. der Wunſch 
von Allen 
| Pf. Bei biefer Gelegenheit will ich euch noch etwas An⸗ 

deres mittheilen, in welcher Art naͤmlich die heilige Eommunion 

ben Kranken gefpendet wird. 
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- Simon. HM bean die Ausſpendung der heil. onmmien 
om — Krantenbeite son: ber anderen’ verfchieben nn 

Pf. Im Ganzen nicht; nur wenn der Prieſter in das 
Haus bes Kranken tritt; fſpricht er fogleih den fehönen frommen 
Gruß in: demfelhen and: „Friebe fei mit dieſem Haufe, und mit 
Allen, die baffelde bewohnen“ Im Krankenzimmer angelangt, 
beiprengt er fobann ben ‚Kranken, und das Zimmer mit Weih- 
wafler und fpricht Die Worte, welche auch in der Kirche bei: ber 


Ausfpendung des Weihwaſſers gebraucht werden; befonders bag 


Schöne Gebet: „Erhöre uns, heilige Herr, allmächtiger -Bater, 
ewiger Gott, und fenbe uns beinen heiligen Engel vom Himmel 
bernieder, auf daß er beichüge, pflege, heimſuche und beichirme 
alle Bewohner diefes Hauſes durch Jeſum Chriftum unſeren 
Herrn.“ Das Uebrige wird wie bei ber gewöhnlichen Ausſpen⸗ 
bung ber. heil, Communion geſprochen, nur ſtatt des ſonſt üblichen 
Wunfches bei der Darreichung der heil. Hoſtie fagt der Prieſter: 
„Nimm hin, Bruder (Schwefter), ale Wegzehr den Leib unferes 
Seren Jefu Chriſti, der. dich vor dem böfen Feinde bewahren 
md ‚zum ewigen Leben. führen möge.” Sodann verrichtet er 
noch. folgendes Gebet: „Heiliger. Herr, allmädtiger Bater, 
ewiger Gott, wir bitten Dich mit Inbrunſt, daß ber Empfang 
des allerheiligften Leibes unſeres Herrn Jeſu Chriſti unferem 
Bruder (unferer Schweſter) zum ewigen Heile für Leib und 
Seele: gereichen möge. Durch denſclben Ieſam Chriſtum unſeren 
Herrn.“ 

Simon. Warum empfängt mean denn. die heil, Commu⸗ 
nion, die doch ſogar den Namen des Abendmahls frägt, früh 
Morgens, während doch Chrifius der Herr fe ben Apofkeln nach 
ber Abendmahlzeit reichte? . M 

Pf. Darum, damit diefe. hochheilige Speife nit beſto groͤ⸗ 
ßerer Andacht und Sammlung des Gemüthes und: mit weniger 
Zerſtreuung von uns genoſſen werde; denn am Morgen ſind wir 
in unſeren Gedanken mehr geſammelt, als des Abends, wo, we⸗ 
gen der vielfältigen Geſchäfte und Vorfälle des Tages, die Seele 
mehr zur Zerſtreuung geneigt iſt. Solches war bei den Apoſteln 
wohl weniger zu fürchten, welche, fortwährend mit Chriſtus ver⸗ 
einigt, ſeine göttlichen Lehren hörten, und auch einige Tage vor 
ber Einſetzung aus Furcht: vor den Juden: in noch engerer Weiſe 
mit Chriſtus verſammelt waren. 

Simon. Wie kommt es aber, daß man das heilige Abend⸗ 
mahl nüchtern empfangen muß, da doch d die Apoſtel vorher das 
Oſterlamm gegeſſen hatten? 
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Pf. Dieſrs wurdernaus dem Oruude angeorbnet, dannt 
nicht etwa, wie es zu Zeiten des Apoſtels Paulus bei den Coriu⸗ 
thern geſchah, nanche ſich erfrechen möchten, mit vellem Bauche, 
ohne Andacht zum Tiſche des Herrn hinzutreten (1 Cor. 11, 21), 


ſondern daß man mit Reinheit des Leibes ſrwohl, ale: ber Stelc, 


dieſe hochheilige Speiſe empfangen möge Auch ſchien ed ein 
paffenber. Ausdruck der Ehwfurcht gegen das heilige Sacrameut/⸗ 
wenn man es empfinge, bevor man noch irgend eine andere gew: . 
meine Speiſe genoſſen ‚hätte. 
Thom. Diefer Gebrauch wird aber moßt ſchwerlich in ben 
älteren chriſtlichen Zeiten befannt gewefen fein? Ä 
: Pf. Die Sitte, die heil, Communion nüchtern zu entpfan«‘ 
gen, und felb bag Gebot, welches dazu verpflichtet, war bem 
Alterihum fo wenig fremb, Daß wir. fdon von der dritten: Kir⸗ 
chenverſammlung zu Carthago im Sabre 397 (Ban. At.) bie 
Bererdmung haben: „Anßer am Tage der Einfegung ſolle bie 
heilige Communion allzeit nüchtern empfangen. werben.” . Auch 
ber heil. Auguftin ’) redet Yon dieſer chriftlichen ‚Sitte. mit ben 
Worten: „Es hat dem heifigen Geiſte gefallen, daß zur Ehre 
eines fo großen Geheimniſſes der Leib Chriſti eher in den Mund 


eingehen ſoll, als jede andere Speiſe; darum wird bieſer Go⸗ 
bruuch in der ganzen Welt beobachten.“ 


. Simon. Warum empfangen wir bie zeilige Commimiom 
knirend, bie Apoſtel haben doch beim. Abendmahl nicht geknicet? 
Pf. Die Urſache, warum wir niederknieen, iſt einfach bie‘ 
weii ber wahre Gott, Chriſtus Jeſus, pertönlich gegenwärtig 


iſt, dem wir nicht mr. bie Gefühle unferer Anbetung ſchuldig 


“ 


find, fonbern vor welchem wir biefelßen. auch äußerlich durch 
bemüthiges Nieberfnieen bezeigen follen; vor weichem, mad) der. 
Lehrer des heil, Paulus, alle Kuiee ſich beugen follen, Derer, bie 
im Simmel und auf Erden find (Philipp. 2, 10.) Schon der 
beit; Auguſtin fügt: „Niemand ißt biefes Fleiſch, er habe ed 
benw zuvor ‚angebetet;* und ber heil. Chryſoſtomus fordert feine: 
Glaͤnbigen auf mit den Worten: Bete an umb darin commu⸗ 
nice: Wenn die Apoſtel bei dem Abendmahl nicht ebenfalls 


ihre innere Anbetung auf ſolche Art bezeigten, ſo kam es baher, 


weil fin dem ‚unten Vrodsgeſtalten verborgenen Gott wicht gro⸗ 
Bere Ehre erweiſen kounten; als fie Ehriſto in Perſon erwieſen, 
den fie ſichtbar vor Augen hatten :und- in deſſen Nähe ſie ohme 
Unierkig verweilen. unmiguiq aber lennten wi vor Eplus 





1) Epist. 118. ad Januar. cap. 6. 
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vs Kniebengen und Niererſallen ihre Bubeiig 


hen Die Commmmipn möchte man immerhin knieend 
empfangen; was ſoll aber doch ſonſt diefer beſtändige Unterſchied 
zwiſchen Knieen und Stehen, ſodann dieſes Hanbefalten und ber: 
gleihen mehr? 

Pf. Wenn id darüber noch nicht geradezu eime Erftärung 
‚gegeben habe, fo habe ih doch mancherlei gefagt, moraus bu 
bir auch diefe Frage hätteft leicht beantworten Tönnen ; nämlich 
weit diefes Stehen und Knieen, gerade wie auch das Knieen 
beim Empfang der heil, Communion, ein finnbilblicher Ansdruck 
unferer inneren Geſinnungen und Gefühle if. Stehend beten 
wir, -befonders in der öflerlichen Zeit und an den Sonntagen, 
zum Andenken an die Auferfiehung Jeſu Chriſti, ſtehend bei dem 
„Benedictus“ und „Magnificat,” zum Zeidyen unferer Freude 
und Erfeuntlichleit wegen der großen Wohlthat unferer Erlöſung, 
welche in beiden Gefängen von Zacharias und Marla geprieſen 
‚wird; ftehend bei Abfingung des Evangelinums, zum Zeichen ber 
Treue und Standhaftigkeit im Glauben und zum Zeichen ber 
Bereitwilligkeit, die Lehren des Evangeliums anzuhören und zu 
befolgen. Ein ähnliches Sinnbild findet ſtatt, wenn bewaffnete 
Truppen bei einem feierlichen Bottesbienfte gegenwärtig find; fle 
‚ziehen alsdann dag Schwert oder faffen das Gewehr in den 
Arm, um zu zeigen, daß fie bereit feien, auszuziehen und bie 
Lehre Jeſu Ehrifi gegen die ungläubigern Feinde derſelben zu 
vertheidigen. — Knieend beten wir zum Zeichen unferer Demuth, 
* wir als fündige Menſchen und nichtige Erdenwürmer vor 
ber unendlichen Heiligkeit und Majeſtät Geottes erſcheinen. So 
Hefete fnieend der heil. Petrus (Apoſtelg. 9, 40.), der Heil. Pau⸗ 
"ns mit den Aeltefien aus Ephefus (Apoſftelg. 20, 36.); der näm- 
‚liche Apoftel Enieet mit denen, welche ihn zur Reiſe begleiten, 
am Ufer bes Dieeres nieder, am zu beten (Apoſtelg. 21, 5.). 
Rnieend beten die drei Weiſen ben Heiland in der Krippe an 
(Matti. 2, 11.75 knieend betete ſelbſt der Sohn Gottes im 
Barten Geihſemane zu feinem Vater (Matth. 26, 39.; knieend 
and auf dem Augeſichte liegend ſchildert une der heil. Johannes 
in feine geheimen Offenbarung (4, 10.) bie vierundzwanzig 
Aelteſten, welche ben Thren des Lammes im Himmel umgeben. 
“ Daher blieb es nuch alle ‚Zeiten hindurch Sitte der Chriften, em 
demüthiges, inniges, bringendes Gebet nicht anders, als in 
Iniernder Stellung gu verrichten. Sp fagt ſchon Tertullian: 
„Wenn die chriſtlichen Soldaten in dewe SHeere' bes Kaiſers 
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Marcus Aurelins nicht durch Faſten und kniefaͤlliges Beten zu 
Gott um Regen gefleht hätten, fo wäre das ganze übrige Kriege- 
heer, welches aus heidniſchen Soldaten befand, in“ Durſt ver⸗ 
chmachtet⸗· 

Dieſelbe Bewandiniß hat es mit: dem Falten und Aus⸗ 
ſtrecken der Hände beim Gebet, Wenn wir mit erhobenen und 
ausgeſtreckten Haͤnden beten, wie es ber Prieſter häufig am Altare 
thut und wie es an manchen Orten auch bei ben Gfäubigen 
Sitte ift, fo folgen wir darin dem Beifpiele des Mofes, der auf 
bem Berge mit zum Himmel erhobenen Händen betete, während 
Joſua und das Bolt Iſrael im Thale daneben gegen Amälef 
firitten.. Wir folgen auch dem Rathe des Apoftels, welcher 
‚A Tim 2, 8) fagt: „Sch will, daß tie Männer an allen 
Drten beten und reine Hände aufheben;“ wir erinnern ung in 
diefer Stellung an unferen Erföfer, der auch am Kreuze für ung 
‚mit ausgeftredten Armen zum himmlischen Vater betete. Es’ iſt 
biefe Stellung des Leibes gewiflermaßen eine Nachbildung des 
Kreuzzeichens, und indem wir in unferem Gebete die Stellung 
des Gekreuzigten nachahmen, brüden wir dadurch aus, daß wir 
durch den Kreuztod des Erlöſers Erhörung und Spendung ber 
göttlichen Wohlthaten zu erlangen hoffen. Wenn wir mit -gefal- 
teten Händen beten, fo iſt's, als hielten wir mit der evangeliſchen 
Büßerin uns an ben Füßen Sefu, als an dem Anfer unferes 
Heiles feft, oder als hielten wir, gleich dem: Patriarchen Jacob, 
den Engel des Herrn, nämlich unferen theuren Erlöſer, dieſen 
Engel des großen Rathes, an ung zurüf, und wollten ihn nicht 
. von ung laflen, es fei denn, er habe ung zuvor gefegnet und ung 
.zugefagt, bie verlangten Gnaben bei feinen himmliſchen Vater 

für uns zu erwirken. | 

Es iſt wahr, die äußere Haltung des Leibes, der Hande, 
des Hauptes und der übrigen Glieder thut zur Hauptſache des 
Gebetes nichts; denn das Gebet iſt nur eine Erhebung des Gei⸗ 
ſtes und Herzens zu Gott; jedoch iſt nicht zu läugnen, daß die 
äußere demüthige und eingezogene Stellung des Leibes einen ſtar⸗ 
fen Einfluß auf unfere Gefinnung habe, die anbächtigften Rühr- 
ungen des Gemüthes in uns wecke und die innere Erhebung bes 
Geiſtes zu Gott. erleichtere und beförbere. Magdalena hätte ſonſt 
ebenſowohl liegend auf einem weichen Polfter, als: Enieenb vor 
ben Füßen des. Erlöfers. um Berzeihung flehen können, und fenes 
Weib im Evangelium Tonnte eben fo eindringlich um Befreiung 
von ihrem Blutfluffe in einem gemächfichen Tragſeſſel fitzend 
bitten, als ſie es that, indem ſie hinter den Süßen des Heilanbes 


v 
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cherſchlich und mit zitternder Ehrfurcht. den Saum feines Kleides 


- berührte. (Que. 8, 44.). Wie ber Menſch innerlich befchaffen if, 


fo geberbet er fi äußerlich, und wir Fönnen unmöglich denken, 
daß ein Menſch von der Erkenntniß ſeiner Armſeligkeit, von der 
gerechten Schaam über ſeine Sünden und von der ſchrecklichen 
Gegenwart ſeines Gottes wahrhaft durchdrungen ſei, wenn er 


in ber Kirche mit Rüden und Ellenbogen ſich wider Stühle und 


Wände lehnt, wenn er entweder mit ber- troßigen Miene eines 
bochmüthigen Pharifäers, oder mit bem gleihgültigen Geſichte 
eines Religionsſpoͤtters daſteht, die Hände in den Taſchen, die 
Augen auf alle vorkommenden Gegenſtaͤnde gerichtet hält und in 
folcher Stellung etwas daherbetet. Sehen wir aber Jemand in 
der demüthigen Stellung eines bußfertigen Zöllners an feine 
Bruſt fchlagen und mit niebergefchlagenen Augen und mit Seufzen 
beten, fo fönnen wir vernünftig urtheilen, und felbft Juden und 
Heiden, die ihn in dieſer Stellung erbliden, werden mit ung ur⸗ 
theilen, fein Gebet fei ihm Ernſt, fein Geift ſei gefammelt, feine 
innere Andacht rege und fein Herz 'zu Gott erhoben; eine fo 
natürliche und feſte Berbindung hat die äußere Stellung des Leis 
bes mit dem inneren Geifte des Gebeteg. 

Thom. Es ift das. freilich nicht zu läugnen; aber warum 
entfernt und verbietet man benn fo Manches, was gewiß. ah 
dazu dienen: würde, die Andacht zu erhöhen; warm ſpendet 
man 3. B. bie heil, Communion nicht, wie es Chriſtus fersft 
gethan und wie er's eingejegt, unter zwei ‚Geflalten; es wäre 
boch, von allem Webrigen abgefehen, gewiß fchöner und erbau= 
Yicher, nad) der von Chriſtus angeorhneten Weife das Sacrament 
unier beiden Geftalten, als nur unter ber einen, des Brodes 
zu empfangen? Ich Fann nicht Täugnen, daß mir biefe Frage 
vielfach. von Proteftanten geftellt worden iſt, und ich wußte nie _ 


etwas Grünbliches barauf zu erwiedern. 


Pf. In diefem Falle bift dur mehr als die katholiſche Kirche 
zu bedauern, . Gerne will ich bir übrigens die Gründe fagen, 
warum bie Kirche biefe Anorbnung getroffen bat, Hätte es 
Chriftus unbedingt befohlen, daß die Eommunion von jedem 
Gläubigen unter beiderlei Geftalt empfangen werbe, dann hätte 
es freilich der Kirche nicht zugeftanden, eine Aenderung darin 
zu treffen; da aber gerabe dieß der Fall nicht ift, und wir 
unter einer Geflalt ebenfomohl, als unter zweien, Chriftum 
im beiligfien Sarramente ganz genießen, fo konnte fie durch 
andere Gründe veranlaft werben, aud die Communion unter 
Einer Geftalt für die Gläubigen anzuordnen. Diefe Gründe 
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Sad, daß 4) viele Menschen aus angeborarm MWiderwillen Pertkch 
‚Mein riechen oder genießen, ihn wenigſtens in ſchweren ſtrcenk⸗ 
beiten nicht zu ſich nehmen konnen; 2) weil bei der Austheilung 
der Communion unter der Gehalt bes Weines ſehr leicht eine 
Verunehrung des heiligſten Sacramentes zu:befprgen wäte. Wie 
leicht könnte es geſchehen, mit welcher Gewißheit wäre es ſogar 
vorauszuſehen, daß etwa bei einem ſtarken Zudrang von Commu⸗ 
nicirenden Etwas von den geheiligten Geſtalten des Meines ver 
fhüttet würde, befonders wenn unvorfichtige Kinder, ſchwache 
und zitternde Alte oder ‘auch ungeſchickte Leute beim Tifche des 
Herrn erfcheinen. Endlich hat die Kirche noch Diefe Anorbnung 
getroffen und hält fireng daran feft, um dadurch von vorne Hexe 
ein den Irrthum newerer Irrlehrer zu widerlegen, als vb Chris 
us nicht ganz unter jeder ber beiden Geftalten gegenwärtig ſei. 
In alter Zeit befahl fie einmal gerabe umgekehrt, daß Alle bie 
heil, Kommunion auch unter ber. Geftalt des Weines genießen 
follten, weil eg damals Irrlehrer gab, welde, neben anberem 
Unſinn, erflärten, der Wein fei ein: Geſchöpf des Teufels, und 
fih darum weigerten, die Communion unter der Geflalt des Wei⸗ 
nes zu empfangen. 

Thom, Iſt das auch fo. gewiß, daß Chriſtus nicht vorge⸗ 
ſchrieben hat, das Abendmahl unter zwei Geſtalten zu empfängen®. 

Pf. 1) Das heiligſte Geheimniß des Altares iſt von Jeſus 
Chriſtus im letzten Abendmahl als ein Sacrantent, aber auch als 
ein Opfer eingefeßt worden, und zwar ala eht-unblutiges Opfer, 
worauf das blutige Kreugopfer am anderen Tage, dem Char: 
freitag. nämlich, folgen follte. Nun follte und: mußte nach dem 
Willen Jeſu Chriſti das unblutige Opfer im legten Abendmadl 
ein wahres Vorbild feines Kreuzopfers fen Er fagt deshalb 
bei ber Einfegung zu feinen Apeſteln: „Dieſes thut zu meinem 
Andenken ‚”. das ift, wie es ber heil. Paulus ben Corinthern er· 
Härte, zum Andenken feines Krenztodes; „fo oft ihr dieſes Brod 
effen werdet, werbet ihr den Tod bes Herrn verkündigen; de b, 
ihr werdet euch ben Tod des Herrn vorftellen und in's Gedaͤchtniß 
rufen und von neuem felern, „bis er kommt“ nämlich fo laͤnge die 
Welt, bis zur zweiten Ankunft Ehriſti am Gerichtstage; beflchen 
wird (1 Eor. 11, 26.). Es wäre aber das heifige Abendmahl fein 
vollfommenes Vorbild des Leidens Chriftt geweſen, wenn ed nur 
unter Einer Geſtalt wäre eingefegt worden; und wie vurch beit 
Kreuztod dag Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti wahrhaft, wirklich und 
ſichtbar von einander abgeſondert wurde, fo mußte auch durch bie 
beiden von einander verſchiedenen Geſtalten des Brodes und Wels 
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28 ‚jene Pihfanberung hes- Fleifwes und Wiudea: Falter: Rrrich 
iu einem on Ahnen Sipnbifpe dargeſtellt naedere..ıMBrihbeutt 
hir. Rpoſtel von. Ohne :im;Topten-Ibentmahte als Prieuer biefes 
imbfutigen. Dpfera heftsift wurden, ‚fo mußten fie vach dem Vefehle 


und-Beifpiefe Jeſu Coriſtt Dasfelhe tpın, was Chrifus-that, bad 
brißt,- fin. mußten bag. heilige Gehaimniß unter: beiderlei Beftelten 
palfhringen, Chriſtus Sagt ausdrücklich und in. der Weife eineg 


Befehlgr zu. jhnen : Dieſes, das Naͤnniche, was ih fa eben ger- 


than, thut zu meinem Gadächtniß.“ (Lue. M, 19.). ‚Daraus folgt 
jedoch nicht, daß dieſer den Apoſteln und ihren Nachfolgern grg% 


hene Befehl au für die anderen Chriſten gelte, wie ja auch bei 


der -Einfegung des heiligen, Saergmentes die übrigen Jimgar des 
Herrn, ſammt ben Frauen, und ſelbſt bie Mudter bed‘ gonlichen 
Heilgubes nicht. gegenwärtig waren. 

2)Chrifius ſelbſt und die Apoſiel geben ung and dası Bei« 
fpigl einer Communion - unter bloßer Brodgeſtalt. Als her Hei⸗ 
fand nämfih zu Emays mit den Jüngere zu Tiſche fah, ;hakın 
‘er das Brod, fegnete ,. brach es und gab ed’ ihnen” Aus. 34 
30.).. wo alſo ausdrücklich nur Der einen Geſtalt des Brodes 
Srmähnung geſchieht. Daß Ehriſtus aber hier den Qüngeen: bie 
heilige Communion gegeben habe, barlibeu flinamen nie. Väter des 
Alterthums überein, Dessleichen heißt: e8 in der Apoſtelgeſchichte 
(2, 42): „Sie verparzten ‚in ber Lehre ber Apoſtel, im: Bre⸗ 
hen des Brodey und im Gebete.“ 

Endlich legt auch Cpriſtus und legen bie Apeſtel forttoäfirenb 
der Brphgehalt allein die Kraft und Wirkung des heil. Sqera⸗ 
mentes bei, ohne bes Helches gu erwähnen; fo Joh. 6, 52 ff. : 
„Wer von dieſem Brode ißt, Der wird ewig leben, und zwar ft 
bag Brad, bas: ich :geben werde, mein Fleiſch ‚für das Leben 
der rt,“ undel Kor. 40, 17.* „ie es ein Vrod iſt, fo 
find- wir; wie pielg auch unſexer ſind, ein Leib, Denn-wir: Ale 
genießen pon einem Brode.“ Wo der Ayehtel son: der une: 
mürbigen Sommmian -Seeickt [L Cor. 11, 27), ſagt er: „Ders 
jenige, welcher unwidig dieſes Brod effe odir dan Kelch des 
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Heren. self, verſuͤndige ſich an: dem Leihe und Blute desi 


Herrnz“ ed mag alfa daß Eine oder Das Andeve genoffen werdet; 


ſo iſt es der Leib jnd das Mut Des Heilandes, was genoſſen wird, 
9. Die Chriſtanden ältehen. Zeit verſuhren ganz in bene. 


felbeg ‚Weile, - Kanne.irgend Jemand wegen Wranfheit:.eber- 
fonftiger Urfoceen. ber: heiligen Meſſe nicht bdeiwohnen, uin dab: 


die heilige Communion zu empfangen, ſo war es ganz gewoͤhn⸗ 
lich, daß ihm dieſelbe durch einen Diacon überbracht wurde. 


Oimloben, Geremonien, 21 
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Die Eiufiedler nahmen die heilige Communion mit ſich in die 
Waͤlder und fengen’ fie einander zu, um fie, in Ermangelung 
eines: Prieſters, zu genießeit, : Die Biſchöfe ſchickten dieſelbe durch 
Diaconen. einander, zum Zeichen ber’ chriſtlichen Gemeinſchaft. 
Auch. war es in Zeiten der Verfolgung Sitte, daß bie Gläu—⸗ 
bigen das heilige Abendmahl nicht allein in der Kirche empfingen, 
fondern aud mit. nad Haufe nahmen und aufbewahrten, um im 
Augenblicke ber Gefahr fih mit ben Tröftungeli ber Nefigion 
flärten zu koͤnnen. Endlich wurde den Tobtfranfen das heilige 
. Sacrament als Wegzehr überbracdht und zu diefem Ende basfelbe 
Immer: in ber’ Kirche vorräthig aufbewahrt. In allen biefen 
Fällen; ;uber war es immer nur bie eine Geftalt des Brodes, 
welche man empfing, einander zufanbte ober aufbewahrt, 
Thom. Diefe Gründe entfheiden wohl freilich darüber, 
daß die Commanion unter. einer Geftalt für zuläßig müffe anges 
fehen werben; wenn Sie aber zulegt der Aufbewahrung bed 
Abendmahles erwähnten, fo if das eben wieder eine Frage, ob 
wir dadurch nicht dem Sinne Chriſti entgegenhandeln? 
Pf. Diefe Frage, welche du von den Gegnern unferer Kirche 
allerbings magft gehört haben, erinnert mich unwillkürlich an die 
Schaubrode im Tempel bes alten Bundes und an das Manna der 
Wuüſte, welches in der Bundeslade niedergelegt war, — lauter 
Vorbilder des heiligften Sacramentes, wofür fie Chriftus ſelbſt 
erffärte mit ben Worten: er fei viel mehr, als das Manna, 
ein Brod, das vom Himmel gefommen fei. Indem er ung fo 
bringenb auffordert, biefes Brob zu effen, auf daß wir ewig 
leben, moͤchten wir ſchon daraus ſchließen, daß es ſeinem heis 
ligen Willen nicht entgegen ſei, dasſelbe zu unſerm jederzeitigen 
Gebrauche aufzuheben: Die beſte Art und Weiſe jedoch, uns 
über feinen heiligen Willen zu verläßigen, iſt, wenn wir Die 
Chriſten der älteften Zeit darüber fragen, Diefe flanden ber Zeit, 
wo Jeſus Chriftus lebte, noch fo nahe, daß fie gewiß am’ de=: 
naueften über. bag, was er geftattele ober verbot, Rechenſchaft 
geben können. Nun ift aber, wie ih vorhin ſchon erwähnte, 
bie Sitte, das heilige: Altarsfacrament auch außer ‘der heiligen 
Meffe aufzubewahren, fhon den erften Jahrhunderten nicht fremb,. 
Bereits Tertullian.”) im zweiten Jahrhundert ſagt, daß zu feiner 
Zeit: die Chriſten das heilige Sacrament mit ſich nach Haufe 
nahmen, mo. fie Dasfelbe zu beliebiger Zeit genoffen, In dem-_ 
ſelben Jahrhundert bezeugt Irenäus, daß die Yäpfte Anicet, 
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Pius, Hpygin, Teleöpher und Sirtus ben answsärhigen Vi ſcheſen 
das heilige Sacrament zugeſchickt haben. Im dritien Jahrhun⸗ 
dert erfahren wir durch Euſebius, der heil. Diongſius von Alerans 
drien hahen dem kranken Serapion das heilige Abendmahl zuge⸗ 
ſendel. Im vierten Jahrhuudert ſchreibt Baſilins, daß in den 
erſten Zeiten das heilige Sacxament in einer fülbernen Taube aufs 
‚bewahrt worden fei, welche man auf. ben Altar ‚neben andere 
Bilder tete; als aber dieſes die Fatholifhe Kirche für unpefe 
‚gend und unwürdig erfannte, wurde fpäter der Befehl gegeben, 
das heiligfie Geheimniß in einem beſonders Dazu ‚bereiteten Orte, 
dem Tabernafel, aufzuheben. Das Wort Tabernafel bebau- 
tet fo viel ale. Zelt, und foll an jones Bundeszelt bed alten 
Teſtamentes erinnern, worin bie Arche mit den Gefehtafeln- 
und.dem Himmelsbrode, die ganze Hoffnung und Freude . ber 
Kinder Iſraels nigdergelegt war. In demſelben Japrpunbert- er- 


zählt und der: heil. Amhroſius, ſein Bruder. Satyr habe das 


heilige Sacrament eingehüllt am Hals getragen uud ſei durch 
dasſelbe bei einem Schiffbruch auf wunderbare Weiſe vom Unier⸗ 
gange errettet worden; wie denn auch der heil. Hieronymus 
von dem Biſchofe Erupeeius erzäblt, er habe aus Armuth das 
heilige Sacvament in. einem geflochtenen Körbchen. aufbewahrt. 
Im fünften Jahrhundert bezeugt der heil, Auguftin, Daß zu feiner 
‚Zeit die anbächtigen Frauen den heiligen Leib Ehrifi in fchönen 
reinen Tüchlein aus dem Bänden des Bischofs ober Prieſters am 
Altare empfangen, und entweder in der Kirche gleich zu fich ges 

‚nommen, ober auch ehrerbietig mit ſich nah Haufe getragen 
‚ haben, um im Rotbfalle und in Abwefenheit eines Priefters oder: 
Diarons denfelben zu genießen, Das Rämliche erzählt der heil. 
Gregor von Nazianz von feiner frommen Schweſter Gorgonia 
und fagt, ſie habe dag heilige Sacrament bei fih in ihrem Zim⸗ 
mer aufbemahrt, unb als ſie in einer ſchweren Kranfbeit, weinend 
und feufzend, vor bemfekben ihr Gebet verrichtet, fei fie in wun⸗ 
derbarer Weiſe zur Geneſung gelangt. 

Thom. Ich hätte allerdings nicht geglaubt, daß dieſer Ger 
brauch ſo alt ſei. Daraus würde: fich denn auch ergeben, wie 
falfıh jene Lehre iſt, Chriſtus fei im heil. Sacramente ‚außer 
der Nießung nicht gegenwärtig. - 

Pf. Du fchliegeft‘ vollkommen richtig; denn hätten wohl der 
heil. Ambroſius und der: heil, Gregor von Nazianz vernänftig 
glauben können, es fei bloßes Brod gewefen, was ben Bruber 
des Ambrofius von der Gefahr‘ des Schiffbruches erreitete, und 
wag bie Schweſter des Gregorius in ihrem Wohnzimmer anbe⸗ 
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trößde) iu Pälfeiindigeer Krauthet yie minor Und wo iffe 
Mehuiſtimbeinn uud Morſicht, womit man im liltet Zei; ’ifie jeht 
moch, dns heilige Sacrament behanbelte, Wen “itkh hg Daran 
wralanbr Hätte, daß auth· vor der heiligen Eotinitittofi Rhön‘ Ehri- 
ins: im Abendmahle gegenwaͤrtig jeid u ©" 
ii Thom. Läßt frh:uber uuch das vertheidigen, baß man bag 
hogwärbigfte Gut oͤffentlich in einer Monſtranz ausfegt, und mit 
demſelben in Form eines Kereuzes dem Volke den Segen gibt? 
Pf. SR Chriſtus im heiligſten Saeramente gegenwärtig, fo 
liegt es in ber Natur: der Sache, daß wir ihn als unſern Herrn 
ud Gott. datin anbeten, daß wir ihn alfe auch’ zur Anbetung 
üffentlich Ausfegeni- Was ben Segen mit ben? Hothwůrdigften 
betrifft, fo iR es ja Ehriſtus, durch welchen Wir allein, um fei⸗ 
‚ner heiligen Erloöͤſung willen, Segen und Gnade von Gon erlan⸗ 
gen. können. Während "feines Lebens ſegnete er die Juͤnger 
:und das Volkz und: fein Arm iſt ſeübem nicht‘ kürzer zeworden; 
nech jetzt ifn er bertit, feine treuen Augehbrigen zu ſegnen. Dies 
ſes verſinnbilder und‘ min ſener Segen mit bem heiligſten Saͤ— 
Acrament. "Denken wir uns, bei der Aufhebung det“ —— 
mitten under die Sänger und Apoſtel auf den Delberg hin, und 
Nſellen wir. ung im Geiſte don Erlöſet vor, wie er im Augen⸗ 
vblicie „deu: Scheidens vor’ der Erde feine Bande aufhob, fie zu 
rſegnen; gewiß, uud) ‚wir werben feines: Stgeng theilhaft werden, 
wenn wir gleich den Apoſteln deſſen würdig find. 
Es fragte Einer in der VBerfammlung‘; warum denn in der 
‚Rice ‚ein ewiges Licht vorndem Heiligen Sacramente hreinet 
Pf. Wenn ich nicht irre, fo habe ich. bei anderer Gelegen⸗ 
heit über: dieſen Gebrauch ſchon Einiges geßagt) es iſt Dis. ein 
Zeichen der Verehrung und: Anubefung gegen beit Heiland, der 
mit feiner Gottheit. und Menſchheit in unſeren Kirchen gegen: 
wärtig if. Sodann bebeiitet aber äuch die vor dem hochwüt⸗ 
dDigften Sacramente brennende Lampe die ewige Audacht, den 
lebendigen Glauben, die immerwährende Liebe, welche wir Dien> 
fshen zu dem heiligften: Geheimniſſe des Altares haben: follen ; 
$8,, bedeutet auch. die immerwährende Virbe Jeſu CEhriſti unfere 
Heren, ber: im. heiligen. Setramente forſwährend ih unferer Mitte 
wohnen will, und ftets bereit iſt, uns mit geiſtlichem Troſte zu 
erquicken, als Das. Licht der Welt uns mit ſeinen goötttichen Strah⸗ 
fen zu erleuchten, und uns mit dem: Feuer feiner Liebe zu ent⸗ 
ſlſammen — Habt ihr mu über Dit. heilige Common nichttz 
weiter aan a fangen, fo. walten wir. ur heiligen 2 Dee: ibers: 
geben. .: . ME a: Yan) a st yaltsan: . 2.. 4; 
“ is - 
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Simon. Wir häben: uns darauf: gefreut⸗ Ihre Erffättuns 
gen. über Die heilige. Dieffe zu hören; wen Sie es erlmuben 110 
Ä erben wir uns über vecht Bieles Auffſchluß dit, 0.210 

BE. EB Fam auch mich. nur freuen, unbe: min iom · Bewelb 
eurer Achtſamkeit und zurer Theilnahme an. meinen’ Erllaͤrungen 
‚fein, wenn ihr mir recht viele Fragen ſtellt ukb mir dadurch Ges 
fogenheit: gebt, euch über die mannigfachen, fo: beveutungebollen 
und Ichrreichen ‚Gebräuche umferer: heiligen Kirche: gu amtereichten; 
| Simon, : Sr vielleicht. auch bei der heiligen: Mer fe Wer 
bie Prnenpung. berfelben Euwas. zu fügen? : 

Pf. Man bat das Wort Meffe in verſchiedener wen 
zu deuten geſucht, und es würde euch eben fo wenig Nutzen als 
Unterhaltung gewähren, wenn ich euch dieſe verſchiedenen Deu⸗ 
tungen aufzählen wollte; hiefenige barauser,'. welche für euch 
jedenfalls die lehrreichſte iR, erklärt das‘ lateiniſche Wort ;‚missa, 
ppn. welchem das deutſche „Dieffe“ kommt, mit Orſandaſchaft 
ober Ueberſendung, weil der Prieſter, als ein Geſandter 
Fhriſti, durch feine Hände dem himutlifchen: Bater das unblutige 
Opfer überſendet. So nennt der heilige. Paulus ſich und ſeine 
Nachfolger, die Prieſter, „Seſandte Chriſti“ (R Tor. 5. 20.). 

Aber anch Abgefandier der Gläubigen ft der: Priefter, wenn er 
am Altare bes Daran ſteht, weil or da am. Ramen bes gauzen 
Volles dem himmliſchen Vater feinen göttlichen Sohn aufopfert, 
und, ‚hm die Bedürfniſſe und ‚Anliegen Alter vorträgt. So wirh 
alſo die heilige Meſſe den: Namen einer. Geſandiſchaft tragen, 
weil in Derfelben Die Bekenner der katholiſchen Kirche ihre Wuͤnſche 
und ‚Gebete Gott durch den Mund des Prieſters  überfenden; 
Wobnet ihr. Daher der heiligen Meſſe bei, fo laſſet es nicht an 
einem wichlichen Beitrag von Gebeten fehlen, welche ber Vrieſter 
auch. in ‚euren Namen zum Throne Gottes überbringen fan, 
Nach einer: andern Deutung heißt „Meſſe“ ſoviel als Entlaf⸗ 
ſung (dimistio), weil in der älieren chriſtlichen Beit der Ge⸗ 
hrauch beſtand, daß nach geendigter Meſſe das Volk förmlich 
durch die Stimme des Diaeons eutlafſen wurde. Eigrutlich ge⸗ 
ſchah eg, zweimal in; der Heiligen: Meile: zum. erfienmal nach 
dem FEvangelium amb ber bamit verbundenen: Prebigtz” hierbei 
durften ſich nämlich auch die Naubekehrten, webche die 5. Taufe 
noch nit fangen batien, einſinden; var dem ffentoxium 
gher ‚mufiten. fie fh aus der Kirche entfernen, weil fie noch 
nicht würdig geachtet wurden, beta: heiligſten Opfer beizuwoh⸗ 
nen,, Auſh noch nicht zun h. Commamion fonnten gebeſſon wer⸗ 
den. Der Diacon wief Baher..vor,, dem Aufang des Offerto⸗ 
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riums: „Die, welche an den heiligen Geheimniſſen nicht Theil 
uehmen bürfen, räumen bie Kirche.” Nachdem Alsbank die Auf 
opferung, Wandlung und die Comwunion des Priefters und des 
. Bolfes vorüber. war, rief det Diacon zum zweitenmal, wie es 
noch jest gebräuchlich if: „Ite, missa est,” :,die Verſammlung 
ift entlaſſen,“ weil der Gottesdienſt geendet iſt. Werden nun 
auch heut zu Täge. die. Unwürdigen nicht mehr durch den Befehl 
des Diacons aus der Kirche entfernt; fo. laſſet euch Doch dieſen 
alten Gebrauch zur Mahnung dienen, daß ifr nie anders ale 
würdig und mit heiligen: Geſi innimgen bei der Feier der beiligen 
Meſſe erſcheint. 
Thom. Haben denn aber au bie Apofer fhon Dieffe 
gelefen ? 

Pf Das ifl nun wieder eine von n jenen Fragen, welche 
mir bei dir, Thomas, durchaus nicht unerwartet fommen, ob» 
gfeich ich es recht fehr bedauere, daß du fo unwiffend und in 


Allem, was unferen heiligen Glauben betrifft, fo unbeholfen bift, 


um eine folhe frage ausſprechen zu können. Denkſt du dabei 
an die mancherlei Ceremonien, melde der Priefler vom Anfang 
bis zum Ende unter ber heiligen, Meſſe beobachtet, fo haben die 
Mpoftel allerdings eine folche Meſſe nicht gelefen; alle Diefe Ge— 
bräuche wurden nach und nach eingeführt, um die Erhabenheit 
und Dedeutung des heiligen Opfers dadurch zu verfinnbilben; 
verſtehſt du indeſſen die Sache felbft darunter, fo waren es nicht 
die Apoſtel, fondern fogar Chriſtus war es, der zuerſt das heil. 
Meßopfer verrichtete, und Iwar in feierlichſter Weiſe damals, 
wo er als ein Opfer für die Sünden der Welt ſein Leben am 
Stamme des Kreuzes verblutete. Was er aber bei ſeinem Tode 
in blutiger Weiſe that, das hatte er am Abende vorher ſchon in 
unblutiger geheimnißvoller Weiſe vollbracht, mo er nämlih Brod 
und Wein in fein Fleiſch und Blut verwandelte, und ſich unter 
diefen Geftalten, gerade ‘wie am Kreuje, feinem himmliſchen 
Bater für die Welt zum Opfer brachte. Was er nun hier, im 
festen: Abenbmahle nämlich, that, das follte nach feinem heiligen 
Willen künftig ohne Unterlaß geſchehen, und darum befahl er 


feinen Apoſteln und ihren Nachfolgern, das nämliche heilige 


Opfer fort und fort in feinem Namen und zu feinem Gebächtniffe 
zu verrichten, und fein Opfer, welches er am Kreuze gebradt, 
bis an das Ende der Welt fortzufegen. So gefchieht es num 
fortwährend durch Die Nachfolger ver Apoftel, die Prieſter ber 
fatholifchen Kirche, und das. iſt's, was wir nad kirchlichem 
Sprachgebrauche die heilige Meſſe nennen. 





Sir Som 3%. ‚meine inbeffer, gerabe -baß: bie Beige Me 
ein Dpfer ſei, wollten: bie Gegner der katholiſchen Kirche nicht | 
gelten Taffen? 

Pf Darüber fönnen wir nun eben nicht bie Gegner der 
Ricche, fondern nur unfere katholiſche Kirche ſelbſt befragen, weil 
biefe alfein ung fagen fann, was ihr von Chriflus if offenbart 
- und anpertraut worden, und was einflens Die Apoſtel und ihre 
Nachfolger in älteſter Zeit gelehrt und geglaubt haben. Nach bem 
Eyangeltum des heil. Lucas (22,19. 20.) fagte Chriſtus bei der 
Einfegung des heiligen Abendmahleg: „Dies ift mein Leib, der 
für euch hingegeben wird, mein Blut, welches für euch vergoffen 
wird,” und befahl. fodann ben Apoſteln, fortwaͤhrend das Naͤm⸗ 
liche darzubringen. So iſt es alſo noch immer ber für ung hin⸗ 
gegebene, d. h. geopferte Leib Chriſti, das für ung (am Kreuze) 
vergofſene Blut Chriſti, d. h. der für ung ſich aufopfernde 
Chriſtus, welcher auf unſeren Altären gegenwärtig iſt. Der heil. 
Apoſtel Paulus verbietet (I Cor. 10, 21.) feinen Chriften in 
Corinth, Gößenopfer zu genießen; er fagt: „Ihr Tönnt nicht 
‚zugleich am Tiſche des Heren Theil nehmen und am Tiſche der 
Teufel.“ Sp gewiß alfo die Heiden ihren Götzen Opfer brach⸗ 
‚ten, fo gewiß iſt es auch ein Opfer anderer Art, rein und heilig, 
was wir im heiligen Abendmahle Gott bringen. Darum reben 
‚auch die: heiligen Väter ber erfien Jahrhunderte fortwährend von 
einem unblutigen Opfer, welches im alten Bunde. damals ‚to 
Melchiſedech Brod und Wein opferte, vorbebeutet: worben fei, 
und von welchem der Prophet Malachias gerebet habe, :ralg er 
ſagte: „Vom Aufgang der-Sonne bis zum Niedergange merke 
dem. Namen Gottes ein reines Opfer dargebracht werben.” 
- Darum hatten die Chriften Altäre, und wie der Altar im: Tempel 
‚des alten Bundes dazu beſtimmt war, daß man "Opfer darauf 
brachte, fo dedet der Apoftel Paulus auch von bem chriſtlichen 
Altare (Hebr. 13, 10.), indem er ſagt: „Wir Haben einen 
Altar, von welchem diejenigen nicht effen Dürfen, welche bem 

Judenthum noch dienen.” 

Thom Wie verhalten fih denn. aber Meffe und Commu⸗ 
nion zu einander - - 

Pf. In der Communlon empfangen wir das, was in ber 
peifigen Meffe aufgeopfert worden iſt, naͤmlich den fitr ung ge⸗ 
freüizigten Erlöfer, und. indem. wir und fo auf das Innigſte mit 
diefem heiligen Opfer nereinigen, werben wir felbft ein mürbiges 
‚Dpfer vor den Augen Gottes, und um Jeſu willen wirb ung 
son dem himmlifhen Vater Rachlaffung der Sünden und’ Berei⸗ 
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pfangen ‚ unfere Bitten zu verwirklichen, 
= han. Warn wird jedoch Bis heilige Meßopftr More 
us frube und nieht Re yealkeıt] wie es eyeinne 
Ber 12 a 
"gi Haas. venſelben riet, warun JE nad br Be⸗ 
—8* unferet heiligen Kitche "ie Gohnkthkbf Hr Moerygens 
einpfangen wird y. damit naͤmlich bie Feter der deil. Meſſe vhne 
"Zerfreihung: mit deſto größerer Acfinerkſamkelt und Anbuiht vor 
Si gehe. Daßz Cheiftue am Abens dig! getlige Geheinikeß ein⸗ 
fen, Tafı Muß Daher, weil die Ruben: ſich Abends zum Genuß 
des Oſtermadls verfmmelten; und weil Der Heilcind zum Vetz⸗ 
tenmal weit ſeiaen  Füfigern dus Oſteklamm des alten Bundes 
eifen wolite, bevor er ſich ſelbſt als das Lamm ded neuen Binden, 
welches dis: Simben dev Welt af fich nimmt, zut gab. 
Daß "bei GEtloſet am Abend ſein! blutiges Opfer um Krecze 
bracheen dafüt gibt einer der älieſten Schelfrſteller noch eintn 
andrren Grund an. Tertullian nmmcich Japte Chtiſtus mußte 
Abrnda alfgoopfert werden, dami biefe- ſpatr Abendſtunbe: den 
Antergang dos alten jadiſchen Dfets u ins Ense der alten 
as anzeigte.“ | 
"Rum Wäre 18 denn nicht beſſer, wenn⸗ Matt ki mehr 
Gebe ‚dabei findet, Matt seiner Meſſe eine Predigt. ungubbern? 
‚11.1.9%2.:Das Anhören ves hrifkichen Untesdichts, ſetees Pre⸗ 
digt oder Chriſtenlehre, dürfen bie Angehörigen der —*2 
Kerche keineswegs vernachläffigen, wenn ſie ſich ihtes Namens 
‚und Berufes, als Angehörige nes: goͤnlichen! Yieilamdee. wurdig 
zeigen wollen, Die ansbeſondere, Thomas, Möthte ich vathen, 
jedr Stinde dos chriſtlichen Unterrichtes, wozu Mit: irgend Gele⸗ 
genheit. gegrben iſt, zu beſachen, um beine Kennkniſſe im Chriſten⸗ 
rhum zu erweitern und beine Begriffe zu berichligen. Wer aber 
ſogar die Kemitniß des chriſtlichen Glaubens vollkommen beſihzt, 
kann dennoch, ohne Schaden feiner Seele, af die .Dateer: Der 
Predigt nicht enibehren, weil jeber Menſch von Zeit'zu-Jeit der. 
Ermahnung, Ermunterung, Anregung bedarf, tat An der: Hebung 
088 Guten nicht matt und mde, in Wer- Meldung des Böſen 
nicht fahtlaßzig zu werben, Wie Hehe wir indeſſen die Nothwen⸗ 
wDigkeit ven chrifilichen Unterrichtes amerkennen, ſo kann derſelbe 
voch mimmer die Anhbrung; der. helligen Meſe erſetzen;, ober 
Davon entſchuldigen. Ale Stinden, welche uns nathzelaffen⸗ wer⸗ 
den, werden und wegen bes Opfers,“ das CThriſtuß fit uns 


/ 





zebracht· Bir Madhäelaffen; aͤtze Gnabkn welihe wir- eimpfangen 
nn Wort Aue" um fine Opfeks!“isiffen ;' has" Ehrmann 
Für uns brachtüzalle Wobtthnten;tberdhe wir ort Gott erlaen⸗ 
gen, werben und nur zu Theil durch jenes Opfer Cyrifti; alle 
Crhöruigen, deren wir "helm! himmſiſchen Bater ‚ürte"erfeeun, 
find ink eine Reicht bed pferd Chriſti!Kurz wir koͤnnen nicht 
mit Gott umgehen, nicht mit ihm reden, nichts von ihn empfan⸗ 
gen mid pn hichts dacriagen, ats hei dirrch Ehriſtus; nur 
nm Chrift witken HR RE der himmlifſche Water’ für werth, und 
feine goͤttlichon Baben zuſkittheltent; mir me Chrifti willen haͤlteer 
uns fuͤr Wer, liſere Gkbele, ünferen Lobpreiß umſere Bitten 
anzunehmen. Darum heißt der Erloͤſer cuch Möttlet, odet Veritiſtt⸗ 


fer zwiſchen Gott imb’ amd; ' Wie wir run Alles allein vermoͤgen 
durch das Opfer hrift, fd vernibgen wir auch Alles einzig nur 
bir das h. Meßopfer bei Goil, weil eben dieſes nichts anderes 
iſt, als jenes Opfer Chriſti felber. "Wollen wir baher Gott vdie⸗ 
nen, oder wie wir ed nennen: Gottesdienft halten, fo Fün= 
nen wir ed nur dadurch, daß 'wir Die heilige Meffe hören, oder, 
mit andern Worten, die heilige Meffe ift unfer einziger, eigent- 
licher Gottesdienft. Das ift die Urfahe, warum wir alle Fefte 
des Jahres und die Tage des Herren durch Anhörung der heis 
ligen Meſſe feiern z wog wid von Gott Efffichterung in irgend 
einer Noth, fo wohnen wir der heiligen Meffe bei; wollen wir 
ihn lslreiſen seven: pm bumien, fo thun shi eu uberratcie indem 
wir die heilige Meffe en; nyit-möhen für Lebende oder für 
Verſtorbene, für uns oder andere zu Gott beten, fo thun wir 
26, indem wir ung einfinden bei der Darbringung bes heiligen 
‚ Opfers“ af Hem Altare; und ſelbſt dann, wenn wit außer der 
beifigen Mefe at ’@ök Kitten, können wir hit wieder Erhoͤrmig 
hoffen umi bes Opfers Wien ,- dar Chriſtus einſt 'ain Kreuze ge- 
rather, und / auf 'unferen Alleren datzichringen fortfährt, ſo 
daß ſelbſt unfere täglichen Gebete; HN Rathmitaßbandachten in 
der Kirche 4: bgl. nur hleichſam Ane Forrfegung”fener Gebete 
find ‚wel wir beim heifigen Meßvpfri zn Gott Verrichten. 
Eh Das Behr, welches veftehlt, an’ Sonn⸗ undFeier⸗ 
tagen der hetkigen Meffe‘ beizuwohnen, beſteht doch wohl’ nicht 
von den Alteſten Zetteh vr LESER EEE Pe EZ 2 in m 
EM Esbeduwfte ande tere Geboteg well die Chriſten 
Inch" he ein Forest bebacht ware,” Die’ beiflge Mefſfe 
Yoga: Migrikh "anzühdten: "ARE Yiefer Wet WRAHBtE, mußte frel— 
Tg Lin Aredetticheh Er arten, doß Man weil. 
Pens 'an Worin: ah Pelertngentbie: Galle Her heilien Tiefe 
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nicht verfaͤume. But waͤre es min eine (Ehre für ‚une, wenn 
wir eines ſolchen Gebotes his zur Stunde nicht vonnoͤthen hätten; 
ieider find es ſchon viele Jahrhunderte. daß. man. ein. ſolches. nu 
geben ſich genötpigt fah. 

. Simon Wollen Sie nicht auch über. die” Gereinonien, | 
wel bei ber Feier der heiligen Meſſe beobachtet werben, etwas 


a 

ſogen urn Ich will mich ſogar recht Tange dabei aufpalten., und 
euch Alles erklären, was euch irgend. nüglich werben und zur 
Erbauung dienen kann; eben darum, mird es. ‚aber gerathen fein, 
daß wir bie nächſten Stunden unſerer Zuſammenkunft darauf 
verwenden; heute würde ich nicht mehr viel darüber ſagen können. 
Ehe wir jedoch von ben Ceremonien ber heiligen Meſſe ſelbſt 
reden, werden wir das nächſtemal einiges andere, was zur Sache 
gehört, beſprechen müffen, über bie. prieſterliche Reibung u. f. w. 
Für heute alfo Gott befohlen! 


y 


Drittes Aapitel 


aoriſetaus Von der vrieſterlichen Rleidung und 
dem. Wltargeräthe, - .n 


„A; 


Simon. .Sie haben alſo Heute die Güte, uerſt über die 
prieſterliche Kleidung einige Erflärungen zu geben. . 

Pf. Recht gern; ich wäre, ohnehin Dazsuf-gefommen. Der 
Kleidungsſtücke, welche der Prieſier bei der. Feier bee. beiligen 
Meßopfers anlegt, find ſech: 

1) Das Humeral, oder Equliernuch, mweiches ben Prie⸗ 
ſter oben um den Hals. legt. Dieſes Humeral, welches vor 
Zeiten über das ganze Haupt angelegt wurde, bedeutet Die, Ein⸗ 
gezogenheit, welche ben Prieſter im Sehen und Reden zieren ſoll. 
Darum wird noch jet bei ber Weihe ‚ber. Subdiaeonen diefen 
das Schultertuch nicht um ben Hals, fonbern über den Kopf 


"gelegt und ber, Bifchof. fpsicht ‚dabei die. Worte: „Nimm pin 


diefes Kleid, wodurch bie Behutſamkeit in der Rede angezeigt 
wird.“ Es ſoll dadurch verſinnbildet werden, wie der Prieſter 
vun minanalie und verſchloſſen ſein ſoll für alle irdiſchen 


⸗ 
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vob eigen Gehonfen, aed wie er bach ht Ahnen 


laſſen in feiner Aufmerkſamleit und Andacht und in ben himm⸗ 
liſchen und Heiligen Gedanklen, welde ſich: gzur Darbringung: bes 
“ beifigken. Opfers geziemen. Darum betet auch ber Prieſter, 


indem fr vor ‚ber. heiligen - Meſſe diefes Kleid anlegt: ‚Beraffne . 


ug Daupt, o Bolt, mit bem« Helm bes Heiles, auf daß ich 
gile Anfälle bes böfen Feindes bekämpfen und befiegen möge,” 
Noch eine beſondere fhöne Bedeuung hatte es, daß. die Prieſter 
während, ber heiligen Meſſe Dası: Haupt verhüllten. Dadurd 
ſtellten fie, ſich nämlich als Schlachtepfer, für: ihre und des Vol— 
tes Sünden vor Gott hin; denn vor Zeiten war es Gewohn⸗ 
"beit, ben zum SCobe, Verurtheilien das Haupt niit einem Tuche 


za umwinden, wie zu leſen iſt im Buche Eſther (7,8.): Sobald 


das Wort (nämlich das XZobeaurtpeil gegen. Aman) aus dem 
Munde des Koͤnigs gegangen war, verdecten die Diener das 
Aungeſicht des Aman.“ 


DD lange, weiße, leinene Gewand, welches Albe heißt, 
bebeufet die heiligfte Dienfchheit Jeſu Chriſti, deffen Stelle der - 


Prieſter am Altare vertritt; auf ſolche Weife iſt ver Sohn 
Gottes. dem heil. Johannes in feiner geheimen Offenbarung er: 
Schienen (Apoc. 1, 13.): „Ih ſah mitten ımter dem ſieben gol⸗ 


denen Leuchtern Einen, der war dem Menfchenfohne. .gleih, und 


ee mar. angethan mit einem langen Gewande bis auf. bie Füße, 
und bie: Lenden umgürtet mit einem ‚goldenen Gürtel.” "Sodann 
bedeutet dieſes Kleid, auch. Die unbefledte innere. Berechtigfeit ; 
welche den Priefter ſchmücken fol, und den goltfeligen, reinen und 
unſträflichen Wandel, in welchem er vor den Menfchen zu er⸗ 


ſcheinen hat, Deßhalb bittet. auch der Priefter um Reinigung 


ſeiner Seele zu Gott, indem er ſi ich in die Albe kleidet: 


3) Der Gürtel; and dieſer fol die Prieſter erinnern an 


die Reinigkeit des Leibes und der Seele,. damit ſie das undbe- 
" Hedte Lamm: Gottes mit reinen. Herzen und Hänben bein himm⸗ 
liſchen Vater in wärbiger und mohlgefälliger Weife barbringen 
können „Denn wer darf: flehen an heiliger Stätte,“ fragt der 
Pfalmiſt, „wer barf-erfcheinen im Tabernafel des Herrn? nur 
herjenige, ber unſchuldige Hände und ein reines Berg has CPI. 
.23,4.). Der Priefler folgt wörtlich der Ermahnung Jeſu Chriſti: 
nEure Lenden ſeien umgürtet.“ (Luc. 12, 352: „Algs 
dann aber umgürten wir-unfere Lenden,“ ſagt der h. Gregorius 
der. Große, „wenn wir durch Enthaltfamfeit, Zucht und Mäßigkeit 
ven. en Leib: in Schranken halten.“ 


. Der Manip el am linken Arm been das vuhfertige 


I. 


mähtoätke * —S wzaͤuige Seben5iwbelches "nd · Yrieſter 
fuhren ſoll; denn diefes Kelelbangsſtuck wer bor eiten nichts 
aubegs: als ii: Schweißtuche/nwouat wir DIAS RL) 
während den mahſamoen Vetrichtung Arch: Amles)a Fch"abteben 
nelen::. Der Gottesdienſt vanerte nunlech oft mehrete Veen 
ad die Prieſter und Dienekibesi: Altes ‚Beriyeten (ent! gEREED 
then: in Schweiß, indem. ſie fie: predigten/ ſangen, beiten; SH 
Opfer; des: Bolten, bie: zung Wktivee gebrucht wurden, ren dank 
wahre, eimen Theil fär denUnterhalt Ber. tranken abſonvet 
ten, den andern zur Eominanien des Prices unb deg· Dopleh 
bereinnen un. paff MM IE DE En 57 EB 14 1: BSPSIRCBIE TEST 719: 

::75):Die Stotke;’ eine’ yon Bol Über’ die Schulten herab 
Sängenbe Ianpe. Binde, iſt das. Zeichen ber priefterkichen Wurde 
und Macht. Sie verfinnbilver indeffen auch das geiftige Gewanb 
der: Gerechtigkeit und Unfterblichkeit, welches wie durch die’ Erbl 
ſünde eingebüßt haben, und welches uns der Heiland Suhl fair 
Erlöfumg neuerdings verdiente, : Daß der Priefter Fe Ireuzweis 
über die. Bruft zuſammenlegt, bedeutet Pas Verllingen welches 
ben Prieſter beſtclen fol, dur die Kraft des Nreußtodeon Jeſu 
jene Liebe Gyolles in ſich aufjunebmen; x weite eis dere "de 
—* Adams verloren gegangen iſt. 

:: 6) Das Meßgewand, eiches — ein: tanne 
Makel. war, bedentet die heilige Kiebe ;“ mir welcher ser Prie⸗ 
fter, gleich feinem göttlichen Meiſter'ſelbſi, Kilfe Menſchen ırts 
faffen,. und wie anter einem Mantel bergen fol, So erklaͤrt ig 
Ber: Biſchof bei der Prieſterweihe. Bei dem Anziehen bieſes Ge⸗ 
wandes aber vor der Meſſe wird dem Prieſter eine Erinuerung 
an: ben. Gehorſam Jeſu Chriſti gegen feiner himmliſchen Väter, 
der ihm bie. Stinden: der ganzen Welm!auf die Schullvrn fegtes 
Her: hat xhm alle umfere Simben aufgebürdet“ (Jeſ. 59, 6.). 
— gebenft der Prieſter auch jenes bereitwilligen Gehorſams/ 

mis welthein ex. ſelbſt die Gebote Gottesnals! ein leichtes Joch 
trugen ſoll, und des heiligen Amtes, deſſen Verwaltuntz hm won 
Chriſtus übergeben wurbe, und "betetr 2, Dein: Joch iR "ri 
und deine Bürde leicht ;u0-Oott! Taß mich darum -Diefeg Me⸗ 
wand“ ter. tragen mein Amt To verw aunen) vaß ich. deine: Guwads 
eriuna a* en FE 
‚Simon, Mer Sat bonn dieſe aiahe Rielbung, wie fie 

am Altare getragen: wird; erfunden und’gorbhep® ° ana 
rs Alle!: diefe Kleidangbſtücke ud? ſeinenmene url veſon⸗ 
dere Erfindung und Andebaung ſetwa von den’ Papften urb' Kir⸗ 
cheiwerſammlungen, ſendern bie Kleider, lwelche ber Wiiefleke jetzt 





1995 Aptara- twaͤgt, waßen xor leiten: die hie 
Melkes/ oder wurden durſh ei belonderes Bediefniigheunornee 
ninfen. So pilegten 3. B. Geiſtliche und Welthiche hig amn ochten 
Zahrhundert n ihrer gewoͤbnlichen Fracht mit, blohemn Halſe au 
Vehan. Dieie Bloͤße fchien sum, ginigermaßen.ben. Wobiſtavd gu 
Perletzen, beſonders «bei ben Wrieern, mb man erfant das 
Schultextuch, um den Hals darein..zu. huͤllen. — Lange weiße 
Kleider waren. vordem die Tracht der vornehmen Römer ‚über: 
haupt, und, sank; Diſchöfe und Prieſter trugen fie. außer dem 
Goitesdienft. As. man fpäter aufhörte, fich derſelben als eines 
gewöhnlichen Kleidungsſtückes zu bedienen, fo behielt man ſie bei 
der Feier der heiligen Meſſe ‚bei, und dieſes iſt bie Albe, welche 
ber. Hrieſter am Altare trägh Nur wurden fhon.bamald,.. po 
‚bie Alben, alg gewähnfiches Kleidungsftüd getragen wurben, die⸗ 
jenigen, welche zum Altardienſte beſtimmt waren, unter dem 
Kirpengerätpe. aufbewahrt, veiner gehalten, auch von beſſerem 
Staffg gerfertigt, und, es war. feinem. ‚Priefter erlaubt, . ‚a ber 
Rämlichen Albe Die, Meſſe zu leſen, bie ‚er täglich. und allzeit . 
am Leibe trug. Auch bie. werßen Shorröde,. welche die Biſchoje 
‚und Prieſter bei, ihren verſchiedenen lirchlichen Verrichtungen txa⸗ 
uhen, haben ihren Urſprung von. jenen. Alben, und find... Bloß 
‚DER bequemen, Gepens wegen - abgekürzt, — Der Gürtel war 
| ebenfalls in alter. Zeit ſowohl bei ben Juden, Ald.hei,ben.. Roͤ⸗ 
‚mern in Gebrauch u das lange Kleid, welches ſie zu ragen 
pflegten, aufzuſchürzen. „Ws. in ber Folgte die laygen 
abkam, wurde fie denne) ‚von, den Beißlichen . ‚beibehalten, -folg- 
lich auch der Girtel;, daher kömmt es, daß and ‚Die. Ordeng⸗ 
geiſtlichen, nach. Ark der ‚Alten, Lang, gelleidet und ‚ud, gegürtet 
"einpergepen. — Der Menipel diente, wie ih bereite, fagte.. den 
Biihöfen und Prieſtern am Altare als Schweißtuch und, war 
darum bloß von Leinen. Später. wurbe er; aus, bem nämlichen 
Stoffe, wie bag Mehgewand, verfertigt,,; uud. was urſpruͤngiigh 
durch die Rotpavendigfeit.. berborgerufen war, iſt nun zur. prige 
‚Berligen Armzierbe . geworden, — Die Stole war vor. Alters 
au ein Janges. Oberffeib „ welches am Rande mit. einem, Sirei⸗ 
fen von aͤnderer Farbe hefegt und verbraͤmt war, Da bet Prie- 
fler ſchon durch die Albe ganz gefleivet ift, fo. Iegt er in fegiger 
"Zeit zug | no Jene Verbrämung darüher und bas ifl’s,. wag 
gegenwaͤrtig Stole beißt,. Auf das Meßgewand war Sup. Reid, 
deſſen vornehme Römer 177 eh bedienten, Ru, war feine 
Form von ber fegeniwärtigen verjchieben, "Cs. bilbete ‚Ein. langes 
Oberkleid, pag ‚pen ganzen Körper vom Hals his auf die Fuͤhhe 


na 
2: ViDas Ahern a lamiäher —* wech dar Biſchaf 


auf der Bruftsträgk, badeiuch dirnNiche und üdazs Werkengen: Seit. 


— 


Chufi- auch. feinem; Krmptobean Ri. fehuliger: Begierher habe 
ich verlangt „ dieſes Iepta.-Dftenahl mit) mwrbelten, ahaich 
laide 4 ufprash . ber... liebtwolle; Omlamdiozw:ı feinen: Gänge am 
Ieaten: Tage ımpr.- Seinem Tone: (Kuo 22,:15.9.1 Aber. auch Die 
Liebe, welche der. Biſchof ſalber gegen: Dad: Rraız: der Hexen: und 
gegen. den gefreuziggen Erboſer: iu: firhıtingen foll, wird duuch 
dieſes Krouz auf der -Deuft vetinahilheb 7. nid n.: ienn 
+: HDer Biſchof trägt unter dem Meßgewande  gude.bie: 
Lepitengewänder; „biefe..dauten; nr. daß er die bichfie 
Vollmacht der Wiarblener . ‚Towopl,, nl ,.ber: Peießer in fi 
veceinige. 2 

; 4 De kif chaͤfliche Müse. (Mitech weſche er auf dem 
Paupte trägt, deutet: auf die hohe Würde und: Herrlichbeit, wozu 
der himmliſche Voter den Erbofer erhaben and: wer. Dinunel: und 
Erde groß. gemacht hat. „Er iſt gehorſuum grworden bis zum Tod 
am Kreuze, darum beat ihn muh.Wottierhäht, ind ihti einem 
Namen gegeben, ber über alle Remewtiſt⸗Philipp. 2:8 9.). 
Auch an die Würde, welche Ber Miidoffetbft: als Euellvertroter 
des Erloͤſers van dem Darm empfang hat, sau diefer Shut 
des Hauptes die Gläubigen erinneuns: hitze. > 

3% Der. Stab bedentet den Fäniglidpeh Serie und di 
Ohergewalt- Jeſu Chrifi. im Pimmel: undı- af inte (CMacib. 
28; 418),: zugleich: aber ud; bie. Dirtengemaft, welche der Siſhef 
iM: im Namen Sen Gheifti trägt undrilbt. ii. 

6) DieHandſicha he besten auf die ſegenpolle Kraft: der 


"wunberthätigen Hände, Hefe: Ehriſti, :bie:.er "fo vicden Kranken 


auflegse "und. fie, dadurch gefund machte CMRaves Or: 3) 5: auch / af 
den Begeit, der. von den Händen: Def: Brief? ausflinpen und 
über die Gläubigen fi ſich verhreiten ſoil. ren u 

7) Der-Rin,g, welchen, der Bifchbfiing vem Finger trägt, 
iR An: Sinnbild Del Liebt und ſtandhaften Treue, ': weiche Chri⸗ 
fus zu feiner: geliebten Braut, ber heiligen :Kiribe „ bis in den 
Zod getragen hat. „Khriflas Has’ feink: Serche geltebt and: fü 


felbſt für He:aufgeopfert;! damit ex: ſie heilige und ſich eine herr⸗ 


liche Kirche bilde, ohne Flechen und Runzel, ſondern daß fie 
heilig: und: fthlerlos ſei ¶ ETph. 5, 25. ff Auch we Liobe⸗ und 
Zreue, mit’ meldher ber Biſchof⸗der katheliſchen Kirche Soll; zuge⸗ 
than fein, und welche er benu@läubinen;feinge. Sprengels: rings 
befondere fol angedeihen Faffen. if; durch dennKing au ſetnen 
Finger verſinnbildet. 











v  Gimon. Da ® ja nichts, was nicht zur Erbauumg und 

m frommen Geſinnungen ermunterte! =-" Ich wolite ſchon vorhin 
fragen, wozu denn die weißen Chorröcke find, welche die Knaben, 
wenn fie .Meffe dienen, am Altare anhaben? 
BE Dieſe Kinder vertreten die Stelle der geiffien Altar⸗ 
diener, welche vor Zeiten in Alben oder weißen langen Kleidern 
ben Biſchof und Prieſter am Altar bedienken; fie tragen daher 
ſowohl deßwegen, als auch um mit Anſtand am Altare zu erſchei⸗ 
nen, deren Kleidung. Eine andere Urfache iſt, weil dieſe Kinder 
die Engel Gottes vorbilden, deren Amt es iſt, den Sohn Gottes, 
wenn er auf dem Altare erſcheint, anzubeten und durch ihre unſicht⸗ 
bare Gegenwart zu verherrlichen. Die Engel aber erſchienen öfter 
in: weißen Kleidern, ſo ſahen z. B. Maria Magdalena und ans 
bere heilige Srauen bei dem Grabe Chriſti einen Engel in Ges 
flalt eines. Jünglinge zur rechten Hand ſitzen, der ein langes 
weißes Kleid anhatte. 

-. Simon. Die heilige Meſſe zu dienen, iſt eine Ehre und 
ein Glück, um das man wahrhaft die Kleinen beneiden ſollte. 

‚Bf. Auch wußten in der That gar viele Fürſten und große 


Männer. in alter Zeit dieſes Glück zu würdigen und machten 


fi eine. Ehre daraus, bem göttlichen Erlöſer am Altare zu die⸗ 


nen, Wein die Knaben, die zum Altardiehfte gezogen werben, 
doch nur immer mit: einem. fo frommen Sinn daſelbſt erſchienen, 


um in würdiger Weiſe die Stelle der Engel bei ihrer heiligen 
Befchäftigung. zu vertreten! Ich werde wohl vorzugsweiſe von 
den Eltern fordern und erwarten müffen, daß biefe burch ihre 
ganze Erziehungsweiſe ihre Kleinen mit frommem Sinn und Heis 
liger Ehrfurcht erfüllen, um fie fo dieſes heiligen Dienftes werth 
zu machen. nk Kinder aber auch nicht zum Dienfte am Altar 
gelangen, ber fol ihnen. deſſenungeachtet eine ſolche Erziehung 
geben, daß fie deſſen nicht unmwärdig find, ober er bat Berants 
wortung und. Schande, ' 

Simon Warum haben denn die priefterlichen Gewaͤnder 

an verſchiedenen Tagen auch verſchiedene Farben? 


Pf. Es find: fünf Farben, welche bei dem Gottesdienſte 


eingeführt find; .Die weiße Farbe bedeutet die geiftliche Freude 
an ben großen Feftagen Chrifti und feiner Heiligen, ‘auch die 
Unſchuld und Reinigkeit, wodurch die Heiligen ſich während ihres 
Lebens ausgezeichnet haben. Die rothe, die Liebe Gottes zu 
den Menſchen, baber fie auch am Pfingfifefte gebraucht wirds 


fodann bie Liebe der, Apoftel und Martyrer zu Gott, wovon fie 
durch die Vergießung ihres Blutes Zeugniß abgelegt haben. 
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Die grüne, Farbe, beutet die Hoffnung an, vaß wir einſt an 
ber einigen Seligkeit werben Antheil haben, und ‚def unſere 
Leiber eink am. legten Gerichtstage aus dem Moder des Gra⸗ 
bes wieder hervorgehen werden, wie nach vergangener Winter⸗ 
zeit bie grünenden Pflanzen wieder aus dem Schooße ber 
Erde hervorſproſſen. Die blaue Farbe ift die Farbe ber 
Demuth, der Buße und der Tmuer in der Faftenzeit, im Ads 
vente und an den Bigil- und Fron⸗Faſten. Die ſchwarze 
Farbe endlich if Die Farbe der tiefſten Traurigfeit am Todes⸗ 
- tage des Erlöfers, und ift ferner beſtimmt, unfer Leib und Mit⸗ 
leiden bei einem Leichenbegängniß und bei Seelenäntern anzu⸗ 
zeigen, 
Simon Haben au die Altargeraͤche ihre beſondere Be⸗ 
deutung? 

Pf. Der Altar ſelbſt vertritt die Stelle des Tiſches, an 
welchem ber Heiland ſich mit feinen Jüngern zun legten Abends 
mahl verfammelte; außerdem: verfinnbilbet er utie das Kreuz, an 
welchem Chriſtus füh feinem himmliſchen Bater aufgeopfert bat. 
Was die verfehiedenen Atargeräthe anbelangt, fo ſind fie zwar 
durch die Nothwendigfeit hervergerufen, doch kann man benfel- 
ben allerdings auch eine geifige Bedeutung unterfegen. Der 
Kelch z. B., welcher beſtimmt if, das Blut des göttlichen Erlö⸗ 
fers zu enthalten, mag ganz wohl an dad Grab bes Heilandes 
erinnern; daß er von Gold ift, mag uns eine Aufforberung fein, 
unfere Herzen mit dem Gold der Liebe auszuzieren, um in der 
heiligen Communion Chriftum würdig ia unfere Seele aufzu⸗ 
nehmen, Die Patene, oder der Heine Teller, worauf die Hoſtie 
gelegt und womit ber Kelch zugebedt wird, iſt alsdann eine Er⸗ 
innerung an den Stein, ber auf dan Grabe Cheifi lag. Die 
leinvand, auf welcher das heil, Sacrament niedergelegt. wird, 
fann als Sinnbild jener Tücher angefehen werden, in welche 
Chriſtus eingehüllt im Grabe Tag; die brennenden Kerzen am 
Altare bebeuten, wie ich fehon zu anderer Zeit bemerfte, Chri⸗ 
flum, das wahre Licht der Welt, der in der heil, Meſſe gegen- 
wärtig if, und erinnern und, daß wir mit reinem Gemüthe 
lebendigem Glauben und bremender Andacht dem heiligen Meß⸗ 
opfer beiwohnen ſollen. 

Simon, Barum müſſen denn Kelch, Patene und andere 
Altargefäße von Gold oder Sither fein ? 

Pf Weder Chriſtus, neh Die Apoflel haben ben Stoff 
beitimmt , woraus ber Kelch nebſt anderen Altargefüßen, welde 
zum Gebrauche beim heiligen Meßopfer dienen, zerfertigt wer⸗ 
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follen,- In den acht erften Jahrhunderten der. Kipwe ſindet 

ic) noch fein Geſetz, ‚welches goldene ‚oder. ſilberne Kelche vor⸗ 
ſchreibt; ſie e waren night felten aus Holz, Horn, Scem, und 
Glas, und ‚die Armuth ber verſchiedenen chriſtlichen Gemeinden 
noͤthigte Dazu, fih mit dieſen geringen Stoffen : zu befeffem, 
Indeſſen gab es auch ſchon in den erſten drei Jahrhunderten 
goldene und filberne Kelche, und wir erfahren von hen Schrift⸗ 
fiellern jener Zeit, daß fogar in den unterirdiſchen Grüften gol⸗ 
bene and filberne Geſchirre aufbewahrt und beim Gotlesdienſte 
gebraucht worden fein. Als unter Conſtantin dem Großen Die 
erfolgungen aufgehört hatten, founten bie Ehriften, ſowie Re 
Öffentliche Kirchen bauten, aud ihren Gottesdienſt mit größerer 
Praht und Feierlichkeit halten. Die Großmuth und urigebige 
keit der Fürften. ſelbſt bereicgerte Die neuerbauten Tempel mit dem 
koſtbarſten Geraͤthe, und wir erfahren z. B. eben von Conſtan⸗ 
tin, Daß er in feine neuerbäuten Rirden vierzig Heine Kelche 
von dem feinſten Golde, deren jeder ein Pfund wog, febann 
füufzig größere Kelche, jeden zu zwei Pfund, welche zur Commu⸗ 
nion bes Volkes dienten, ferner noch zwanzig ſilberne Kelche, 
deren jeder zehn Pfund ſchwer war, geſchenkt habe. In den 
folgenden Zeiten nahm der Reihtfum der Tempel immer mehr 
zu, und es gab nicht leicht eine Kirche, welche nicht Altar 
gefäße aus edien Metallen beſeſſen hätte, In derſelben Weiſe, 
wie mit den Kelchen, verhält es ſich mit den Altärchs wie pe 
dus ſelbſt beim Abendmahl, fo bedienten ſich * Die’ Apoſtel 
nur eines Tiſches, um darauf die heiligſten Geheimniſſe zu feiern, 
uachher wurde ein hölzerner Altır daraus und nach jet zeigt 
man in Rom in der Lateranfirche einen hölzernen Altar, uf 
welchem der heil. Petrus und feine erfien Nachfolget das heilige 
Meßopfer follen verrichtet haben. Bon Conſtantins Zeiten fing 
man an, die Altaͤre von Marmor und anderen Steinen aufzu- 
richten; im fünften Jahrhundert ging die Andacht und Freigebig⸗ 
feit der Chriſten fo weit, daß fie Altäre von Silber verfertigen 
und mit Edelſteinen befegeg ließen. Pulcheria, bie Schwefter 
bes Kaiſers Theodoſius des Füngern, machte fogar der Haupt⸗ 
firhe zu Conftantinopel einen Altar aus Tauterem Golde und 
mit Perlen gezierk, zum Geſchenke. Das waren Blusnahmen ; 
allgemein wurde jedoch fpäter durch ein. Kirchengeſetz gebsten, 
dag Kelch und Patene nur. ans Gold ober aus vwergofdetem 
Silber verfertigt werden Sollten. Da feine Gemeinde war, 
welche die. Soften. hierzu nicht erſchwingen konme, fo hielt man 
es für paſſend, zun ‚heil. Meßopfer das. Bee, was man hatte- 

22 R 


4 
eU fr 
du £: 
⸗ 


qu gebwauchent um dadarch fowohl die größte Ehrfurcht geeh 
Die: göntlichen Geheimniſſe zu zeigen, als auch ſinnbitblih die 
Koſtbarkeit des heiligen Opfers darzulegen. Es liegt datin wie 
in dem, was zur Ausſchmückung ber Kirche verwendet "wich, 
zugleich ein Beweis, daß den Chriſten bie Ehre und Würde ihres 
Tempels angelegen fe, Man ahmte dadurch die Geſinnungen 
des Pſalmiſten nach, welcher auch einft fagte: „Die Zierbe dei 
nes Haufes habe ich geliebt, o Herr, und ben Ort, wo deine 
Herrlichkeit thront” CP. 25, 8). Mußten im alten Bunde, 
nach der. Vorfehrift Gottes, bie verſchiedenen Geräthe aus edlen 
Metalien fein, worin doch nur das Blut der Opferthiere aufges 
fangen wurde, um wie viel mehr ziemt es ſich, daß wir bag 
lebendige. Fleiſch und Blut unferes göttlichen Erloſers in ben 
edelſten Gefäßen, welche und zu Gebote fliehen, aufbewahren, 
Freilich darf das nicht als die Hauptfadhe angefehen werben, 
Gott verlangt in reinen Herzen, .nicht aber in goldenen und fil- 
bernen Kelchen einzufehren; wie jeboch alles Irdiſche uns ein 
Sinnbild des Höheren ift, fo mag auch das Gold und Silber 
an ben Kelchen ung. zur Predigt dienen, mit welcher Reinheit 
und Gediegenheit ‚unfere Seele müfje ausgeftattet fein, um den 
Leib des. Haren in würdiger Weife zu empfangen. Ä 
Simon. Wenn aber ſämmiliche Altargeräthe und ſelbſt bie 
Kleider des Prieſters aus koſtbarem Stoffe verfertigt werben, 
warum · wird denn auf dem Altare felbft nur Leinwand gebraucdt? 
Af. Derauf antworte ich Dir kurz mit den Worten beg 
heiligen Papfles Spivefter I. Cim Jahre 315): „Weil der Leib 
unſeres. Herrn Jeſu Chriſti in reiner Leinwand iſt begraben 
werden. | 
Simon. Warum muß denn Alles geweiht fein, mas zum 
heil. Meßopfer gebraucht wird, fogar die Kleidungen ber Priefter 9 
Pf. Um die Heiligkeit des chriſtlichen Gottesdienſtes anzu⸗ 
deuten, und zur Erinnerung, daß auch denen, welche demſelben 
beimohnen, Heiligkeit gezieme. Dadurch wird zugleich Alles, was 
zum Altardienſte beftimmt ift, dem gemeinen Gebrauche entzogen, 
und ausgedrückt, daß es. ferner nicht mehr dazu verwendet wer⸗ 
den ſoll. 
. Simon. Wollen Sie jebt: die Güte Haben, die Geremonien 
ber heil. Meſſe ſelbſt zu: erflären? . Ä 
Pf. Der Beit nad, welche wir heuten mit einander zuge⸗ 
brasht haben, Tönnten wir allerdings noch Einiges: beſprechen. 
Indeſſen wird es Dach geeigneter fein, bie. verfihienenen Ges 
bräuche bei der heil, Meſſe in einer einzigen Unterredung zu 
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durchgehen, wir wollen une biefefben daher fürs" naͤchſtanl ver⸗ 
ſparen. Bis dahin geleite u: Oou md: tewahe * Ka kinen 
boaligen er 
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Aoriierung ‚Die Gebete und Seommnpien.s sn der rn 
, heiligen eſſe. 
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dh Gott mit euch geliabte Freunde! laſſet uns ſogleich 
an's Werk geben; es möchte heute ohnehin etwas lange werben, 
Borerft bemerfe ich, baß die ‚heilige Meſſe aus verfepichenen bee 
fonderen Theilen. beftebt, 

Simon. Ich weiß, es find die drei, Aufopferung, Wand⸗ 
lung und Communion des Prieſters. 

Pf. Du haſt Recht, es ſind dieſes die drei Theile, welche 
zur eigentlichen Opferhandlung ber heiligen Meſſe gehövens aber 
der Aufopferung gebt noch eine, entferntere Vorbereitung, gfeich« 
fam ein: Vorgottesdienft voraus, wovon wir zuerft zu reden haben, 

. Simon, Diefer reicht alfo vom Anfartg der beil, Meſſe 
bis zum Offertorium? 

Pf. So iſt es und folgendes ſi ſind die einzelnen Stücke, 
woraus derſelbe beſteht: 

1) Das Fußgebet. Nachdem der Prieſter an den Altar 
getreten iſt, beſteigt er nicht ſogleich die Stufen desſelben, ſon⸗ 
dern zum Zeichen der Demuth und der Unterwürfigkeit gegen 
Gott, und: weil er ſich für unwürdig hält, ſogleich hinaufzutreten, 
verweilt er unten an ber latzten Stufe des. Altares, um da zu 
bevenfen, was er vorhabe und abmwechfelnd mit bem Diener, der 
bie Stelle des ganzen anweſenden Volkes vertritt, Gebete ber 
Buße, und Bitten um die. göttliche Barmherzigkeit an. Gott zu 
richten, Nachdem er fi mit dem Zeichen bes heiligen ‚Kreuzes 
bezeichnet hat, fpricht er zuerſt den 42. Palm David's und 
drückt darin feine Sehnfuht aus, der. Altar: Befteigen und vor 
Gott das heiligfte Opfer verrichten zu dürfen. „Ich will hins 
treten zum Altare Gottes, zu; Gott, der meine Jugend erfreut. 
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tr OR urine Zumserflt, o Gon, Verflope mch lc; ſende au⸗ 
dein dicht und veine Wahrheit; damit dieſe mich zu deinem Dee 
ligthum geleiten, dann will ich dich nach Kräften preiſen. Gräms 
dich nicht, mein Herz, laß dir nicht bange werden in mir, harre 
auf Gott, einſt werde ich ihn preiſen, meinen Retter.” So um- 
gefähr Tautet dieſes Gebet, und: nachdem er mit einigen Worten 
den Allmächtigen um feine befondere Hülfe angerufen, beugt er 
fich tief und Tegt dag Sündenbefenntmiß ab, das heißt, er betet 
das Eonfiteor, deffen ich ſchon bei anderer Gelegenheit erwähnte; 
zum Zeichen bir innigſten Reur ſchlägt er zan feine‘ Bruft, indem 
er feine Schuld befennt; und ber Diener betet für ihn zu Gott 
um Erdaͤrmung imd- Rachlaffung ſeiner Sven, Auch die Gläu⸗ 
. bigen, oder vielmehr ber Diener im Namen der Gläubigen, 
forechen das Bekenntniß ihrer Sünden und der Priefter fleht 
binwiederum für fie und für fih um Gnade und Erbarmung. 
„Wendeſt du dich zu uns, o Gott, dann wirb bein Volk fi in 
bie erfreuen; zeige uns beine Barmherzigkeit, o Herr, mb ver⸗ 
leihe ung. bein Heil; Herr, erhöre mein Gebet umd laß mein 
Rufen zu dir gelangen,” fo fährt er fort und nımmehr erfl wagt 
er ed, die Stufen bes Altares zu befleigen, noch inmter mit Ge⸗ 
beten um Nachlaſſung der Sünde und Reinigung der Seele für 
fi und alle Anweſenden beſchaͤftigt. If er oben angelangt, fo 
kußt er den Altar an jener Stelle, wo bie Reliquien ber Heiligen 
fich befinden, zum Zeichen des Danfes für die große Omabe, daß 
es ihm geftattet iſt, das heifigfle Opfer barzubringen, und ım 
dadurch feine Ehrfurcht gegen Chriſtus, welcher durch ben Altar 
verſinnbildet wird, und gegen die Heiligen, deren Gebeine darin 
ruhen, anzudeuten. Auch drückt dieſes Küſſen des Altares das 
Verlangen des Prieſters aus, mit Chriſtus, als dem Haupte, mb 
ven Heiligen, als ben Gliedern ber chriſtlichen Gemeinſchaft, ver⸗ 
einint zu form, — 
"Simon Es iſt Schade, daß bie Anweſenden das Alles 
hr mitbeten Konnen, gerade fo, wie es der Prieſter bete. 
Pf. Jedes gute Andachtsbuch enthaͤlt, wenn auch wicht 
gerade die Worte, doch ben Sinn von jenen Gebeien, wie der 
Priefter fle am Altare verrichtet: bie Dreßgefüinge ebenſo. Denket 
mar z. B. an jenen ſchoͤnen Geſang: „Hier liegt ver deiner 
Majeſtaͤt,“ wie lautet er? 
Simon. Hier liegt vor deiner Majeſtät 
Inm Sltaub die Chriſtenſchaur, B* 
I Das Herz zu bir, v Gott, erhöht, 
— Die Augen zum Altar. 
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Vergieb ung unſte —*— 3: .. .r J 
D Gott, von deinem Age >. 
 Berfloß® ung arme Sande naht. 
Berftoß uns nicht, . 0 FR 
Berftoß uns Sünder nit! ' 4 


Pf. Und der zweite Abſchnitt? 
Simon Wir haben, Herr, dein Sut verſchwendt- or 
Wie der.verlorne Sohn; 2. 
Die Sünde hat und fo verblendt. F 
Doch ſchau von deinem Thron SB 
Mitleivig ber auf unſern Schmerz, 
Verwirf nicht ein zerknirſchtes Herz 
Entzieh' die Vaterhuld ung nicht 
Und ſende uns dein Gnadenlicht, 
Dein Gnadenlicht, . 
Dein göttlich Gnadenlicht! 


Pf Nun fiehe, was iſt dag Anders, als ein Bekenntniß, 
daß wir Sünder feien und ein Flehen um die göttlihe Barm⸗ 
herzigfeit und Gnade, Stünde euch aber auch weder Gebet⸗ 
noch Geſangbuch zu Gebote, wenn ihr die heilige Meſſe höret; 
fo koͤnnet ihr euch duch mit den Gebeten des Prieflers vereinigen, 

wenn ihr nur in Gedanken felber, und fo wie es euch Gott in 
den Sinn giebt, euch eurer Sünden anflaget und um Reinigung. 
und Heiligung eimer Seele zu Gott flehet. on 
Simon. Auch ich meine, daß man fo in ber Stiffe und 
obne Gebetbuch zu Gott beten könne; gar Biele aber meinen, fie: 
hätten ihre Schuldigkeit nicht gethan, wenn ſie micht aus einem 
Buche ihr Gebet abgelefen. j 
Pf. Zu Zeiten, wo man befonders zur Berftreunmg geneigt 
ift, bietet allerdings ein Geberbuch eine große Hüffe dar; indeſ⸗ 
fen muß man fehr darauf achten, daß man nicht mit dem Oe⸗ 
betbuche dennoch fehlecht betet. Gewoͤhnlich aber follte feber 
Chrift im Stande fein, audy ohne Gebetbuch mit feinem Vater 
im Himmel ſich zu unterreden, und wer. auch in ben meiſten 


Säflen fih eines Gebethuches bedient, follte wenigſtens von Zeit | 


zu’ Zeit den Verſuch mäden, basfelde zu entbehren. Es geht” 
leichter, ald man glauben mag; mar bilde man fi nicht ein, 
daß es Bei einer Umterredung mit Gott wohlflingender Worte 
und ſchöngeſetzter Redensarten bedfrfe. Wie das gute Mind 
mit feinem geliebten Vater redet, das iſt die rechte Sprache 


des Gebstes; unb fo wenig Da Kind .-ein Yu vonnoͤthen 
hat, um Brob, Kleidung oder eine andere: Wohlthat von feinem 
Bater zu begehrten oder dafür zu danken, fo wenig bebarf eg 
auch des Buches,. wenn wir dieſe ober andere, überirdifche, Wohl⸗ 
thaten von Gott erbitten und dafür banfen wollen. — Dod 
laßt ung wieber zu ben Geremonien ber heiligen Meffe zurück⸗ 
fehren. 

Simon. Der Priefter geht num auf die eine Seite bes 
Altares — nn 

Pf. — und verrichtet da ald Eingang in die Meffe ein 
fleines Gebet, welches gewöhnlich aus erlefenen Stellen der Pfal- 
men oder aus Worten der Propheten befteht,, und auf die Feier 
des Tages Bezug hat. Urfprünglich war es jedesmal ein ganzer 
Palm, der abgefungen wurde, damit während dieſes Gefanges 
die Fehlenden fih noch in der Kirche einfinden konnten; jest iſt 
berfelbe bis auf eine Feine Stelle abgekürzt. Schon bei dem 
Staffelgebet und hier abermals und fpäterhin noch öfter fpricht 
der Priefter jenen Lobpreis auf die heiligfte Dreieinigfeit: „Chre 
fei dem Bater u. ſ. w.,“ um dadurch dem Unendlichen feine 
demuthvolle Huldigung zu bringen. Er tritt nun in die Mitte 
des Altares und betet neunmal, mit dem Diener abwechſelnd, 
das „Kprie eleiſon.“ Dieſe Worte ſind der griechiſchen 
Sprache entlehnt und heißen auf deutſch: „Herr erbarme dich, 
unfer,” es wirb darin breimal Gott ber Vater, Dreimal Gott, 
der Sohn und dreimal der heilige Geift um Erbarmung ange- 
rufen, und es ift biefe Bitte gleihfam noch eine Fortſetzung 
jener Gebete, welche der Priefter vorher am Fuße des Altares 
verrichtet hat. Bor Zeiten war feine Zahl für die Wieder⸗ 
holung diefer Worte beftimmt, fondern fie wurden fo lange von 
den anmwefenden Gläubigen gefungen, bis der Priefter das Zei- 
chen zum Aufhören gab. 

Thom Was bedarf eg denn aber griechifcher Worie in 
unſerem Gottesdienſte? | 

Pf. Es find diefe Worte ohne Zweifel auch den Lateinern 
geläufig geweſen und man hat ſie darum, weil ſie einmal Sitte 
waren, in dem Gottesdienſte beibehalten; wir haben ja ſogar 
manche hebräiſche Worte, als: Alleluja, Amen, Hoſanna, Sa⸗ 
baoth, welche ſich mit der lateiniſchen. Sprache bei der Feier der 
* heiligen Meffe vermifcht haben; es ift genug, wenn wir ihre 
Bedeutung kennen, und fie drüden meiſtens etwas aug, was 
ſich wenigſtens auf eine ſo kurze Weiſe in einer anderen Sprache 
nicht ſagen ließe. Noch ein Grund, welchen man mit Recht 
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für den Gebrauch dieſer Worte angeführte hat, tft, daß aus den 
neubefehrten Juden, Griechen und. Römern durch bie Predigt 
ber Apoftel ein einziges chriſtliches Volk geworden fei, und daß 
diefes paflend auch durch ben Gebrauch der verfihiedenen Spra- 
hen verſinnbildet werde. War ja wie zur Vorbedeutung beffen, 
was fpäter in der Ausbreitung des Evangeliums gefchehen follte, 
auch der Titel des Kreuzes, den Pilatus made, hebräifch, gries 
chiſch und lateiniſch gefchrieben, . 

Simon, Nun folgt das Gloria? 

Pf Das ift nun Fein Buß- und Trauergefang mehr, fons 
dern ein Yauter Lobgeſang auf die göttliche Herrlichkeit, und if 
zum Theil jenem Gefange nachgebildet, den bie Engel einfteng 
bei der Krippe des Heilandes gefungen haben. So ift eg! nur 
wer durch Rene und Buße ſich geteinigt, darf feinen Mund öff- 
nen, um dem Herren. ein Loblied anzuflimmen. So flimmt auch 
der Prieſter, nachdem er durch lange und wiederholte Gebete 
um Barmherzigkeit ‚gefleht, nun dem Allmächtigen ein Loblied an; 
aber ſelbſt darin verfäumt er wieder nicht, Gott um die Nach⸗ 
Taffung der Sünden anzuflehen. Ich will euch dieſen Tobgefang 
ganz mitkheilen, er Tautet: 

„Ehre fei Gott in. der Höhe, und Friede den Menfchen: 
auf Erben, die eines guten Willens find! Wir Toben di, wir 
benedeien dich / wir beten dich an, wir verherrlichen Bi, wir 
fagen dir Dank um beines großen Ruhmes willen! Here und 
Gott, König des‘ Himmels, Gott, allmächtiger Vater!’ Herr, 
eingeborner Sohn Gottes, Jeſu Chrifte! Herr und Gott, Tamm 
Gottes, Sohn des Baters, der du die Sünden ber Welt hin⸗ 
wegnimmft, erbarme di unfer! Der du bie Sünden: der Welt 
binwegnimmft, nimm auf unfer Flehen! Der bu ſitzeſt zur Rech⸗ 
ten des Vaters, erbarme dich unfer! Du allein bift heilig, du 
allein der Herr, du allein der Höchfte, Jeſus Chriftus, mit bemr. 
heiligen Geiſte, in der Herrlichkeit: Outtes, des Vaters. Amen.” 

Simon, Das ift ja fa wieder das Nämliche, was wir 
in. dem vorhin erwähnten Meßgefange zum ‚Gloria fingen. 

: DE Du haft Recht, ich selber wollte darauf aufmerffäm 
machen, um zu zeigen, wie bei der DVerfchiedenheit der Worte 
in biefem Gefange doch das Nämliche ausgeſprochen iR. Sage 
ihn einmal her? 

. Simon. Gott ſoll gepriefen werben 

In feiner Derrlichfeit, 
Im Himmel und auf Erben, 
Sept und in Ewigkeit. 0: nn tie 
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en · Dimer uns deſchieden/ 
on 2 Dee fiob zur rechien Hand. 


Sei der Dreieinigfeifz | 
Die ganze Welt verehrte, 
Gott, deine Heiligkeit! 
Gepriefen fei dein Namen, 
07 Der unfer Herz erfreut. 
De Die Engel ſptechen Amen 
Mit aller Chriſtenheit. 
Pf. Eben weil diefer Lobgefang Des Prieſters einen fo 
lanen Jubel in ſich ſchließt, unterbleibs ev. auch am allen Tagen, 
we ber: Gottesdienſt vielmehr Trauer und Bußgeſinnungen als 
rende im ung werden ſoll; während deu Ayentis, ber Faſten⸗ 
zeit und an fonſtigen Faſttagen des Jahres. — un folgen bie 
Gebete, welche der Prieſter im Namen allor Anweſenden verrich⸗ 
tet, und Die auch deßwegen Collecten, over Sammelgebete 
heißen; es iſt, als ob der Prieſter in der Kirche bei allen An⸗ 
wefenden umhergegangen wäre, um. ſie zu fragen, welches Bes 
dürfniß ihres Seelendeiles ſie Gott mitzuthellen ; welche Gnade 
für ihr ewiges Leben fie von ihm zu fordem büben und dann 
tritt er vor das Angeficht des himmlifchen Vaters hin, um da _ 
die Anliegen der verfümmelten chriſtlichen Gemeinde anszuſpre⸗ 
den; um Jeſu Chriſti willen flehet er mm Erhörung feiner und 
ihrer. Bitten, Er gleicht jenem Engel in der: geheimen Offen 
barung €8,.3.), welder die Gebete der Heiligen in einem gol- 
benen Gefäß fammelte, um fie vos dem Throne des Allerhöcften 
aufzuwopfern. Aber noch ehe. er feinen Diimd zu dieſen Gebeten 
oͤffnet, füßt er deu Altar und wendet ſich an das Volk mit dem 
Gruße: „Der Herr fei mit euch;“ (der Bifchof fpricht, wenn er 
bie heilige Meſſe lieſt, geradezu bie Worte Cyriſti nach: „ver 
Sriede fei mit euch”) und das Volk antisortek: „und mit beinem 
Seife” Es if, ale ob des Priefter durch dieſes Küffen nes 
Altares Kraft. und Gegen aus beinfelben faugen und von dem 
Heilande, ber durch den Altar verfinnbildet if, empfangen wollte, 
um das Empfangene fobann durch feinen Gruß an die Glaͤubigen 
zu ſpenden. Und nachdem Prieſter und Gläubige ſich mechfel- 
ſeitig den Herrn und feine Gnade angewünſcht und ſich fo zum 
Gebete gleichſam ausgerüftet haben, fordert der Priefter Durch 
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Das Wort „Oremust: „Left: ung beten aufj;Bäßfte ihrr Andacht 
mid feier. eigenen: vereinigen. Die Berfamanehen angmorden, for 
bald er geendet hat, „Amen! :mmug. ſovirl bedeulet ale: „eAıgee 
fehche.“ ‚So war es fen gebwäudptih ozu den Zouen des Apo⸗ 
ſtels Paulus (H&0m:14; 80.) jamb deth. Maͤrtyrer Juſtin (in 
zweiten Juhrhundert) ſagt ausdrütklich, „Ba mach: vertichtelen 
Gebeten un Dankfagungen das ganze ammefende Bold insgefammt 
und mit frohlockender Stimme. Amen vie Dieſes Amen; 
wenn es nach dent Crede ch, h. Glaubenchbekenntniß) son dem 
Volke gefiingn: wich, zeigt: den feftem Beifall an, welchen Alle 
ben geoffenbarten Glaubensmwahrheiten ertheilen; wird es aber 
nad den Cellecten gebeiet ‘ober. gefangen, fo bedentet es ben 
Eifer und die Begienbe: bis Volkes, yon Gott alles dasjenige: zu 
erlangen, um was bei: Mrieſter in: ber Collecte gebetei hat. 
Simon, Was folgt denn nun? I 
Pf. Die Epiftel, was woͤrtlich ven Brief, eincs N 
Apoſte! nämlich, bekeutetz worunter wir aber überhaupt ein; 
Leſeſtück aus den heiligen Schriften; mit Ausımhme des Evan⸗ 
geliums, verfiehen. Wie nämlich die Juben bei ihren Zuſanmen⸗ 
fünften in den Synagogen gewohnt waren, bie Schriften: Moſes 
und der Propheien zu Iefen, -fo ahmten es auch die Chriftew: 
nad, und lajen in ihren gottesdieuſtlichen Verſammlungen befowe: - 
ders Die. Senbbriefe der Apoſtel, in einzemen Fällen auch ein 
fonftiges Stüd der heiligen Schrift. Es bient Diefes ſowohl zum 
Unterricht der Gläubigen , als auch zu Ihrer Stärkung In einem? 
frommen heiltgen Leben, wie es bee Apoftel fagt (2 Tim, 8, 
16. 17): „Alle von Bott eingegebene Schrift iſt nützlich zur 
Belehrung, zur Zurechtweifung, zur Beſſerung, zur Bildung in 
der Gerechtigkeit, damit ber gottgeweihte Menſch vollklommen 
werde, zu jebem ‚guten. Werke geſchickt.“ Der Meßdiener fpricht: 
darum auch beim Schluſſe ber Epiſtel Deo gratias, oder Gott 
fei Danf, was unfere Dankbarkeit gegen Gott bezeugen fol, 
weil er uns durch die Lehre der Propheten und Apoſtel das: 
ht und bie Erkenntniß ber Wahrheit enthüllt hat. Einige‘ 
kurze Verſe aus ber heiligen Schrift, welche nun abgefungen, 
oder son dem Prieſter abgebetet werben, dienen, die Zeit aus zu⸗ 
füllen, bis das Evangelium geleſen oder geſungen werben 
kann. Wie es fchon der Name befagt und wie ihr Ale wiffet, 
ift dies ein Bruchſtück ans einem ver vier Evangelien, welches 
mit Rüdfiht auf bie Beier des Tages ausgewählt und von ber’ 
Kirche angeordnet wurde, benfalls ſchon im zweiten Jahr⸗ 
hundert, zur. Zeit bee‘ veigen Juſtin, war es ‚Sitte, bag Evan⸗ 
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HShrn Fberh Sreiälichtn Goitesdienſte vorzuleſen, mb: es galt, 
wie noch egzt, als einer: der vornehmſten Theile in der: Vorben 
reitung zur. heil, Meſſe. Darım bittet au der Prieſter um: 
Rerliguug feineg Herzens und feiner Lippen, bevor er es wagt, 
ſich) der Verkündigung beffelbemgu unterziehen. 'Nadı dem Evan⸗ 
gelnem wurde alsdann vom Biſchof ‚ober Prieſter Die. Prebigt. an’ 
das Bolf gehalten, worin die Auslegung bee einen ober ber ans 
dern Stelle des gelefenen Evangeliums gegeben wurde. 
3Stmon Wie noch jetzt. Warum wirb venn aber bie: 
Epiſtel und bag Evangelum auf zwei verſchiedenen Seiten des 
Aitares gelcſen ꝰ 
VPf.Die ſogenannie Epifihfeite ober rechte Seite bes ai⸗ 
taxes af und war. von jeher eigemlich beftimmt, daß daran ber 
Prieften :alle Gebete und Befungen vornahm, welche nicht ges 
rabezu während ber heiligen Handlung ſelbſt verrichtet wurden. 
ur Zeit des Offertoriums aber, wo in alten ‚Zeiten alles Volk 
zum Opfer ging, wußte auf::der rechten Seite ber Altar frei 
gemacht werden, damit man bie Opfer des Volkes darauf legen 
foantes daher: fellte.man das Meßbuch zur Lefung des Evange⸗ 
Inm$tanf die andere Seite des Altares, Selbſt gegenwärtig, 
wo die Opfergaben nicht: mehr fo niel Raum erfordern, ift eg 
dennoch nöthig, das: Meßbuch von biefer :Seite zu entfernen, da⸗ 
mit, die Altardiener «ungehindert dem Priefter. Wein und Waffer 
überreithen. und ihm bei der Händewafchung dienen können. Nah 
der; Eommunion aber, wo bie Dpfergaben wieder weggenommen 
wären, unb wo :aud gegenwärtig ber Priefter mit der Neinigung 
ber. beit, Gefäße zu Ende if, wirb das Meßbuch an feine frühere 
Stelfe, auf der Epiftelfeite, zurückgebracht. Solches iſt Die eigent- 
liche urfprüngliche. Beramlaffung zu diefem Gebrauche. — Neben 
bei verfuchte man demſelben auch eine geiftige und lehrreiche Be⸗ 
deutumg zu. geben, Die Epiſtel wird nämlich vör dem Evangelium 
gelefen, weil dunch Diefelbe die Weiffagungen ber. Propheten an- 
gedeutet werben, Die dem Glauben und Gefete Chriſti, welches 
durch Das Evangelium verfinnbilbet wird, vorangegangen’ find. 
Auf der rechten Seite und zuerſt wirb die Epiſtel gelefen, weil 
Chriftus mit feiner Predigt zuerſt fih an. Die Juden wendete, 
bie ‚big. dahin has auserwählte Bolf Gottes waren. Das Evan⸗ 
gelium hingegen wird nachher, und, jiwan ‘auf der Tinfen Seite 
geleſen, weil nad der Verwerfung ber Synagoge den Heiden‘ 
das Evangelium gepredigt wurde. — feiner. mag auch dieſer 
Gebrauch, erinnern, daß Chriſtus nicht wegen der Gerechten, 
weiche Durch die rechte Seite dargeſtellt werden, funbern wegen 
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bes. Sunder, die durch Sie: Aiuke Bette: Yerfinnbitiebirfink ;: nf 
dieſe Wett gekommen fei,Iund. vu pie Deileidas Eyaigelium 
verkundet habe. a satt biuer 

Simon. Das. Kıkehe and Ichrreih td 0-05 

Pf. Beſonders danmm, wenn ein’ıkbes: Chris: —* ein 
Grinnerung erblidt ; wie ihm ſelbſt änitfeinen: Stinden bie. Birds 
bes Herrn onigegengelommen.:fei, um: ihn zu feiner: Heiligung 
aufzuforbdern. — Nach gelefentim Evangelium autmortet nun 
der Diener „Lob fei dir Chriſtus,“ um An biefen Worten kurz 
bie Dankbarkeit auszuſprechen, weiche wir gegen den "Exlöfer 
um feiner heiligen: Lehre. und um feines Lebens, Leidens und 
Sterbens willen fühlen Wie müflen wir uns glärdlich ſchätzen, 
das Alles in der Heiligen allein wahren Fatholifchen Kirche rein 
und unverborben zu empfangen, wie es von ben Apoſteln einſt 
getehrt und in alfe Welt getragen- wurde! — Auch der Priefter 
küßt das Buch, zum Zeigen ber Liebe Ehre und Hochachtung 
gegen das heilige Wort Gottus. 

Simon. Das erinnert: mich wieder an. bie Worte, die wie 
während ver ‚heil. Meffe fingen: 


Wir find im wahren Chriſtenthumz | 
O Bott, wir banfen dir! ‘ 
Dein Wort, bein Evangelium Fu . 
An diefeg afauben wir. 
Die Kirche, deren Haupt du bift, 
Lehrt einig, heilig, wahr, 
‚Für diefe Wahrheit gibt der Chriſt 
Sein Blut und Leben dar. 


BE Recht fo, bemühet euch nur immerfort, dieſen PR 
Glauben an. das. Evangelium. in: Worten und Werken. zu. heweifen, 
und feib bereit, wenn.ed Neth.,ifut,,. für denſelben jedes. Opfer, 
und wäre es auch euer eigeres Leben, darzubringen. Um ung 
in viefem heiligen: Glauben, zw. beflärken, wird. au während -bex. 
heiligen Meffe an gewiſſen Tagen, an Sonn» und Feſttagen 
jedesmal, ſogleich nad dem Enangelium das Glaubensbe⸗ 
kenntniß (Credo) von dem Prieſter geſprochen, auch wohl 
von ben anmefenben.: Gläubigen. geſungen. Dadurch drückt bie 
Berfammfung in feierlisher Weiſe ihre gläubige: Geſinnung aus, 
mit welcher. fie.ıbie. beifigen Worte bes Evangeliums aus bem 
Munde der Evangeliſten empfange und den..angehörten Unter⸗ 
richt in ſich aufnehme. In älterer Zeit hatte dag Abſingen bee 
Elanbensbelenntniſſes noch einen andern Zued; bie hierher 


850 


IPRPFEREFEFENN ellgeweise Werberetutg gu ber heil: Meſſe 
bes: welcher, nebſt / den Büßen, ſelbſt Ungetaufte heawohnen bins 
ten, und mandmal mochten fih fogar Irr⸗ und Ungkäubige rim 
gefhlichen haben, . Da bei der auım ‚Beginuenben heiligen Opfer⸗ 
handlung dieſe in der Kirche nicht: gebmibet wurden, ſo war die⸗ 
ſes Blnubensbefeuntniß: ein Erfenaungszeichen der Chriſten unte⸗ 
ſich und ein Mittel, die ohne Befugniß ie ber ‚Rigche Ampefenben 
zu entfernen. Uns mag biefer alte Gebrauch als eine dringende 
Ermahmmg gelten, daß wir nicht anders als mit Jebendigem 
Glauben und folglich mit heiliger Andacht ber. Feier des Opfers 
beiwohnen, weil wir ſonſt verdienen, noch vor dem Beginn 
desſelben, nach jener alten Weifſe, aus der: Kirche Jinauggefiohen 
u werden. — Nunmehr er ver eigantlichen Beier der beil, 
Meffei oo. 

BSimon. Diefe dat mm, wi⸗ ih Im ſagte, drei Thaie, 
Aufopfrruug, Wandlung und, Commmion? ::: 

Pf. So iſt es, und wir wollen uni von der Auf⸗ 
opferung, . welche and mit dem lateiniſchen Namen Offerto⸗ 
rium genannt wird, reden. Der Prieſter faͤngt damit an, Daß 
er wieder das Volk grüßt mit den Worten: „Der Herr ſei mit 
euch;“ ſodann fordert er die Anweſenden wegen der nun folgen⸗ 
den heiligen Handlung zum Gebete auf, und lieſſt Pierauf einen 
furzen Vers and ber heiligen Schrift, bet bei feierlichen Hoch⸗ 
ämtern auch gefungen wird, Dieſer Gefang. diente in alter 
Zeit dazu, die verfammelte Gemeinde zweckmaͤßig zu befchäftigen, 
während Alle einzeln in die Nähe des Altares kamen, um da 
ihren Beitrag an Brod uͤnd Wein abzugeben. So war es naͤm⸗ 
lich in den erſten chriſtlichen Zeiten Sitte; wer communiciren 
wollte (umd das thaten in der Regel bei. ber: heiligen Meſſe 
alle Anmwefenden), der brachte-Brob und Wein, auch wahl fan- 
fige Gaben und Opfer, z. B. Wachs. Bor Allem wurde, fowiek 
jr Commumion Für. Prieſter und Voll nöthig war, davon abge⸗ 
fondert, das Uebrige diente theils zur Unterhaliung der Geiß⸗ 
lichen und zur Beſtreitung des. Gottesdienſtes, theils wurde e 
unter die Armen ausgetheilt. Da jedech die mügebrachten Dinge 
nicht immer von gleicher Güte ware und wohl manchmal ſich 
nicht zum Gebrauche in der Kirche eignen mochten, ſo wurde es 
in ber Folge Sitte, einan Geldbeitrag dafür zu bringen, ber 
dann von Den Einzelnen zum Altare Yingetragen, ober von einem 
der Anwenden singefanmelt unb im Namen ber Uebrigen ab⸗ 
gegeben wurde: "Daher rührt moch jetzt die Sitte, daß an vielen 
Drien bei feierlichem Gettosbicnfle die in ber Ktirche Auweſeuhbrn 
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wu, den Altar un Oper gehen, Rah ie Reidenbenängnifien 
Einer, im Namen der Veinteagenden „Die. Dpfergabe: zum. Altare 
hinbringt; aber daß Einer: kei: des: Dffertaeim nut — 
oder dem fogenannten Klingekbensel, durch Die Kieche gebt, 

bie freiwilligen Gaben der Glaͤubigen darin einzefonmmehe. . 

Simon, Daran Jäke ich nie * gehackt, dep: dieſe Dinge 0. 
alten Hexlommens wäre. . : 

Pf. Hatten nun die Leviten, foviel ale für bie Anweſeu⸗ 
den wöthig war, Brod und Mein ger Commmion. abgeſondert, 
fo Iegte es der Bifchof oder Priefler auf dem Altar nieder, in⸗ 
dem er Worte des. Gegend. und der Weihe. barüber ſprach und 
im: Namen aller Amweſeuden Gebete an Bott richtete. Das ge⸗ 
Khieht rauhngegenwärtig. uch „. mr daß Brod und Wein ſchon 
im voraus zur heiligen Meſſe vorbereitet if; und dieſes iſt es, 
was wir die. Aufepferung eher das Offertorium gu nennen pfle⸗ 
gen, Es darf das jadoch nicht fo varſinnden werden, ale vb 
Brod und. Wein Gott als: ein förmliches Opfer dargebracht 
wärben; unſer Opfer it Jeſus Chriſtus, ber erſt in der. Wanb- 
Yung gegenwärtig. wird. Zu dieſem Theil der: Meffe werben nur 
bie zum. Opfer nöthigen Gegenſtände, welihe nachher verwandelt 
werben Sollen, zum heiligen Dieuſte beſtimunt und "eingeweiht, 

Thom. Mfo gehört auch das Offertorium nöch nicht zur 
heiligen Meſſe, und wenn man dasſelbe auf verſaͤnme, Sitte 
man doch der beiligen Meffe beigewohnt? 

Pf. Es liegt in ber Natur der Sache, vaß bie. Opfers. 
gaben, welde verwandelt werben follen, vorerſt auf dem Altare 
niedergelegt werben, um nach chriſtlicher Sitte die Weihe. zu 
empfangen. Bringt nun aud) gegenwärtig ber Prieſter allen 
dag. Brod und den Wen zum Altare, ſo that er doch mur im 
Ramen Aller, was ehemals durch ‚jchen Einzelnen geſchah, mnb 
es ift nerläßlich, daß diejenigen, in deren-Ramen es geſchieht, 
ſich auch unter ben Anweſenden befinden. . Das Darbringen ber 
Opfergahen wurde in alter Ze ſo hoch ‚gehalten, daß man 
Steinen als anweſend betrachtete, der ſich Freiwillig und abſichtlich 
davon ausgeſchloſſen hatte, Daß man aber auch non einem eine 
Opfergabe annahm, Der fich irgendwie ber chriſtlichen Gemein⸗ 
ſchaft unwerth gezeigt hatte, una den man. nicht für wirrbig hielt, . 
daß er dag Beilige Abendmahl empfange. 

Simon, Wie lauten dem die. Geber, welche der Peirſter 
bei Der Dpferung- varrichtet? 

| Pf. Indem er das Brod darbringt, betet er: „Nimm 
auf, heiliger Vater, allmächtiger, ewiger Gott, dieſe unbefledte 
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Opfergabe, welche ich, bein. unwardiger "Diener; die, meinem 
lebendigen und wahren: Gott darbtlage für meine unzähligen 
Sünden; Beleidigungen: und Nachläßigfeiten, für alle Umſtehen⸗ 
ben und für ‚alle gläubigen Chriſten, Lebende und Verſtorbene, 
damit ed mir und ihnen zum Heil und ewigen Leben -gereiche: 
Amen” Er gießt fodann ben: Wein mit Waffer gemiſcht in den 
Kelch, um aud biefen auf ben Altar niederzuftellen umd aufzu⸗ 
opfern. 

Simon, Barım wird denn Waſſer unter ben Wein ge⸗ 
miſcht? 

Pf. Die nächſte Urſache iſt, weil es Chriſtus im letien 
Abendmahl. ebenfo gemacht hat; es war nämlich im Morgen⸗ 
Iande Sitte, den dortigen flarfen Wein nie anders, als mit 
Waſſer gemiſcht, zu teinfen. Nebenbei fehlt es nicht an finns 
bildlichen Deutungen, zu welchen ung jener Gebrauch mit Recht 
Gelegenheit and Beranlaffımg gibt. Erſtens erinnert das unter» 
gemifchte Waffer un das Waſſer, welches, unter das Blut ges 
mifcht, aus der Seite Chrifti floß. Zweitens verfinnbilbet es pie 
Bereinigung ber. Menſchheit mit der Gottheit Chriſti. Drittens 
deutet es auf bie geiflige Vereinigung der Menſchen mit Jeſus 
Chriftus, ihrem Oberhaupte, durch das Band des Glaubens und 
ber Gehe. Schon der heilige Eyprian, welcher zweihunderi und 
etliche Jahre nach Chriſtus lebte, ſchrieb'): „Durch das Waffer 
wird das Volk verftanden, durch den Wein aber das Blut ef 
Chriſti angezeigt; wirb alfo in das Opfergefäß Waffer unter 
den Wein gegofien, fo. heißt biefes, daß das Volk mit Chriſto 
vereiniget werde. Die Bermifchung vereinigt das Waffer fo mit- 
bem. Weine, daß fie nüht mehr von einander abgefonbert wer⸗ 
den können, ebenfo Tann auch Nichts die Kirche, Die Gemein⸗ 
ſchaft der Gläubigen, wenn fie.getreu find; von Chriſtus trennen.“ 
Darum betet anch der Priefter, wenn er Wein und Waffer mit 
einander miſcht: „@ott, der du bie Würbe der menfchlichen Nas 
tur wunderbar gefchaffen, noch wunderbarer erneuert haft, ver⸗ 
Ieihe ung durch das Geheimniß dieſes Waſſers und Weines an 
der.Gottheit deffen Theil zu nehmen, ber ſich gewürdigt hat, ſich 
unferer Menſchheit theilhaft zu maden, Jeſus Chriſtus, dein 
Sohn, unſer Herr, der mit Dir lebt und regiert in Ewigkeit.“ 
Gar bezeichnend ift in dieſer Dinficht der Gebraud, daß bei dem 
Offertorium das Waffer, nicht. aber‘ der Wein geſegnet wird. 
Eigentlich rührt diefes daher, weil man ehemals das Waſſer 
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kreuzweiſe in den fin: Weder und Voaͤl ME ommunion bes 


fliimmten Kelch en Als ſpater mar noch ver Priefter unter 
ben Geſtalten des Weines eonlmunleirts / unðivarum nur wenig 


Wein im Kelche vonnöthen war, reichten auch die wenigen Tropfen 
Waſſer nicht mehr hin, um jene Ceremonie damit vorzunehmen. 
Man fing: darum an, Bas Kreuzzeichen über das Viral ſtehende 


Waßſer ſelbſi zu mare, und Dann, ſoviel beffen nöthig ift, in 


den: Kelch, zu gießen. Indeſſen mag ung dieſer Gebrauth· zum 
Simbilde dienen, daß Chriſtus, welcher mie dent Weine ange- 
dauet iſt, des Gegend wicht. bedarf, weil er ſelbſe die Duelle alles 
Segens .und alles Heileo IM; Hingegen hat vas menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, als deſſon Vorbild das after erſchehit, den: Segen bes 
Ara spundifen. 

„Bimon Wie ſiud alle biefe Orkule fo‘ Dr) an ſcho⸗ 
NER. Deutangen! 

Pf. Urd wie viele Gelegenheit iſt varin gegen, dureh 
dep: ſteten Hinblick auf den Erloͤſer ohne Unterlaäͤß Tür ferne Hei» 
ligumg zu wirken! — Indem nun der Priefler den Kelch opfert, 
ſpricht er. dad. Gebet: „Bir: opfern div, Herr, den Held des 
Heils. und flehen zu deiner Milde, dag dieſes Opfer vor dem 
Angeñchte Deiner. göttlichen Maſeſtaͤt für unfer und ber ganzen 
Walt: Deif wit Hieblihem Wohlgerudhe auffleige:“ „Im Geiſte 
der Demuth — ſo führe er: fort — und mir zerfnirfchten Her⸗ 
zen, nimm-uns auf, o Herr; laß unſer Opfer heute vor bir ſo 
erſchgainen, daß es bir wobhlgefalle, Herr md Gott! Komm all⸗ 
maͤchtiger Heiligmacher, ewiger Gott, und ſegne dieſes Opfer, 
dag deinem .beiligen Namen zubereitet: iſt.“ Ihr ſehet, au 
dieſe Gebate finh dem Sinne nach wieder ganz biefeitigen, welche 


ihr in een Mißgeſangen babe. Wie lautet der Geſang beim 


Offenoriumr? 
5 Simon. ham. an, o Her, bie Gaben: 
00.07 Au deines Prieflers Hand! 


- Bir, Die gefündigt haben, 
Weihn dir dies Liebespfand. | Bee 


Kür Sünder hier auf Erben, — 
In Aengſten, Kreuz und: Nehß, J 
‚Soll dies ein Opfer werden u 


Bom Wein und reinen Brot. : m 


Nina guäbig dies Geihente, 3 
Drejeinig geoßer Gott! u 
Erbarm’ did) unfer; denfe “ j 
An Chrifti Blut und Tor: 
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Spin Woßlgeruch erſchwinge | 

Sich hin zu beinem Then, u 

Und biefes Opfer briuge FL 
Uns den verdienten Lohn. 


Es iſt wahr, ſogar dieſelben Ausdrücke kommen in dieſen Ge⸗ 
fängen vor, wie in ben Gebeten, bie Sie vorhin hergeſagt haben. 
Pf. Es folgt nun die Haͤndewaſchung; urſprünglich war 

diefelbe durch die Umfände geboten, weil der Priefter bei dem 
Empfang und der Ausfonderung ber vielen Opfergaben bie 
Hände beſchmutzen mußte und daher wegen der nachfolgenden hei⸗ 
figen Handlung eine Neinigung berfelben noͤthig war; gegen- 
wärtig ift vielmehr das Wafchen der Hände als Sinnbild jener 
Reinigung, welche wir vor der Darbringung des heiligen Opfers 
an unferer Seele vorzunehmen haben, beibehalten. Doch! ift dieſe 
Bedeutung nichts Neues; ſchon zur Zeit bes Heiligen Cyrillus, 
welcher im vierten Jahrhundert Bifhof zu Jerufalem war, bes 
trachtete man die Händewafhung am Altare als eine ſinnbild⸗ 
liche Ermahnung zur Reinigung der Seele; „Habt ihr gefehen,“ 
fagt derfelbe'), „wie der Diacon dem Priefter und allen übrigen 
Geiſtlichen am Altar Waffer über Die Hände gegoſſen hat; glaubt 
ihr, eg fei darum gefcheben, damit fie fich fänberten? Nein, 
fondern es ift eine Ermahnung, ein. Zeichen, wie wir von allen 
Miffethaten und Sünden rein fein, nur reine Hände, bie in 
Unfchuld gewafchen find, zum Himmel erheben und mit reinftem 
“Herzen den Altar betreten follen.” Darum betet auch der Prie- 
ſter während der Händewafhung den 25. Palm, worin es 
heißt: „Ich waſche mit den Unſchuldigen meine Hände und will 
um deinen Altar herfein, o Gott, laß mich nicht mit den Gott 
loſen zu Grunde gehen; ich bin gewandelt in der Unſchuld, mein 
Fuß hat geftanden auf dem rechten Wege, darum erlöfe mid) 
und erbarme dich meiner, und in den Berfammlungen will ich 
dich Tobpreifen, o Herr.” Der Priefler betet nun ferner zu ber 
heiligen Dreieinigfeit, fie wolle gnäbig annehinen das allerheis 
Yigfte Opfer, welches wir darbringen zum Gedächtniß des Lei⸗ 
dens, der Auferftehugg und der Himmelfahrt des Herrn und zu 
Ehren al feiner Heiligen, und fordert dann neuerdings Die Ber- 
fammelten auf, daß fie ihr Gebet mit ihm vereinigen und von 
Gott die wohlgefällige Annahme ihres Opfers erfleben mögen. 
Er umfaßt mit Liebe den Altar, Füße ihn zum Zeichen feines 


1) Catech. mystagog. 8. | 
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Dankes und Bertrauens auf den Erloſer, wendet fih mit, gefal- 
teten Händen, voll Demuth, zu dem Volke, ffredt dann die Arme 
aus, wie ein Menfch, der innig um eine wichtige Sache bittet, 
und fpricht: „Betet, Brüder (Orate fratres), daß diefes Opfer, 
welches fowohl mein als euer Opfer ift, bei Gott angenehm 
werde,” Er wendet fi dabei völlig um, als wollte er in ber 
Kirche umhergehen, zu Allen Hintreten, Alle anflehen, daß fie für 
ihn und mit ihm beten; unb ber Diener im Namen de Vol⸗ 
tes betet num wirklich: „Der Herr nehme auf das Opfer von 
deinen Händen zum Tobe und zur Berberrlichung feines Namens, 
zu unferem Heile und zum Wohl feiner ganzen heil. Kirche.“ 
Nun betet der Priefter ein oder auch mehrere Gebete in ber 
Stille, die darum auch Stillgebete oder Secreten genannt 
werden, und er vertraut darauf, daß auch die verfammelten 
Blaͤubigen in der Stille mit ihm ihr Gebet zu Gott verrichten, 
‚Hat er geenbet, fo gibt er das Zeichen dadurch, daß er die letz⸗ 
ten Worte feines Gebetes „von Ewigkeit zu Ewigfeit” mit Tauter 
Stimme ſagt. Nachdem das Bolf mit einem beftätigenden 
Amen darauf erwiedert hat, folgt nun die Präfation. Wörts 
fich bedeutet dag eine Vorrede; und in der That iſt's ein Vor⸗ 
bereitungsgebet, welches eine laute Verherrlichung der göttlichen 
Mafeftät enthält, und unmittelbar vor fenen Gebeten hergeht, 
während beren die heilige Wandlung ſelbſt geſchieht. Auch. Hier 
‚wieder grüßt der Priefter mit den Worten „ber Herr fei mit 
euch;“ dann fordert er die DVerfammelten auf: „Erhebet eure 
Herzen,’ und fie antworten mit der Berfiherung: „Wir haben 
fie bereits zum Deren erhoben.” Hüte ſich jeder, ber ber heil, 
Meſſe beiwohnt, daß er bei biefer DVerfiherung feine Lüge 
fprehe: Der Prieſter fpricht weiter: „Laßt und Dank fagen 
unferm Herrn und Gott.” „Es ift billig und recht,” antwortet 
ihm das Bolfz und nun folgt die Präfation felber, die an ver- 
fehiedenen Feſttagen verfchieden iſt, meiftens aber ungefähr in. 
folgender Weiſe lautet: „Wahrhaftig, es ift billig und recht, 
ziemend und heilfam, daß wir immer und überall unferen Danf 
beweiſen dir, beiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott, 
durch Chriſtum, unferen Herrn, Dur ihn preifen beine Ma= 
jeſtät die Engel, beten an bie Herrfchaften, zittern bie. Mächte; 
die Himmel und alle Kräfte der Himmel und die heiligen Sera⸗ 
phim feiern big in einhelligem Jubel. Daß auch unfere Stims 
sen in ihren Chor fich mifchen bürfen, darum flehen wir und. 
fprechen mit demüthigem Befenntniffe: Heilig, heilig, heilig iſt 
der Gott der Heerſchaaren! Himmel und Erde find voll deiner 
23* 
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xrrlichleiß! Hoſanna in. der Hüßel. [Beheneheit,;- ben bee Bementt 
In Rasen es Dean, Heſquna in hen Höhel m: Mas Bolt 
Mer ſuat gun Gone 0. 7 77 
Simon. Gingtu.heikig,; heilig, heilig 
SR unfer · Herr und Gott! 0: ° 
Singt mit den Eugefw, Heilig. ' 
: Bi du Gott Sabaothi! —— 
Im Himmel und auf Erben 
Soll deine Herrlichkeü 
Gelobt, geprieſen werden, 
| Jetzt und in Ewigkeu. 
Wir fingen froh zufammen, 
Bon ganzer Seel erfreut: 
Dey kömmt in's Herren Namen, 
Der ſei gebenedeit! | 
Hoſanna in ber Höhe! 
Bepriefen fei ber Herr! 
Dem großen Gott gefchehe 
Sein Lob von Meer zu Meer ! 


Pf. Mit der Präfation fangen num auch jene: Gebete an, 
melde zum zweiten Haupttheil ber heiligen Meſſe, zur. Wanp« 
fung gebören, Der Prieſter erhebt feine Augen und Hände zu 
pem Himmel, wie zur Erinnerung, daß er jest im Begriffe ficher 
näher zum. Throne bes Allmächtigen zu treten, Im Bewußt⸗ 
fein gber feiner Unwürdigkeit, der, Majeſtät Gottes ſich zu nahen, 
legt er ſodann ſeine Haͤnde gefaltet auf den Altar nieder und 
beugt mit. niedergeſchlagenen Augen tief fein Haupt. In dieſer 
Stellung beginnt er jene Meipe von Gebeten, welche map Dig- 
— nennt, bie in. der Kirchenſprache aber Fanon Bein. 
sen, was ſoviel als Regel ober vorgefihriehengg Sxhet badeutat 
und worin bie, Worte der. heiligen Wandfuug felhen eingeflochtan 
find, „Di alfg , -mifdefter Bater — ſpricht den. VPrießer — 
Ökten wir ſtehentlich dur." Jeſum Chriſtum Prinen Sohn un⸗ 


ſexen Herrn, daß du gnädig aufnehmen und ſegnen moͤgeſt hiefe: 
Gaben, dieſe Geſchenke, dieſes heilige; unbefleckte Opfer, melr 
ches wir dir darbringen, vorerſt für heine Beilige, katholiſche 
Kirche, auf daß. dar fie in Frieden und Eintracht arhalten, ber. 
ſchützen und. regieren wolleſt auf dem ganzen Erdereis, zugleich 
mit deinem Diener, unſerem Papfte N. und unferem; Biſchoß 
R. und allen rechtgläubigen. Hirten des fatholiſchen und apoſto⸗ 
liſchen Glgubeng. Gedenke, Herr, deiner Diener und Diener 


_ 
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Hinen R. N. (hier betet der Witeikie In ber Sille Für fene Lei 
benden, für welche er indbefendbere dä: deieni ih Wbrgertortihien , 
Het, daher auch dies Br das Meikerito' fir’ pie Aebentitgett 
ae werb), et er Auwefeiiben Deren Haube und Uns 
Hardt dir bekaunt At; Für welche wir der opfern, ober welche die 
ſelbſt darbringen, dieſeß Opfer des Lobes für ſich und alle Ihri— 
den, füt die Ettöfung ihrer Seélen, für bie Hoffnung chreß 
Heils und ihrer Sefigkeit, und Welche dir; ewig lebendiger aub 
wahret Gsti, ihre Gellibde entrichten. Wir, bie wie in Ber 
wmeinfihäft Reben Ant deinen Heiligen, wollen bt Jeßt ihr Ms 
denken begehen, beſonbers jenes ber Alhelt Yreiiihäkbigch unb 
anbefledten Jungfrau Maria, der Mutter unſeres Goties unv 
Heilandes Jeſu Chriſti, ſodann auth aller heil. Apoſtel une - 
Maͤrtyrer: des Petrus und Paulus, Andreas, Jacobus (ves Arts 
teren), Joßannes, Thomas, Jacobus (des Jüngeren), Philippus, 
Bartholomäus, Matthäus, Simon und Thaddäus, des Mus, 
Eletus, Clemens, Xyſtus, Cornelius, Cyprian, Laubentius, Chty⸗ 
ſogonus, Johannes und Paulus, Cosmas und Damian uiid aller 
deiner Heiligen; verleihe, daß wir dutch deren Verdienfle und 
Bitten in allen Anliegen deinen hülfreichen Schup genießen, durch 
henſelben Chriſtum unferen Herrn.“ .5 

Simon. Warum werten dem nebſt den Apoſteln gerade 
biefe Heiligen bier nantentlich aufgeführt ? 

Pf. In den Alteften Chriſtenzeiten war eu Sine, im Cambn, 
d. h. in dieſem Gebete bie Namen aller derer zu erwähnen, welche 
in einer chriftlichen Gemeinde (3. B. Rom) als Märtyrer für ber 
Glauben ihr Leben hingegeben hatten, das Bonnie nun, als ſich vie 
Zahl berfelben mehrte, freilich Nicht fo forkgefegt werben, und ſo 
behielt man denn die Namen derjenigen bei, welche in der alltrerſten 
Zeit fich die Krone des Maͤrtyrerthums errimgen hatten, und welcht 
in der römischen Kirche während ber heiligen Meſſe genannt zu 
werben pflegten, weil auch das Meßbuch, welches wir gebraudgen; 
urſpruͤnglich im der roͤmiſchen Kirche im Gebrauche war. Jeur 
Heiligen find indeſſen nicht alte Pier genannt, und in ben Gebeten 
nach der Wandlung werdet ihr noch andere Namen hoörtn. — 
Nachdem der Priefter nun bis baher meiſtens mit ausgeſtreckten 
Händen gebetet hat, legt er biefelben hier über Kelch und Hoſtie. 
Diefes ift die alte Weife, in welcher man eine Sade gu fegnen 
pflegte, Zugleich aber erinnert dieſe Ceremonie am einen Ger 
brauch im alten Xeflamentes dort mußten naͤnilich Die Yuben 
jedesmal die Hände erft auf das Opferihier Tegen, the fie «6; 
dem Prieſter zum Schlachten übergaben; und dieſe Handauflegung 


foßlte anzeigen, daß ber Opfernde zwar ſchuldig fei, für feine 
Sünden fein eigenes Blut und. Leben herzugeben, daß er aber 
einftweilen an. feiner Stelle dieſes Opferthier, auf welches er die 
Hände legte, dem Herrn barbringe. So brüdt num aud bie 
Hänbeauflegung des Prieflers über Kelch und Hoſtie finnbilblic 
aus, daß alle menfchlihe Genugthuung nicht hinreiche, Die bes 
Teidigte Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen, und baß darum bez 
Allmächtige das Fleiſch und Blut feines menichgeworbenen Sohs 
nes als Sühnopfer und Löfegeld für die Sünden der Welt ans 
nehmen möge. Der Pricfter fpricht dabei: „Nochmal bitten wie 
dich, du wolleſt biefes Opfer, welches wir, deine Diener, mit 
deiner ganzen Dienerſchaft dir bringen, gnädig hinnehmen, und 

um ſeinetwillen unſer Erdenleben mit deinem Frieden ſegnen, uns 
von der ewigen Verdammniß retten, und der Schaar deiner Aus⸗ 
erwählten beigefellen. Durch Chriftum unfern Herrn. Amen.“ 
Er fährt dann fort: „Laß dieſes Opfer, o Gott, ein geſegnetes, 
deinem Namen geweihtes, vor Dir geltendes, ber vernünftigen 
‚ Anbetung deiner Herrlichkeit angemefjenes und bir in Allem 
wohlgefälliges Opfer fein, damit es für une der Leib und das 
Blut deines geliebten Sohnes, unfers Herrn Jeſu Chriſti werde. 
Während dieſes Gebetes fegnet der Priefler mit. wieberholtem 
Kreuzzeichen die heiligen Opfergaben, und nun fchidt er fih a; 
die heilige Wandlung zu vollbringen. Wie es ber Heiland einſt 
getban, fo ergteift auch er das Brod, fegnet es, nachdem cr 
feine Augen himmelwärts erhoben hat, und fpricht Dabei: „Wei⸗ 
her (Jeſus ˖ Chriſtus nämlich) am Tage vor feinem Leiden bad 
Brod in feine heiligen, hochwürdigen Hände nahm, und aufhob 
Die Augen gen Himmel zu bir, Gott, feinem allmächtigen Ba- 
ter, und bir dankte und das Brod fegnete und brach und feinen 
Züngern gab, fprehend: Nehmet Hin und effet Alle davon, 
denn dieſes ift mein Leib, Desgleihen.nach dem Abend⸗ 
mahle nahm er auch den hehren Kelch in feine heiligen, hoch⸗ 
würdigen Hände, dankte dir abermals, fegnete ihn und gab ihn 
feinen Jüngern, ſprechend: Nehmet hin und trintet Alle daraus, 
denn dag ift Der Kelch meines Blutes, Des neuen und 
ewigen Bundes, bag Geheimnif des Glaubens, wel- 
bes für eu und für Biele wirb vergoffen werden 
zur Vergebung der Sünden. So oft ihr dieſes thut, thut 
es zu meinem Gedächtniffe.“ 

Simon. Hier hebt nun auch der Hrieſter die beilige Hoſtie 
und das heilige Blut in die Höhe? 


Pf. Er thut biefes, nachdem ex ſelbſt davor auf die Kuler 
niedergefallen iſt und feine Anbetung bewieſen hat, um auch bie 
amweßſenden Glaͤubigen zur Anbetung und Huldigung vor bem 
allerheiligſten Altarfarcamente einzuladen und aufzuforbern. — Der 
Priefter betet nun weiter: „Diefem Befehle gehorfam (das hei⸗ 
lige Opfer zum Bebächtniffe des Erköfers zu volfbringen), find 
wir, beine Diener-umb zugleich bein erwähltes Volk, eingebenf 
- besfelbigen Chriſtus, deines Sohnes unfers Heren, ſowohl feines 
heiligen Leidens, als auch feiner Auferſtehung von den Tobten 
und feiner glorreihen Himmelfahrt, und wir weihen deiner uns 
endlichen Majeſtaͤt, aus beinen eigenen Geſchenken und Gaben, 
das reine Opfer, das heilige Opfer, das mafellofe Opfer, dag 
. heilige Brod des ewigen Lebens und ben Kelch bes ewigen Heils. 
Blicke mit gnädigem und hulbreihem Auge barauf herab und laß 
es dir wohlgefällig fein, wie bu einft. bie Gaben deines gerechten 
Dieners Abel und das Opfer unfers Erzuaters Abraham und 
jenes Heilige unbefledte Opfer, welches bein Hoheprieſter Melchis 
fedef brachte, bir wohlgefallen Tießefl. In Demuth flehen wir, 
alfmächtiger Gott, zu bir, laß es durch die Hände deines hei⸗ 
figen Engels zu deinem hohen Altar, vor bem Angefichte deiner 
göttlichen Majeſtaͤt emporgetragen werden, ‚damit Alle, bie von 
diefem Altar bier ben bochheiligen Leib und das Blut deines 
Sohnes’ genießen, mit jeder bimmlifchen Segnung und Gnabe 
erfülft werben durch benfelben Chriſtum umfern Herrn. Amen.” 
Nun folgt das Memento, ober bie Fürbitte für die Verflor- 
benen, mit den Worten: „Gedenke auch, o Herr, deiner Diener 
und Dienerinnen N. N., welche uns vorangegangen find mit 
dem Zeichen des Glaubens, und nun fchlafen den Schlaf bes 
Friedens. Ihnen, Herr, und Allen, bie in Chriſto ruhen, ver- 
Yeihe, wir bitten dich darum, bie Stätte ber Erguidung und 
des Friedens, durch denfelben Chriftum unfern Herrn.“ Ur⸗ 
fprünglich wurben bei dieſem Zeitpunkte- ber heiligen Meſſe bie 
Namen der Verflorbenen, für welche gebetet werben follte, laut 
-gerlefen, und biefes Borlefen der Namen galt zugleich als eine 
Erffärung, daß die Genannten im Frieden mit der Kirche und 
in: der - Gemeinfhaft der Gläubigen bingefchieden ſeien; daher 
denn auch Srrgläubige und Excommunicirte nicht in dieſe Liſten 
eingetragen wurben, oder, wenn e8 durch ein Verſehen geſchehen 
war, wurben fie wieder ausgetilgt. Und auch gegenwärtig noch 
ift e8 zwar geftattet für Solche, die nicht ber katholiſchen Kirche 
angehört haben, nad ihrem Tode außer ber heiligen Meſſe zu 
beten, nicht aber für fie das heilige Meßopfer barzubringen, 
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ppar · waͤhrend desſelben ihm Namen zu erwahnen —] Fur bie 
lehenden Anweſenden fährt der Pupieſter: nun gu Beten Iforta AMuch 
‚nd, deinen fünbigen Dienern, bie mir auf be, Reichthum deiner 
Erbarmung hoffen, laß Theil und Gemeinſchaft Haben: mit deinen 
heiß, Apoſteln und Märigrerm, at Johannes .: Stephanus, Mat⸗ 
‚hias,- Yarmgbgd, Ignatins, Alexander, Mareriiin, Petrus, 
. Belicitas, Perpetua, Agetha, Lucia, Agnes, Bädlia, Anaſtaßa 
und allen deinen Heiligea; nimm uns auf in ihre Verſammilung, 
nicht nach dem Warthe unſerer Vepdienſte, ſaudern warb: dem 
Schatzze deiner Barmherzigleit, durch Cheifhim- unſern Herrn, 
durch welchen allein du, Hert, ale dieſe Güter immterhar. ſchaf⸗ 
feſt, heiligeſt, belebeſt, ſegneſt und uns verleiheſt. Durch ihn und 
mit ihm und in ihm iß bir, Gott, dem allmaͤchtigen Bater, in 
‚ber Einheit des heil. Geiſtes aller Preis und Rahm, alle Ehre 
‚und Herrlichkeit. — von Ewigkeit zu Ewigkeit,” MDiefe- legten 
Worte, welche der Priefler laut ſpricht ober ſingt, während .er 
alles Vorbergegangene in ber Stille gedetet Hat, dienen nun auch 
bem Bolle zum ‚Zeichen, daß er mit dem Canen, ober ber Stillmeſſe 
gu Ende fei, und die Diener am Altar antworten, um im Namen bes 
Volkes das Gebet des Prieſters zu Beflätigen, mit Amen. - Sant 
‚betet nunmehr der Priefier no das Gebet des. Herrn, wovon bie 
legte Bute „eslöfe ung pom lebel” durch das Volk gefungen, ober 
durch bie Diener am Altar goſprochen wird; und. dieſe Worte geben 
Veranlaſſung, noch ein ferneres kurzes Gebet beisufügen: „Ja 
Herr — fo lautet es — wir bitten dich barımı, befreie ung von 
allen vergangenen, gegenwaͤrtigen and zukünftigen Uebeln, und 
durch bie Fürbitte der ſeligſten ynb ruhmwürdigſten Jungfrau 
und Mutter Gohtes Maria, dev heil, Apoſtel Petrus und Paulus, 
bes heil, Andreas und aller Heiligen verleihe gnädig Frieden in 
unfern Tagen und laß und, Dusch ben Reichthum beiner Guͤte 
unterſtütze, frei von aller. Suͤnde und vor ‚jeder Beunruhigung 
gefishert bfeiben, durch benfelben unſern Herrn’ Jeſus Chriſtus, 
deinen Sohn, der mis bir lebt und regiest, in ber Einheit Des 
Heiligen Geiſtes aan Ewigkrit zu Ewigkeit. Amen.” Damit endet 
der zweite Hauptiheil der heiligen Meſſe, die Wandlung nämlich, 
ſammt jenen Gebeien, welde berjelben porausgeben und folgen, 
und in welchen wir von dem auf bem Altare gegenwärtigen Er⸗ 
Iöfer, und um feingtwillen von dem bimmlifchen Bater Gnade und 
Hulfe für alle unfere Anktegen verlangen, 
Hier ſchwieg der Pfarrer eine Zeitlang abfi chilich, um den 
Anweſenden einige Erholung zu gönnen, damit fie das weiter 
Folgende mit deſto größerer Aufmerkſamkeit anhören möchten. 
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Diefer Ruhepunft vor et oo ihnen Mindest, Um über das 
Gehörte noch einige Erträgen ji Vardkin.: Eine wollte gerne 
wiffen, was denn BB Sehellen Belle Santiuß, weit der Segnung 
des Brodes und Wett Wi ber Raudlung ‚ru odann wieber 
vor der Communion zu bedeitien‘ Habe.” 

Pf. Es dient eben Dar, wm Die Herſummmlien Gläubigen 
auf die heifige Handlung Unfmerkſaäm zu machen; beim Sanctus: 
weil bier die Stillmeſſe beginnt; beider Segnung der Opfer- 
gaben: weil nun der Augenblick ver Wandlung bereits nahe tft; 
bei der Wandlung felbft: um die Anmwefenden zur Anbetung bes 
beiligſten Sacramentes aufzufordern; und endlich vor der Com⸗ 

munion bo Prieſters: damit ſie ſich wenigſtens im Geiſte mit 
ihm vereinigen, oder auch ſich bereit halten, die heil. Communion 
wirklich von feinen Händen zu empfangen, mie es in alter Zeit 
beinahe von allen Anmefenden gefhahb. So läutet man aud 
während der Wandlung die Glinde, damit die Arbeiter auf dem 
Felde, die Wandertt auf. den Sträßen, die Kranken in ihren 
Zimmern aufgefordert werben, thre Herzen und Gedanken mit 
den Betenden in der Kirche zu vereinigen, und durch Erweckung 
eines wahren Glaubens, einer lebendigen Liebe und Dankbarkeit 
dem göttlichen Erloͤſet zu yulpigen, welcher in biefem Augenbfide. 
auf dem Altare gegenwärtig fi. 

Ein Anderer meintb, be ware gat Koh, wenn diefe Gebete. 
vom Sanctus bis zum Patet nofter vdin Prieſter laut gefprochen, 
oder etwa in ber Kirche deutſch vorgelefen würben, Damit auch 
alte Gläubigen daran Wrüken webiten Förtitieh. 

Bf Es genfigt, wenn ble chriſtliche Gerhkinde ſich im Geiſte 


mit vem Priefler vereinigt, und wenn Alle Anweſenden von den 


nämlichen Geſinnungen unv Gefühlen erfüllt find, welche auch ihn 
am. Altare beferlen. Daß dieſes geſchehe, dahin zielt ber Ge⸗ 
ſang, welchen ihr nach der Wandlung ſinget. Wie lautet er — 
Simon! du weißt ihn fa doch ausroenbigt 


Simon Sich, Vater, von bean hoͤchſten Throne, 
Sich. gnaͤdig her auf ben Altar! 
Wir bringen dir in deinem Soͤhne 
Ein wohlgefällig Opfer Dt. 
Wir fleh'n durch ihn, wir, deine Kinder 
Mid ſſiellen dir fein Verden vor; 
Er ſtarb aus Liebe für uns Sunder, En. 
Noch hebt er's Rn 
Se Ss ng hebt exis Kraug für ung: empor. 
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Er hat für ums fi) bargegeben, 
Für alle Menfihen insgefaummt, 

. Beim Bater, daß wir ewig. leben, 
Bertritt er jetzt das Mittleramt. 
O Jeſu, höre unfre Bitte, 

Steh unfrer Schwachheit immer bei, 
Anf'daß dein Leiden, beine Güte, 
An und niemal — 

An ung niemal verloren fei. 


Pf. Ihr fehet, daß der Inhalt biefes Gefanges ganz mit 
‘dem Sinn jener Gebete übereinftintint, welche ber Pricfter nach 
der Wandlung verrichtet; au was zum Agnus Dei gefungen 
wird, gehört noch hierher: 


Betrachtet ihn in Schmerzen, 
Wie er fein Blut vergießt, 
Seht wie aus Jeſu Herzen 
Der letzte Tropfen fließt! 

Sr nimmt hinweg die Sünden, 
Er trug al’ unfre Schuld; 
Bei Sott läßt er ung finden 
Den Srieden, feine Huld, 


Nach einigen andern Fragen, welche Einzelne an den Pfarrer 
richteten, wünfchte auch einer der Anwefenden bie Urfache zu 
hören, warum während der Meffe die heil. Hoftie gebrochen und 
ein Theil derfelben in den Kelch geworfen werde. 

Der Pfarrer fagte: Dies führt und auf den dritten Haupt- 
theil der Meffe, die heil. Communion, wozu bie nun folgenden 
Handlungen und Gebete ſchon ale Vorbereitung angefehen werben 
müffen, Mit dem an bie Gemeinde gerichteten Gruße: „ber 
Friede des .Herrn fei immerdar mit euch,” wirft der Prieſter 
ein Stüdchen ber heiligen Hoftie in den Kelch, nachdem er dies 
ſelbe unmittelbar vorher gebrochen hat, und er bittet Dabei Gott, 
daß der Leib und das Blut unferes Herrn Jefu Chrifti denen, 
welche die heilige Communion empfangen, zum ewigen leben 
gereihen möge. Diefer Gruß fteht wie ein Eingang an ber 
Spige der nunmehr folgenden Vorbereitungsgebete zur heiligen 
Communion, und das Voll antwortet abermals auf denfelben: 
„Und mit deinem Geifle.” Das Brechen ber Heiligen Hoſtie 


findet flatt nach dem Muſter des. Iegten Mahles Jeſu mit feinen 
Züngern, welche Handlung fpäter bei der eier des Heil, Abend⸗ 
mahls fo gewiffenhaft beibehakten wurbe, dag die Apoſtelgeſchichte 
dasſelbe davon „Brechen des Brodes“ nennt, Das Brechen 
Batte übrigens urfprünglich noch einen andern Zwed; bie Hoftien 
waren nämlich bei weitem größer, als fie gegenwärtig find, und 
lichen jenen ungefäuerten Broden, welde bie Juden noch jet 
an ihren Oſtern zu genießen pflegen: Auch waren fie und find 
noch gegenwärtig ungefäuert gleich dieſen. Eine ſolche Hoſtie zer 
theilte num der Priefter, um ein Stüd berfelben bei feiner eigenen 
Communion zu empfangen, das andere aber, vielfältig zerbrochen, 
auter die Gläubigen auszutheilen. Nebenbei diente das Zerbres 
chen ber Hoſtie, um die Hinopferung bes Leibes Chriſti für ung 
zu verfinnbilden; daher es denn auch gegenwärtig, obgleich die 
vorhin angeführte Urſache nicht mehr beſteht, noch immer beibe⸗ 
halten wird. Auch daß ein Theil der heil. Hoſtie in ben, Kelch 
geworfen wird, rührt urfprünglich daher, daB man im Morgen⸗ 
Iande das Brod, bald troden, bald in den Wein getaucht zu ges 
nießen pflegte. Was aber urfprünglicdh Sitte Des täglichen Lebens 
war, wurbe ebenfalls: in der Meßfeier zum bedeutungsvollen 
Sinnbilde, und zeigt an: obgleih DBrob und Wein von eins 
ander abgefondert feien verwandelt worden, fo fei doch eines 
das Nämliche wie das andere, nämlich der ganze und ungetheilte 
Gottmenſch Jeſus Chriftus. 

Thom. Warum wird denn kein gewöhnliches, ſondern un⸗ 
geſäuertes Brod bei der heiligen Meſſe gebraucht, da ja doch 
Chriſtus dieſelbe beim letzten Abendmahle einſetzte, alſo gewiß von 
dem Brode nahm, wie es ſich eben auf dem Tiſche befand? 

Pf. Es geſchieht eben gerade, um dadurch das Beiſpiel 
Chriſti nachzuahmen. Da der Heiland das heilige Geheimniß 
des Altares beim fübifchen Oſtermahle einſetzte, welches er mit 
feinen Füngern hielt, fo hatte er auch nur ungefäuertes Brod, 
wie es die Juden bei ihrem Oftermahl genoffen, auf dem Tiſche. 
Neben diefem Beifpiel Chrifti bat die Kirche noch einige andere 
Gründe, ſich an den Gebrauch des ungeſäuerten Brodes zu Hals 
ten, Erſtlich verfinnbilbet ein reines Brod, welches ohne Hefen 
und Sauerteig verfertigt- wird, fehöner und natürlicher den reis 
nen Leib Chriſti; zweitens iſt uns das ungefäuerte Brod eine 
pafiende Erinnerung, baß wir (nach den Worten des Apoſtels) 
wor der heil, Commmion den Sauerteig, bie alten Lafter und 
böfen Gewohnheiten aus unferen Herzen fchaffen folfen, damit 
wir ein veiner und neuer Teig werben (I Cor. 5, 7). Doch 


ned das heiljge Meſopfrr nicht anglsik, wrhn'es‘ duch MH 
Shueitem. Brode: dargebracht waͤrbe und:n die Norgentarwdiſche 
Mirche bedient ſich witklich das geſäurttra Beodaß. Dun’ Gidtige 
feet nur, daß es aus Waizrumehl verfertigt iſt, welt auch 
Ehriftus dei der Einſchzung ſich, not die garen bei mer Oper 
anahle, bes Maizrubrodes bedienle. 

Thom. Warum gebraucht min aber niche mehe Jene arte 
Geuen ungefäuerten Brobe, ſondern zarte dünne Hoſtien -. 
PM Die naturlichſie Urſache iſt; weil folge SHofien Ni 
veffer aufbewahren Iuffen, bhne der Gefahr drs enberbens:unde 
gereist zu fein; ſodann duch, weil die Oeſtult vor 'hünnen, yartdk 
Hoſtie leichter und ehrerdirtiger genoffen werben kann, ohne daß 
man nöthig hätte, fie vorher mit ben Zähnen zu Seren, 
was Kinder und ſchwache und’ branbe Perſonen nicht ebd 
vermögen. Als weitere Urſache mag dann noch augtgeben Wer 
San, daß bie Hoftien, nach ihrer gegenwaͤrtigen Beſchtiffoiheit, 
am geelgneiſten find, den reinen Leib unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
we er, durch Urberſchattung des heiligen Geiſtes, ds veri 
zungfraͤulithen Schorße vervorgegangen iſt, zu verſtanbelvru. 
MRuihts iſt fo paſſend, den verherrlichten Lelb er worin OR 
Sünde, die Unmäßigkeit, bie Leidenſchaften nie die geelugfte 
Nnordanng veraitlaßten, finabilblih darzuſtellen, 18 eine rom 
Hoſtie. Bis zum zwölften Jahrhundert pflegte man übrigens 
ſehr große Hoftien zu confecriren, ungefaͤhr in ber Form wie 
die ſogenannten Manbaten- Hoftien, die an manchen Orten am 
PBründonnerſtag vertbeilt zu werben pflegen. Sie wurden auf 
bem Altare auf große und breite Schüffeln gelegt, gebrochen und 
dem Volke ſtückweiſe in ber beil. Commumion ausgetheilt. Als 
ts jedoch gebräuchlich wurde, dem Volke auch außer der Heiligen 
Meſſe die heil, Communion zu reichen, führte man flat jener 
großen die jetzt gebräuchlichen Fleinen Hoftien ei, Damit wür⸗ 
den zugleich die ehemaligen großen Opferfchüffeln gegen bie jetzi⸗ 
gen einen Teller, welde man Patenen nennt, umgetauſcht. 
Eine: Erinnerung an jene alte Sitte, ſich bei der heil. Meſſe 
großer Schäffeln zu bedienen, findet ſich no bei unſeren feier⸗ 
lichen Horhämtern vor; der Subdiacon nämlich hält von Yer 
Aufopferung Bis zu dem Zeitpunkte, wo ‚bie heit. Hoſtie gebto⸗ 
den wird, die Patene in der Band, weil es auch ehemäls fo 
geſchab, und nothwendigerweiſe geſchehen mußte, damit bie 
Schüſſel durch ihren großen Umfang ven Pag auf bem Altar 
un verſperrte. 

„Simvn, Was ſolgt dem wan?. 
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Ar Pf. Dos: Agnus Dei, worin den Prigfier, Gmb Die Am | 
wefenhen ſollen es mit. thun) Ju dreienmiglen fich an ben--Grköfer 
wendet, mit ban. Warten: „Lamm Gopties, das du binwegnimmfſf 
die Sünden der Meftz zweimal fügt ex die Bitte bei. „erbaume 
dich unſer,“ das duittemal heiet gr afchenke ung ben. Frigden;“ 
und nonmt. ſogleich yon. dieſem letzten Worte Veranlaſſung, an 

den Heiland ein weiteres Gebet zu richten, welches lautet Herr 

us. Chwiftug, der du deinen Apoſteln ſagteſt, hen Frigden Kine 
texlaffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euchz ſiche nicht auf 
meine Sünden, ſondern auf bie Tyeue beinsn Kirche, und mir 
dige dich, fie gach beinem heiligen Willen nik, Friedan und. Cine 
tracht zu beſchenlen, Amen.“ Fäallt euch bei dieſen Gebeten nicht 
eina Lehre ein, welche der velland. ein. mahrerd ſeinet ſeben⸗ 
quogeſprochen hat? 
Simon. Ich weiß nicht, acid Sie. wein = 
Yf. „Wenn du im Begriffe biß, being Gabe auf dem 519 
tare zu apfern, und Dich erinnexſt, daß bein Vruder fich üher 
dich zu hefchmeren habe, fo laß bein Dpfer poz dem Altare, 
ashe. bin amd verſaͤhne dich erſ mit deinem Bruder, und dann 
gehe und opfere deine Gabe,“ Matth. 6, 23. 3). Dieſer Exr 
mahnung Jeſu Chriſſi folgen. wir, indem wir. im Begriffe ſtehen, 
durch die Beilige Sommmnion an feinem unermeßlich Tafbaren. 
Opfen- Theil au.nehmen, Nachdem wir, wie vorausgeſegt wer⸗ 
den darf, uns ſchon mjt unferm Nächten. verfühnt ‚haben, ehe 
wir noch bie Schwelſe des Tempels überichritten, ſo flehen wir 
nn zu. Gott, daß er. auch die, hetzten Syuren ber Zwietracht, 
mehrhe ‚unter ung und Auderen beſtebt, qustilgon, umb- Die ganze 
Fhriſtenheiß in heiliger Gintuact erbalten möge, In alter Jeit 
ließen es die Gläubigen bei dieſem Gebete nicht bewenden, ſon— 
dern alle bei der heiligen Meffe Anweſenden, der Priefter mit 
einbegriffen, umarmten einander und fpngchen: „ber Triebe fei 
mit dir,” worauf Die Anderen wieber zur Antmart gaben: „und 
mit deinem Geifte.” Noch jest wird diefer Gebrauch beobachtet, 
wo Geiſtliche in größerer. Zahl bei ber feigrlichen Darbringung 
der heiligen Meffe gegenwärtig find. Mußte er aber auch, wegen 
ber großen Zahl anmwefender Glänkigen und wegen möglicher 
Mißbräuche und Störungen, ‚welche unter ihnen flatt haben 
fönnten, unter dem Volke abgeſchafft werben, fo mag euch das 
doch eine Erinnerung ſein, welche Geſinnungen ihr in euren 
Herzen weden müſſet, wenn. ihr im, Begriffe fiehet,, das heilige 
Abendmahl zu empfangen, ober: auch. nur beim, Anhhren der heil, 
Meſſe. an der Eommunipn. bee Prieſters geiſtia Theil zu nebe 
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men, — Was nım folgt, find einige recht fihöne und fräftige 
Tommuniöngebete, Sie Tanten: „Herr Jeſu Chrifte, Sohn des 
Vebendigen ‚Gottes, der du nach dem Rathſchluſſe des himmliſchen 
Baters unter der Mitwirkung des heil; Geiftes durch beiten Tod 
der Welt das Leben gabſt, befreie mich durch dieſen Seinen hoch⸗ 
heiligen Leib und durch dein Blut von allen meinen Sünden 
und ‘von allen Uebeln. Laß mich immer feſthalten an beinen 
heif. Geboten, auf daß Nichts mich von dir trenne, der bu mit 
Gott dem Vater ımb dem h. Geifte lebſt und herrſcheſt in alle 
Ewigkeit,” Ein fchöneres Band fan ung wohl richt an Gott 
und an fein ewiges Reich befeftigen, als wenn wir an Chriflus 
eben fo feit haften, wie er mit ſeinem himmlischen Vater und 
dem heiligen Geiſte verbunden if, „Der Genuß deines Leibes, 
Herr Jeſu Chriſte — ſo heißt es weiter — welchen ich Un⸗ 
würdiger zu empfangen gedenke, möge mir nicht zum Gericht 
und zur Verdammniß gereichen, ſondern, nad) deiner Erbarmung, 
ein Heilmittel des Leibes und der Seele für mich werden, der 
du mit Gott dem Vater und dem heil. Geiſte ein einiger Gott 
Tebft und berrfcheft durch alle Ewigkeit. Amen.” Alſo vorbe⸗ 
reitet zum Genuffe des heiligen -Feibes und Blutes unferes Herren, 
greift nım ber Prieſter zu der heil, Hoflie mit ben Worten: 
„Ich will das Himmelbrod nehmen umd den Namen des Herrn 
anrufen,” und dreimal fpricht er: (Domine non sum dignus), 
„Herr, ich bin nicht würbig, daß dr eingebefl mter mein Dach, 
fondern fprich nur ein Wort, und meine Seele wird gefunb m 
Mit dem Segenswunfche: „Der Leib unferes Herrn Jeſu Chriſti 
ewahre meine Seele zum ewigen Leben!“ genießt er das aller- 

— Sacrament. Auch die Gemeinde ſtimmt in ſeine Worte 
ein durch den Geſang — 


Simon. O Herr! ich bin nicht würdig, 
Zu deinem Tiſch zu geh’n; 
Du aber mad’ mich würdig, 
Erhör’ mein kindlich Fleh'n. 
O ſtille miein Verlangen, i 
e Du Seefenbräutigam! 
Im Geiſt dich zu empfangen, 
Dich, wahres Gotteslamm. 


Pf. Nachdem nun der Prieſter eine kurze Zeit in ſtillem 
Gebete und in der Betrachtung der göttlichen Wohlthat, deren 
ex gewürdigt wurde, zugebracht, gibt er feinen Gefühlen wieder 
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Worte: „Wie mag ich bem Herrn vergeften, was. er an mir 
getban"” — fo fpricht er mit dem Pfalmiſten (Pfalm 115, 12, ff.), 
und ſchickt fich nunmehr an, auch das heilige Blut zu empfangen, 
indem .er weiter betet: „Den Kelch bes Heiles will ich nehmen 
und ben Namen des Herrn anrufen; Tobpreifend will ich rufen 
zum Herrn, und ich werde gereitet werben von allen meinen $ein- 
den.“ ,Das Blut. unferes Deren Jeſu Ehrifti bewahre meine 
Seele zum ewigen Leben. Anten,” Unmittelbar naher, wäh» 
rend. er mit ber Reinigung bes Kelches beſchäftigt iſt, ergießt er 
ſich dann im Dankfagungen für die empfangene Gottesgabe und 
in Bitten, daß er diefefbe rein in ſich bewahren und in reichſtem 
Maaße der Früchte berfelben theilhaft werben möge, „Was: 
unfer Mund genoffen hat,“ fo.Tautet. fein Gebet, „laß ung. mit. 
reinem Gemüthe behalten, und Die. zeitliche Gabe werde ung zum 
Heikmittel für die Ewigfät, Dem Leib, v Heer, den ich genoffen, 
und dein Blut, dad ich getrunken ‚babe, dringe mir bis ing 
Mark meiner Seele; laß Feine Sündenmafel in mir zurüdbleiben, 
nachdem bein reineg und heiliges Geheimniß mich erquidt hat, 
der bu lebſt und regiereft durch alle Ewigfeit, Amen.” — Der 
Prieſter fpricht man wieder einen Eurzen Vers, aus einem Pfalm 
oder fonft aus der Heiligen Schrift genommen, ber ehemals 
Tänger war und von dem Volle abgefungen wurde, während die 
einzelnen Anmefenden zur Communionbanf gingen, um bag heil. 
Abendmahl -zu empfangen, Noch jegt wird dieſer Vers, bei Tatei- 
nifchen Aemtern, von der Gemeinde gefungen, 

Simon, Es muß ein fhöner und erhebender Anblick ge 
wefen fein, wenn alle Anmefenden mit dem Prieſter die Heilige; 
Communion empfingen | 

Pf Und es wäre zu wünſchen, daß mir biefen Anblid 
auch in unferen Tagen noch genießen koͤnnten! Selbft als das Volk 
ſchon aufgehört hatte, mit dem ehemaligen Fleiße und Eifer ſich bei 
dem Tifche des Herrn einzufinden, gebrauchte die Kirche. ein Mit⸗ 
tet, um noch einen Schalten jener alten Sitte zu bewahren: es 
wurde nämlich. außer: jenem Brode, dag während. ber heil, Meſſe 
verwandelt wird, auch: ein Theil bloß benebicirt ober gefegnet, 
und biefes wurde bei ber’ heil. Communion ober nach ber Digffe 
unter biefenigen Anweſenden vertheilt, welche die heil. Communion 
feiber nicht empfangen wollten, Diefe gefegneten. Brode nannte 
man Eulogienz fie. wurden nad der Wandlung, unmittelbar: 
vor Yen Gebete des Herrn, geweiht, und Dienten dazu, das Bott 
wenigſtens zur innigen, ‚geiftigen Theilnahme an dem heiligen 
Abendmahl aufzufordern, wie auch bie Eintracht und Gemeinſchaft 


unter den verfammellen. Mecteikübigem zhı verfiumhihlen. - Noch 
jest werben san manchen Diten. biefe Gulogien, wenigſtens au, 
gewiffen Tagen des Jahrres and bei: feirtichen Geletnheinn 
ausgetheilt. 

Simon; Was folgt nun weiter. nach der Gomsniniont - 

Pf Nachdem der Prieſter ſich wieder mit dem bekannten; 
Gruße zur Berfammfung hingewendet, ſpricht er. laut oder fingt.iws 
feinem und ker ganzen Gemeinde Namen ein oder audı.mebrer® 
Gebete, welde nad verfepiddenen Tagen wechſeln, und -worin- 
Gott Dank geſagt wird für Die Onade,: welche den, Gläubigen 
gu. Theil geworden ift, die heilige Gommmmien zu empfangen, 
ober. dem heiligen Meßopfer beizuwühnen. UAn den Werktage 
ber Faſtenzeit wird noch ein beſonderes Gebet hinzugefügt, wel⸗ 
des „Gebet über bag Bolf/: gemanat.:twird, und. wozu der 
Prieſter auffordert. mit den Worten: „Demülhiget eure Häupter 
vor. Gott, Dieſes Geber hat ben. Zwech, in dieſen Tagen Ben 
Buße Bott um. feine: Gnabe eifriger anzuflehen, das glänbige 
Bolt gegen die Nachſtellungen des Satans und gegen. bie Sünde 
mehr zu ſichern, und eg. nachütüdfier dem göttlichen Schutze zim 
empfehlen. — Wieder grüßt des Prioſter, nach bem Schluſſe hiefeg 
Gebete, und entlaͤßt dann das Boll. mit. ken. Worten: „Behet,, 
bie Meffe iR zu-Ende?* worauf bad. Bolt oder der Diener in 
feinem Namen antwortet: Gott, wir. fügen bir Doat\” für bie 
Gnade nämlich, Deren bu: ‚une in ber Anhoͤrung deyſelben aber⸗ 
mals gewürdigt haſt. 

Sims Meanmalfagt aber auch der Prieſten: Benedica- 
mas Domino. fatt des Ito missa est? 

Bf, Diefes heißt: „Laſſet ung den Hera preiſen⸗ und war. 
in alten Zeiten eine Aufforderung an das Melk, die Kirche noch 
nicht zu verlaſſen, ſondern dem nach der Meſſe folgenden Gebete 
beizuwohnen. Solche Gebete wurden an: allen Faſttagen und 
während des Adventes vevrichtet; daher ſind dieſes noch fett bie- 
Tage, an welchen, Keim Schluſſe der heil. Meſſe, jene Auffor⸗ 
derung vom Priefler an: dus Volf gerichtet wird, 

Sim on. Nun iſt aber bie h. Meſſe doch noch nicht ju Gabe}. 

pdf Für feine Perfon: verrichtet nun der Prießer nor ein. 
anderes, kurzes Gebet, worin er lebt: der heilige, drrieinigg 
®ett wolle feinen: demuthvvllen Dienſt wohlgefaͤllig aufnehmen, 
und wolls das Opfer, welthes er unwürdig ber göttlichen ige: 
jeſtät vargobracht habe, fu angenehm, und len... für melde, 
es dargebracht worden, gebeihlich werben: laſſen. Das; Molf. 
aber: hat ſich unterbeffen noch wicht amferrt, es Baht: um bay 
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Prieſter her, als wolle es 3 Hr & —* . chf ber Erzvater 
Jacob zu dem Ehgef ie ker. du habeſt mich 

denn zuvor gefegnetz;“ und ber. Ye ſchickt ſih an, der Er⸗ 
wartung des altes zu enifprechen. Er füßt den Altar, um ſich 
ſinnbildlich mit Chriſtus zu vereinigen, den er fa wenige Minus 
ten zuvor in der heiligen Communion empfangen hat, und genaͤhrt 
mit Chriftus und erfüllt mit ſeiner Guabde, hebt er Augen und 
‚Hände zam Bilde bes Gekreuzigten einpor, weder ſich dann nach 
ber Verſammlung hin, bildet das Zeichen des Kreuzes über fe 
umd foricht: „Es fegne euch der allmaͤchtige Gott, der Vater und der 
Sopn und der heil. Geiſt.“ Mi nochmaliger Begrüßung bes 
WVolkes lieſt er ſodann das Evangelium des heit. Johannes, 
(Joh 1, 1-14), wem nicht Fire den Tag ein anderes bes 
fonberes vorgefährieden iſt. Diefes Evanqgelium enthaͤlt naͤmltch 


treffliche Anſpielungen auf die Feier, welche nun vollbracht if, 


and auf die Commumion, weiche der Prieſter, vieleicht auch ans 
dere Anweſende, empfangen haben. „In ihm tft das Leben — 
ſo ‚heißt es in demfelben — und er iſt das wahre Richt, das alle 
Menfchen erleuchtet; die ihn aufnahmen, denen: gab er Macht, 
Kinder Gottes zu werden. Das Wort ift Fleifch geworden und 
dat in uns gewohnt, und wir haben feine Herrlichkeit 'gefehen, 
die Herrlichkeit des Eingebornen vom Vater, voll der Gnad⸗— 
and Wahrheit.“ Nochmals ſpricht der Stellvertreter. des Volfes 
„Bott fei Danf geſagt,“ und die Feier "der heit: Meſſe ift zu 
Ende, — Wie aber der Priefter fih, gegen das Ende der Heil, 
Meile hin, fortwährend mit Erinnerungen befchäftigt an das 
Yeil, Geheimniß, welches er vollbracht hat, fo chut es auch die 
chriſtliche Gemeinde in den Worten: 
Das Lamm ift nun geachtet 2 

Das Opfer iſt vollbrucht 

Wir haben jept betrachtet, 

Gott, deine Lieb’ und Macht! 

Du bift bei und zugegen; 

. Aus deinem Onadenmeer 

Strom' und dein Vaterfegen 

Durch biefes Opfer ber! 

Nun Int uns aber auch fir Heime enden, ich vabe euch 
Iamge aufgehulten; ihr werdet vielleicht über Manches noch zu 
fragen, manche Erklaäͤrung noch zu fordern haben. Es!ſoll a 
Freude machen, bei umferermächhten Zuſammenlunft eich age Auf⸗ 
ſchlüffe, welche ihr wumnſchen möget, zu son u | 

— — ZZ 
Hmieden, Geremonien. 2 ” 


3 


Fuünftes Aapitel. 
Von der heiligen Meffe. _ Fortfegung. 





9 f Jetzt fehet ihr mid) bereit, euch auf Alles das zu ant- 
worten, was etwa am, vorigen Abend noch zu flagen mag übrig 
geblieben fein, und iſt euch recht Vieles beigefallen, worüber ihr 
Auskunft wünſchet, ſo werde ich das als einen beſonderen Be⸗ 
weis eurer Aufmerkſamkeit betrachten. 

Simon. Schon am vorigen Abend war ih im Begriffe 
zu fragen, warum in ber heiligen Meffe Manches laut, Anderes 
wieber, wie namentlid die fogenannte Stilkmeffe, teife von dem 
Priefter gebetet wird ? ‚ 

Pf Mit Tauter Stimme fpricht der Priefter jene Sci, 
woran das Volk Antheil nehmen, worin es gleichjam mit .ein- 
ftimmen fol; das leiſe Geſprochene find entweder Worte, wort 
er bloß die bei der heil. Meffe vorfommenden, verfchiedenen Hand⸗ 
lungen begleitet, oder worin er für ſich allein zu. Gott betet, 
oder endlich ſolche, welche um der größeren Feierlichkeit willen, 
and um größere Ehrfurcht gegen den Inhalt derfelben zu erweden, 
yon dem Prieſter leiſe gefprochen werben. Dieſes letztere iſt 
namentlich mit dem Canon oder der Stillmeſſe der Fall, und 
ſchon in den älteſten Zeiten wurde es damit fo gehalten. Eine 
uralte roͤmiſche Meßordnung, die wahrſcheinlich ſchon im 7ten 
Jahrhundert geſchrieben wurde, enthält bereits die Vorſchrift: 
„Nachdem der Chor das Sanctus und Hoſanna geſungen, ſteht 
der Biſchof auf und fängt in, der Stille den Canon zu beten an,“ 
Ale, aud bie älteflen Meßordnungen fiimmen mit diefer Vor⸗ 
fhrift überein. Sodann dient biefes file Gehet des Priefterd 
auch als ein Sinnbild, daß er jetzt fi aus bes Mitte des Vol⸗ 
fes gleichfam ins Allerheiligfte zurüdziehe, um da mit dem * 
mächtigen allein. in feinem und aller Anweſenden Namen zu 
kehren. Wie einft Moſes allein auf dem Berge im Angeſichte 
Gottes ſtand, und eine dichte Wolfe den ganzen Berg einhüllte, 
fo fteht der Priefler, gleihfam in file Andacht eingehüllt, am. 
Altare, um mit Gott die erhahenften Geheimniffe der Neligimm 
und die wichtigften Angelegenheiten des Volkes zu verhandeln. 

: Simon Jh dachte nur, eg möge zur größeren Erbauung 
der Anweſenden gereichen, wenn Alles vom Priefter laut gefpros 
hen würde. 
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Pf. Wie groß auch die Erbammg ſein mag, welche wir 
aus einem lauten und gemeinfamen Gebet fhöpfen fönner : auch 
die Ehrfurcht erweckende Stille ift geeignet, unſere Andacht zu 
erregen, unfere Erbauung zu fördern und uns zum Nachdenken 
über das heil. Geheimnig, welches bei der Wandlung vollzogen 
wird, anzumahnen, Gerade diefe tiefe Stille ift hierzu mehr 
geeignet, als das ſchoͤnſte, laut verrichtete Gebet. Darum ift ganz 
paffend der an manchen Orten herrfihende Gebrauch, daß wähs - 
rend der heiligen Wandlung, bei Hochämtern, nicht allein ber 
Befang, fondern auch die Orgel fchweigt, und in folder Weife 
auch den Gläubigen Gelegenheit gegeben wird, ohne Laut, einzig 
im Innerſten ihrer Seele, den ' auf bem Altare gegenwärtigen 
Erlöfer anzubeten. 

. Thom. Das leife Abbeten in ber Stillmeffe mag zu dem 
angeführten Zwer ganz dienlich fein; und ich geflehe gerne zu, 
Daß auch eine zeitweiſe Stille beim Gottesdienfte etwas Majeftä- 
tifches bat; aber es iſt am Ende einerlei, ob ber Priefter Taut 
‘oder Teife. betet, fo Tange er alle feme Gebete: in Tateinifcher 
Sprache verrichtet. Warum wird wicht. wenigſtens basjenige, 
was der ‚Priefter ohnehin laut ſpricht, in der Mutterſprache ges 
betet? Haben denn. auch bie Apoftel bei ihren Gläubigen ben 
‚Gottesdienft in einer tobten, dem Volle unverſtaͤndlichen Sprache 
abgehalten? 

Pf. Damit verhaͤlt es ſich gerade, wie mit dem, was ich 
von der prieſterlichen Kleidung ſagte. Die war urſpruͤnglich Die 
gewöhnliche Tracht des Volkes; nachdem ſich aber bie Mobe in 
den Kleidumgen geändert hatte, blieben die Priefler bei dem ein- 
mal gewaͤhlten Anzuge, welcher buch das Herfommen. und das 
Alterthum geheiligt war. So waren auch die hebräifche,. äriechifche 
-und Tateinifhe Sprache diejenigen, welche von den verfchiebenen 
Völkern zur Apofteljeit gefprochen :wurben, und worin die Send⸗ 
boten bes Herrn bie heilige Meſſe feierten und prebigten; in 
‘ber hebräiſchen und griechiſchen Sprache waren auch ſaͤmmiliche 
‚Schriften des alten und neuen Teflaments abgefaßt, und in die 
Inteinifche wurden ſie bereits‘ in früheften Zeiten überſetzt. Als 
jedoch dieſe Sprachen verafteten unb die verfchiebenen Voͤlker 
fi derfelben nicht mehr als Mutterſprachen bedienten, behielt 
"bie Kirche fle dennoch in den Gebeien der heiligen Meſſe bei, 
Wie ich bereits früher erwähnte, gehören: nämlich die Worte Ho⸗ 
fanna, Alleluja, Amen der hebräiſchen, Kyrie eleifon 
n. a. der griechiſchen Sprache an. Dieſe vermiſcht und verbindet 
die Kirche mit den Fateinifchen Worten :in der Meffe, und mar 

ar 
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Shehondeued:. Schraighiß ryrbraͤiſch; griechtſch und lateiaiſch geſchrie⸗ 
hen nun mb hie. durch den Tab des Heorn brwirtie Eeloſuag 


fer. Volter verſinnbildete, ſo habe es ſich auch geſugt, daß die 
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gehehuuißonile Wiederholung. tus ererzepfers, die Geil, “Dice, 
ıda.ibenfalben Brei Sprachen dargeſtellt wurde. Daß ;gerabe Wie 
ateiniſche Sprache miſere Kirchenſpracht iR, rührt baher, weil 
Sie Glaubenepcebiger, welche das ganze Abendiand : befehrten, 
alle ammittefbar ober minelbar von Rom aus gingen. 

. Thom Das erflänt wohl allerdings, wie.die lateiniſche 
Sprache anfänglich zur Kirchenſprache werden fonmte ;. warum sell 
diefelbe aber auch jetzt noch beibehalten und nicht leder in bie 
Mutterfprache umgeändert werben ? 

Pf. Wenn man die alte Sitte. beibehielt ſo Pr bag 
4) ans dem. Grunde, deſſen ich bereits: erwähnte, um nãmtich 
bag Akte Herkommen zu ehren, und bein Gottesdienſte jene 
1Spracht zu bewahren, deren fich viele ber älteſten Glaubenepre⸗ 
diger und Apoſteljünger ſchon bedienten. 2) Iſt es ein Ausbrack 
‚ser Daufberfäit. gegen amnſere roͤmiſche Mutterlirche, wolche in 
Nieſer Sprade das heil. Meßopfer ſteis verrichtet Hat, und sem 
welcher 'mir Diefes, wie den Unterricht im chriſtlichen Glauben 
Aberbaupt, empfangen. haben. 3). Gnblih, und das tft vhne 
Zweifel der widhtigfte Grund, hält man fortwährend ‚uw der al⸗ 
ten Iateinifihen Sprache feft, um dadurch die Einheit und Einig⸗ 
‚Beit aller latholiſchen Länder im Glauben zu verſianbilden mud 
auch durch die allgemeine Gleichheit und. Einförmigkeit der 
Sprache, befondets in einer ſo wichtigen Sache, wie dos bed. 
MOpfer das. Altares if, diefe Einheit imd Emigfeit daB Glaubens 
qu.erhalten,. Wie ſchon bezeichnet. das die Eintracht der ‚Katho- 
Aiken, weim wir mabe. oder, ferne in umferem. eigemen ober in 
einem frembenRanbe, im seinen katholiſchen Tempel treten, und wir 
sehen das heil. Meßopfer de unit beufelben Gehmäuden und in 
derſelben Sprache dargebracht, wie bei uns zu Haufe. Wie 
Köremo müßte 78 Nmgegen. fein, und wie wenig waͤre es ber 
Würde dee erbabenſten Gottesdienſtes ungemeflen, wenn wir 
Henn VWeberfiguoiten unſerer Raubeögrängen, febeamal ba,. mo man 
ine andere Zumge xedet, auch ben Prieſter am Altare im einer 
maderen Sprache reden hörten. Sogar ber Mugen, welchen der 
Gebranch der Mutterſprache haben könute, wäre baum meuerbingd 
‚für uns“ verloren, indem wir überall außer unſevam Rande doch 
wieder einer fremden, fir ung todten Sprache am Altare bageg⸗ 
meten. Altes, was ich hier man ber Seil. Meſſe ſage, gilt auch 
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im der ſechem: Weife uund inder Megel noch Dei Auckpendaiz aller: 
Sacamenus en and) Wiefe: werben nich Ncholiſcher Gitie: unter 
Boxrſchrift in der baitkniſchen Rinchenfpuadenautgefpendeisn 7 
Chem. Sch verdenne bie: Bebautang: aller: biefer Brieiier 
nacht, aber es bleibt denn doch alrsguachü, ‚dafs das Veli-hedeni ı 
ſelben Landes wenighens vun Ver heiligem Meſſe und: den Muse. 
ſpendung der Sacramente einen größerdei Nutan hͤne, wenn⸗ 
ed: die · Gebete des Prieſters in ſeiner gemmihten Sprache hören“ 
umb: verſehan kömue. Ze nt 
: Pi. Werin ſoll denn dieſer vermriute groͤßere Nutzen br⸗ 
eg? Sollen bie prieſterlichen Gebet dent; Bolde zum Lehre: und 
Unterwrifuug dienen? Aber Meffe und Sasramente einerſeiss abi. 
die Yredigt andererſeits ſind zwei verſchiedene Dinge. Dee Meſſe 
ie eine Nebigionsübung,. welche ausdrücklich die Ehre nub Naben 
tung Gottaa, nicht aber dem Mwterricht bed Vollkes zum Zwecken 
hat; die Saeramente find beſtinant, wm sem Simden win an 
Moden. und mit der Grade Gottes zu erfühen ;: tie Pedigt hin⸗ 
gegen bat ihrerfeiis den Zweck, wurd mit ben Wahrheilen der 
Neligion bekannt zu machen und zu einam: ächt chriſtlichen Beben: 
zu. ernuntern. Sollte je durch deu Gebnauch der lateinifchen 
Sprache irgend: ein Nutzen fir das Volk verloren geben, fer - 
kann dieſer durch Predigten, Chriſtenlehren und gute Bicher 
reichlich erfegt werden, ohne daß andererfeits der Nutzen, weiber 
aus dent Gebrauche der lateiniſchen Kirchenſprache fi ergiebt, 
geſchmälert wird, Es iſt durchaus wicht Die Abſicht und der’ 
Wunſch der Kirche, daß die Gläubigen über ben Inhalt ber 
fateintichen Gebete bei ber heil. Meffe und ben Sarramenten 
unwiſſend bleiben; in ber ledien großen Kirchenverſammlung, 
welche vor etwa 300 Jahren zu Trient gehalten wurde, hat ſie 
“8 ben Seelforgern zur ſtrengen Pflicht gemacht, ihre Augehoͤ⸗ 
rigen varüber, wie über vie verſchiedenen Gebraͤnche und Cere⸗ 
menien zu unterrichten. Ich ſelbſt komme ihren Befehlen nad ,, 
indem ich nun feit Tanger Zeit in unferen Abendverſammlungen 
über die Gebräuche” der katholiſchen Kirche mit, euch rede. Für 
diejenigen, welche ernflfich wollen, fehlt es überhaupt leineswegs 
an Gelegenheit zu biefem Unterrichte; in vielen Büchern find. 
über: alfe- dieſe Dinge Erklärungen gegeben; auch. giebt es viele 
gute Gebetbücher , welche dem Sinne und der Hauptſache nach 
die naͤmlichen Meßgebete, bie der Prieſter; am Altare lateiniſch 
verrichtet, in. ber‘ Mutterfpeache enthalten; Ihr ſelbſt habt am 
vorigen Abend geſehen, wie eure gewöhnlichen Meßgefänge nur 
eine lurze Zufmmmenfaffung deſſen find; wid dar Prieſter bei 
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der Meffe ‚beiit. "Wer diefe: mannigfache Belejeriit: son Uns: 
terrichte benugt, wird mit’ dem. Inhalte ber kirchlichen Gebete 
viel beffer bekannt werben, als er im Siande wäre, in ber‘ 
Hirche ſich damit bekannt zu machen, wu ‘der Priefter am Aftare, 
beſonders bei einer ſchwachen Stimme, es Taum vermöchte, ſich 
in einer großen Berfammlung allen Anwefenden hörbar und ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Wer aber augenbfidtih mit der Bedeutung 
der einzelnen Geremonien und bem Inhalte der Gebete fogar un⸗ 
befannt ift, der hört deffen ungeachtet die Heil. Meſſe in einer 
recht guten und verbienftlichen Weiſe, wenn er nur dabei das 
Leiden Chrifti, zu deffen Gedächtniß dieſes ‚alferheiligfte Opfer‘ 
eingefest if, nad feiner Art, und fo gut er kann, betrachtet, 

Simon. Ich habe in meinem Gebetbuche eine Auslegung 
der heil. Meſſe, wornach die einzelnen Handlungen des Prieſters, 

von Anfang bis zu Ende, das Leiden Chrifti nad) feinen einzel: 
nen Theilen verfinnbilden und bebeuten follen. 

Pf Es war das freifich nicht die Abſicht unferer Heiliger 
Kirche, fo in den einzelnen Handlungen bes Priefters das Yeiben 
Chriſti darzuſtellen, inbeffen iſt e8 nicht zu verwerfen, baß man 
bei der Anhörung der heil, Meſſe fi) dasfelbe auf ſolche Art 
vergegenwärtigt, mb mit dem leidenden umd fterbenden Erlöſer 
ſich vereinigt, was ja doch immer die Hauptſache bei der Feier 
der heil. Meſſe bleibt. So mag denn ganz wohl der Prieſter 
am Fuße des Altares beim Staffelgebet Chriſtum am Oelberg, 
ind die Händewaſchung des Briefters jenes Händewaſchen bee 
Pilatus verfinnbilden. Gerne will ich felbft euch eine Anfeitung 
geben, in diefer Weife dem heil. Meßopfer beisumohnen, und bei 
den einzefnen Theilen und Ceremonien desfelben an bas Leiden 
bes göttlichen Heilandes zu denken. 

\ Der. Priefter gebt mit „ven Meßdienern zum Altare; Sri 
Nas geht mit feinen Jüngern nad dem Delberge. Joh. 18, 1. 

"Der Prieſter betet unten am Fuße bes Altares und beugt 
fi 6 öfter; Chriftus betet auf dem Oelberg, Luc. 22, Al, umd 
fallt auf. fein Angeficht. Matth. 26, 39. . 

Der Priefter füßt ben Altar; dies. bedeutet, wie Judas 
Chriſtum durch einen Muß verrieth. Marc, 14, 45. u 

Der Prieſter geht an die. Seite der Epiſtel; Chriſtus wird 
zu Annas geführt, Joh. 18, 13. 

Der Prieſter betet mit lauter Stimme den Iutroims; Ehri⸗ 
ſtus redet vor Annas und Kaiphas von feiner Lehre. Joh. 18, 
20- 22. 

Der Prieſter beter wiederholt das Kyrie eleiſon; Chriftus 
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Fr auf bie viekfachen ragen des Srpmiln Natth. 


Der Prieſter lieft die Epiſtel; Chriſtus ſieht vor’ dem Ki 
terſtuhle des Pilatus ,. und wird über bie Auflagen der Juden 


| De Ich. 18,.33—39, | 

Der Prieſter geht auf bie‘ andere Seite, um das Evange 
lium zu leſen; Chriſtus wird von Pilatus zu derodes geführt, 
Sn 33, 7. 


Der Prieſter kehrt von der Evangelienfeite yuräd: man 


führt Chriſtum wieder vom Hauſe des Herodes zu Pilatus. 
Luc. 23, 11. 


Der Priefler det den Kelch ab und hebt bie bloße Patene 


und. den Kelch mit Brod und‘ Wein zur Opferung in die Höhe; 


Chriſtus wird feiner Kleider beraubt ‚an eine Säule gebunden 


und gegeißelt. Joh. 19, 1. 
Der Priefter deckt ben Reis zu; Chriſtus wird mit Dornen 

gekroͤnt. Joh. 19, 2 

. Der Priefter beugt das Haupt, und fegnet Brod und Wein; 
die Soldaten beugen fpottweife vor Chriftus das Haupt und die 
Kniee, geben ihm Badenftreiche und fchlagen ihn mit dem Rohre 
auf das ‚Haupt: Marc. 15, 16 ff.; Joh. 19, 3; Matth. 27, 
29. 30. 

. Der Priefler waͤſcht die Hände; Chriſtus wird für unſchul⸗ 


big erklärt durch die Händewaſchung bes Pilatus, Matth. 27, 2. 


Der Prieſter ſpricht: Orate ſratres; Chriſtus wird mit dem 
Moͤrder Barrabas dem Volke zur Wahl vorgeſtellt und Pilatus 
ſagt: Sehet welch ein Menſch! Joh. 18, 30; 19, 5. 


Die Antwort der Diener auf bag Orate ſratres erinnert - 


- am dag ungeflüme Rufen und Anhalten bes Volkes, daß Pila- 


tus den Barrabas verfhonen und Jeſum kreuzigen ſolle. Joh. 


18, 40. 


Die Praͤfation verſinnbildet bie Verurtheilung Chriſti zu 


dem Kreuztode. 


Die ſtille Meſſe, oder der ſogenannte Canon, bedeutet die 


Kreuztragung Jeſu nach der Schaͤdelſtaͤtte. 
Der Prieſter betet das Memento für die Lebenden; ; EHriftus 


. 


wendet fi zu den Frauen, bie ihm weinend auf dem Wege -zum 
Galyarienberg begegnen, und fpricht zu ihnen: „Ihr Töchter 


Jeruſalems, weinet nicht über mich, weinet über euch ſelbſt und 
eure Kinder.“ Luc. 23, 28. 


Der Prieſter ſegnet Brod und Wein; Chriſtus wird am: 


das Kreuz geſchlagen. 
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Chriſtus wird mit dem Kreuze aufgerichtet und dem Volte gezeigt 
aa Biere; 


Die Rrenpeiden. über aelch —* Hofe. wu. er: Bau 
verfi nnbilden die Schimpfinorte und Laſtemmg«r der Sheifiges 
lehrien une Phariſaͤen gegen bem Gelreuzigten. 

. Das Memente dad. RPeleſters für die Verſtorbenen erinnert 
an dag Gebet des gekreuzigten Erloͤſers für ſeine Feinde und 
Krenziger. Luc. 2,3. . : 

Det Puieſter ſpricht: „Nohis quoque ——— auch und‘, 
Sündern fei gnäbig;” Chriftus verſpricht dem bußferngen Scha⸗ 
her das Paradies. Mc, 23, 43 

Der Prieſter batel das Bater 'aufer, welthes aus fleben 
Bitten beſteht; Chriſtus ſpricht am Frage bier flohen: orte, 

Der Priefter bricht die heilige Hoftieg Chreiſtus giebt unter. 
Yantewr Geſchrei feinem Geiſt auf. Tue. 23, 36, - 

Der Prieſter wirft einen Fleinen Theil der: heifigen Hoſtie 
in den Kulch; die Seele Ehrifki ſteigt in. die Vorhoölle binab. 
Eph. due 

Das dreimalige Agnus Dei deutet auf bag öffentliche Be⸗ 
feruitniß bus Hauphaannd und Anberen von der Gottheit Cyriſti. 
Matth. 27, 54. 

Der Mieſter klopft auf bie Druf; Wele haben Reue nach 
beit Tide EChriſti. 

Den. priger ctommunieirt; Exrituꝛe wird ins Grab gelegt. 
Mauh. 27, 60. 

Der Prieſter xaimigk den Kelch und beds: ihn wieder zu; Die 
heiligen .Feauen falben den Leib CEhriſti mit Spegereien ‚und 
hüllen ihn in. veine Leinwaud. Joh. 19, AO, 

. Der. Pricfker geht aus der Mitte bei Altarıs wieder auf 
die Epiftelfeite; Chriftus fleht von den Todten auf, 

. Der Prieſter wendet ſich zu dem Volfe mit dem rufe: 
„Der Here fei mit euch ;” Chriftus erſcheint feinen Apoſteln und 
ſagt zu ihren: „Der. Friebe fei mit sudh“ Joh. A, 19. 

Die letzten Gebete oder Daukſagungen des Wriefters beden⸗ 
ten. hie wiederholten Erſcheinungen Chriſti nach ſeiner Auerſteh⸗ 
ung. uw, den: Unterricht, welchen er dem Apoſteln und Angern, 
waͤhrend deu AO Tage vor feiner Himmelfahrt, ertheille. 

Dee letzte Gruß des Prieſters: „Der Herr fer wit euch⸗ 


deutet auf den Abſchied, welchen Chriſtus von feinen Jürgen: _ 
nafen.. 


Der Prieſter ſpricht das Ite misea et; Cheiſuis fenbet feine 
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Wyofet: alle Wett; PAAR er ſage⸗ Beer Fi un Tepe alle Ä 
Bilten” Matth. 28, 19. 

Der Gegen, werden ‚der Oriöfer dein Volfe giebt, serie 
bilbet- den: Segen, welchen der zun Himmel auffahrende Heiland 
feinen Apofteln mit erhobenen‘ Häriben ertheilte. Luc. 24, 50. 

‚Das Evangelium des Yeil; Johannes erinnert, wie bie 
—2 nad der Auffahrt Chriſti die Ankunft des heiligen u 
Des in dem Saale zu Jerufalem erwarteten, Apoftefgefch. 1, & 

Der Priefter und das hanze Volk beugen bie Kniee Bei den 
Worien „Das Wotr if’ Fleiſch geworden;“ ber heilige Geiſt 
koͤnunn "über die verſanmelten Sänger und Apoſtel. Apſthgeſch. 
2, 1. ff. 

Die Rückkehr des Prieſters und Volkes vom Altar verſi nns 
bilvet endlich bie Veriheilung der Apoftel in alle Welt zur’ er⸗ 
tündigumg des Evangeliums. Und bamit hat bie ganze hoch⸗ 
heilige Hanblung bes Meßopfers ein Ende, 

Simon. Wer mit einer folhen Beratung des Leibens 
umb Sierbens Jeſu Chriſti bei der. Beier'der Heiligen Handlung 
gegewwärkig- iſt, kann bie heilige Meſſe gewiß nicht anders als 
met großem Nuten hören. 

Pf. Ih will euh noch eine andere fürzere Auslegung 
geben, welche Sie vorzüglichſten Ereigniffe aus ber ganzer Ge: 
ſchichte der Erldfung enthaͤlt: 

Der Eingang ber heiligen Meſſe mb das oft wiederholte 


Kprie eleiſon verſennbilder die Sehnſucht, womit die Altväter 


Chriſtum erwarteten und nad) ihm ſeufzten, desgleichen die Weiſ⸗ 
fagungen ber Propheten von der Ankunft des Meffias. 
Das Gloria iſt ofnehin ber englifche Lobgeſang bei ber 


Geburt des Herrn. 


- Das erfie Dominus vobiscum verſtunbildet, wie Chriftug fich 
den Hirten, dem frommen: Stmeon und ben Weiſen auf dem 
Morgenlande zeigte und zu erfennen gab. 

- Bei ber Epiflel muß man fi dem beit, Täufer Zoyannea 
vorſtellen, wie er an den ufern des Jotdan Buße predigte, und 
bie Menſchen auf bie Ankunft‘ des Sohnes Gottes vorbereitete, 

Das Grabmale oder der‘ Gefang nach der Epiſtel ſtellt die 
ofinmie Buße vor, welche düs Wort auf vie Lu des Jo⸗ 
hannes wirtie 

Das. Ablefen des Eoangefkunid Bebeuter Chriſtin ; in feinen . 
oͤffentlichen Predigtamte, und das Credo verſinnbildet wie auf, 
betr Auf feiner Wunder und feiner heiligen, Lehre ihm. vieles 


Boll: anhing, und ihn als den Sohn Gottes erfannte, 


4 
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.* Bei dem Offertorium ober · der Mufopferung ber Deflie' und 
bes Kelches mag man fich erinnern, wie Chriſtus in feinem Ge⸗ 
bete und in ber vertraulichen Unterhaltung mit feinem himm⸗ 
liſchen Vater- ſich öfter als ein bereitwilliges Schlachtopfer für 
bie menſchliche Erlöfung bargeboten hat, 

. Das Sanetus iſt ein Sinnbild bee herrlichen Einzuges 
Chriſti in Jeruſalem , wo das Volk ihm Palmen ſtreute und 
Hoſanna rief. 

Bei ber Stillmeſſe gedenke man des (epten Abendmahles, 
das Chriſtus mit der vertrauten, Schear: feiner Apoſtel hielt, 

"Die Aufpebung der heiligen Hoſtie und des Kelches verſim- 
bildet die Kreuzigung. 

Das Pater noſter, ‚bie fieben Worte Chriſtt. 

Wenn der Priefler das Agnus Dei fpricht und dreimal auf 
feine Bruft fchlägt, fo mag und bag erinnern an bie Betrũbniß 

und bie großen Schmerzen ber goͤttlichen Mutter Maria und des 
geliehten Jüngere Johannes, 

Die Communion bes Priefters deutet auf bie Srablegung. 
Ehrifti hin, und das Dominus vobiscum nad) der Communion 
auf die Wiedererſtehung und das Wandeln Chriſti unter ſeinen 
Juͤngern. 

Das Ite missa est und ber priefterliche Segen verfin nnbilden 
uns die Himmelfahrt Chriſti, die Ankunft des heiligen Geiſtes 
und die öffentliche Predigt der Apoſtel zu Jeruſalem. 

Simon. Auch dieſe Auslegung gefällt mir ſehr. 

Thom. Schoͤn waͤre es, wenn alles, was in der heil. 
Meſſe gebetet wird, aus der heil. Schrift genommen wäre. 
Pf. Wie, wenn nım das wirklich der Fall wäre? Soviel 
es in der Kürze möglich iſt, will ich euch fogleich den Beweis 
davon geben, Der Priefter fpricht beim Anfange der heil. Meſſe 
zum Zeichen bes Kreuzes bie Worte: Im Namen des Baters 
w f. w., dieſe find genommen aus Matth. 28, 19. — Das 
Staffelgebet if der 42. Pſalm. — Das offene Befenatniß der 
Schuld finden wir II Kön. 12, 13. wieder, — Ueber dag Bruſt⸗ 
klopfen ftehe Luc. 18, 13. das Beifpiel des Publicanen. — Die: 
nach dem Confiteor folgenden Gebete fi ind dem 84. Palm ent\ 
lehnt. — Der Introitus, ober der Eingang, zur heil. Meffe iſt 
allzeit aus den Pfalmen Davids. — Das Kyrie eleifon fiche 


\ 


‚ Palm 122, 3, — Das Gloria Luc. 2, 14, — Der Heer. fei * 


mit euch, Ruth, 2, 4. — Daß Collecten ober. gemeinfame Gebele 
son den Chriſten verrichtet werden, darauf „ringen bie Apoſtel 
wiederholt in ihren Briefen. -— Daß bie Epifteln, d. h. bie Briefe‘ 


- 


IT. 


der X in den verſchiedenen Gemeinden bein Beinen 
gelefen. werden follen, deutet ber heil: Paulus Coloſſ. &, 16 an. 
— Die Worte Deo gratias, Gptt ſei Danf, I Eur. 15, 57. — 
Was nach der Epiftel.gelefen wird (Graduale und Tractus), ent⸗ 
hält nichts als Stellen aus den Pſalmen. — Alleluja kömmt 
Offenb. 19. 1. und oͤfters in den Pſalmen vor. — Die Ver⸗ 
kündung des Evangeliums auf dem ganzen Erdkreis, um fo mehr, 
in den einzelnen gottesdienftlichen Berfammlungen, iſt durch Chri⸗ 
Aus anbefohfen Marc. 16, 15. — Das Glaubensbefennmiß ift 
nur der kurz zufammengezogene Inhalt Alles deffen, was ber 
göttliche Heiland auf Erden gelehrt und feinen Appfteln zu: vers- 
fünden aufgetragen bat. — Das Gebet bei der Haͤndewaſchung 
ſteht Palm 25, 6-12. — Die Aufforderung:- Betet Brüder 
Crate fratres) {ft gemäß den Worten Ehrifti Marc. 14, 38., wo 
7 feine Jünger zum Gebete ermahnt, und Matth? 23, 8. 9., wo 
er fagt: „Ihr alle fein Brüder ..... und einer iſt euer Bater, 
der im Himmel if.” — Daß der Priefler bald laut, bafd mit 
gedämpfter Stimme betet, ift nach dem Borgange Chriſti, von 
welchem der heil. Pauldis Hebr. 5, 7: fagt: „Er bradte in den 
. Tagen feines Fleifches Gebet und. Flehen mit Tautem Beinen unb 
Klagen vor den, welder ihn. von dem Tode reiten konnte.“ — 
Daß der Priefter mehrfach die Hände emporhebt, entfpricht der 
Aufforderung des Apoflels J Tim. 2, 8. — Erhebet eure Herzen 
(Sursum corda):. Klagl. 3, 41. — Laßt ung Dank fagen: dem 
Herrn (Gratias agamus): 1 Theſſ. 5, 18. — Das dreimal Heis 
tg ſiehe Jef. 6, 35. und das Hofanna und Benedictus Matth. 
21, 9. — Daß fir alle Menſchen zu Bott gebetet werde, ins⸗ 
befondere für die Könige und Fürſten, fordert der Voͤlkerapoſtel 
1 Tim. 2,1.2. — Daß im Canon die Fürbitte der Heiligen be⸗ 
gehrt wird, iſt gemaͤß Job. 43, 8 und Danjel 3, 85. — Der 
Priefter erhebt die Augen zums immel nad dem Beifpiele Chriſti 
oh. 17,1. — Er ſegnet und verwandelt Brod und Wein mit 
den Worten des Heilandes beim letzten Abendmahl, Matth. 26, 26. 
1 Gors 11, 23. 24. — Der Priefler beugt wiederholt die Knice; 
darüber fiehe Apſtlgſch. 7, 59. Ephef. 3, 14. — Er hebt die hei⸗ 
lige Hoftie und den heiligen Keld zur Anbetung empor und knieet 
davor nieder, gemäß den Worten bes Apoſtels Hebr. 1, 6 
- ,„&s follen ihn anbeten alle Engel Gottes⸗ mb Phil. 2, 103. 
„Im Namen Jeſu ſollen fih alle Kniee beugen.” — Ueber das 
Gebet für die Tobten fiehe II Macc. 12, 46. — Das Vater unfer 
(Pater noster) hat Chriſtus ſelbſt gelehrt Math. 6, 9. ff. —. 
Der Prieſter bricht die heil, Hofie nach dem Beifpiele Chriſti 
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nommet aus · Irh. 1, 20. 36. — „Bere, ich Bil nicht olkediger 
Bomise.abn sım dignus) ans Batth. 8,8. — Dif'ber Priefter 
nach der CTommumion die Dmffagerngen verrichtet, dA nach dem 
Vorgange Chriſti Matth. 26, 30. — Desgleichen dad Segnen Be" 
Bolkes Luc. 24, 50. — Das Tepte Heilige Evangelium 'fi ſiehe Joh. 1, 
1-15. 

Thom Ich hätte nicht gedacht, daß ſich bieſes alles ſo 
nachweiſen Tieße, 

pf. Und doc habe ih es um der Kürze willen nicht ein⸗ 
mar: mit Vollſtaͤndigkeit gethan, indem noch Vieles, was ber 
Peiefter während der heil, Meſſe betet, örtlich in der heiligen 
Seit entfalten iſt. 

Simon. Ich möchte gerne noch einige Fragen ſtellen we- 
Pe jener Gebrände, die bei den Hochämtern beobachtet wer⸗ 





dem. Was bedeutet denn bag öftere Beräuchern des Altares ? 


! Pf Ich habe euch bei anderer Gelegenheit bereitö gefagt, 
daß die auffteigenden Weihrauchwolken en Sinnbitd unferes Ge—⸗ 
betrs and unferer Andacht feiern; fo iſt es auch, werfn wir den 
Weihrauch bei: der heil. Meſſe gebrauchen. Hat der Prieſter dad 
Staffefgebet verrichtet, fo beräuchert er, ehe er noch deu Introi⸗ 
tus beginnt, zuerft das heil. Sacrament, wenn ſolches ausgefegt 
iſt, zum Zeichen feiner Anbetung, ober bag Kreuz, und bie auf, 
dem Aliare befindlichen Reliquien, zum Jeichen der Verehrung s' 
fobann ſchwingt ex wieberhelt das Rauchfaß Aber dem Altere, auf 
beiden Seiten desfelben, nach den Leuchtern hin; bieſe find näms 
lich ein. Sinnbild der Apoftel, welche von Chriſtus ausgeſendet 
in die Welt gingen, um fie mit dem Lichte des Evangeliums zu 
erleuchten. Auch ber Altar feibft wird beräuchert; biefes verſinn⸗ 
bildet bie Gebete, welche mut ya dem Priefler- und von der 
gläubigen Verſammlung an Gott gerüätet werden follen. Enblidy 
wirb buch einen der Altardiener das Naudfaß vor dem Ptieſter 
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Er, 26,26 — X Bus je CAgntid DEE ge 
nommen aus ˖ Th. 1, 29.36. — „Bere, ich bin nicht ik! 
(Bonmise.abn sıım dignus) aus Matth. 8,8. — Daßlber — * 
mach der Tommunion die Dankſagtmgen verrichtet, MR much beit, 
Borgange Cheiſti Matth. 26, 30. — Desgleichen das Segnen bes 
Bolkes Bin. 24, 50. — - Das letzte heilige Eangeliĩum ſi ſi ehe Joh. 1, 
1-15. 

Thom. 34 pätte nicht gedadt, daß ih Biefes ales fo 
nat Tieße, 

9 Und voch habe ich es um der Kürze willen hit eilts 
mar. mit Vollſtaͤndigkeit gethan, indem noch Vieles, wad der 
Prieſter während der heit. Meſſe betet, woͤrilich in ber beiligen 
Son enthalten iſt. 

Simon. Ich möchte gerne noch einige Fragen ſtellen we 
ger jener Gebrätiche, die bei den Hochämtern beobachtet wer⸗ 


ben. Was bedeutet denn das öftere Beraͤuchern des Altares? 


BE: Ich habe euch bei anderer Gelegenheit bereits geſagt 
Daß‘ die aufſteigenden Weihrauchwolken ein Sinnbiſd unſeres Ge⸗ 
betes and unſerer Andacht ſeien; fo iſt es auch, mern wir beit. 
Weihrauch bei der heil. Meſſe gebrauchen. Hat der Prieſter dad 
Staffelgebet verrichtet, fo beräuchert er, ehe er noch den Introi⸗ 
tus beginnt, zuerſt vas Beil. Saerament, wenn ſolches ausgefegt 
iſt, zum Zeichen feiner Anbetung, ober bag Kreuz, und die auſ 
dem —* befindlichen Reliquien, zum Jeichen der Verehrung; 


ſodann fehwingt er wieberhelt dag Rauchfaß üßer dem Altäre, auf 


beiden Seiten desfelben, nach den Leuchtern hin; biefe find naͤm⸗ 
lich ein Sinnbild der Apoſtel, welche von Chriſtus ausgefenbet“ 
it Nie Welt gingen, um fie mit dem Lichte des Evangeliums zu 
erleuchten. Auch ber Altar ſelbſt wird beräuchert; dieſes verſinn⸗ 
bifdet die Gebete, weiche nun Tu den Priefler und- von ber 
gläubigen Verſammlung an Gott hetſchtet werden ſollen. Enblidy 
wirb durch einen der Altardiener das Rauchfaß vor dem Ptieſter 

geſchwungen, als eine finnbildliche Aufforderung, daß er run feine! 
Gebete, gleich den Weihrauchwolken, zum Himmel ſteigen Faffe, 
Zum zwelieumale wird bei dem Evangelium Weihrauch ange⸗ 
zundet und das. Evangelienbuch, zum Zeichen der Verehrung vor‘ 


beim heil. Worte Ghriſti, damit berändyert. Die, dritte: Raucher . 


un findet nach der Aufopferung, unmittelBar vor der Hände 
wuſchung ſtatt. Der Prieſter ſchwingt das Ranchfaß' zuerft über 
ben: Opferzaben Brob und Wehr, um dadurch zu verfimbilden 
wie dieſelben, mib den Gebeten der Gläubigen vereinigt, ein. 
Sins. ve Opfer werben fſollen; bann- beräinhert ‘er 
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aabenfalle: wieder das Allerheiligſte, das. Rue, bie Beliquien. und 
Jen Mlltaz, wm derſelben ſinnbildlichen Bebeutung willen, wie Insich 
Introitus; auch er felbſt wird wieder, indem der Altardiewor ühgn 
das Rauchfaß entgegen ſchwingt, für die nun folgende heilige 
Handlung zum Gedete und zur Andacht aufgefordert. Sind meh⸗ 
xere Geiſtliche am Altare beſchäftigt, oder. iſt ein: Chor von Geiſt⸗ 
Jichen bei der Feier des Hochamtes verſammelt; fo wird auch wor 
dieſen einzeln das dampfende Rauchfaß eichtpungen, ale Mahnung 
und Erinnerung, daß fie nun ihr. Gemüth iu Andacht fammeln, 
um der nachfolgenden ‚heiligen Handlung in geziemender Weife 
beizuwohnen. An. vielen Drien iſt es Sitte, und im aͤlteren Zeiten 
war es allenthalben fo, daß auch nach dem Volke hin, welches 
‚unten in ber Kirche verſammelt if, das Rauchfaß geſchwungen, 
und fo die. Aufforderung zum andachtvollen Gebete an basfefbe 
gerichtet wird. Es wird dadurch nur in auderer Welle an die 


Anweſenden jene Yufforberung. gerichtet, welche fogleich nachher in 
den Warten ausgefprodpen. wish: „Sersnm comla; erhebet: eure 


Herzen hinauf zu Gott,“ Sp mäffes ihr jetzt euve Herzen mit dem 


 S:pfer bes. Altaxs vereinigen und bie Stuume eures Flehens zu 


Bots erheben, wie biefes Rauchwerk var ruren Mugen in bie 
Höhe. fleigt. Bei biefer ebenermähnten Benäinherung ſpricht zus 
glei der Priefler, iadem er den Weihrauch in das Ranchfaß 
degt: „Auf Die Fürbitte des ſeligen Erzengels Michäel, welcher 


ur Rechten des himmliſchen Rauchopferaliars ſteht, und aller 


feiner. Augermähtten wolle ber Herr dieſes Rauchwerk ſegnen und 


 wohlgefällig aufnehmen durch. Ohrtum unfern Herrn.” Ms 


Dies eine Anfpielıng auf Ofſenb. 8, 3. 4., wo es Heißt: „Ein 
‚anderer Engel kam nnd trat vor bean Altar mit ‚nem goldenen 
Rauchfaß. Diefem wurde viel Nauchwerk :gageben, bamit ex von 
den Gebeten aller Heiligen auf Dem goldenen Mlsare, vor dem 


Throne Gottes, anbringen falle; und von den Geboten der Her 


Jigen flieg der Rauch des Rauchwerkes aus Des Engels Damd zu 
Bott empor.” Bei der VBeraͤuchexung felbſt betet dann der Prie⸗ 
ſter nach dem 140ſten Pſalme Folgendes: „GSleichwie dieſes 
Rauchwerk, durch deinen Segen geheiligt, duftend zu dir empor⸗ 
ſteigt, ſo komme, v Dem, ber ums beine Huld. Wie duftiger 
Weihrauchdampf erhebe ſich, o Herr, zu dir mein Gebet; ein 


nngenehmes Opfer laß Dir. mein Flehen fein. Verſchließe meinen 


Mund, und behüte weine Tippen vor böfer Rede, und bewahre 
mein Herz vor frechem Tallinn” „Seit wolle bas Feuer fei⸗ 
ner Liebe in uns entzůnden, und nimmermehr erlöfiken Taffen. 
Amen.“ Auch bei der. h. Wandlung wird wieder von dem Weih⸗ 
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rauche Gebrauch gemacht, indem nãmlich der Altarbiener. das 


— 


‚bampfende Rauchfaß zu ben eben verwandelten Brob: und Wein - 


‚geftalten eneporfchtoingt, um dich dieſes Sinnbild die Anbetung‘ 


der ganzen gläubigen Verſammlung vor bem allerheifigften Sa⸗ 
eramente audzudbrüden — Endlih, um auch dieſes fogleich hier 
zu erwähnen, wird während der Befper beim Magniftcat der 
Altar und der Prieſter, auch wohl bie übrige Geiſtlichkeit und 
das Bolf beräuchert, um alle Anweſenden baburch zur andäch⸗ 
tigen Berrichtung ber nachfolgenden Gebete aufzufordern. 


Thom. Seit alfo der Weihrauch, wenn das Cruciſte, 


‚bie Reliquien und der Altar damit beraͤuchert werden, doch wohl 
kein Zeichen der Anbetung? 

Pf. Geſchieht die Serãucherung vor dem: veiligſten Saera⸗ 
mente, ſo iſt ſolche ein ſinnbildlicher Ausdruck der Anbetung. 
Die Beraͤucherung: des Altares bezweckt, ſowie jene des Crucifixes, 
‚eine: Ehrenbezengung, Die aber nicht auf den Stein, 'woraud‘ ber 
Altar errichtet iſt, ſonderr auf Ehriftus zielt, der durch ben 
Altar verfinnbilbet wirb. Chriſtus iſt der Grund⸗ und Eckſtein 
„welcher vom himmliſchen Vater geſetzt wurde, um: bie Inden und 
Heiden in einer Kirche und in einem Glauben zu vereinen; er 
iſt der wunderthaͤtige Fels, welcher die neuen Kinder Iſraels, die 
Ehriften, auf ihrer Wanderſchaft durch die Wüſte diefer Welt, 
. mit himinliſchem Waffer traͤnkt. „Chriſtus ift der eigentliche Feld” 
ſagt fhon der heilige Apoftel Paulus I Cor. 10, 4., in beffen 
Seite die vanze des Kriegsknechtes ung einen Strom bes ewigen 
Heiles öffnete, wie es der Stab des Moſes bei jenem Felfen in 
Her. Wüfte that; und täglich ergießen fi die Ströme des Blutes 
Jeſu Ehrifti von feinem Sinnbilde, dem Altare aus, über fein 
gläubiges Boll, Wenn wir alfo den Altar beräucern, fo ift auf 
biefen geiftigen Felſen, nicht auf den vor ung ftefenden Aftarftein, 
unfere Andacht und Ehrenbezeugung gerichtet. — Beräuchern wir 
die Reliquien der Heiligen, ‚fo ſtellen wir ung biefelben als Glie— 
der -Chrifti vor, wie. der Apoſtel in. feinem erften Sendfehreiben 


an die Corinther (6, 15.) fagt: „Wiſſet ihr nicht, daß enre Lei⸗ 


ber Chriſti Glieder find,” nämlich Glieder jenes geiftigen Leibes, 
beffen Haupt Jeſus Chriftus iſt? „Wir find Sieber feines Leibes, 
von feinem Fleiſch und: von feinem Gebein,“ ſagt abermals ber 
heilige Paulus (Eph. 5, 30.). So dient denn das Rauchwerk 
am Altare zwar zur Verehrung: der Reliquien, aber ‘auch dieſe 
Berehrung bezieht fich zulegt wieber.auf Chriſtum, das Oberhaupt 
ber Heiligen, Die Beräucderung des Prieſters und der Anwe⸗ 


ſenden ‚endlich Kat zwar. auch eine gemiffe Ehrenbezeugung zinn 


— 


— — 
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Zwede, welche dieſen lebendigen Gliedern der Kirche und ihres 
goöttlichen Meiſters erwieſen · wird: insbeſondere aber ſoll dieſelbe 


daen als eine Aufforderung und Mahnung zum Gebete gelten. ' 


Simon. Rım ih will gewiß Fünftig, bei dem Anblick diefer 


Ceremonie, fedesmal der Abſicht der Kirche entfprechen , und 


mein Gemüth mit größerer Andacht zu-Golt erheben! — 

Thom. Ich erinnere mich, einmal gelefen zu haben, daß 
die Ehriften in alter Zeit nur deßwegen fi) des Weihrauches 
Hebienten, weil fie, wegen ber heidnifchen Berfolgungen, ihren 
Gottesdienſt in unterirbifchen Grüften halten mußten. Da ſei es 
nämlich nöthig gewefen, durch Rauchwerk den. übfen Dunft und 
Modergeruch zu vertreiben; jet aber, wo bie Chriften öffent- 


. Vice, geräumige Kirchen pätten , beduͤrfe es keines Rauchwerles 


mehr. 

Pf. Gewiß leiſtete auch in ſolchen Fällen ber MWeihraud 
gute Dienfle, und wie in alter Zeit, fo fann er noch jegt ein ges 
eignetes Mittel werden, in engen und büfteren Kirchen, wo ſich 
viel Volk zufarnmenbrängt, bie Luft zu reinigen; daß Diefeg 
jedoch nicht die einzige und nicht einmal die naͤchſte Abſicht der 
Kirche dabei war, koͤnnet ihr genugfam aus meiner vorherigen ' 
Erklärung fehen. Der Weihrauch wird naͤmlich jedesmal genau 
dann gebraucht, wenn irgend Etwas in einer befonderg treffen⸗ 
den, ſinnbildlichen Weiſe dadurch zu bezeichnen iſt. 

Simon. Wag bedeutet ed, daß bei einem Hochamte bie 
Epiftel und das Evangelium an befonderen, vom Altare entfern⸗ 
ten Plaätzen vorgeſungen wird? 

Pf. Die Altardiener betreten dieſe Stelle, um näher beim 
Bolfe zu fein und, gleichfam in der Mitte der Berfammlung 
ſtehend, die Verkündigung bes heiligen Wortes vorzunehmen, 
Bei dem Evangelium ingbefondere ift zu bemerfen, daß ber Dia= 
con fi gegen Norden wendet, wenn er ed verfündigt; alfo nad) 


der linken Seite der Kirche, ba ja die Kirchen, wie ich ſchon 


erwähnte, mit dem Altare nah Dften erbaut werben, Diefe 
Ceremonie verfinnbilbet, daß die Kälte und Dunfelheit der Seele 
und bie Finſterniß des Unglaubens, welche durch ben falten finſteru 
Norden angedeutet werben, dem Lichte imd Feuer bes goͤnllichen 
Wortes weichen ſollen. 

Simon. Warum werden beim nad dem Sanctus die 
Kerzen auf den Sanctusleuchtern oder bie ſogenannten Wan— 
delker zen angezündet? 
"BE Zur Erinnerung, daß der Augenblick der heiligen 
Wandlung nahe ſei, daher denn auch der Name, Sie deufen 


4 


ı ‚Sthl — _ N 


- ;alio Zchum Chriſtum an, weicher als der Abglauz des himmliſchen 
Vaters und als das wahre Licht der: Welt bei der Wandlung 
auf dem Altare gegenwärtig iſt, und fordern und zugleich auf, 
Daß. wir, mit größerem Glauben und innigerer Andecht dieſem 
Theile der heiligen. Meſſe, wo bag geobe Mebeimniß wabrat 
wird, beiwohnen moͤgen. 
4, Simon Ueber Die Hochaͤmter weiß ich nichts Weiteres zu 
Fragen; haben Sie inbeffen bie Güte, auch über. die Meffen für 
‚Berftorbene ung einige Erklärungen zu geben, Warum wirh bier 
bei dem Staffefgebete der gewöhnliche Pſalm, defien Sie früher 
erwähnten, ausgelaffen ?, 
Pf. Diefer Palm if zwar. ein Ausdrud ber Sehnſucht 
und Demuth, aber auch des Troſtes und der Freude und aus 
dieſem Grunde wird er in den Meſſen für Verſtorbene, bei denen 
der Prieſter mit den Anweſenden in frommer Trauer vereinigt 
ift, hinmweggelaffen. Ebendeßwegen wird er aud in der Zeit vom 
Paſſionsſonntag bis Oſtern, wo wir das Leiden und den Tod 
des Herru betrachten, in der. heiligen Meffe nicht gebetet. — Das 
Mi jedoch nicht das Einzige, wodurch fih die Meffen für Ber 
florbene yon anderen unterſcheiden. Der Lobſpruch „Ehre ſei 
dem Vater“ u. ſ. m, das „Gloria,“ dns Wort „Allelnja⸗ 
unterbleibt, weil alle dieſe Dinge ebenfalls bie Freude der Chri⸗ 
ſien beim Gottesdienſte bezeichnen. Bei dem Introitus macht 
der Prieſter das Kreuzzeichen nicht über ſich, ſondern über das 
Meßbuch, um dadurch anzudeuten, Daß er bie Frucht des ums 
blutigen Kreugopfers zunächft nicht ſich ſelbſt und der verſam⸗ 
melten Gemeinde, ſondern ber Seele des Berfiorbenen zuwenden 
wolle. Bei dem. Agnus Dei betet ber Priefter nicht: „KErbarme 
bich unfer” und: „Schenke ung ben Friedenz“ fondern: „Gieb 
ihnen die ewige Ruhe.” Auch das nachfolgende Gebet um ben 
Frieden unterhleibt. Die Verſtorbenen find ja dieſem Yeben des 
Kampfes und jedem Streite um das himmlifche Vaterland entrückt; 
fie fönnen nur noch leiden, und die göttliche Barmperzigfeit ers 
warten. Auch am, Ende der heiligen Meſſe ſpricht der Priefter, 
flatt das Volk mit beu gewöpnlichen. Worten: „Gehet, die Meſſe 
ift zu Ende!“ zu entlaffen, ben freundlichen Segenswunſch für 
die Berfiorbenen: „Mögen fie in Frieden ruhen ;” und die Der 
ſammlung antwortetz „Amen, fo geſchehe es!“ Die Segnung 
bes Volkes wird gleichfalls unterlaſſen, weil der Segen des heil. 
Opfers vorzugsweiſe den Verſtorbenen gewidmet werden ſoll. 
Jh ſage: porzugs weiſe; denn bie heil. Meſſe Tann nie in 
ſolcher Weife für Berfochen gelefen Werben, daß die Lebenden 
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Bio. Anth⸗eilo an ihren: Fricchten HitEng mt umgeleprt: wiid·ia 
eder heiligen Meffe, ſelbſt an ven Hörhften Fefttagen, welche:fük. 
Kebende gelefen wird, die Frucht des heil. Opfers: auch den Vers 
fiorhenen zugewendet; es ſoll durch jene Gebeäuche nur. ausge⸗ 
drüuͤckt werben, daß wir; bei Der Feier des Heil. Geheimniffes vie 

Kürbitte fie die Verſtorbenen: inshefondere zum Zwedt haben. 


Simen. So kann alſo auchteine h. Meſſe, wobei der Prie⸗ 
ſter nicht in ſchwarzem Gewande erſcheint, für Verſtorbene gelefen 


werden? 


HE Mlerbings ,: und gs. muß diefes ſogar oft gefihehen, 


wenn anderg.an manchen Tagen für Berftorbene das heil, Opfer 
bargehracht werben fol; da nah Firchlicher Vorſchrift eigentliche 
Todtenmeffen Cfeierliche Tobtenämter ausgenommen) nur an fols 


tn 


den Tagen geftattet. find, welche ſich nicht durch irgend eine lirch⸗ 


liche Feier auszeichnen, oe. Ä 
Thom. Darüber, daß die Geiſtlichen für die heil. Meffe 
eine-Bezahlımg. erhalten, habe ich auch ſchon vielen Tadel hören 
mũſſen. J | et 
- PR Diefer: Tadel wäre billig, wenn die "Sache fih wirk⸗ 
lich fo verhielt, Allein jeder Priefter und jeber unterrichtete 
Chrift weiß, daß das Opfer der heiligen Meffe weder gekauft; 
noch verkauft, alfo auch Dicht mit Gelb bezahlt: werben kann. Die 
heit. Meffe ift eine geiftfiche, über allen zeitlichen Werth unendlich 
exhabene Sache; und wie bie Priefter von Chriſto die Gewalt, 
biefes- heifigfle Opfer zum Nugen und Heil ber Gläubigen zu 
verrichten, unentgeltfirh empfangen haben, ſo mäffert fie auch dag 
Empfangene ‚unentgeltlich, wieber geben. “Das fogenannte 
Stipendium aber, ‚welches ber Prieſter für bie Beforgung einer 
heit, Meſſe erhält, iſt weder eine ausbedungene Belohnung für 
ih —* eine Bezahlung und, Vergeltung . für‘ bie heil, Meſſe; 
ſqud 


ern sin: Geſchenk und billiges Almoſen zum Unterhalte des 


Prieſters, der, ‚weil er dem Altare bient, and von dem Aliare 
lehen muß,, wie der Apoſtel ſagt I. Cor. 9, 11. ff. *. „Haben 


wir für den Geift bei euch gefäet, iſt es etwas Großes, wenn | 


- wir für den Leib bei euch ärnten? Wiffet ihr nicht, daß fogar 


nenn 


die Opferpriefter vom Opfer effen, und bie Diener des: Altares 


vom Altare Ieben folen? So hat au ber Herr verorbnet, 
daß die Prediger. des Evangeliums vom Evangelium leben 
follen.” | 


Tobtenämter, welche bei einem Sterbfalle gehalten werben, ehe⸗ 
als dag erfte fogleich, das zweite und dritte am fiebenten und 
Simioben, Gremonien J 25 


N 


Simon. Sie haben früher einmal geſagt, daß die drei 


- ⸗ 


Beeifigfien Log machndeinSuvt apa Waren.» Warum greaich 


Da. ed onitnn de Rn... 4 
ne Pe BB war eigentlich ver dricce Tug, Un woelchem das erfle 
Sys lenau gehalten / wurde, "umb zibar Amis. dein Grunde; damũ 
man. vurch dusſelle an den am beikten: Dage auferſtaudenen Er⸗ 
‚fer. erinnret werde, undedarin eisen Troſft· Wege dei Verſtor⸗ 
benen finde. Mn ſiabenten : Sageorrchielt mand Hermes. Erequien, 
weil eind ‚amifiebenten Tage "ver: Alnmaͤchtige Schbpfer Himmiels 
und der Erde von feinem Werke ruhle, und weil auch der Bes 
ſtorbene nun. von. den Michen dieſes Lebens ir bie: Ruhe einge⸗ 
gangen iſt, die wahre ewige Ruhe? Die vwitge Seligkeit; aber 
erſt noch durch das heillge Opfer und Das Weber: ner Glaubegen 
erhalten fall, wenn ‚er: nicht bereits dieſelbe zu empfangen wurdig 
war. So grklaͤrt es ber Heil. Ambroſtas 4 Am ſtebenten Tagt⸗ 
gehen wir abermals an das Grab bes Verſtordenen; ben diefer 
Tag, ifk ein.:Barbild ‚der Finftigen'Huher* ' Cnblichfeiere man 
am ‚breißigften Tage das heit, Meßopfer für Diel-Bebflorbeneit‘? 
zur Nachahmung ber Kinder Iſraels, welche den Tod bes Moſes 
und Aaron, 30 Tage fang beweinten. — Anch den Jahrestag der 
Verſtorbenen begeht man, um naͤmlich den Seelen ver Verſtor⸗ 
henen, ungefähr. wie man einem ‚guten rende :zu feinem Paper 
lichen Geburtstage: Oli wunſcht; "die ewige Ruhe und Freiwe 
au erflehen. Tr EEE EEE ee: 
Simon. Das wird ‘den Seelen In ihrem Leiden gewiß 
ber willlkommenſte Glückwunſch ſein. —4 
Pf. Darmt-daffet es ihren weder an ihtem Jahrestage, 
noch zu anderer” Zeit an demſelben fehlen; ermuntert euch viel⸗ 
mehr zum eifrigen Gebete durchdie Betrachtung, wie wi Hhr 
emnal wunſchen werdet, durch die Furbitien der Lebenben alla‘ 
eurem Leiden erloͤſt zu werden, wenn es der Beſchluß / des Liwigen 
Kichters iſt, daß ihrpinſt in don Leiben ves Fegfeuers eine 
Reinigung xmpfanget. TE 4 
In unſerer nächſten Verſammliuig laßt und nun von⸗ ven 
Sacramente der Buße: mit einander vreden. Dee 
) 1a obita sor. 5. 
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yf. Nim alfe, jun. Särrament der. Buß, bei welcham vet⸗ 
halin hmagig nur wenige aͤußero (Hebräuche vorkommen. Ith Aber⸗ 
laſſe es euch ſelbſt, dasjenige au fragen, worüber ihr eine Ettlat. 
ung nothig au haben sgianbtu - 

Simon. Wir haben ung bereite‘ mit einahbev: mtertedet‘, 
über welche Dinge wir Sie un Llufſchluß bitten wollen. Etſtblich 
mochte ich eine Frage an Sie ſtelen, deten Beantwortung ich war 
ſchon halb errathen laun; waram man namliq inleent ‚de 
Priefter feine ‚Sünden beidjtet? 

Pf. Es liegt in der Natur der Bade; sa ei: arme 
Sünder, der Gnade und Nachlaſſung ſucht, viddemjenigen aus 
Demuth miederfalle, von weichem er die Verzeihung ilnd Nach⸗ 
laſſung ſeiner Sünden erwartet. So: fiel damals Petrus aif vie 
Kuiee, wo en, in dem Schiffe auf dem See Genezarechſich als 
einen, ‚Sünder belannte; ehenfo‘ Thomas, da er Wegen ſeities 
Unglauben⸗ beſtraft wurde und. feinen Fehler bekannte. : 

- Simon. Tin, ſpricht denn ver. prieſter vor dem Anfange 


| der. Beiht? - 


Menſch. 


cu ſtr ieh den "Beichtenten: feinen Segen wid BIER 


| Gakt- um: die. Gnade,“ daß Serfelbe alle feine Sünden vollkommen 


beichten möge, mit den Worten: „Unſer Herr Jeſus Chriſtus fei 
in Deinem. Herzen und auf deinen Lippen, damit du alle Beine: 
Sünden recht beichtefl. Im Nitmen tes Waters um des Sohnes 
und ar hoailigen·Meiſtes. Amen“ 

3 Simon. ‚Warum wird duch gefordert, daß man dem Vrie⸗ 
fe die Deit der letzten Beichte umzeiget 

Bf: Dami der. Beichtunter erikfich deſto ſicherer bie weſſer⸗ 
ung des Beichtenden erkennen niöge; zweitens, damit der Bußer 


zu größeser ‚Sorge für. fein Heil ermahnt werben kann, wenn er 


etwa lange wicht gebeichtet hätte; drittens, damiit der Beichtvater, 
wenn einer oder ber andere ſehr oft beichtet, auch beurthellen 
kann, ob demſelben ſo oft die heilige Communion etlaubt werden 
dürfe odar nicht; mit einem Worte, um deſto beffer ‘den ganſen 
Seclenguftand des Beichifindes zu ergründen ' 

Thom. If das aber wirklich nöthig, daß man alle feine 
Sanben rinzeln beichtet d ber Prater 2 2. ſelbſt ein ſumigẽr 


2* 


” 


. Sf. Aus demſelhen Grmbe. iß :e8 nöthig, weßhalb au 
ein Kranker dem Arzte feine Wunden und fein Weh einzeln offen- 
baren muß, wann er: anberd: bie Sefumbpeit wleder erldngen will. 
Sofern der Prieſter allerdings ſelbſt ein Sünder iſt, bedarf er 
auch ſeinerſeits ber Gnade und Nachlaſſung im heiligen Sacras 
mente der Buße, Iſt er-aber mit der Außfpendeng dieſes Heiligen 
Sareamentes beichäftigt, fo: wintmt er bie Stelle Jeſu Chriſti ein, - 
der ihn, wie ehemals bie! Apoftel, hierzu ermaͤchtiget hat mit dem 
Worten (Matth. 16, 19.): „Was dw anf Erben Töfen. wirft, fol 


- auch im Himmel geloͤſt fein, und was du binben wirft auf Erben, 


fol auch im Himmel: gebunden ſein;“ und Bei-einer andern Ger 
Iegenheit (Joh. 20, 21. 23.5: „Wie mid ver: Bater geſandt hat, 
fo ſende ich euch. Welchen ihr die Sünden vergeben werbet, 
denen find fie vergeben, welchen ihr fie aber nicht vergeben wer⸗ 
det, denen find fie auch nicht vergeben.“ Hier’ erhält alſo ber 
Priefter ebenſowohl die Gewalt, die Sünden nachzulaſſen, als 
auch die Nachlaſſung der Sünden zu verweigern. Daß’ er hier⸗ 
son nicht nach Laune; fondern nad. ber Würbigfelt des Sünders 
Gebrauch zu machen babe, bedarf nicht. erft der Erinnerung; er 
kann .aber nur dann vernünftigerweife urtheiten, ob in’ einem - 
einzelnen Falle die Nachlaffung gegeben oder verweigert werben 
müffe, wenn er in bie einzelnen Vergehen eines Büßers die ges 
nauefte Einfiht bat. Es iſt Fein Grund vorhanden, - fich vor 
einem folgen Befenniniffe zu ſcheuen. Schon der Weiſe des alten 
Bundes (Ecel. 4. 24. |) fagt: „Scheue dich nicht. Für deine 
Seele. die Wahrheit zu reden; es giebt eine Beſchaͤnung, wehhe 
die Sfinde-zur Begleiterin hat; es giebt auch eine Beſchãmung, 


welche Ruhm und Gnade erzeugt.“ 


Thom. Bei fohweren Sünden mag bie Anftüge im Einel⸗ 
nen wohl allerdings noͤthig fein; ich meine aber; wenn man ſich 
im Allgemeinen als Sünder bekennt, etwa mit den Worten: 
„Todſünden habe ich nicht, alle meine laͤßlichen Sünden fi nd mir 
leid,“ fo Tönne das auf das Vollkommenſte genügen?" 

Pf. Gerade wie. es dem Arzte genügen würbe, wenn du 
ihm etwa dein koͤrperliches Lebefbefinben mit ben Worten klagteſt: 
„Schwer krank bin ih nicht, aber ich fühle an verſchiedenen Or⸗ 
ten. Schmerz und Wehe.” Wer folkte: erfilich Richter feitt, ob bie 
Sünden, welche du als läßliche betrachteſt; nicht wirklich den 
Namen ſchwerer Sünden verdienen? Fromme Menſchen machen 
fi ſchon um Heiner Vergehen willen bie größten: Vorwürfe "und 
glanuben eine Todfünde begaugen zu : Haben; leichtſinnige und - 
ſchlechte Menſchen find geneigt, auch die ſchwereren Sünden zu 
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ruiſchuſdigen ————— — — —— — See ulſo ber 
— ———— er einzig auf. bie Verſicherung ber Butchtendeu 

fi verlaffen muß, gerade gegen Diejehigem)atmniwengften‘ vers 
fahren, welche es: amuvenigflen: verdienen, und ibiäfehigen wird er 
am -mifbeften :behanbeln ,. deren Seelrn! Nen imeffien eine: firtnie 





Prufung und ernfle Behandlung noͤthig haben, - Selbft-bei Krunk- 


peiten bes Körhens: machen wir ja· niglich die Erfahrung, va 


‚gerade bie, welche am fhwerfteniiumd gefaͤhrlichſten kvank find. 


folhes am wenigſten zu fein glanben, ‘und daß -umgeleprt cin _ 
unbebeutendes Leiden von dom Schdändten oft für ein lebensge⸗ 


- fährliches gehalten wird. Zweitens angenommen, daß Die Sade . 


Rn 3 


ſech wirklich ſo verhalte, wie der Büßer in einem ſolchen allge 
meinen Bekenntniſſe verſichert, fo tritt er doch hoffentlich dazu vor 
ben: Richterſtuhl der Buße, um auch feine kleineren Bergehungen 
zu beſſern und ſich Fünftig vor denſelben zu bewahren. Hätte er 


deeſe Abſicht wicht, was follte dann ber Empfang bes Bußſacra⸗ 


‚mentes? Hat er biefelbe aber wirkiih, fo muß ihm auch daran 
‚gelegen fein, ben Beichtvater über feine einzelnen ‘Sünden zu 
unterrichten, bamit biefer ihm: bie geeigneten Abmahnungen von 
feinen Sünden geben, und ihm bie rechten Mitiel zu feiner Beſ⸗ 


ferung: empfehlen kann. 


Simon. Ich habe einmal gehoört, es gebe, auch Sünden, von 

welchen nicht jeder Prieſter losſprechen koͤnne. 

Pf. Das iſt wirklich der Fall, und fie heißen vorbehal⸗ 
tene Fälle in ber Kirchenſprache. Es ſind gewiſſe ſchwere Sünden 
beſonders gegen das fünfte und ſechste Gebot, deren Losſprechung 
der Papſt, oder ein Biſchof in ſeinem Bisthum ſich vorbehält, 
ſo daß ein Prieſter nur nach vorher eingeholter beſonderer Er⸗ 
laubniß davon abſolviren kann. Die Urſache davon iſt, damit 
den Herzen der Menſchen eine deſto größere Furcht und ein beflo 
tieferer Abfcheu ver fol’ großen Sünden eingepflanzt werbe, 
Durch diefen Vorbehalt wird der Teichtfinnige Sünder, ber auch 
Die ſchaͤndlichſten Lafter ohne Scheu begeht und darauf rechnet, 
daß er die Losfprechung derfelben von jedem Priefler unbebingt 
empfangen werbe, in feiner Bermeffenheit gezähmt und fein bes 


‚teügliher Troſt. vereitelt. - Dann. erft gehen dem Sünder bie 
Augen. auf,. und er fängt an, bie Schändlichkeit feiner Laſter zu 


erfennen, :wenn er mit einiger Mühe, Beſchwerde und Ungemäch- 
Tichfeit nicht bei einem gemöhnlichen Prieſter, fondern zu. ben 
Füßen feines geiftlichen Oberhirten, bes Biſchofs, die Bußgnade 
fuhen muß. Ungefähr fo wie ein Kranker bie Gefahr feines 
Zuftandes, ober ein ſchwer Verwundeter bie Toͤdilichkeit feier 
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Munden eh: Alan weht: een: —* msi, starten 
wiegan heulichen Aerzta und Wunbärkienfagen » Mnıfein nicht den 
Banken ie ihnen Kuuß web Besen bacn es. möffe 
mit feiner: gefährlichen Ünge- du einem; erfohnenere, un 

Augta feine Auſſucht mehmen. Bin eie folder: Krater Deßn.befut- 
uner nd: ſocgfaͤltiger· auf: feinenBiefmanheit wacht, nachbam er 
“mit. Hühfe: eines weitben-Bebaftenußfrnten anten wielen Beſchwer⸗ 
wen. und Kofen Me -BeunfungAeisaereriangter fo wird auch der 
‚Günben ſich vor deur verwehlenen Rückfalle in ſchwers fchänbliche 
. Gpünden hilten, wenn im: bis Vawlaſſung berieben mehſam und 
Anne geworden iſtn rn 

Gimen, In— welcher Belle Fade bron bie —2* be 
Ber Beichte hatt — 

di Pf. Der Prieſter beien quenf: üben. ben Sunder: — er⸗ 
barme ſich deiner Der. allmächtige Bett, er laſſe dir deine Sün⸗ 
ben nach und führe dich zum ewigen Leben! Anm Rachlaſſung, 
Losſprechung und Vergebung deiner Sünden verleihe dir der 
allmächtige und harmberzige Het! Amen.“ Hierauf fährt er 
forte „Mnfer Herr Jeſus Chriſtus ſpreche dich los; und auch rich 

ſpreche. dich los, kraft der Vollmacht, welche ‚mir sen ihm ver⸗ 
liehen wurde, von allen etwaigen Banden: des Kirchenbannes, in 
Fo wett ich es vermag und du ed bebarffi: — und nunmehr 
ſpreche ich dich los von deinen Sünden im Namen des: Waters 
und des Sohnes und bes heil, Geiſtes. Amen Zum: Schluſſe 
richtet der Prieſter noch eine Fürbitte für ben Losgeſprochenen 
‚am Gott; fig lautet: „Das Leiden unſeras Herrn Jeſu Chriſti, 
‚bie Verdienſte bex allerfeligfien Jungfrau Maria’ und aller Hei— 
figen, und was bu immerhin Gutes geitbt, uder Bäfes erbufbet 
haſt, gereiche ‚bir zur Vergebung ber Sünden, zur Vermehruug 
der Gnade und zum Lohn des ewigen Lebens.“ Mit dem freun⸗ 
lichen Gruße: „Belobt fei Jeſus Eheim“ emaͤßt er ſodaun dom 
dosgeferocenen Büßen .. 
Simon Wozu dient die Geugıguung, weide dem Du 
aenden auferlegt wicrd e 
FPf. 1) . Um ben Sünder. für fein Sünden zu Sefiafen, 
‚amd damit ey hier auf Erben. jene zeitlichen Strafen und Bußon 
in einer leichtern Becher übernedme,: weiche er’ fonft, ungeachtet 
ber Löſung son feinem Sünden, jenfeits weit ſchwerer zu leiden 
"hätte, 3) Damit ihm Gelegenheit gegeben wird, durch Die Ueber⸗ 
‚nahme ber auferlegten Bußwarke zu. zeigen, wie  ernfi es ihm 
ſei init. feiner Meue,: und wie gem. cr das Vergangene unges 
‚sehehen machen möchte; 3 um ihn bie Größe "feiner Sünden 
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and. für ung Lille auf Dadsoelllonunenfe grangigetion; werlien 


. Re kann alſgaeine ſolche menſgſiuhe Daunotenmg ueben ber 
Henugthunug Chriſtj haben 3 en, .n 2, Da ı SE 
Pi Mllgrbinge,. bat pi ber wan Er ——— 


mad ‚ne. Dipfe feing:Menpatbantgn han ‚wpRer: wnh:gutanndbent, 


‚nodp sun Bufwltiel,. noch irgend awgs Yang ige; bein: Augen 


Boten. eingen Werth, Mache itdoch Chriges DindErlöfung td 


Semyathnng n, def. are“ — — — Yet, 


ihren. Vern Mi, pon uns fonbep —**— — "und 
der. himmliſche Daten. läßt ſich pieſelhen woblgefallen⸗ tem: Jofu 
‚Spriki. willen, Die Kirchennerſgunilutng: zu: Wient ſegu darübar 

ungefähr Folgendes; „Die Genugthnung,wuhchq wir fie unſcre 
ESunde leiſten, iſt ‚nicht, dermatgen unſer,als abr ſe nicht durch 
Jeſus⸗ Chriſtug geſſhehe; wir vermögen. Nichts aus md. ver⸗ 
‚mögen, aber Ahlen, wenn Chriſtus mit ung wirlt, und ums ſtaͤrkt. 
"Daher ber Menſch nicht Urſache bat, ſich ſelbß zu rahmen, ſomn⸗ 
‚Keen aller Ruhm iſt in Gprifins;.im ihm leben wiz, in ihm ver⸗ 
dienen wir, in. ihm thun wir genug, und. pirken wurdige Früchse 
der Buße; Alle dieſe Früchte haben von. ihnm die Kraft; en opfert 
ſie dem Vatar auf, und um ffeinetwillen, werden ſie vom · Bater 
angenommen.“ . Wpzu. hätten in der exſten Kirche amd zu allen 
Zeiten die Sünder ſo ſtyenge, nicht. felten, ffentliche Buße geahan, 
wenn. ihre Buße unnothig und ohne Krucht- geweſen wäre?, Ich 


brauche übrigens nicht zu. erinnern, baf-bie;ingbe. Chriſti im 


heiligen Saeramente es iſt, welche uns allein vonnden ſchweren 
Sünden und von ber Verdammniß löſt. Nur von kleinenen, nad 
übrig gehlighenen. Sieden. unſerer Seele und yon zeſtlichen Stra⸗ 
fen können ung die yon den Prieſtern auferlegten Werke der Ge⸗ 
nugthuung⸗ oder die guten Werke, welche wir freiwillig merna⸗ 2. 
men, reinigen und befreien. on 

.. Simpw..Sie haben. fo- ‚eben bie oſſeniltchen Nirchenbuſten 
erwähnt, welche in alten: teiten uͤhlich waren;. wie wernau “ 
fich damit? 


Pf. a iſt gewiß der Mühe werth, vahon ua: ra 
reden; wir können daraus bie nützlichſten Lehren und die wich⸗ 
tigſten Folgerungen ziehen. Wenn wir fehen, wie ſtreng in dene 


I 
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en see ratur in 
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u weh ren *. . . 
nt ESCOIR- 7 a a 892 ) - . 

- Da . 


bern verfuhr, und welches harte Bußjoch fie ihnen auferlegte; | 


4 


wie die reumuthigen Büßer ſich auch vffenilich verbenitiißigten, im 
Süden und Bußklleidern vor den Kirchentäiren ſtanden, ſieben 
Bis gehn, manchmal zwanzig Jahre fang’ von dem Tiſche des 


*— ... 


Herrn ausgefchloffen waren, und mik Weinen ind Seufzen bie 


Loshpregung und Ausſoͤhmmg mit der Kirche ‚wahrlich theuer 


bezahlen mußten: dann mögen! wir beurtheilen, wie: wenig Ur⸗ 
ſache wir: jetzt Yaben,. ums‘ über bie Beſchwerden ber Buße zu 
"beklagen, Wie gering iſt bie flilfe und geheime Verdemüthigung 
bes Suͤnders yor'inem einzigen Mönfdyen, einem Prieſter, - ber 


. Durch alle göktlichen ‚und menfchlichen Geſetze zur ſtrengſten Ver⸗ 


ſchwiegenheit verpflichtet iſtz wie groß bie Milde, welche der Beicht- 
vater in unſerer⸗ Zeit: dem: Sünder zeigt, wenn wir Bas Buß— 
cweſen "der. alten chriſtlichen Kitche Damit vergleichen. — In den 
erſten Jahrhunderten waren es hauptfärhlich drei ſchwere Laſter, 
wache man niit Offerte Kirchenbuße belegte: 1) Der Abfeil 
vom Glauben, ſelbſtdie bloß äußere‘ ſcheinbare Verlaͤugnung ber 

chriſtlichen Religion z und wie leicht konnte ſich in den Zeiten der 
ſchtecklichſten Chriſtenverfolgungen aus Furcht vor ben Qualen 


unbd dem Tod ein über der andere ſchwache Chriſt dazu verleiten 


Taffent 2);-Dee Tobtfchlag wenn er auch nur aus Uebereilung 
oder aus Unvorſichtigkeit begangen war. 3) Der Ehebruch und 
andere grobe fleiſchliche Suͤnden. Bon biefem letzteten ſchreibt 
Drigenes, der 200 Jahre nad Chriſtus lebte): „Wie ſtreng 
"und. hart werden bei ung Die Sünder gezuͤchtiget, beſonders die, 
‘welche mit Unzucht ſich beſudelt haben; fie werben aus ber Ges 
meinfchaft der Gläubigen verſtoßen, fie werben ala Verlorene und 
Berworfene angefehen, und man weint über fie, als wenn fie 
vor Gott tobt und verſtorben wären” 0 
Simon: Warum waren es benn gerabe dieſe Sünden, - 
die öffentlich abgebüßt werben mußten? — de 
Pf. Weil. fie vorzugsweife dem Glauben‘, dem Gelfte und 
ber Heiligkeit des Chriftenthums zuwider find. Durch ie Ver— 
läͤngnung des Glaubens wird bie chriftfiche Religion beſchimpft; 
ber Todſchlag widerſtrebt dem wahren Geiſte eines Chriſten, der 
ein Gift Der Liebe und der Sanftmuth iſt; die Unlauterkeit ent⸗ 
ehrt bie erhabend Würbe und Heiligkeit des Bekenners Chriſti, 
und zerftört in ihm ben lebendigen Tempel des heiligen Geiſtes. 


Die: Worte bes Apoſtels (Eph. 5, 3-6.) waren ben Herzen, ber 


.. 
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Pe noch friſch⸗ angeprägt: BZebe lirt son ge fol nit 
reinmal unter end genannt werben (nit einmal dem Namen 
mach unter ‚eng "bekennt ſein); "denk: fo’ gezient es Helfigen;“ 
Es · mußten auch · biefe drei Laſter die Ehriſten am meiſten!in · den 
Augen der Slaubensfeinde herabſetzein· Der Abfall vom Sa 
Yen machte ſie in den Augen der Ungläubigen lächerlich, der 
Todſchlag machte fe verhaßt und die Unlauterkeit ſchlecht und 
veraͤchtlich. — Ich Habe Übrigens hier allein von den -äfteften 
Zeiten des: Chriſtemhunis geredet, fpäter wurden noch anbere 
ſchwere Sünden, als Meinetd, Diebſtahl, Betrug, Vexfätſchung 
von Briefen und Siegeln u. "nel, m, in bie. Reihe aufgenvmmen 
und mit offentlicher Kitihenbupe belegt. | 


. Simon, Worin beſiand aber dieſe Buhe eigentlich? 


br SF Das will ich jetzt näher erklären. Die öffentlichen 
:Büßer "waren in vier Klaſſen abgetheilt, welche jeder öffentliche 
Sunder durdlanfen mußte, bevor er mit der Kirche wieder ius— 
geföhnt und zum Empfang ber heiligen Commumion zugefaffeh 
wurde. Die erfte Kaffe hieß die Weinenden' Sobald ein 
Sünder fi) eines der vorhin erwähnten Verbreihen: fehufdig ge- 
:mecht hatte, durfte er a ehr mehr ‘unterfteßen, bei dem ge- 
meinſamen Gottesbienfte der' Chriſten zu erſcheinen. Wie ein 
faules Glied war er von dem Körper abgeſondert und von der 
Kirche ausgeſchloſſen. Wenn nun ſolche Unglückliche zur Er⸗ 
kenntniß ihrer Fehler gelangten und ſich mit ber Gemeinſchaft 
der Chriſten, welche ſie durch ihr Bergehen beſchimpft und 
. geärgert hatten, wieder ausföhnen wollten, fo mußten fe eine 
Zeitlang in fehlechten Kleidern, bag Haupt mit Aſche beſtreut 
außerhalb ber Kirchenthüre ſtehen, mußten ſich den: ‚Gläubigen, 
welche zum Gottesbienfle gingen, mit Tränen 'zıl' Fügen wer- 
fen und fie um Berzeihung bitten wegen bes gegebenen Aerger⸗ 
niſſes, auch die Gnade von ihnen erflehen, daß man ſie zur 
"öffentfichen. Bußeannehmen möge, Dieſes dauerte oft mehrere 
Jahre, und ſie hatten bei ber ſtrengſten Kaͤlte und rauheſten 
Witterung während des ganzen Gottesdienſtes, der: häufig vikle 
Stunden währte, keinen anderen Schuß, als bie Halle, welche 
an den damaligen Kirchen zu dieſem Zwecke angebaut war, 
tote. man fie noch fegf an alten Kircheu findet. Dft war ihnen 
ſogar biefer Aufenthalt unterfagt und fie mußten außen” unter 
‘freiem Himmel ftehen, "Hätten fie, je nad der Sthwere fhrer 
"Vergehen, ‚oder nach dem Bußeifer, welcher fie begeifterte, eine 
kürzere oder Tängere Dauer hier zugebracht, fFo!wurden fie end⸗ 


⸗ 


‚and 


— 


Bikini Sir. era —* —2— ni IB ehe Ale 


Büßpr.- ter .. In. „seen 
— Büßen hieler nntien Reife iden rn Dinenpep’ 
ana; Po. durftfen zwar in; Die ‚Kiycie, eingenten, - mußten. debug 
ia ver Naͤhe ey. —hüre ſtepen Bleiben... Hape gun, don pinay.. app 
weſenden Heiden, Indem Hetzern nah Folgen," welcge chen im Me 


griffe waren, die erfien Gründe. des Cheifienshunng:- a4. Termen ‚: ber - 


Aufenthalt gefattet mar. Auch) Dunften fie nm ſo lange: in Der. 
Kirche bleiben, gls Die. Pormeſſe Dayerier. aämlid: bis nach ‚dem 
Fyangelium und dep Predigt; bay. wurden fie, gleich, ben Un⸗ 
und Serglänbigen durch hen Diacen aug ber-Kiggge weggewiefen. 


Dieſes war für fie eine wahrhaft harxta Erniebrigung. und empfinpg⸗ 


liche Beſchämung, bap fie, unter den Ungläubigen und Neufingen 
ſtehend, die Predigt hören mußten‘, was foviel fagen wollte, 
‚als: fie müßten eri wipber anfangen, hie hriftfiche Lehye und 
bie. Anfangsgrünpe ber Religion zu lernen, weil fie, ihrem Leben 
agch zu urtheilen, das Chriſtenthum ganz vergeſſen, hätten, ober 


- ‚pesfelden niemals kundig geweſen ſeien. Darum wurden fie au 


in dieſer zweiten. Klaſſe noch nicht einmal als eigentliche Büßende 
angeſehen; niemals wurde ihnen, wie ben übrigen Buͤßern, vom 
Biſchofe bie Hand aufgelegt, auch, nicht für-fie heim oͤffentlichen 
Gottesdienſte gebetet, auch wurden ihnen keine beſonderen Buß⸗ 
werke vorgeſchriehen, außer jenen, welche fie freiwillig und aus 
eigenesn Eifer unternehmen wollten; man achtete fie bes Namens 
‚der Büßen noch nicht wärdig; fie folten zuvor Chriften werden, 
she fie: wahrhaft chriſtliche Büßende werben, konuten. 


Die dritte Kaffe der Büßenden, in welche, je nach den J 


bewieſenen Eifer und ber Schwere ihrer Vergehen, bie. Süuher 
fodann aufgenommen wurden, hieß: „die Liegenden, nder 
Knieenden,“ Sie brauchten nicht mehr. bei ber Thürfchwelle 
ſich aufzuhalten, ſondern burften bie in bie Mitte ‚der, Kirche 
fommen und unter denen Plag nehmen, die bald die heil, Taufe 
‚empfangen ſollten; aber fie mußten quch, wir biefe, vor dem Anfange 
‚des Offertoxiums bie Kirche wieder verlaſſen. Che ſie ſich jadoch 
„entfernten, wurden viele und lange Gebete ‚von dem Biſchof, den 
Prieſtern und dem ganzen Bolfe über fi ie geſprochen, wobei fe 
ihr Angeficht zur Erde beugen und bis nach vollendeten Gebete 
in ber demüthigſten Stellung auf den Knieen Tiegen mußten, 
daher dem au ihr Name, Nebenbei wurben ihnen bie ſtreng⸗ 
‚ften Bußwerke, Faſten, Wachen, Almofen, Gebet, Lefen und 
‚Betrachtung der heiligen Schrift, Bußfleider, Enthaltung von 


allen welitigen Geſchaäften, Gaßtmahlern, Baãdern „Hochzeiten, 





\ 


auiitdeinem-HBonte. cin snlelgegagenen‘ veben volls TE röttungen 
sonsgeihmichun Sie durften fih während ihrer Vußzeit nicht was 
sahrlichen keine Kriegsdienſte thun und Feine -Waffın tragen; : fe 
Mußten bei: allen Andachten und gottesbienfilichew. Sunblungen, ‚bie 
‚siganskiche Heilige Meſſe, vom Offertorium bie‘ zum Ende aus⸗ 


 ‚gegpinmen, ‚sifeig und pünkilich erſcheinen. LAuch biefes: tnuweige 


ab mühfelige Sehen dauerte wieder eine geraume Zeit, gemöhus 
sich meßsere Jahre. Dog mochte ihnen, imter all ihren: harten 
und firengen Bußuͤbungen, Nichts fo ſchmerzlich fein, als. daß 
‚fie ſo Jauge Zeit vom Tiſche Des Herrn, ſogar von der heiligen 


“ Meffe ſich andgefchloffen fehen mußten, 


! 


‚»  Gublih ‚gelangten fie ar vierten Maffe, weiche durch bem 
Namen Stehenbe bezeichnet wurde. Die. zu ihr Gehoörigen ſtan⸗ 


ben zwar abgeſandert yon dem übrigen Volke, nahe bei bem ‚Chor, 


duxften aber doch. der ganzen heiligen Meſſe beiwohnen, wie bie 


gudexen Gläubigen; nur war ihnen nicht erlaubt, zum Opfer zu 
.gepen und zu communigixen, big fie auch in dieſer Klaſſe die ihnen 


vorgeſchriebene Zeit durchlaufen hatten, open bis der Biſchof aus 


‚namhaften Gründen, ihnen den Reſt ihrer Bulk ſchenkte, um fie 
etwas früher wieber vollkommen mit ber Kirche gu vereinigen. 


. Simon, Und wie geſchah biefe Wiederpereinigung und 
Ausſöhnung ber Öffentlichen Büßer mit ber Kirche?  .. 

Pf. Wenn etwa einer biefer Büßer währeup ber Baal 
gefahrlich erkrankte, ſo wurde ihm zur Vorſicht durch einen Prie 
ſter im Nomen bes Biſchofs die Losſprechung ertheilt; genag er 
jedoch wieder, ſo mußte er feine noch übrige Bußzeit aushaitem 
Die Öffentliche und feierliche Ausfühnung ber Düßenden geſchah 
in ber romiſchen Kirche am Gründonnerſtag, in manchen Län— 


- dern am Gharfreitag oder Charſamſtag. Daher rührte,bis ja 


die neuere Zeit bie Sitte, am. Gründonnerflage die Gefängniffe 


zu Öffnen und, diejenigen, welche nicht Durch ſchwerere Verbrechen 


‚ihre Freiheit verwirkt hatten, aus benfelben zu befreien. An 
biefem Tage wurden vor alter Zeit ‚drei feierliche Meſſen ober 
Hochämter abgehalten. Die erfie war zur Ausföhnung der Büs - 
Benden, bie zweite zur Weihung bes heiligen Deles und Chrir 
ſams, bie Dritte zur Ehre und. zum Gedächtniß ber Einfegung 
des heiligen Altarsfacramentes im legten Abendmapl. Diefe drei 
heiligen Meffen wurden fpäter in eine einzige zuſammengezogen, 
und daher werben noch jest auf Gründonnerflag bei bem Offer⸗ 
torium bie Worte des Pfalmiften gefungen, welde paffend bie 
Gefinnung der wieder gusgeföhnten Büßer bezeichnen: „Die 
Hand des. Herrn hat ihre Kraft beiwiefen, die Hand des Her 


— 
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pet: mi: echöße; ich werde nicht Kerben, ſondern leben abi Wie 


x Werke des: Herrn verfünden.” (Pf. 117, 16.17.) Während jener 
erwaͤhnten erſten Meſſe Iniete der Biſchof nach bem Evangelium " 


vor dem Altar nieder, beitteg dann Die Kanzel und hielt: eine 
Rede an bie Geiſtlichkeit, an das Volk und an bie Büßenden. 
Reuiere: hoben, von bem Bifchofe aufgefordert, bie rechte Hand in 
bie Höhe und betheuerten, daß es ihnen mit- ibrer Buße ernft 
geweſen fei, und daß fie fh von nun an als Gebefferte zeigen 
Würden. Der Bischof. ermahnte fie nun zur Standhaftigkeit im Gus 
“ten, kehrte zum Altar. zurück und warf ſich auf fein Angeſicht; mit 
ihm Alle, welche in der Kirche waren, Er beiete Die fieben Buß⸗ 
pfalmen und dann erhob er fih, um den Büßern, welche no 
"immer auf ihrem Angeſichte lagen, die Losfprehung zu ertheilen. 
„Naun will ich euch aber auch fagen, wann und wie bie 
öffentliche Kirchenbuße für die einzelnen Sünber ihren Anfang 
nahm. Am erfien Tage der heiligen Faftengeit, am Afchernritts. 
wor, mußten die Pfarrer des ganzen Bisthums alle jene Sim- 
der aus ihren Pfarreien, welche öffentliche Buße üben ſollten, zur 
biſchoͤflichen Kirche bringen, und gemäß ven‘ alfgemeinen Bußges 
jegen ‚ihnen bie für ihre Vergehen feftgefegten Bußwerke beſtim⸗ 
men. Die Büßer verweilten vor ber Kirchenthüre, mit Bußkleidern 
angethan, mit bloßem Haupte und bloßen Füßen, und warteten 


in Demuth und Stille, bis ber Biſchof mit feiner Geiftfichkeit 


fan. um fie an ber Thüre abzuholen end in bie Kirche hinein⸗ 
zufüßren. Nun fielen fämmtliche Anweſende auf ihre Kniee und ° 
beteten die fieben Bußpfalmen über diefe Sünder; ſodann erhob 
ſich der Biſchof, beſprengte die neuen Büßer mit Weihwaſſer, 
beſtreute ihre Häupter mit Aſche, ermahnte fie in einer ernſten 


Arnrede zu eifriger Bußübung und führte fie wieder vor Die Kirche, 


mit den Worten: „Ihr müſſet nun wegen eurer Sünden chenfo 
aus der Kirche gewiefen werben, wie einft Adam wegen feineg 


\ Ungehorſams von Gott aus dem Paradieſe iſt verſtoßen worden.“ 


Welch ein rührendes Schauſpiel muß es geweſen ſein, wenn der 


Biſchof, ſelber gleich einem zärtlichen Vater weinend, in Beglei⸗ 


tung feiner Geiftlichksit, dieſe Sünder, mit Bußfäden bedeckt, mij 


Aſche beſtreut, mit bloßen Füßen, und Thränen in den Augen 
vor die Kirche führte, und wenn inzwiſchen der Chor die Worte 
fang: „Du ſollſt dein Brod im Schweiße deines Angeſichtes 
eſſen“ (1 Moſ. 3, 19.), um deſto Tebhafter an bie ehemalige 


Verfügung Adams aus dem Parabiefe zu erinnern. 


Thom Mußten aber aud Leute von Stand-und Würde‘. 
fich ſolchen erniebrigenden Kirchenſtrafen unterwerfen, ober wur⸗ 


’ — 
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— Amp. under aus dm —* Siagen des au 
angehalten ı “ 
Pf. irsbei galt weder menfchles Mafehek,. med Aug 

yob- Gharacter. ber Perfonen, Als der. Eaiſer Theodoſtus in ber 

Stabt Theſſalonich ein Blutbab veranlaßt hatte und ſpaͤter in bie 

Kirche zu- Mailand: gehen wollte, wies ihn Der heilige Biſchof 

Ambrofürs unter Die Büßenden hinaus, und da er: zw feiner Eite 

ſchuldigung fagte, much David habe gefühbigt, autwortete ihm 

ber ehrwürbige Oberhirt: „Bil du David in: der Suͤnde gleich 
geworben, fo gleiche ihm auch in der Buße” SE mußte and 

Kaifer Lubwig, Edgar, König von England u. A. offentliche 

Buße thun. Bon einer edlen xömifhen Matrone fchreibt Den 

heil, Hieronymus”), daß fie Öffentliche Kirchenbuße gethan habe; 

und zwar darum, weil fie bei Leben ihres-erfien Mannes, ben 
ein Ehebrecher war, ſich an eimen andern werbeiratbet halte: 

Nur Priefler und Diaconen wurden nit zur :Buße gagelaflen:; 

fpndern wenn fie ſich eines Vergehens, das oͤffentliche Buße nad . 

fi 308, ſchuldig machten, fo wurden fie ohne weiteres ihuet 

Amtes entfegt, aus ber Reihe der Priefter  ausgefteßen -ıumd - 

etwa in einem Kloſter zur.geheimen, aber firengen Buße unge 

halten, Nie konnten fie wieder in ihre.frühere Würde aufgenome 
men werben, wie man aud nie Jemanden bie Weihe eriheilie 
der im weltlichen Stande jemals: der Buße untermmfen war. 

Dan giaubte, ein ſolcher Schandfleck entweihe zu ſchr bie gebeiligte 

- Würde des Altares. | 

: .- Simon Mußte man benn and für gefeime Sanden 

öffentliche Buße thun? 

Pf. - Urfprüngli nicht; ausnahmawetſe Node es um ber 

f onberer Sünden willen: geſchehen, doch unterwarfen ſich viele 

Chriſten aus beſonderem Eifer ber öffentlichen Buße, auch merk 

fie ‚nicht durch die Kirchongeſetze dazu ‚verpflichtet, und durih den 

Biſchof dazu aufgefordert wurden. 

Simon... Weihe Bußen wurden aber denen, welche nit | 
oͤffentlich geſündigt hatten, auferlegt? 

Pf. Darin mußten ſich bie Beichtvaͤter nah den: alten 

Bußgefegen richten, welche aus ben verſchiedenen Kirchenverſamm⸗ 
lungen und den Schriften der Kicchenväter zufammengetragen waren; 

In diefen Gaſetzen find nicht etwa einige kurze Gebete, ein Heinze 

‚ Almofen, ein geringer Abbruch im Eſſen, und dergleichen gelinde 

Bußen vorgefchrieben, wie fie [jegt von ben. Prieftern auferlegt 
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werden; Tohbern- die deſ hwerlichſten und’ haͤrteſten Vußwerte fünd 
dort feſtgeſetzt. So wurde z. B. dem, welcher einen falſchen tes 
geſchworrn aufgegeben, ein vierzigtägiges Faſten bei Waſſek und 
Brod zu halten; und vann noch ſieben Juhre Mit indautetnbet 
innerer Buße zuzubeingen; dieſelbe Buße galt ham, welcher einen 
Anderen zum Meineide bewogen hatte. Der Flucher hatte "das 
erſtemal fieben und im Wieberholungsſalle vierzehu Tage bei 

Waſſer und Brod zu faſten; wer den Sonn⸗ ober Ftierlag durch 
Inechtliche: Arbeiten entheiligt Hatte, für den war breitägiges Fa⸗ 

en bei Waſſer und Brod die feſtgeſetzie Buße; zehn Tage Für 

ben Schwätzer ‚bei dem Gottesbienflez wer‘ feinen Eltern fluchte, 
haste vierzig Tage, wer fe ſchlug, ſteben Yahreitn derſelben Buße 

zujubrengen; wer.bem guten Hufe feines Nebenmenſchen in einer 
nicht wichtigen Sarhe ſchadetr, Haste je nad) Umftänben rei bis 
ſieben Tage das nämliche Feiſten zu beſtehen. Kſeine, ein⸗ bis 
zweimal begangene Entwendungen wurden, neben ben: Erſatz ber 
ehtwenbeten Sache, mit’ einen Jahr Buße abgeſtraft; fie den 
einmaligen Fall ber Trunkenhrit waren vierzehn Tage des Fa⸗ 
flens angestbnet u. ſ. w. Diefe Strenge dauerte bis ing zwoͤlfte 
Jahrhundert, wo endlich die Kirche durch die Nachlaßigkeit der 
Ehriſten ſich gendthigt "fab, auf ber Anwendung dieſer Geſetze 
nicht mehr zu beſtehen ind die Beſtimmung, in welcher AH und 
Weiſe, and wie. lange gebüßt werben folle, ber Einficht ber ein⸗ 
zefutn Veichtvater zu überlaffen. Doch wünſcht bie: Kirche ich 
immer und hat foldhes ausdrücklich in ber Kirdhenverfammlung zu 
Trient‘ außgefpeochen, daß alle Prieſter diefe alten Bußſatzungen 
in Ehren und glei einem Spiegel vor Augen haben füllen, ba- 
mit fir: sicht durch allzuleihte Baßen bie Sünder etwa einfchlä- 
fern mb ben wahren Bußgeif unter ben Ehriſten vollends er⸗ 
ferhen laſſen. 

Simon. Bam kamen venn bie oſſeanicen aRirchenbußen 
ab? 

Pf. Dieſe Fraze führt uns auf einen Gegenſtanud, welchen 
ih lieber unferer nächſten Unterrebung vorbehalten möchte, da 
zu einer vollſtaͤndigen und genauen Deſprechuig der Sache bie 
Zeit heute doch nicht mehr ausreichen würde. Ich meine ben 
Ablaß. ESparet darum eure Frage für ben naͤchſten Abend auf, 
und es ſoll die erſt ſein, welche ich a alsbant beantworten 
werde, 
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er iu! 
9 e, Sie woßket ‚om vorigen Abend wiſſen väter die oͤffent⸗ 
lchen Kirchenbußen abfamen ? Das geſchah ungefähr ‚aux bie 
nämlice Zeit, ww. gu die Prieſter genoͤthigt waren, bie Abrigeu 
Sünden nicht mehr fo genau nach den alten cunoiuſchen Belegen 
zu ahnden, nämlich um bag elfte und zwölfte Jahrhundert, Die 
nächfte Veranlaſſung dazu waren die: bekannien Kreuzzüge in's 
gelobte Land.“ Die chriſelichen, Fierſten wollten damals bag. hei⸗ 
lie: Land wirder einnehmen und, die arıken. Chriſten vom Vochq 
ber Saracenen beftxien. Urben IE. ermmuerte in: der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Clermont alle Chriſten in Curopa, an dieſem 
heiligen Vorhaben Theil zu nehmen usb ben Heerzug Der Ehria 
ſten entweber - ‚mit ginem.Geldbeitrag zu unterftügen ‚oder der Re⸗ 
ligion zu Liebe die Waffen felher zu ergreifen und den Kreuzzug 
mitzumachen. Die vielfachen Mühfeligkeiten,. welche fie dabei 
augzußehen, Hätten, follten ihnen angerechnet werben, als hätten 
ſie die fün ihre. Sünden beſtimmien Kirchenbußen in aller Streuge 
beſtanden. Desgleichen folste das Almofen und bie foomme Boi— 
ſteuer ber Uebrigen, die wegen Alter und Geſchlecht, ober. wech 
koͤrperlicher Schwäche die Waffen nicht ergreifen koͤnnten, abe 
ein Erſatz für alle verſchuldeten Strafen ungeſehon werden. Die⸗ 
ſes war das Ende ber alten Kirchenbuße und ver UAnfang der 
Abläſſe.Nach ihrer Gewalt, welche bie "Kirche hat, im Himmel 
und auf Erden zu binden und zu löſen, veraͤnderte fie die ſonſt 
gewöhnlichen Bußwerke in biefe Dienfleitungen, welche für Die 
Kirche ſowohl, als auch für Vie Gläubigen dev damaligen Zeit 
hoͤchſt widtig waren. Wären die CEhriſten jener Zeit nicht mie 
fo großer Macht gegen bie Ungläubigen zu Selbe gezogen, for 
hatten dieſe vielleicht ganz Europa unterjocht, und bas Chriſten⸗ 
thum in allen unſeren Läͤudern ebenſo ausgeroitet, wie fie es in 
Afrika gethan, wo einſt ber. heilige Auguſtin, Uemens, Cypriän 
und Andere lebten und bie katholiſche Kirche herrlich blühte!“ 
Thbom. So haben alſo bie Ablaſſe doch erſt im wölflen 
Jahrhundert angefangen \ 
DE Nur dieſer beſonderen Form nach; an ſich ſ nd die⸗ 
ſelben Io alt als bie kalhotiſche Kirche. Wie ich früher erwähnte, - 
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wurde fchon damals, wo bie Bußgefege noch ihrer ganzen Strenge 
nach beſtanden, dan: eingeluen Sünderm um thred-größeren Buß« 
eifers willen ihre Bußzeit abgekürzt und ihr Eifer wurde als 


Erſatz angeſehen fuͤr die Zeit; wende ſie noch in Buße zu ver⸗ 


bringen hatten, Oft waren es auchbie Fürbitten der Maͤrtyrer, 


um deren willen man ben Sündern einen Theil ihrer Bußwerke 
nachließ. Wie nun dort die DVerbienfte . heiliger Ehriften oder 


dor eigene Bußeifer der Sünder als Erſatz angefehen wurde für 


die nicht vollbrachte Buße, fo wurde fpäter. der- Eifer in’ der ' 


Befämpfung ber Ungläubigen, welche das Dafein und den Bes 


Rand des Chriſtenthums bedrohten, an der Stelle ener Bewerte | 


angenommen. 

Als die Kreuzzüge zu Ende waren und folglich and feine 
Gelegenheit mehr war, für ben Glauben die Waffen zu ergreis 
fen, fo mußte wieder eine Aenderung in den Abläffen flatt fin⸗ 
den; Wer nım die Nachlaſſung fener alten Bußwerke ſich ver⸗ 
dienen wollte,. mußte neben ber Reinigung feines Gewiſſens, 
welche "fih immer von ſelbſt verſteht und allein zum "Empfang 


eines Ablaſſes fähig macht, entweder eine Beifteuer zur Er⸗ 


Töfung. der Gefangenen , zur Aufbanung einer Kicche, zur Aus⸗ 


"sendung von Mifftonären und dergleichen geben, oder er mußte 


durch geiftige Werke, als Empfang ber heiligen - Sceramente‘; 
Yebernahme .befonderer Bußwerke, feinen Eifer beiveifen und ſich 


daneben noch durch Gebete für die Ausbreitung des Glaubens, 


Ausrottung der Irrlehren u. dgl. um die Kirche Verdienſte ers 
werben. . Das find noch gegenwärtig bie Bebingniffe, unter wel⸗ 
Gen von. ber, fatbolifchen Kirche Adläffe gegeben werden. = 

: Thom. Verdienen aber bie jegigen Sünder nicht ebenſo⸗ 


wohl jene:alten, frengen Bußen als die Sünder früherer Zeit? 


ich begreife deßhalb wahrlich nicht, wie gegenwärtig eine Sünde 
durch einen: bloßen Empfang der Buße und Communion an einem: 
beftimmten Fefltage , durch ven Beſuch einer. gewiſſen Keirche und 
durch vorgeſchriehene Ablaßgebete gebüßt werden ſoll, rofl. 


ehemals jahrelange Buße vorgefchrieben war. 


. Df Ich muß deinen Ausdruck berichtigen, daß bie: Sunde 
durch Ablaßgebet und Kirchenbeſuch gehüßt werdez dies geſchiehl 
einzig burch-ben würdigen Empfaͤng des Sacramentes der Ye; 
Wenn du aber Dagegen ‚etwas einzuwenden haſt, daß die Me: 
büßung der zeitlichen Strafen, welche ehemals von der Kirthe auf⸗ 


erlegt wurden, ung fo ſehr erleichtert‘. iſt, ſo ſteht nichts. im 


Wege, daf du bie .füx Deine Sünden beſtimmten Bußübungen 


ganz nad ber. alten Strenge übernehmefl, Die Sache verhält 


s 


—* 


N 








401 * 


fih fo: Die alten Chriſten waren fromm und eifrigſier hahlten 
ihre Sündenſtrafen durch öffentliche und yieljäprige Buße bis 
‚auf den letzten Heller; wir verweichlichte und feige Chriſten hin⸗ 
gegen find böfe Zahler geworben; unfer Stolz, unfere VBerzärs 
elung, unfere Trägheit würde fih gegen bie ehemaligen ſcharfen 
Bußgefege, wenn bie Kirche ſolche wieder geltend machen wollte, . 
empoͤren, wir würben eher unferer Mutter, ber Kirche, Liebe, - 
Treue und Gehorſam auffündigen und gänzlich von ihr abfallen, 
als unferen unbändigen Naden nochmals unter ihr firenges Buß⸗ 
joch beugen. Was thut daher die Kirhe? Sie wählt aus zwei 
Uebeln das geringere; ohne und von fehuldigen Bußwerken gerade 
Yoszuzählen, läßt fie von ihrer firengen Forderung Etwas nad, 
begnügt ſich einftweilen mit einigen guten Werfen, einer andaͤch⸗ 
tigen Beiht und Communion, einer frommen Wahlfahrt, einer 
milden Beifteuer für Notbleidende u. dgl. mehr. Diefea nimmt 
fie als Zahlung für jene Bußwerke an, auf deren Uebernahme 
fie bei ung nicht mehr rechnen darf, und betrachtet biefelben da⸗ 
durch als getilgt; fa fie lockt und ladet ung ein dazu, durch An⸗ 
bietung eines vollfommenen Ablaffes, wodurch uns aus dem 
Schage der Verdienſte Chriſti und feiner Heiligen unfere Sünden⸗ 
firafen, die wir perfönlich abzubüßen hätten, follen nachgelaffen 
werden, wenn wir dabei den barmberzigen Gott um Hülfe in 
allgemeinen Anliegen, um das Wachsthum des hriftlichen Glau⸗ 
bens, um Erhaltung des wahren Glaubens, und um Einigfeit 
der hriftlichen Fürſten anflebhen. 

Thom Werden aber burd diefe Nachlafſung ber Buß⸗ 
werfe, welche bie Kirche gewährt, auch die Strafen des Feg⸗ 
feuers nachgelaſſen? 

Pf. Allerdings, ſoweit dieſelben nämlich durch Uebernahme 
und Erfüllung jener Bußwerfe wären aufgehoben worden; fonft 
wäre ber Ablaß, welchen bie Kirche von den frühelten ‚Zeiten 
an, alfo gewiß nad) dem Auftrage und dem Sinne Chrifti ers 
theilte, feine Wohlthat, fondern ein Verderben für den Sünder; 
es würde ihm in biefem Leben eine Gnade zu Theil, für weiche 
er jenſeits nur deſto ſchwerer büßen müßte, 

Simon. Was bedeutet denn der Ausdruck vollkommener 
und unvollkommener Ablaß? 

Pf. Ein vollkommener Ablaß wird derjenige genannt, durch 
welchen alle Kirchenbußen, Die ein Menfch zu befteben hätte, 
nachgelaffen werden. Daran knüpft fich denn bie Nachlaſſung 
nicht aller, fondern fo vieler Fegfeuerftrafen, als durch die Ueber⸗ 


nahme aller jener Bußwerle wären ausgetilgt worben. Ein 
Simioben, Geremonien 26 u 
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mmvolltoinmener Ablaß iſt die Nachlaſſung einer fiebentägigen, vier 
zigtaͤgigen, einſaͤhrigen, fiebenjährigen Kirchenbuße, und ſomit 
die Tilgung fo vieler jenſeitigen Strafen, als auch der Sünder 
durch biefe Kirchenbuße getilgt haben würde. 

Tom Wenn nun die Kirche unter ſolchen Teichten Bes 
dingungen, wie fie vorhin erwähnt wurben, einen vollkommenen 
Ablaß anbietet; und ein Chriſt, der fehr lange in großen und 
ſchweren Sünden gelebt hat, die Bedingungen erfüllt, werben 
einem folchen wohl alle zeitlichen Strafen, die er entweder in 
dieſem Leben, ober im Fegfeuer abzubüßen ſchuldig gewefen wäre, 
anf einmal und fo zu fagen in einem Augenblide nadıgelaffen? 
und ift folglich ein ſolcher in Laftern graugewordener Suͤnder 
Bott nicht die geringfte Buße und Genugthuung mehr fihuldig ? 

Pf. So meint es die Kirche keineswegs; denn fie will und 
‚tan nicht dem Ausſpruch des Evangeliums entgegenhanbeln: 
„Schaffet würdige Srüchte der Buße“ (Matth. 3, 8.); Chriftus 
bat der Kirche die Gewalt gegeben, Abläffe zu ertheilen zum 
Nutzen and ar Erbauung, nicht aber zum Berberben der Reli 
gion. Würden Darth einen vollfommenen Abla jedesmal und 
‚umfehlbar alle vorherigen Sündenftrafen auch in jener Welt ge- 
tilgt, fd wirben bie meiſten, und gerabe bie boshafteften Sün- 
der ſich darauf verfaffen und dei fich denken: Was brauche id 
durch freiwillige Faſten und Abtödtung, durch Gebet und viele 
Andachtsübungen, durch Caſteiung und andere perfönlihe Buß⸗ 
werke für meine Sündenſtrafen genngzuthun; ein einziger, leicht 
zu gewinnendert, volllommener Ablaß marht mich ja auf einmal 
davon frei und ledig. Ste würden nur deſto Teichter zu ihren 
Sünden zurüdfehren, die Erfenniniß der Groͤße und Bosheit 
der Sünde, und die Furcht vor ber göttlichen Gerethtigfeit würde 
immer mehr abnehmen, wenn fie das Bewußtfein hätten, daß 
fie durch einen vollfontinenen Ablaß die verſchuldeten Strafen 
wieder gutmachen and wie mit einem naſſen Schwamm ihr ganzes 
Schuldenregiſter auf einmal auswiſchen Könnten. Die Kirche will, 
daß der Sünder vor Allem durch eine renmüthige Beicht die 
Schuld feiner Sünden Hlge amb die ewige Strafe In eine zeitliche 
verwandle; zur Abblißung dieſer zeillichen Strafe ſoll er ſodann 
ſoviel thun, als unter den jetzigen, veränderten Verhaͤltniſſen in 
feinen Kraͤften ſteht; er ſoll ſich als einen verpflichteten Schuldner 
ber göttlichen Gerechtigkeit betrachten, und wenigſtens ſoviel zah⸗ 
{en als er kann, d. h.: er ſoll beten, ſoviel und ſolange die Ges 
ſchaͤfſe feines Standes es erlauben, er ſoll fuſten, ſoviel er nach 
der Beſchaffenheit feines Käxpers vermeg, ev foll Almoſen geben 
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foweit «8 fein Vermögen zuläßt, er fell fein. Aypiers Feeiſch 
durch Dußwerf zlichtigen, ſoviel eß ohne Nachtheil feiner Ge 
funppeit, und ohne Schwächung feiner Kräfte geſchehen lann. 
Nun iR nicht zu Täuguen, baß der Sünder bei allem Beten, 
Zaften, Almofengeben und bei frinen Werfen der Abtödtung 
zwar Vieles, jedoch felten Alles abbüpt, was er der Gerechtigkeit 
- Bottes fohuldete, und daß noch viele Strafen, melde in dieſer 
over in jener Welt gefühnt werden müſſen, für ihn übrig bleiben, 
Dieſen Reit nun, er mag fo groß fein als er will, den der 
ſchwache Menfh, mit Aufbietung aller feiner Kräfte, dennoch 
dem ewigen Richter fihuldig bleibt, tilgt bie Kirche. Durch den 
Ablaß. 

Simon. So kann alſo ein großer Sünder, ber viele 
Sünden begangen bat, aud bei Erfüllung aller Bedingungen 
dennoch einen Ablaß nicht gewinnen, weil er fur; vorher noch 
ein Sünder war und. feine Bußwerke gewirkt hat? 

Pf. Diefes iſt doch möglich; die Größe und Heftigfeit feis 
ner Neue, die Innigkeit feiner Liebe zu Gott, die tiefe Schaam 
wegen der Menge und Abfcheulichkeit feiner Lafter, das heiße Vers 
langen, der Gerechtigfeit Gottes felbft Durch Hingabe feines Lebens 
genugzutbun, diefes Alles Tann bei Gott non fo großem Werthe 
und Verdienſte fein, Daß es alle fonftigen Bußwerke erfept, und 
ihn nicht allein des Ablaffes und einer theilweifen Nachlaſſung 
jenfeitiger Strafen, fondern fogar der volllummenen ‚Tilgung 
aller verdienten Fegfeuerſtrafen würdig madt. Eine folde Neue 
and Zerknirſchung if indeſſen felten, und der Sünder, welder 
fie wirklich hätte, wäre dennoch außer Stamb, ihren Grab und 
folglich ihren Werth im Angefühte Gottes gu beftimmen, Er 
handelt demnach weiſe, wenn er, quch nach gewonnenem Ablaſſe, 

nicht aufhoͤrt in heiliger Furcht und ſteten Bußübungen zu leben, 
damit er fo das Fehlende erſetze. 

Simon. Dann ift aber fein. einziger Sünder ficher, daß 
er in fenem leben jemals einen Ablaß recht und vollſtändig 
gewonnen habe ? 

Pf. Eben diefe Ungewißheit halt den büßenden Sünder in 
Schranken für die Zukunft, und in einem immerwährenden Geiſt 
ber Buße wegen der Vergangenheit, und biefer iſt der wahre 
Geiſt des Chriſtenthums; der heil. Auguſtin fagt deßhalb: „Das 
ganze Leben eines Chriften muß, eine unausgefegte Buße fein.? 
. Das waren die Gefinnungen aller eiligen Büßer in alter, wie 
in neuerer Zeitz ohne Zweifel waren aud fie bemüht, bie Abläffe 
der Kirche zu gewinnen, und bereiteten ſich wohl beffer als 
26 * 


44 


mancher jegige Eprift zum Gewinne Diefes Gnadenſchates vor. 
Dennoch legten fie niemals die Waffen der Buße nieder; durch 
Faſten, Wachen und Kreuzigung bes Fleifches nahmen fie unauf- 
Hörlihe Race an ihrem fündigen Fleiſche und glaubten niemale, 
bem beleidigten Gott eine völlige Genugthuung geben zu koͤnnen; 
‘fie verharrten in ber Afche der Buße, bis fie felber zu Afche 
wurden, in Furcht und Zittern wirkten fie ihr Heil big zu ihrem 
legten Athemzug. Sie waren darauf bebacdht, von Zeit zu Zeit 
mehrere Abläffe zu gewinnen; wozu hätte dieſes dienen follen, - 
wenn fie geglaubt hätten, ber erfte vollfommene Ablaß, deffen 
fie nach ihrer aufrichtigen Bekehrung theilhaft wurden, hätte fie 
von aller. Dfliht der Buße für die Zufunft ganz enthoben? Sie 
dachten vielmehr: Daß wir Sünder gewefen, find, das iſt ge- 
wiß; daß wir aber ſchon Alles gethan haben, was Gott von 
rechten Büßern fordert, und daß ımfere bisherigen Bußwerfe hin⸗ 
reichend waren, ung bei Gott eine vollfomniene Nachlaſſung 
aller Strafen zu verdienen, das ift ungewiß; darum wollen wir 
thun, was wir Tönnen, und wirfen, folange wir leben, ehe bie 
Nacht kömmt, in weldher Niemand mehr wirfen kann. So 
dachten die Heiligen, fo denke aud ein jeder Chrift und vertraue 
darauf, daß Gott ihm um feiner Bußwerfe willen und wegen 
der Abläffe, die er gewonnen hat, Gnade fchenfen werde; aber 
er mißtraue fich ſelbſt, ob er genug gethan, um fidy dieſer Gnade 
Gottes werth zu machen. | 

Thom. War ed nicht au ein Ablaß, durch welchen bie 
große Slaubensfpaltung im 16ten Jahrhunderte veranlaßt wurde? 

Pf. Nicht ſowohl Beranlaffung , als vielmehr Borwand zu 
fener traurigen Spaltung der Kirche, und zum Abfalle fo vieler 
ihrer Glieder, wurde ein damals ausgefchriebener Ablaß. Leo X. 
war im Begriffe, die jeßige große St. Peterskirche in Rom zu 
erbauen, und er hielt es für paſſend, daß die Mutterkirche aller 
Glaͤubigen auf der ganzen Erde fih auch durch Pracht und 
; Kunfifertigfeit vor allen andern auszeichne. Um die Mittel zur 
Beſtreitung des ungeheueren Baues aufzubringen, lud er bie 
Gläubigen ein, freiwillige Beiträge zu geben, wie auch in uns 
jeren Tagen der. Papft die Chriften aufgefordert hat, zur Wies 
‚ berberftellung der abgebrannten St. Pauluskirche beizufteuern, 
und wie hinwiederum bei vorkommenden Gelegenheiten er felber 
fih bereit zeigt, den Kirchenbau armer Gemeinden nah und fern 
durch Beiträge zu fördern. "Uni indeffen die Gläubigen zu größe 
ver Wohlthätigkeit zu ermuntern, und um die Dankbarkeit des 
apoftolifhen Stuhles für die gefpendeten milden Gaben zu bes 
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weifen, fihrieb der genannte Papft Leo X. einen Ablaß aus; 
beffen Berfünbigung er, wie auch die Sammlung ber eingehen. 
den Gelber, den Dominicanern übertrug. Wurbe von einzelnen: 
Mitgliedern diefes Ordens die Sache vielleicht falſch dargeſtellt, 
bas Geld als die Hauptbedingung, bie guten Werke und der 
Empfang der h. Sarramente als Nebenfarhe zur Geminnung bes 
Ablaſſes behandelt, fo hat daran die Fathofifche Kirche und ber 
päpſtliche Stuhl feine Schuld. Vielmehr wurben die einzelnen 


* Prediger des Ablaſſes, fobald die gegen fte erhobenen Vorwürfe 


ruchbar wurden, von dem Papfte zur Verantwortung vorgeforberk; 
Auch wäre dieſes Alles wohl fpurlos vorübergegangen, wenn niche 
der Auguflinerorden über die Bevorzugung der Dominicaner eifers 
füchtig gersorden wäre, und Luther, der ein Yuguftinermönd 
war, fih nicht anfänglich gegen die Mißbräuche des Ablaſſes, 
fpäter gegen die Firchliche Lehre vom Ablaß erhoben hätte, Dies 
fe8 war das Zeichen zum Ausbruch der großen und traurigen 
Spaltung, welche noch jetzt befteht, welche aber zunächſt nicht in 
diefem Ablaßftreite ihre Urſache hatte, fondern in dem Unglauben 
und der Verderbtheit gar vieler fatholifchen Chriften, die in Dies 
ſen Streitigfeiten einen willfommenen Borwand fanden, ſich gegen 
die Kirche aufzulehnen, und ſich der Zügellöfigfeit zu überlaffen. 

Simon. Was bedeutet denn ber große Ablaß in ber fa» 
tholiſchen Kirche, welchen man das Jubiläum nennt. 

Pf. In der Hauptfache ift er von jebem anderen vollfom= 
menen Ablaffe nicht verfehieden, nur in gewiffen Punften iſt er 
sor anderen ausgezeichnet. Es iſt nämlich zur Zeit des Jubi⸗ 
läums einem jeden Beichtvater geftattet, von allen Sünden, 
wenn auch ihre Rosfprechung dem apoftolifchen Stuhle vorbehalten 
wäre, zu entbinden, auch alle Gelübde, außer folchen etwa, bie 
von dem Papfte ausdrüdlih ausgenommen werben, aufzulöfen, 
unter der Bedingung jedoch, daß er andere gute Werfe dafür 
auflege. Der Ablaß des Jubiläums wurbe buch Papft Bonis 
faz VIII. im Jahre 1300 zuerft eingeführt, und nad der Vers 
ordnung biefes Papſtes follte er alle hundert Jahre, alfo dag 
nächftemal im Jahre 1400, fih wiederholen. Auf dringendes 
Anfuchen des römischen Volfes wurde jedoch der Zeitraum auf 
fünfzig Jahre feftgefegt,, fo daß der zweite Jubelablaß, welcher 
für das Jahr 1400 beflimmt war, vom Papft Clemens VI. ſchon 
für das Jahr 1350 ausgefchrieben wurde, Bald hernach wurde 
er auf 33 Jahre feftgefest, zum Andenken der 33 Jahre, welche 
der Heiland auf Erben verlebte, und endlich wurbe der Zwifchens 
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raum von einem Jubilaͤum zum andern auf 25 Jahre beichränkt, 
Se if es noch gegenwärtig. Der fromme Papft Paul IL, wel 
her mn das Jahr 1470 diefe Anordnung traf, that bied aus 
Nürkficht auf die ſruͤrze und Gebrechlichkeit des menſchlichen Lebens, 
weil nämlich die meiften Dienfhen, ohne zu einem Alter von 
fünfzig Jahren zu gelangen, hinwegſterben, ind daher Viele nies 
mals in ihrem Leben eines fo gnadenvollen Adlaffes theilhaft 
würden. Anfıngs fonnte man ben Ablaß des Jubiläums nur in 
Rom ſelbſt gewinnen und mußte ſich deshalb perfönlich Dort ein⸗ 
finden, um bie heiligen Orte und Gräber der Märtyrer zu be 
ſuchen; derſelbe Papſt aber dehnte ihn zum eritenmal auf die 
ganze Chriſtenheit aus, fo daß man. jegt den Jubelablaß an 
«len Drten und in allen Kirchen der ganzen Welt verbienen 
kann. Auch wird auffer dem alle 25 Jahre wiederkehrenden 
Jubiläum noch ein anderes fedesmal alsdann gefeiert, wenn em, 
neuer Papft gewählt worden iſt. Papſt Sirtus V., welcher gegen 
Das Zahr 1590 lebte, ſchrieb zuerfi ein folches Jubiläum aus, 
am durch das andaͤchtige Gebet ber ganzen Chriftenheit ſich ben 
Segen und Beiſtand Gottes zu feinem heiligen Amte zu erwirfen; 
feinem Beifpiele folgten die fpäteren Paͤpſte. Mitunter wurbe 
auch Thon ein aufferorbentlihes Jubiläum ausgefchrieben, wenn 
irgend eine wichtige Angelegenheit, welche das Wohl der ganzen 
Kirche betraf, zu ordnen war. 

Stmon. Woher fümmt der Rame Jubiläum. 

Pf Diefes Wort iſt euch wohl bei anderen Dingen ſchon 
yorgefommen; man verſteht nämlich Darunter Die bundertjährige, 
fünfzigjährige, oder fimfundzswanzigjährige Feier irgend eines 
erfreulichen Ereigniffes, Das chriſtliche Jubilaͤum iſt eine feier- 
liche Dankſagung dafür, daß uns Die Gnade der Erlöfung durch 
den menfchgeworbenen Sohn Gottes zu Theil geworden if. Da⸗ 
bei ift es hauptfächlich eine geiftige Nachahmung des jübifchen 
Jubeljahres, welches. ſich alle fünfzig Jahre wiederholte, und das 
im fünfundzwanzigften Kapitel des dritten Buches Moſes vorges 
ſchrieben if. Erſtens mußten alfe füdifchen Sklaven im Jubel⸗ 
fahr von ihren Herren freigegeben werben; diefe Befreiung von 
der zeitlichen Dienftbarfeit der Welt betrachtete man dann in ber 
chriſtlichen Kirche als ein Vorbild der allgemeinen Befreiung: der 
. Chriften von dem ode ber Sumden und von ber SHaverel 
der Hölle, die fie bei Gelegenheit des großen Yubelablaffes durch 
die vorgefihriebene reumüthige Beichte erlangen konnten. Auch 
berrachtete man die Freilaffung der jübifchen Sflaven aus allen 
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ihren Pflichten als ein Vorbild der Erkrichterung von Dem ſchwe⸗ 
ren Joche mannigfacher Gelübde; barım iſt zur Zeit Des: Jubi⸗ 
laͤums jeder Beichtnater bevollmächtigt, dieſelben abzunehmen und 


in andere gute Werfe gu verändern. Zweitens mußten alle Güter . 


und Grundfüde, welche etwa aus Roth ober um einer anderen 
Urfache willen innerhalb der Tegten fünfzig Jahre von einem 
Inden an den andern waren veräußert oder verpfändet worben, 
im ZJubeljahr an den ehemaligen Beſitzer zurüdgegeben werben. 
Diese Maßregel war getroffen, damit die zwölf Staͤmme Sfrael 
nicht durch Vermifhung der erblichen Güter gleichfalls unter eins 
ander gemifcht würden, fenbern damit feder Stamm bei felnem 
Wohlſtand bleibe und Die erfte Theilung bes Landes Canaan, 
wie fie Joſua gemacht hatte, in ihrer Ordnung erhalten werbe, 
Ebenſo wird nun im geiftlihen Jubeljahr der Chriften dem büßen⸗ 
den Sünder fein Recht zum Himmel, als feinem väterfichen Erb⸗ 
theil, welches er Durch bie Sünde werfcherst hat, zurüdgegeben ; 
er erlangt deu verlorenen Schag der Gnade, Liebe und Freund⸗ 
ſchaft feines Gottes wieber, tritt in feine vorigen Rechte ein, feine 
auten Werke und Berbienfie, die durch die Sünde erfiorben 


. waren, leben wieder auf, er wird dem Volke Bpttes und bev Ge⸗ 


merufhaft der Heiligen wieder einverleibt. Drittens durften bie 
Juben während des ganzen Jubeljahres ihre Felder nicht Bauen; 
Alles, was die Erde an Obſt und Früchten freiwillig brachte, 
mußte ben Armen und Fremdlingen überlaffen werden. Diefes 
jüdifche Geſetz fpiegelt ih gar fchön in den milden Almofen, — 
welche die chriſtliche Kirche ihren Gläubigen nebſt anderen guten 
Merken zur Gewinnung des Ablaffes im Jubeljahre vorſchreibt. 
Biertens hatte der Herr den Juden verfproden, er werbe im 
Jahre yor dem Jubeljahre das jüdiſche Land fo reichlich fegnen, 
daß die Früchte der Erde auf drei Jahre hinausreichen follten 
(3 Mof. 25, 21.). Diefe Fruchtbarkeit an zeitlichem Segen mag 
als ein Vorbild des geiftlihen Gnadenfegeng gelten, welchen ber 
Herr zur Zeit des Jubiläums in ben Herzen der Gläubigen ver- 
breitet, und wodurch fa reichliche und Eoftbare Früchte der Buße 
in der ganzen Chriftenwelt veranlaßt werden. 

Simon fragte, was man benn thun müſſe, um ben chriſt⸗ 
lichen Jubelablaß zu gewinnen. 

Pf. Außer dem würdigen Empfang des Saceramentes der 
Buße und des Altares iſt gewöhnlich der wiederholte Beſuch meh⸗ 


rerer Kirchen während einer Reihe von Tagen vorgefchrieben, wo - 


dann die beftimmten Gebete für die Ausbreitung der katholiſchen 
Kirche, Ausreutung ber Terthämer, flr das Wohl des Papſtes 


— —— — 


amd dien Eintracht der weltlichen Fürſten, wie auch zu anderen 
emwa verordneten Zwecken verrichtet werben müſſen. Dabei find 
allenfalls noch ſonſtige Bußwerke, als: Faſten, Almoſen u. dgl. 


für diejenigen, welche den Ablaß gewinnen wollen, feſtgeſetzt. — 


In Rom felbft if} befonders die Eröffnung des Jubiläums mit: 
großen Zeierlichfeiten verbunden. 

Simon. Haben. Sie bie Gute, uns davon Einiges ji 
fagen. . 

ß Pf. Im Jahre, welches dem Jubiläum vorausgeht, wird 
zu Rom auf den Tag der Himmelfahrt des Herrn, der Jubel⸗ 
ablaß für die Stadt Rom und die ganze Chriſtenheit verkündigt. 
Dieſes geſchieht in der Vaticankirche, indem unter dem Hoch⸗ 
amte, nach dem Evangelium, der paäpſtliche Ablaßbrief verleſen 
wird. Am Vorabende des Weihnachtfeſtes im naͤmlichen Jahre 
wird ſodann früh Morgens von der roͤmiſchen Geiſtlichkeit und dem 
Volke eine feierliche Prozeſſion gehalten als andächtige Vorberei⸗ 
tung zu bem eintretenden Jubeljahre; eine zweite Prozeſſion findet 
am nämlichen Tage Nachmittags flatt, welche ihren Weg aus ber 
päpftlichen Kapelle nad) der Hauptkirche des heil. Petrus nimmt, 
und welche vom Papfte ſammt den anwefenden Cardinälen, alle 
mit weißen, brennenden Kerzen in den Händen, bdesgleichen von 
den Fürften und hohen Perfonen, welche in Rom anmwefend find, 
begleitet wird, In der St. Petersfirche wird vor dem hochwürdigen 
Sarramente durch Anftimmung des Gefanges: „Veni creator ‚7 
die Gnade bes heiligen Geiſtes angefleht; ſodann ergreift der 
Papft einen goldenen Hammer, und begibt ſich in Begleitung 
alfer Cardinäle an eine zur Zeit des letzten Jubiläums zuge: 
mauerte Pforte, fehlägt dreimal wider biefelbe, und fpricht die 
Worte des Föniglichen Propheten: „hut mir auf die Pforten 
ber Gerechtigkeit, Damit ich eingebe durch biefelben, um den 
Herrn zu preifen.” Er fingt hierauf noch einige Verſe aus den 
Palmen nebft einem Gebete, und nun wird von den Handwer⸗ 


‚ fern die feit 25 Jahren zugemauerte Pforte durchgebrochen. 
: Nachdem der Papft nod) verfchiedene Gebete gefpeochen hat, nimmt. 
: er endlich das Kreuz in die Hand und flimmt mit gebogenen 
Krnieen dag Te Deum an. Während diefes Lobgefanges geht er 
durch die neueröffnete Pforte bis zum Hochaltar, wo das Te 
Deum geſchloſſen und die Vesper angefangen wird. Zu berfel= 


ben Zeit, wo der Papſt in eigener Perfon diefe Ceremonie in. 
ber St, Petersfirche verrichtet, werben ebenfo in drei anderen 
Kirchen zu Nom, nämlich in der Kirche des heil, Paulus, in 
ber Kirche des heil, Johannes im Lateran und in der Kirche. 
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St. Maria der. Groͤßeren von drei Cardinälen die Pforten ges 
öffnet. Diefe vier Pforten bfeiben nun das ganze Jubeljahr 
hindurch offen, bis fie wieder auf den nämlichen Tag, am Bors 
abende des Weihnachtfeftes, an welchem fie das Jahr zuvor ges 
. Öffnet wurden, unter Gefängen, Gebeten und Ceremonien vers 
: mauert werden. Dabei weiht der Papft die Deaterialien, als: 
Kalk, Sand und Stein mit Weihrauh und Weihmwaffer ein, 
legt die Steine auf die Schwelle, und Tegt mit einer filbernen 
Kelle Mörtel um biefelben. Diefe Pforte wird Die heilige 
genannt, theils weil fie umter fo feierlichem @epränge von bem 
höchſten Priefter der Kirche eingefegnet, gefchloffen und geöffnet 
wird, theils weil fie ein Vorbild ift der Himmelsthüre, die durch 
Petri Schlüffel allen Sündern und reumüthigen Büßern im 
Zubeljahre geöffnet if, Sie heißt auch goldene forte, ent⸗ 
weder weil der Papſt fich eines goldenen Hammers bedient, um 
diefelbe einzufchlagen, oder wahrfcheinficher, weil burch fie der 
große Gnadenſchatz des Ablaffes angedeutet wird, deffen Werth 
iber alle Edelfteine und über alles Gold zu fhägen if. 

Simon. Ich muß noch Etwas fragen: Was haben denn 
jene Heinen Abläffe zu bebeuten, welche, wie man vorgiebt, auf 
biefe oder jene Bildpfennige, Roſenkränze, Kreuze u. dgl. gege- 
ben find? Es Heißt manchmal: Wer bdiefen Bildpfennig bei 
ſich trägt, Diefes Kreuz andächtig küßt, an diefem Rofenfrange 
beiet, fol fo und fo viele Jahre oder Tage Ablaß haben? 

Pf Einen Roſenkranz beten, oder durd einen Bildpfennig, 
welchen man bei fich trägt, fi) an die Tugenden eines Heiligen 
‘erinnern, der darauf abgebildet iſt, und in feinem Herzen ein 
wahres Verlangen erweden, demfelben nachzuahmen; bei dem 
Anblicke eines Kreuzes, welches man in Dänden bat oder ans 
dächtig küßt, Chrifti Leiden und Schmerzen erwägen, das find 
Yauter Töbliche und gute Werke; um berentwillen, nicht aber wes 
gen bes bloßen Tragens, wird denn auch der Ablaß ertheiltz 
ohne Gebet, gottfelige Gedanfen und Gemüthserhebungen werden 
alle dieſe Dinge. für den- Eigenthümer feinen Nuten haben, 
Ueberhaupt muß ich euch aber rathen, wenn ihr dergleichen in 
allerhand Büchern und Ablaßzetteln angepriefene Abläffe Tefet, 
biefelben mit großer Borficht‘ hinzunehmen. Höret ihr 3. B. von 
Abläffen. für zehntanfend oder gar noch mehrere Jahre, fo hal- 
tet diefefben ohne Weiteres für erlogen; in Nom, mo alle Abläffe 
ertheilt werben, ift man damit weder fo verfchwenberifch, noch 
giebt man Abläffe in ſolch ungewöhnlicher Form. So ift ed au 
Betrug, wenn gewiffe Gebete, Amulette, Kreuze, Kerzen, Gürs 
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tel und dgl. Dinge ausgeboten werben, und benfalben eine un⸗ 
fehlbare und wunderthätige Wirkung, Feſtigkeit gegen Dieb und 
Schuß, eine gewifle glüdliche Entbindung, fichere Befreiung im 
Waſſer und Feuersgefahr, unfehlbare Erloöͤſung einer Secle aus 
dem Fegfeuer zugefchrieben wird. AU dies abergläubiiche Zeug 
verdammt und verabſcheut unfere vernünftige Mutter, die katho⸗ 
liſche Kirche. \ 

Thom Wie fümmt es aber, daß man alle Abläffe von 
Nom berholen muß? Iſt nicht jeder Bifchof ein Nachfolger der 
Apoftel, und hat alfo auch die Macht, in feiner Dibeefe die geiſt⸗ 
lihen Gnadenſchätze auszutheilen? 

Pf. Vor Zeiten wurden auch durch die Biſchöfe viele, 
ſelbſt vollkommene Abläſſe ertheilt, wie es ja in der Natur der 
Sache lag, daß jeder den Büßern feines Sprengels bie verwirk⸗ 
ten Rirchenftrafen nachlaffen oder in fonftige gute Werke verwans 
bein fonnte, Später gingen jedoch viele Bifchöfe zu weit, ers 
theilten allzuviele und übertriebene Abläffe, wie bie vierte lateva⸗ 
nenfifhe Kirchenverfammlung Hagt '), wodurch bie Gewalt der 
Kirche verächtlich, die Sünder aber vermeffen und leichtſinnig 
gemacht wurden; darum beſchräulte das genannte Coneilium, 
welches im Jahre 1215 unter Innocenz III. gehalten wurbe, bie 
Gewalt der Bifchöfe, oder beffer gefagt: Die Damals verfammel- 
ten Bifchöfe machten ſich ſelbſt die Borfchrift, dem-Papfte, als 
dem Oberhaupte der Chriftenheit, die Verwaltung des geiftliden 
Kirchenſchatzes und die Ertheilung der Abläſſe gänzlich zu .über- 
tragen, mit dem einzigen Vorbehalte, daß es den Bifhöfen ers 
laubt bleiben fol, einen Ablaß von einem Jahr auf den Tag, 
an welchen fie eine Kirche einweihen, und einen Ablaß von viere 
zig Tagen auf das Jahrgedächtniß der Kirchweihe zu ertbeilen. 

Der Pfarrer hielt einen Augenblid inne, um zu fonftigen 
Tragen, welche einer der Anweſenden noch fielen mödte, Ger 
Iegenpeit zu geben, 

Da fagteeSimon: Ueber den Ablaß wird ſchwerlich Etwas 
weiter zu befprechen fein; vieleicht Haben Sie aber die Güte, 
ung über dag Sarrament ber letzten Delung heute noch (Einiges 
zu fagen? 

Pf. Das mag geſchehen, da wir über dasſelbe ung ziem⸗ 
lich kurz faffen können. Die Ausfpendung viefes heiligen Sa- 
eramentes beginnt damit, daß ber Kranke, ober ein Auderer in 
feinem Namen das allgemeine Günpenbefenninig (Confiteor) 





4) Cap. 14, de poenitent, et remise, 
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ſpricht. Nachdem der Prießer indauk, wie gewöhnlich nad dem 
Sündenbefenntniffe, gebetet hat, Daß Gott fi) des Kranken erbarınen, 
ihm Nachlaſſung und Vergebung ſeiner Sünden verleihen und 
ihn zum ewigen Leben führen möge, ſegnet ee denſelben wieder⸗ 
holt mit dem Zeichen des Kreuzes, legt ihm die Hände auf und 
. ſpricht: „Im Namen des Baters und des Sohnes und des hei⸗ 
ligen Geißes ſei an dir alle Macht des Teufels vernichtet durch 
die Auflegung unſerer Hände und durch die Anrufung aller hei⸗ 
ligen Engel, Patriarchen, Propheten, Apoſtel, Märtyrer, Beken⸗ 
ner, Jungfrauen und aller Heiligen Gottes, Amen,” Run falbt 
er den Kranken mit dem heiligen Dele, melches zu ber Ausſpen⸗ 
dung dieſes Sacramentes insbeſondere geweiht und beſtimmt ift, 
an den verfchiedenen, von der Kirche vorgeſchriebenen Theilen 
des Leibes: an den Augen und Ohren, an ber Nafe, an den 
Lippen, Händen und Füßen, und bei jeder biefer Salbungen 
fpricht er:. „Durch dieſe heilige Salbung und feine Tiebevallfie 
Barmherzigkeit verzeihe Dir der Herr Allee, was bu Durch ben 
Sinn des Gefihtes (des Gehöres u. f. w.) gefündiget haft.“ 

Simon. Warum wird denn bei ber Ausfpendung biefes 
heiligen Sarramentes Del gebraucht? 

DE Weil es der heil, Farobus in feinem Briefe (5, 14.) 
-ausbrüclich fo vorgefhrieben hat: „Iſt Jemand unter euch Frank, 
fo berufe er die Priefler der Kirche zu fih, daß fie über ihn 
beten und ihn mit Dei falben im Namen bes Herrn.“ Der 
Apoftel aber hätte ſich ohne Zweifel nicht fo ausgeſprochen, wem 
nicht Chriftus felber die Spendung dieſes Sacramentes in biefer 
Weiſe angeorbnet hätte, Fragen wir jedoch, warum wohl Chris 
ſtus eine Salbung mit Del bei diefem Sacramente angenrbnet 
habe, fo if zu antworten daß gewiß bie ſchöne ſinnbildliche Bes 
beutung bes Oeles ihn dazu bewog. Das Del iſt ſchmerzen⸗ 
lindernd; wie ſchoͤn verfinnlicht es daher Die Hälfe von oben, 
deren ber Kranfe durch die Gnade Gottes theilgaft werden foll; 
wit Del falbten fih, wie ich ſchon ſonſt erwähnte, in alten Zei⸗ 
ten bie Kämpfer, um ihre lieber Fräftig und gelenk zu machen; 
wie treffend ift Demnach Durch die Salbung fene Kraft angebeus 
tet, welche dem Kranfen gegeben wird, damit er im Teßten 
Tobesiampfe gegen bie Macht des Satans fiegreich fämpfen 
möge. 

Simon. Und wozu dient Die Handauflegung ? 

Pf. Der Priefter Iegt feine Hände auf das Haupt bes 
Kranfen, um ihn zu feguen und ihn in den befonderen goͤtt⸗ 
lichen Schutz zu nehmen, damit er Im legten Rampfe, welcher 
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der gefährliche und harteſte iſt, den böfen Geiſt überwinden 


möge. 
’ Simon. Warım werden benn die einzelnen: Glieder des 
» Kranfen mit bem heiligen Dele geſalbt? 

Pf. Das heilige Sacrament der Testen Delung iſt von 
Chriſtus eingefeßt worden, die Seele zu flärfen, bie geheimen 
und vergeffenen Sünden auszutilgen, die übriggebliebenen Stras 
fen der Sünde zu verringern ober ganz auszutdfcgen, und bie 

Kräfte des Leibes, fofern ed zum Heife des Kranken erſprießlich 
iſt, wieder zu beieben. Darum werden vorzugsweife die fünf 
Sinne gefalbt, weil durch biefe meiſtens Gott beleidigt wird, 
und auch die Seele durch fie befonders nach außen thätig tft. 

Simon. Werben auch noch andere Gebete bei der Aus⸗ 
ſpendung diefes heiligen Sacramentes verrichtet ? | 

Pf Während der Ausfpendung ſelbſt ift es paſſend, daß 
die Anweſenden im Gebete für den Kranken verharren, und nach 
kirchlicher Vorſchrift ſollen entweder die ſieben Bußpſalmen oder 
die Litanei von allen Heiligen unterdeſſen von ihnen geſprochen 
werden. Iſt der Prieſter mit den verſchiedenen Salbungen zu 
Ende, ſo betet er in der Stille das Gebet des Herrn und fährt 
dann mit lauter Stimme fort: „Herr! hilf deinem Diener, der 
auf dich hofft, o Gott! ſende ihm Hülfe von deinem Heiligthum, 
und von Sion aus beſchütze ihn! ſei ihm, o Herr, ein ſtarker 
Thurm gegen feinen. Feind! Der böfe Geift fol Nichts über ihn 
vermögen, und der Geift der Bosheit ihm nicht ſchaden! Herr, 
erhöre mein Gebet und laß mein Rufen zu dir fommen!” Nach⸗ 
dem er num bie Anwefenden gegrüßt mit den Worten: „Dee 
Herr fei mit euch,” fordert er fie auf, fich mit ihm im Gebete 
zu vereinigen. „Laſſet ung beten,” fpricht er und fährt dann 
fort: „Herr unfer Gott! Du haſt Durch deinen Apoflel Jacobus 
geſprochen: FR Jemand frank unter euch, fo rufe er die Priefter 
der Kirche zu fih, und die follen über ihn beten ımd ihn mit 
Del falben im Namen des Herrn; und das Gebet des Glaubens 
wird dem Kranfen zur Heilung fein, und der Herr wird ihn 
aufrichten, und wenn er Sünden auf jich hat, fo werben fte ihm 
vergeben werden. Heile, wir bitten dich, unfer Erlöfer, durch 
bie Gnade des heiligen Geiftes die Schwächen diefes Kranfen, 
laß ihn von feinen Wunden genefen, vergieb ihm feine Sünden, 
nimm von ihm hinweg alle Schmerzen der Seele und bes Leibes 
und ſchenke ihm wieder, Fraft deiner Barmberzigfeit, bie vers 
Iorene innere und äußere Gefundheit, auf daß er, burd bie 
Hülfe deiner Erbarmung hergeſtellt, zu den Geſchaͤften ſeines 
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Berufes wieder : tächkig und Träftig werde Der bu mit bem 
Bater - und dem heiligen Geifte lebſt und vegierefi Gott in alle . 
Ewigkeit. Amen, Wir bitten dich, o Derr, fiehe mit gnaden⸗ 
vollem Blicke auf dieſen deinen: Diener herab, welcher unter den 
Leiden und Schwächen des Leibes ermattet, und erquide bie 
Seele, melde da erfchaffen Haft, auf daß er, durch dieſe heilfame 
Züchtigung gebeflert, durch deine Heilkraft ſich gerettet fühlen 
möge. Dur Chriſtum unfern Herrn. Amen, Heiliger Herr, 
allmächtiger Vater, eiwiger Gott, der bu die Gnade deines Ser 
gene fo reichlich über die Kranken ausgießeſt und das Werk: dei⸗ 
ner Hände mit vielfältiger Vatertreue befchügeft, flebe auf An- 
rufung deines Namens diefem Kranken gnädig bei, befreie deinen 
Diener von biefer Krankheit, verleihe ihm die vorige Gefundheit, 
richte ihn auf mit deiner Rechten, ſtaͤrke ihn mit deiner Kraft, 
beſchirme ihn durch deine Macht, und ſtelle ihm mit allem er⸗ 
wünfchten Wohlfein deiner heiligen Kirche wieber mrũd. Durch 
Chriſtum unſern Herrn. Amen.” 

Simon. Es werden alſo bei der heiligen Oelung auch 
Gebete für die leibliche Geſundheit des Kranken verrichtet? 

Pf. Wie ihr ſehet, wird ſehr innig und nachdrücklich um 
die Wiederherſtellung des Kranken zu Gott gefleht, und ich 
wuͤnſchte recht ſehr, daß alle Anweſenden ſich daraus eine nütz⸗ 
liche Lehre für die Zukunft ziehen. 

Simon, Ich errathe fie bereits, nämlih: Daß man ſich 
vor dem Empfange biefes heiligen Sacramentes nicht fürchten 
möge. | 

Pf. Das iſt's, was ich meine, Die Yebte Oelung iſt nicht 
etwa ein Sacrament-für ſolche, die bereits mit dem Tode rin⸗ 
gen, fondern fie hat, nach den ausdrücklichen Worten des Apo⸗ 
ſtels Jacobus, auch die Beflimmung, die Schmerzen des Kran- 
fen zu erleichtern, und feine Gefundheit wieberherzuftellen, wenn 
anders dieſes zu feinem Seelenheile gereicht; es heißt ausdrück⸗ 
lich: „Das Gebet des Priefters wird dem Kranfen zur Heilung 


fein und ber Herr wird ihn aufrihten” Der Name Teste _ | 


Delung darf Niemanden ſchrecken; es ift das nicht fo gemeint, 
als ob Jedem der Tod gewiß wäre, ber fie empfangen hat; fie _ 
trägt nur diefen Namen zum Unterſchiede von anderen GSals 
dungen, welche bei der Taufe und Firmung vorgenommen wers 
den, und, nach ber Natur der Sache, diefem Saeramente vor⸗ 
ausgegangen find, Niemand möge barum den. Empfang dieſes 
Gnadenmitteld aus Furcht verweigern, Niemand möge ihn vers 
zögern, bis die Krankheit einen ſolchen Grad erreicht hat, daß, 
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ohne ein Wunder, an Rettung nicht. mehr zu banken iſt. Jeder 
Kranke betrachte es nicht fowohl als eine traurige Pflicht, Dies 
ſes Heilmittel zu empfangen, fondern er freue ſich, daß ihm 
durch feine Krankheit das Recht dazu gegeben tft, und fäume 
nicht von feinem Rechte Gebrauch zu machen Was ich aber 
euch bier fage, davon fuchet auch Jeden eurer Angehörigen, im 
Falle einer Krankheit, zu überzeugen, und machet ihr ihnen 
frühe genug, went fie noch Eräftig find, den Vorſchlag, fich mit 
biefem heiligen Sarramente zu verfehen, fo werbet ihr fle nie 
abgeneigt finden, und nie wirb ber abfchredende Verdacht in 
ihnen rege werden, als verfchweige man ihnen die Gefährlichkeit 
ihrer Lage, und wolle fie durch biefes Sacrament auf einen ge⸗ 
wiffen Tod bereiten. 

Soviel für heute! Das Nächſtemal wollen wir nun von 
einem Sacramente reden, welches von allen Pier Anweſenden 
: vielleicht. Niemand je entpfangen wird, das aber mit feinen ver⸗ 
ſchiedenen Gebräuchen und Gebeten, womit 28 ausgefpenbet wirb, 
deſſenungeachtet höchſt lehrreich für jeden Ehriften iſt, und wor- 
über es Bieles zu erklaͤren geben wird, 


— 


Achtes Kapitel, 
Die Prieſterweihe. | 


Simon, Nicht wahr, das Heilige Sarrament der Prieſter⸗ 
weihe wird jedesinal an ben vier Quatemberzeiten ertheilt? 

Pf. Regelmaͤßig, ja; doc haben bie Bifchöfe auch die 
Vollmacht, Ausnahmen eintreten zu Yaffen, und zu feber belie⸗ 
bigen Zeit die heifigen Weihen zu ertbeilen, wenn das Wohl ber 
Gläubigen ſolches fordert, wenn z. B. Gemeinden ohne Hirten 
find, und ohne ſchleunige Fürforge auf Yängere Zeit bin der geiſt⸗ 
lichen Pflege entbehren müßten. In der früheften chrifilichen Zeit 
waren überhaupt feine befonderen Tage dazu beftimmt, fonbern 
mar Spendete die Weihen, fobald Prieſter oder Diener des Altars 
wöthig murben. In der roͤmiſchen Kirche wurde es frühzeitig 
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"Sitte, mer eine feierliche Prieſterwelhe in febem Jahre vorzuneh⸗ 
aiten, im Dezember nämlich, damit Die Ketchen mit bem neubegin⸗ 
nenden Jahre fogleich die nöthigen neuen Prieſter haben möchten, 
Später wurden die Sonntage zur Ertheilung der heiligen Weihen 
feſtgeſetzt, und erſt in der Folge beffittimte man dazu die Oua⸗ 
rembertage. Doch iſt auch die Mitte der Faſten und der Char⸗ 
ſamſtag noch eine Zeit, welche regelmäßig der Ausſpendung der 
heiligen Weihen gewidmet if, Daß man biefe Teßtereit Tage feft- 
fegte, mag darum gefcheben fein, damit es für die bevorftehende 
Sfterfiche Zeit nicht an Prieftern fehle, wo ſowohl wegen des ver⸗ 
mehrten Gottesvienfles , als auch wegen der bebentenden Menge 
von beihienden und communieirenden Gfätbigen eine größere 
Zahl von Prieftern nöthig iſt. 

- Simon. Watum find denn gerade die Duatemberzeiten 
vre zugsweiſt für die Ausfpendung der heiligen Weihen beſtimmt? 
"9. Dieſe Faſten⸗ und Bußtage Mußten der Kirche wohl 

ganz befonders zu biefem heiligen Werke ſchicklich und geeignet 
feinen, weil da bie Chriften Gelegenheit haben durch gemein- 
fames Faften und Beten es von dem Allmäctigen zu erflehen, 
Daß er die Wüle feines Geiſtes über die neuungehenden Prieſter 
und Kirchendiener ansgieße, and feiner erwählten Chriſtenheerde 
Hirten nach feinem Herzen und feinem Wohlgefallen beftellen möge, 
Auf das Gebet und andere fromme Uebungen der Gläubigen zählt 
aber bie Kirche ganz befonbere, wenn es gift, eine Prieſterweihe 
vorzunehmen, So leſen wir fehon in ber Apoſtelgeſchichte (13, 
23.5, daß die Ehriften zu Antiochien beteten und fafteten, als die 
Apoſtel den heil, Barnabas und den dal. Paulns zu Priefterh 
. ad Bischöfen weihten. Es Hi natärlih, daB der ganzen Chriſten⸗ 
heit ſehr viel am frommen, eifrigen und erbaulichen Prieflern und 
Kirchendienern liegt. Bebenket ferbft, wie viel Gutes Farm ein 
tugendhafter, ſeinem Berufe treuer Prieſter in einer chriſtlichen 
Gemeinde ftiften! Hingegen much wieviel Unheil, welchen uner⸗ 
jeglichen Schaden und welchen Gränel des Vetderbens kann ein 
leichtſinniger, in ſeinem Amte nachlaͤßiger, in feinem Leben an⸗ 
ſtoͤßiger Prieſter unter dem chriſtlichen Volke anrichten! Das 
Heil fo vieler Serlen, die mis dem Butie Chriſti theuer erfauft 
find, liegt oft in der Hand eines einzigen Prieſters; aus ſeinem 
Munde erwarten Kinder amd Erwachſene die Worte des Lebens, 
den Samen der. heiligen Glaubenslehre und einen gründlichen 
Unterricht in den Pflichten des wahren Chriſtenthums; von feinen 
Händen fordern bie Gläubigen die Ansfpendung der heiligen 
Sarvameme, von jenen Eifer un von feine Sorgfalt erwarten 
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De Kranken und Sterbenden einen unermübeten Beiſtand; die 
Wittwen, Waiſen, Armen und Bedrängten ‚hoffen von ihm, ale 
ihrem geiftlichen und gemeinfamen Bater, Rath, Troſt, Hülfe, Fürs 
bitte, Vermittlung, Schug und eine liebevolle Interftügung in ihrem 
Elende und Kummer; aller Augen blicken auf ihn, er iſt dag 
öffentliche Muſter feiner Heerde und nach feinem Beifpiele in ber 
Tugend bilden fich die Sitten des ihm anvertrauten Volkes; mit 
einem. Worte, er iſt der ſichtbare Schupengel feiner Pflegbefoh- 
Yenen, der für ihr zeitliches und ewiges Wohl zu fühlen und zu 
denken, zu forgen und zu wachen bat. Ein foldher, feinem Glau⸗ 
ben und feinem Amte treuer Priefter macht wahrhaft der katholi⸗ 
ſchen Kirche Ehre, und fein untabelkafter Wandel bringt bie Feinde 
des Fathofifchen Glaubens zum Schweigen; er ift ein ächter 
Mann Gottes. Sollte man nicht einen ſolchen waderen Priefter 
als ein wahres Kleinod, als ein koſtbares Geſchenk des Himmels 
achten, welches der Herr aus ganz befonderer Liebe feinem Bolfe 
fendet? Jede gute Gabe, jedes vollkommene Geſchenk koͤmmt fa 
von Oben herab, vom Bater bes Lichtes, wie ber heil. Jacobus 
in feinem Briefe (A, 17.) fagt, und ſchon im alten Bunde ver- 
ſpricht es Gott feinem Volke als die größte Wohlthat und Bez 
Iohnung, daß er ihm Hirten geben wolle nach feinem Herzen, die 
es mit Weisheit und Lehre meiden follen (Jerem. 3, 15.). Muß 
daher einem wahren Chriften Nichts fo fehr am Herzen liegen 
als dag Die Ehre Gottes, das Wohl der heiligen Kirche und das 
Heil feiner Brüder durch fromme und tugenbhafte Priefter geför: 
dert werde, fo iſt es unfere ernfte und angelegentliche Pflicht, def 
wir in den heiligen Quatemberzeiten unfer eifriges Gebet und 
vorgeichriebenes Faften Gott dem Allerböchften zu diefem End⸗ 
zwecke opfern, ber heilige Geift möge den Biſchef erleuchten, 
daß er in ber Auswahl der neuen Prieſter und Diener der Kirche 
ſich nicht täufche, daß er die Würbigen aufnehme und die Unwür⸗ 
digen von ber Schwelle des Heiligthums abweiſe; fobann auch: 
ber Geift Gottes möge bie neugeweihten Geiſtlichen mit feinen 
himmliſchen Gaben erfüllen. Wir entfprechen damit der Mahn⸗ 
ung bes Eylöfers ſelbſt, welcher feinen ZJüngern fagte: „Bittel 
ben Heren der .Erndte, daß er tüchtige Arbeiter in feine Erndte 
fenden möge” (Matth. 9, 38.). 
Simon Wahrlich, es kann auch nichts Dringenderes und 
a bem Herrn im Gebete empfohlen werden, als eben 
ieſes. 
Pf. Und doch wird fo ſelten son den Chriſten daran ge⸗ 
dacht. Um zeitlichen Segen über Felder und Weinberge von dem 
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Himmel zu erhalten, um gedeihlichen Regen ober Sonnenſchein 
Abwendung bes ſchäblichen Ungeziefers Yon ben Felofrũchten, Hfilfe 
bet einer etwa drohenden Viehſeuche zu erflehen, ift man ſchnell 
Bereits aber um Abwendung fener ungleich ſchäblicheren wilden 


Lylere, bie den Weinberg bes Herrn verwüſten (Pſ. 79, 14); \ 


um Abhaltung feindfeliger Männer vor dem Ader bes Herrn, 


bamtit fie unter den guten Waizen der wahren Lehre und bes 


ächten Lebens nicht das Unkraut ſchlechter Orundfäge und Ärger 
licher Beifpiele ausſtreuen (Matth. 13, 25.)3 um den Segen 


ves Himmels, damit das göttliche Wort durch wärbige Diener 


und mit Frucht geprebigt werbe; um Abwendung ber Seuche und 
bes Verderbens von den Seelen, vergißt man leicht und gerne 
feine Gebete zu Gott empor zu ſchicken! Ich werde bei der Ans 
Findigung der naͤchſten Duatemberfaften darauf bedacht fein, euch 
von ber Kanzel herab ausbrücklich wieder an das heute Gefagte 
zu erinnern, und werbe euch aufforbern, zu biefem Zwecke euer 
Gebet an Gott zu richten, bamit er treue und nügliche Hirten 
und Seelenärzte unter den Chriflen werke. 

Simon. Und wir werden gewiß nicht verfäumen, unfer 
Gebet zu dieſem Ende mit: dem der ganzen Chriftenheit zu vers 
einigen. — Jetzt haben Sie wohl die Güte, auch über die Art, 
wie die Priefterweihe gefpendet wird, und Einiges zu fagen ? 

Pf. Das will ih, nur müffert wir von unten anfangen, 
‚denn es geht eine Reihe von Weihen ber Prieſterweihe ſelbſt vor⸗ 
aus, ſo daß nur derjenige Prieſter werden kann, welcher jene 
anderen Weihen bereits vorher empfangen hat. 

Simon. Sind denn alle dieſe Weihen Sarramente? 

Df. Damit verhält es fih fo: In der älteren chriſtlichen 
Kirche gab der Gottesbienft und bas Wohl der Gläubigen An- 
{aß zu verfchiedenen Verrichtungen, welche man nur verläßigen 
und würdigen Münnern anvertrauen konnte. Hatte man einen 
folhen num gewählt, fo wurde er unter Gebet und befonderen 
Gebräͤuchen fir fein Amt geweiht und in basfelbe eingewieſen. 
Es lag dann in der Natur ber Sache, daß man zu höheren 
kirchklichen Aemtern und zur prieflerlichen Würbe nur biejeni« 
gen beförberte, welche ihre früheren Obliegenheiten zur Zufrie⸗ 
denheit erfüllt und einen Beweis ihrer Berufstreue gegeben hat⸗ 
ten. Obgleich num gegenwärtig jene Verrichtungen theils übers 
flüſſig geworben find, theils nicht mehr von Geiftlichen vorgenom⸗ 
men ‘werben, fo beſteht doch von daher noch die Vorfhrift, und 
wirb firenge und jederzeit beobachtet, daß Niemand zu der Priefter- 


weihe gelangen kann, er habe denn zuvor die Einweihung zu 
Simioben, Gercmonien 27 
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jenen verſchiedenen lirchlichen Berrichtungen erhalten. Eine befon- 
dere Urſache, warum man dieſe alten Weihen beibehielt,. iſt, daß 
fie alfe auch eine geiftige, finnbildlihe Bedeutung haben und 
den fünftigen Priefter an die Größe und Erhabenpeit des priefler- 
lichen Amtes und an bie Heiligkeit, womit er foldhes übernehmen 
fol, erinnern. Sarramente aber, d. h. von Chriſtus geftiftete 
Gnadenmittel, find dieſe untergeordneten Weihen nicht. Doch 
das Alles wird euch im DBerlaufe meiner Erflärungen beutlicher 
werben. 

Simon Welches ift alfo die erſte und unterſte der hei⸗ 
ligen Weihen? 

Pf. Es geht den Weihen noch etwas Anderes voraus, eine 
Ceremonie nämlich, wodurch die zu den heiligen Weihen Beſtimm⸗ 
ten in die Reihen der Geiſtlichen aufgenommen werben; ſie heis 
fen alsdann Klerifer, oder foldhe, die den Antheil und bag 
Erbe Gottes unter den Menfchen bilden. Wer fich dieſe Ehre 
und biefes Glück erringen will, unter den übrigen Chriften vor⸗ 
zugsweiſe dem Herrn anzugehören und feinem heiligen Dienfte 
geweiht zu fein, der kann es natürlich nur dadurch, daß er durch 
Heiligkeit und Bollfommenheit alle anderen Chriflen überragt. 
Das wird denn auch finabildlich denen Fund gegeben, welde 
fih in die Reihen ber Kleriker aufnehmen laſſen. Es wird ihnen 
vom Bifchof ein Theil ihrer Haare abgefchnitten, als eine Map- 
nung, daß fie ebenfo gleichgültig das Zeitliche und Irdiſche be= 
traten follen, wie die Haare, welche der gleichgültigfte und unbe- 
deutendfte Theil des menfchlichen Leibes find, und daß fie ebenfo 
gerne und leicht auf alles Zeitliche verzichten müffen, wie man 
auf die überflüßigen Haare des Haupteg verzichtet. Hingegen 
ſollen fie Gott, dem fie fünftig in befonderer Weife angehören, 
auch ihrerfeits zu ihrem Antheil und gleichfam zu ihrem Erbe 
wählen. Sie fprechen darum dem Bifchof die Worte dee Pfal- 
miften nad: „Der Herr ift mein Erbtheil und mein Becher (et 
ift mir lieb wie Speife und Tran); du bift eg, der mir wieder- 
erftatten wird mein Erbe (ber mir ein befiereg Erbe geben wird 
für jenes irdifhe, Das ich um beinetwillen verlaffen habe). 
(Pſalm 15, 5.). 

Simon, Daher tragen auch die Geifllihen bie Tonſur 
ober gefchorene Krone auf dem Haupte? 

Pf Ja wohl, und diefe fol ihnen dag Verfprechen in forts 
währendem Andenken erhalten, welches fie einft an den Stufen bes 
Altares vor Gott abgelegt haben, auf allen Ueberfluß und alle 
Pracht der Welt Verzicht zu leiſten. Nebenbei kann biefe geſcho— 


\ 
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rene Krone fie noch an bie Dornenkrone erinnern, welche Jeſus 


Chriftus, dag geiftfihe Oberhaupt aller Glaͤubigen einft trug; 
aud mögen fie daraus das erhabene Bewußtſein Tchöpfen, daß fie 
dem Föniglichen Prieſterthum angehören (wie ber heilige Paulus 
fagt), und gleichſam ala geiflliche Könige, welche bie Schlüffel 
über Himmel und Erbe von Chriſto empfangen haben, biefe 
Krone tragen. Sodann haben fie allerdings die Pflicht, auch ale 
wahre Könige über ihr eigenes Herz zu herrſchen, ihre Begierben 
zu mäßigen, ihre Seelen im Frieden eines reinen Gewiſſens zu 
befigen und durch ausgezeichnete Beifpiele eines Acht chriſtlichen 
Lebens der Welt vorzuleuchten. Flößt ihnen die Krone, welche fie 
tragen, ſolche Gefinnungen ein, fo wird Niemand Täugnen, baß 
fie eine nügliche und heilige Bedeutung habe. 

Thom Wurde denn biefe Tonfur ſchon in den älteſten 
Chriftenzeiten getragen? 
Pf. Zur Zeit der Chriſtenverfolgungen geſchah es ohne 
Zweifel noch nicht, weil durch dieſes Merkmal die Prieſter ſich 
leicht verrathen und ohne Noth in die Hände der Verfolger ausge- 
liefert hätten. Später machten die Mönche den Anfang, als Zeichen 
ber Demuth und der Bußgefinnung fi) das Haupt zu fchreren; 
son ihnen nahmen denn auch die Weltgeiftlichen dieſe Sitte an, 
ohne jedoch die Tonfur in’ folcher Größe zu tragen a wie es bie 
Mönde zu thun pflegen. — Nun laßt mic aber noch dag 
Uebrige erwähnen, was bei der Ertheilung der Tonfur zur finn- 
bifdfihen Belehrung des Fünftigen Geiftlichen geſchieht. Wie dag 
Ablegen der Haare ihn zur Verachtung alles Zeitlichen ermuntern 
fol, fo wird ihm ein weißes Kleid, das Chorhemd, angelegt, um 
ihn an bie Reinigfeit und Heiligkeit zu mahnen, in welcher er 
fünftig vor Gott wandeln fol, Er vorzugsweiſe tft. verpflichtet, 
den Worten des Apoftels Gehör zu geben: „ben alten weltlichen 
Menſchen augzuziehen und den neuen anzuziehen, welcher nad) 


Gott in der Gerechtigkeit und Heiligkeit erfchaffen iſt“ (Eph. 3, 


24). — Wer nun auf folche Weife unter die Geiftlichen aufge- 
nommen ift, kann fogleih oder in der Folge die verfchtebenen 
MWeihungen empfangen. 

Simon, Welche Weihung wird nun zuerft ertheilt? 

Pf. Sm der aͤlteſten chriftlichen Zeit beburfte eg vertrauter 
und zuverläßiger Männer, um für die Sicherheit des hriftlichen 
Tempels und der darin verfammelten Gläubigen zu forgen. Diefe 
mußten darüber wachen, daß nicht Verfolger in die Kirche ein- 
drangen, daß nicht Ungläubige oder Irrgläubige ſich beim Got- 
tesdienfte eindrängten und Störungen veranlaßten; fie wurben 
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 Zfürhüter (Oskierii) · genauut/⸗ md unter Gebet und Seg⸗ 
mungen wurben für zu ihrem Anıte eingeweiht und durch Ueber⸗ 
reichung bes Rirchenfelüffels in ihre Dienſtverrichtung eingeführt, 
Ire Obfiegenheit war ed auch, in den Wohnungen der Gläu— 
. digen umherzugehen und daſeibſt die Stunden bes Gottesdienſtes 
anzuſagen; als in dee Folge die Glocken zu dieſem Iwecke ein- 
geführt wurden, hatten fie daher auch das Räuten derſelben zu 
beſorgen. Obgleich nım diefe Verrichtungen gegenwärtig meiſtens 
nicht mehr durch Geiftliche, ſondern durch die Küſter, Saeriftanen 
‚und Glöchner verſehen werben, jo iſt Doch dieſes Amt der Thür— 
hüter bis auf den Bentigen Tag noch beibehalten, und ft dag 
erſte, welches angehenden Geiſtlichen übertragen wird. Unter Gebe- 
ten und Ermahnungen überreicht ihnen der Biſchof den Schlüſſel 
„der Kirche, läßt fte die Kirchenthüre fchließen und öffnen und die 
Glocke läuten; dabei aber fordert er fie auf, ihr Amt in einem 
Gögeren, geiftigen Sinne zu verfichen, fie follen vor Allem ihre eigene 
: Seele dem Teufel verfchließen und Gott oͤffnen, und folfen, in und 


7 außer ber Kirche, der chriſtlichen Gemeinde’ ein ſolches Beiſpiel 


geben, daß dadurch bie Chriſten zum Gottesdienſte eingeladen und 
herbeigezogen, nicht aber davon weggetrieben werden. 

Simon. Das iſt gar ſchön und finnreich. Welches iſt 
venn die zweite Weihe? 

Pf. Die Weihe der Leſer (lectores), Dieſe hatten in 
alter Zeit die Steffen aus ber heil. Schrift vorzulefen, worüber 
bie Biſchöfe oder Priefter predigen wollten; fie bienten als Vor⸗ 
ſanger bei bem Gottesbienfle, und ihr Amt war es au, über 
bie Früchte und Speiſen, welche bie Chriften zum Segnen in bie 
‚Kirche braten, den verlangten Segen auszufprechen. Als Sinn- 
bild ihrer Würde wird ihmen das Bud, woraus fie vorzulefen 

> haben, von dem Biſchef überreiht. Da fie aber ifre früheren 
Dienfte ſchon Tange nicht mehr in der Kirche zu verrichten haben, 
fü ermahnt fie der Bifchof, dieſelben lieber in einer geiftigen Weiſe 
zu erfüllen. Statt, auf einem erhaberen Orte ſtehend, vor den 
verfammelten Glänbigen zu leſen; follen fie vielmehr durch 
Uebung aller Tugenden eine hohe Stellung einnehmen, und Allen, 
von welchen fie gehört: und gefehen werben, ein Bilb bes himm— 
Kfchen Lebens zeigen. Sie ſollen ‘den Inhalt fenes Buches im 
Herzen glauben und im’ Werke ausüben, ımb bie Chriften eben 
fo fehr durch ihr Beiſpiel als durch ihr Wort belehren. — Nun 
folgt die dritte Weihe, oo. 
. Simon. Und wie heißt biefe? 
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- BE. Die Weiße der Beihwärer Lürsrrifen). WE 
zur Zeit. Chriſſi, ſo kam es übergaupt in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten ſehr häufig vor, daß Menſchan unter der Gewall 
bes böſen Feindes ſtanden, oder wie manſes neunt, von ihm be⸗ 
ſeſſen waren. Gott ſcheint biefed zugeloffen zu haben, damit ce 
recht augenfcheinlich werde, wie bee Meuſch durch die Sünde der 
Mat des Satans anhelmgefällen fei, mie aber auch das Chri- 
jtenthum in bie Welt gefommen fei, um dieſe feine Macht auf, 
immer zu vernichten. Dem ebenfo wie Chriſtus trieben auch 
bie Apoftel und ihre Nachfolger und fogar alle Bekenner des 
Evangeliums Teufel aus. So Häufig war jener Zuſtand des 
Befeffenfeins, und fo allgemein befannt bie Gewalt der Chriſten 
über den böfen Feind, dag Tertullian (im zweiten Jahrhundert) 
fogar den Verfolgern des Chriſtenthums gegenüber, ſich auf diefe 
Gewalt berief, um daraus bie, Wahrheit des chriſtlichen Glau⸗ 
bens zu beweifen. „Führet einen Befeflenen herbei,” fo fagte - 
er, „und ber geringfte der Chriſten wird ihn’ befreien.” In ber 
Folge wurden befondere Männer dazu aufgeftellt, um im Namen 
ber Kirche die Reinigung der Befeffeuen vorzunehmen, und dieſes 
ift der Urfprung des noch jept beſtehenden Amtes ber Eroreiften, 
wozu durch Segnungen und Gebete und durch Ueberreichung bee 
Buches, welches die Beſchwoͤrungen enthält, eingeweiht wird 
. Aber auch dieſes Mal verbindet der Biſchof wieder eine. höhere, 
finnbildfihe Bedeutung mit: der Uebergabe dieſes Amtes, Die 
Geweihten follen fih bemühen, vor Allen aus ihrer eigenem 
Seele und ihrem eigenen Leibe den Teufel und alle feine Werke 
zu vertreiben, damit er an ihren Sitten Nichts finde, was er 
als fein Eigenthum erfennen kann. — ‚Die vierte Weihe if bie 
der Altardbiener (Afolythen). 

Simon, Welches ift denn dag Amt ver Akolythen? 

Pf. Sie hatten urfprünglich das zu thun, was gegenwärs 
tig meiſtens durch Knaben gefchieht, nämlidy die Lichter in der 
Kirche anzuzünden, beim heiligen Meßopfer die Leuchter zu tragen 
und das Rauchfaß zu beforgen, auh Wein und Wafler zum 
Altare hinzubringen; daher ihnen aud "unter Gebet und Segens 
fprüchen der Leuchter und die Meßfännden übergeben werben, 
Bei diefer Uebergabe werben fie jedoch ermahnt, daß fie befon« 
bers ihr geiftiges Licht vor den Menſchen leuchten Iafien, und 
im Angefichte Aller ihre guten Werke zeigen, um fo den Bater 
im Himmel zu verberrlichen und die Gemeinfchaft der Gläubigen 
mehr, als es durch das irdiſche, finnliche Licht gefchehen Tann, zu 
erfeuchten. Auch follen fie, wie fie Wein und Waffer zum. beit. 


422 


Dpfer bringen, bemüht fein, durch ein reines Leben und durch 
gute Werte ſich ſelbſt als ein würbiges Opfer darzubringen. — 
Die bis daher angeführten Weihen find es nun, welche man 'bie 
fleineren nennt, zum Unterfihiebe von ben nachfolgenden, bie 
den Namen. größere Weihen tragen? 

Simon. Unb diefe größeren Weihen beißen? 

Bf. Ihre Reihe eröffnet das Subdiaconat, welches 
‚ehemals felbft noch zu den kleineren Weihen gehörte, fpäter aber 
zam Rang ber größeren erhoben wurde, Der Name Subdia- 
eon bedeutet ſoviel, als Unkterdiacon oder Untergehülfe 
bes Prieflers, und biefer Diener iſt am Altare der Mitgehülfe 
des Diacon, Er muß den Kelch, die Patene und das Brod zum 
Altare bringen; ehemals mußte er Mein und Brod, ſoviel zur 
Communion des Prieflerd und bes Volkes nöthig war, vorbe- 
reiten; er muß, nachdem der Diacon den Wein in den Kelch 
gegoffen hat, das Waffer dazu mifchen; auch fingt er die Epiftel 
während ber heiligen Dieffe.. Außer dem Dienfte des Altares hat 
er: bas leinene Geraͤthe, welches auf dem Altare gebraucht wird, 
und worauf das heilige Sacrament Tiegt, zu waſchen; alle diefe 
Geräthe werden nämlich erft alsdann den Händen der Laien 
zur Reinigung übergeben, nachdem fie durch einen Subhiacon, 
oder, wenn es baran fehlen fallte, durch einen Priefter vorläufig 
finb gewafchen worben, damit die etwa Daran befindlichen Reſte 
des heil, Sacramentes nicht verunehrt werden. Das Waſſer 
wird an einer bazu beſtimmten Stelle der Kirche in den Boden 
verfenft. Dem Subbiacon wird denn auch bei feiner Weihe dag 
Epiftelbuh, der Kelch mit der Patene und ein Paar gefüllte 
Meßkännchen überreiht, Zugleich Tegt ihm der Bifchof das 
Schultertuch, wie es in alter Zeit getragen wurde, um ben Kopf 
und Iegt ihm ben Manipel an und die Tunica oder dag Ges 
wand, in welches der Subdiacon bei feinem Dienfte am Altare 
gekleidet iſt. Ehe der Bifchof jedoch die Weihe der Subdiaconen 
vornimmt, fordert er fie auf, den Schritt, welchen fie vorhaben, 
wieberholt und mit allem Ernfte zu erwägen; denn durch die 
Uebernahme diefer Weihe verpflichten fie fi für immer, in ver 
Reihe der Geiftlichen zu bleiben, was durch den Empfang ber 
niederen Weihen nicht gefchieht, und zugleich übernehmen fie die 
Berpflichtung, das tägliche Breviergebet zu verrichten und ihr 
ganzes Leben ehelos und in firenger Keufchheit zuzubringen. 

Thom. Das wäre alfo der fogenannte Cölib at der Geiſt⸗ 
lichen? Wie Tange befleht denn eigentlich der Cölibat in ber 
tatholifchen Kirche und wer hat ihn zum Gefege gemacht? 
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Pf. Damit verhäft es ſich folgendermaßen: 

Wie durch die Erbfünde unter allen Reigungen des Men⸗ 
fen vorzugsweife die Sinnlichkeit angeregt und bie zur Leiden» 
ſchaft gefleigert wurbe, fo machte im Begentheil das Chriſtenthum 
fih zur befonderen Aufgabe, die Sinnlichkeit im Menſchen zu be= 
fämpfen und den Menfchen zur Beherrfchung ſeines Fleiſches 
anzuleiten. Es ift deßhalb eines ber wichtigften und heiligften 
Gebote Ehrifti, welches alle Menfchen zur flandbesmäßigen Reis 
nigfeit verpflichtet. Denen aber, melde es faffen Fönnen, d. h., 
welche die nöthige Bollfommenheit und geiftige Kraft bazu bes 
figen, giebt Chriſtus nocd den befonderen Rath, daß fie nämlich 
fih dem jungfräulichen Stande widmen und aus Liebe zu Gott 
in Eheloſigkeit und vollfommener Keuſchheit Teben. Matt. 19, 12. 
Auch der heil. Apoftel Paulus mahnt zur vollfommenen Enthalt« 
ſamkeit. Er fagt (I Eor. 7, 32, 33.): „Ich möchte gern, daß 
ihr frei von Sorgen wäret. Wer feine Frau bat, forgt für bie 
Sache des Herrn, damit er dem Herrn wohlgefalle, (und an Leib 
und Geiſt fich heilige, V. 34.). Wer aber eine Frau hat, forgt für 
das Irdiſche und ift getheilt.” Aus diefem Grunde war ber ches 
Iofe Stand in der Fatholifchen Kirche allzeit hochgeehrt, und wie 
ſehr wir aud die Heiligkeit der Ehe anerkennen, welche fogar 
ber Heiland ſich gewürdigt hat, zu einem Sacramente zu erheben, 
fo wurde doch immer das fungfräuliche Leben ungleich höher an- 
geſchlagen. Durch diefe Worte der Heil, Schrift tft num zwar 
ben Prieftern und Dienern bes Altares Chelofigfeit nicht zum 
Geſetz gemacht; aber billig muß es doch erfheinen, daß diejenigen, 
welche das Heifigfte verwalten wollen, auch ſelbſt aus den Heiligs 
fien und Bollfommenften der Chriften genommen werben; und 
fhon in den erften Zeiten war es Sitte, daß die zu geiftlichen 
Würden Beförberten fih von ihren Frauen trennten, ober wenigs 
ſtens, nach der Uebernahme ihrer Würden, nicht mehr ehelichten, 
Man wählte fogar vorzugsweife Diejenigen zu den 5. Weihen, 
welche nicht im ehefichen Stande Tebten, und griff nur im Noth⸗ 
falle nach Berebelichten, wenn man nämlich beforgen mußte, daß 
es fonft an den nöthigen Dienern des Altares fehlen möge, Als 
jedoch bie Kirche fi) genug verbreitet und befeftigt hatte, und alg 
fein Mangel mehr an Solchen war, die zur Bewahrung bes ches 
Iofen Standes fi) bereit erflärten, duldete man auch Niemanden 
mehr in den Reihen der Geiftlihen, der fich nicht zum enthalte 
famen Leben verpflichtete. Die Kirche zwingt keinen Menſchen 
zum geifllihen Stande, fle fagt auch Niemanden: Du follft ehe⸗ 
los bleiben; fie fagt aber: Ich habe genug Söhne, welche bereit 
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find, es zu bleiben... und willſt bi. nicht dieſelbe Verpffichtung 
uͤhernebmen ‚fo Tan, ich dich nicht ‚aufnehmen in bie Reipen 
meiner Prieſter. 

.. them Wann if aber der Eolibat der Geiſtlichen in der 
katholiſchen Kirche zum Gefeß geworben? 

Pf. Schon zur Zeit des heil, Epiphamius Cim vierten Jahr⸗ 
hundert) und noch vor demfelben galt es als etwas Ungewoͤhn⸗ 

liches und Tadelnswerthes, einen Verehelichten auch nur in nie= 
deren Firhlichen Würden zu dulden, Wer bie Heineren Weihen 
‚empfangen hatte, burfte ſich zwar verheirathen; er verlor aber 
dadurch das Recht, feinem Amte ferner vorzuſtehen. Schon auf 
der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Nicäa im Jahre 325 
war man im Begriffe, die Eheloſigkeit der Geiſtlichen zum allge⸗ 
wein bindenden Geſetz zu machen; es unterblieb jedoch, weil man 
fürchten mochte, daß es, in Folge diefes Geſetzes, noch in einzelnen 
Ländern an den nöthigen Prieſtern fehlen könne. Für andere 
Länder war indeſſen ſchon damals durch befondere Rirchenver- 
ſammlungen die Ehelofigfeit der Geiſtlichen gefeglich angeordnet, 
z. DB. durch das Concil von Elvira im Jahre 314 u. ſ. w. Die 
Sirchenverfammlungen anderer Länder folgten nach, und fo wurbe 
es bald allgemeine Anordnung. Leider erfchlaffte in der Folge 
das geiftliche Leben wieder und die früher gegebenen Gefege wur⸗ 
den häufig nicht beachtet; da flellte denn Gregor VII. Die alte 
Zucht wieder her, indem er bie verehelichten Priefter in ben Bann 
that. Doc wurde ihre Ehe immer noch als gültig angefeben, 
bis endlich die vor breihundert Jahren gehaltene Kirchenverfamm- 
fung zu Trient jede Fünftig durch einen Priefler, Diacon oder 
Subdiacon eingegangene Ehe für ungültig erklärte, 

Thom. Ic habe einmal gelefen, die griechifchen Priefter, 
welche doch auch zur latholiſchen Kirche gehören, dürften ſich ver⸗ 
ehelichen? 

Pf. Das iſt, genau genommen, nicht wahr. Es wird in 

der griechiſchen Kirche nur die Nachſicht geübt, daß man auch 
Verehelichte zur priefterlihen Würde wählte, wohl. besiwegen, 
weil man na nicht hoffen mag, ohne größeren Schaden für bie 
Kirche das allgemeine Gefeg bei ihnen einzuführen, Haben bie zu 
Prieftern Geweihten jedoch vor dem Empfang der Weihe feine Ehe 
eingegangen, aber nad) dem Empfang berfelben ihr Weib durch den 
Tod verloren, jo ift ihnen feine fernere Verehelichung gefattet. 
Thom. Und dad fiept irgendwo in der heiligen Schrift, 
ſoviel ich mich erinnere, ein Biſchof oder ein Diacon ſoll eines 
Weibes Mann ſein? 
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Pf. Diefe Worte, welche der Heil, Apoſtel Paulus an feine 


Junger Timotheus und Titus ſchrieb, werben von ver katholiſchen 


Kirche in der That genau beachtet. Obgleich fie nämlich dieje⸗ 
nigen zum Empfang ner heiligen Weihen zuläßt, welche einmal 
verheirathet waren, und deren Frau geftorben ift, ober welche 
N vor der Webernahme bes prickterlichen Amtes mit ihrer Ein- 
wilfigung von ihr trennen, fo ertheilt fie doch Die heil, Weihen 
Henen nidyt, welche fi zum zweitenmale verehelicht hatten, alfo 


nicht eines Weibes Dann gewefen find. Das wird doch hoffente 


lich Niemand behanpten wollen, daß der Apoftel - hier befehle, 
fi mit einem Weibe zu verbinden; von einem folchen Gebote 
weiß weder bie katholiſche Kirche, noch einer der Apoftel, noch 
Chriſtus felber. 

Simon. Jest folgt num "endlich die Priefterweihe? 

Pf. Es geht noch die Weihe der Diaconen oder Gehül- 
fen des Priefters voran. Die zu biefer heil, Würde eingeweihten 
find Nachfolger jener fieben Diaconen, melde einflens von der 
chriſtlichen Gemeinde zu Jeruſalem gewählt und burch Die Hand- 
auflegung der Apoftel in ihre heiligen Dienfte eingefegt wurben. 
Der heil. Stephanus und ber heit, Philippus waren aus ihrer 
Zahl. Die Apoſtelgeſchichte (Kap. 6. V. 1—7.) erzählt une 


darüber Folgendes: „Als die Anzahl der Jünger immer größer - 


wurbe, äußerten bie griechiſchen Juben gegen bie hebräifchen ihre 
Ungufriedenheit, daß ihre Witwen bei der ‚täglichen Armenpflege 
zurüdgefegt würden. Die Zwoͤlfe riefen daher die Genleinde ber 
Fünger zufammen und fprachen: Das geht nicht an, daß wir bag 
Wort Gottes bintanfegen und die Sorge für den Unterhalt der 
Armen übernehmen. Darım, Brüder, fuchet fieben Männer unter 
euh aus, die im guten Rufe ftehen, voll heiligen Geiftes und 
voll Weisheit find, Diefe wollen wir dann zu Diefem Gefchäfte 
anftelfen; wir aber wollen fortwährend dem Gebete und bem 
Dienfte des Wortes uns widmen. Diefer Vorfihlag gefiel der 
ganzen Gemeinde. Man wählte daher fleben und ftellte fie ben 
Apofteln vor, welche unter Gebet ihnen die Hände auflegten.“ 
Urſprünglich war alfo befonders die Almofenpflege das Geschäft 
der Diaconen. Schon in den Zeiten der Apoftel hatten fie jedoch 
auch geiftfiche Berrichtungen zu beforgen; Stephanus predigte 
das Evangelium; auch Philippus lehrte und taufte den vorneb- 
men Aethiopierz und in der Folge waren eg bie geiftlichen Ver⸗ 
richtungen vorzugsweiſe, womit fie fich beſchaͤftigten. Predigen, 
Taufen, Ausfpendung des Abendmahles — das find bie priefter- 


lichen Dienfte, zu welchen auch fie Befugniß haben. Daber fle 
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benn auch während ber heiligen Meffe das Evangelium verkündi⸗ 
gen, oder laut vorfingen. Auch haben fie beim Gottesdienfte, 
befonders bei ber heiligen Meſſe, dem ‘Priefter am Altare beizu⸗ 
eben, | | . 
ie Simon. Wie gefchieht denn die Weihe der Diaeonen? . 

Pf. Eben wie fie zur Zeit der Apoftel fchon gefhah; mit 
Gebet und Auflegung der bifchöflihen Hand. Das ift wenigſtens 
das Wefentliche der Weihe. Zur finnbilblichen Bezeichnung ber 
übernommenen Würde wird fobann dem neuen Diacon noch die 
Stole angelegt und zwar quer, von ber linken Schulter zur rech⸗ 
ten Seite; ferner erhält er die Dalmatik, jenes Kleid, welches 
er bei feinem Altarbienfte trägt, und endlich wird ihm nod das 
Evangelienbuch überreicht. | — 

Simon. Warum trägt der Diacon die Stole nicht glei 
dem Prieſter, über die Bruft gefreut? | 

Pf. Ich habe euch bereits früher gefagt, daß Die Stole 
urfprünglich ein Tanges verbrämtes Gewand gewefen fei. Diefeg 
hätte dem Digcon bei feinen mannigfaden Gefchäften beſchwerlich 
und unbequem werben müffen, wenn er basfelbe in der gemöhn- 
lichen Weife, gleih dem Priefter, getragen hätte. Der Diacon 
hatte am Altare dem Bifhof oder Priefter Alles, was zum ‚beit, 
Opfer nöthig war, zu überreihen; er mußte mit aufgehobener 
Hand dem Chore das Zeichen geben, wann er fingen oder ſchwoi— 
gen folle; außer der Spendung ber heil. Communion in der 
Kirche, wobei er thäfig war, hatte er diefelbe auch den Kranken 
zu überbringen; endlich Tag es ihm ob, die Almofen und Opfer 
‚ ber frommen Gläubigen unter der Aufjicht des Biſchofs an bie 
Armen zu vertheilen. Damit er nun bei allen biefen Verrichtun⸗ 
gen Die rechte Hand und ben rechten Arm frei und ungehindert 
gebrauchen Fonnte, wurde die Stole von ihm auf ber Iinfen 
Schulter getragen, Die rechte Seite aber freigelaffen. : Gegenwär- 
tig iſt Diefe Art, Die Stole zu tragen, mehr ein Zeichen, wodurch 
der Diacon ſich vom Prieſter unterſcheidet; indeſſen kann das— 
ſelbe noch immer eine nützliche Erinnerung für ihn werden, daß 
er ſeine ganze Kraft und Thätigkeit dem Dienſte Gottes und 
dem Wohle der Gläubigen fchuldig iſt. 

Simon Wie wird denn nun die Priefterweihe ſelbſt er⸗ 
theilt ? | 

Pf Ehe ih euch dieſe Srage beantworte, muß ih noch 
Einiges über Die vorigen Weihen nachholen. So wie die ertheils 
ten Würden größer werben, fleigt auch die Feierlichfeit der Ges 
bräude bei der Ertheilung berfelben, Ich habe euch bereits gefagt, 
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daß der Biſchof Die neu zu weihenden Subbiaconen auffordert, 
ihr Vorhaben mit dem größten Ernſte zu erwägen, weil ſie ſich 
Durch Uebernahme ihres Amtes für immer an ben Dienft der 
Kirche und an bie mit ihrer Weihe verbätidenen Gelübde feſſeln. 
Fühlen fih Die zur Weihe Beſtinmten entfchloffen und bereit, bie 
Erfüllung aller geifllihen Stanbespflichten über ſich zu nehmen, 
fo treten fie, um ihren Entſchluß auszubrüden, dem Bifchof 
einen Schritt näher, Sogleih niet nun der Biſchof anf den 
Skufen des Altares nieder und beginnt die Litanei aller Heiligen 
zu deten, um Zu feinem ernften Gefchäfte Der Weihe fich den Bei- 
ſtand und bie Fürbitte ber triumphirenden Kirche zu fichern. Die 

nen: zu weihenden Subbiaconen aber und mit ihnen auch diejeni⸗ 
“gen, welche ‚bei diefer Gelegenheit etwa Diaconen oder Priefter 
werben folfen, werfen fi mitten im Chor mit dem Angefichte 
auf die Erde nieder und bleiben während jenes ganzen Gebeteg 
ach auf dem Boden Liegen. Gegen das Ende der Litanei erhebt 
fih der Bischof und, mit Mitra und Stab beffeidet, wendet er fich 
gegen bie auf ber Erde liegenden fünftigen Diener des Herrn 
und betet: „Daß du, o Gott, dich würdigen wolleſt, Diefe Aus⸗ 
grwählten zu fegnen, zu heiligen und zu weihen, wir bitten dich, 
erhoͤre ung.” Nach der Beendigung der Litanei wird ſodann bie 
Extheilung einzelner heiliger Weihen vorgenommen. Auch bar- 
über muß ich euch Einiges fagen, wie man verfährt, damit nur 
Würdige zu ben beiligen Weihen gelangen. Bevor Einer die 
Würbe des Subdiaconats erhält, wirb fein Name in der Kirche 
jener Gemeinde befannt gemacht, zu welcher er zuletzt gehörte, 
damit Alle, welche etwa gegen feine Erhebung einen gegründeten 
Einwand mahen können, oder über feine Sittlichfeit ein erheb- 
liches Bedenken haben, ſich darüber ausfprechen mögen, Obgleich 
nun dieſe Prüfung ſchon der Ertheilung des Subdiaconats vor⸗ 
angegangen ift, fo wird eine ähnliche doch wieder bei der Ers 
theilung des Diaconates und ber Priefterwürbe felbft vorgenom- 
men. Der Geiftlihe nämlich, welcher bei der Ausfpendung ber 
heiligen Weihe dem Biſchof zur Seite fleht, und Erzdiacon ge⸗ 
nannt wird, ruft die zu Weihenden namentlich auf, und wendet 
fih fodann an den Oberhirten mit ber Bitte: „Hochwüͤrdigſter 
Vater! Die heilige Mutter, die Fatholifche Kirche verlangt, daß. 
du Diefe gegenwärtigen Subdiaconen zu der Bürde des Diaconate 
Coder: dieſe gegenwärtigen Diaconen zur Bürde bes Prieſter⸗ 
amtes) weiheſt.“ Darauf richtet der Biſchof an ihn die Frage: 
„Weißt du, daß fie es würdig find?” Und er erwiebert: „So⸗ 
viel die menfchliche Gebrechlichkeit erfennen läßt, weiß und be- 
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zeuge ich t6 daß fie. zur Uebernahme dieſes Actes wurdig Jind.⸗ 
Gleichſam ‚um feine. Fraude uͤber dieſes gute Zeugniß auczrrtea 
ſagt der Biſchof hierauf. Goit fer Dan” ⸗· 

Simon. Warumwird denn gerade dieſem Beiffichen 
ein Zengniß über die, melde. geweiht werben ſollen, abge⸗ 
fordert? 

Bf. In alter Zeit war es das Amt des Erzdincons, die 
Auffüht über Die niederen Kirchendiener bes ganzen. Bisthums 
zu führen; er wußte daher am beften, weiche unter ihnen -tiner 
Erhebung zu den höheren firchlichen Aemtern würbig. fein." Setzt 
ift zwar dag Amt des Erzdiacons in dieſer Hinſicht erfofgent 
gewöhnlich find es die Vorſteher der geiſtlichen Pflanzſchulen, 
welche deſſen Stelle beim Bifchof zu vertreten haben; und dieſe 
fönnen allerdings über die Würdigfeit ihrer Zoͤglinge die beſte 
Ausfunft geben, Ihr müflet jedoch nicht etwa meinen, daß deu 
Bifchof darnach erft im Augenblide der Weihe fi) erkundige; er 
hat ſchon Tängft zuvor fi darüber die befimögliche Gewißheit 
verfchafft; um aber den Erzdiacon an ben Ernſt und bie Bes 
wiffenhaftigfeit zu mahnen, mit welcher er fein Zeugniß geben 
ſoll, und um ihn bagfelbe vor dem ganzen verfammelten Volke 
ausfpredhen zu Taffen, wird er noch einmal, unmittelbar vor ber 
Weihe, feierlich im Angefichte des Altares darum befragt. Ja, 
ber Bischof thut noch mehr; ex wendet fich an alle Amwefenben und 
fündigt ihnen an, daß er im Begriffe ftehe, die vor ihm Kuieenden 
zur höheren Würde eined Diacons oder Prieſters zu befördern. 
Er fagt, dem Steuermanne eines Schiffes und den Uebrigen, welche 
darauf fahren, müſſe gleichviel daran gelegen fein, Daß jede Ges 
fahr von demfelben abgemendet werde, weil ja ber Untergang für 
alle gemeinfam wäre. So fei es auch, wenn Prieſter geweiht 
werben follen, die ja Allen eniweber zum Wohl oder zum Wehe 
gereihen. Darum ſei es Sitte, daß auch das Volk zu. Rathe 
gezogen werbe, weil manchmal Mentge das wiffen, was Vielen 
unbefannt iſt; auch werben Alle dem Geweihten lieber gehorchen, 
wenn fie mit feiner Weihe einverftanden feien. Zwar fei ber 
Lebenswandel Diefer, wie ihm fiheine, bewährt und gottgefällig; 
doch könne auch eine Täufchung ftattfinden, und darum ſolle Yes 
ber, welcher gegen beren Würdigkeit Etwas einzuwenden habe, 
auftreten und es frei herausfagen. Nun hält ber Bischof eine 
Zeitlang inne, um. etwaiger Einſprache Gelegenheit zu geben; 
und alsdann erft wendet er ſich mit einer Anrede an die zu Wei⸗ 
benden, um ibnen- die Bebentung und Wichtigtkeit ihres Amtes 
ans Herz zu legen. 
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"GShasm Das if ſchön, dacß mit einet (elhen Svegfes 

Br Frierlichkeit in dieſem Junkte verfahren wied, 

Pf. Es iſt ganz dem Ausſpruche des Apoſtels gemäß, wel⸗ 
or. ſagt⸗ die zu einer heiligen Weihe: Boeförderten ſollen unta⸗ 
delhaft fein, und ein gutes Zeugniß ſogar von benew, die 
vraußen find, d. 5. von den Heiden und Ungläubigen haben, 

Um wie viel mehr müflen bie. Ehriften ſelbſt fie als würdig an⸗ 
erkennen. Nun Inffet ums denn’ zu den Geremonien der Priefter 
weihe übergeben. . 

Simon, Welches Mid alfo die Geremonien bei der Weihe 
der. Priefler?: 

: Pf. Das, worin die eigentliche Weihe befteht, ift auch bier 
" wieder: ‚bie Hanbauflegung, wie es bereits zu bear Zeiten ber 
Apoſtel mar. Der heilige Paulus fchreibt feinem Schäfer Times 
theus (I Tim. 4, 14.): „Bernachläßige nicht” die Gnade in bie, 
welche dir gegeben iſt durch Das Gebet und die Handauflegung 
ber Prieſterſchaft.“ So legt denn zuerſt der Biſchoß und hernach 
legen alle anweſenden Prieſter ihre beiden Hände auf das Haupt 
eines Geben, ber zur priefterlichen Würde erhoben werden fol. 
FR dieſes geſchehen, fo ſtrecken noch einmal der -Bischef:und alle 
Prieſter ihre vechte Hand über die zu Weihenben aus, und ber 
Bifchof fordert dabei "Die umflebenden Priefler auf,- ihr Gebet 
mit ihm zu vereinigen, „auf: daß Gott “über feine Diener, Die 
ev zum: Prieſterthum erwählet, himmliſche Saben in Fülle aus⸗ 
gießen wolle, bamit dieſelben das Amt, welches ihnen burch bie 
Gnade des Höchften auferlegt wird, mit Der Hülfe Gottes ver⸗ 
wahen fönnen.“ 

Simon. Andere Cerrmonlen werden wohl auch hier Yayı 
pienen, bie priefterliche Würbe ſinnbildlich anzudeuten ? 
Pf. So iſt es. Nachdem dene Handauflegung vorüber ifl, 
tegt der. Biſchof den neugeweihten Prieſtern die Stole nun Freu: 
weiſe über die Bruſt zufammen und ſpricht dabei bie Worte: 

„Mimm das Joch des Herrn auf dich; denn fein Joch iR fanft 

“und feine Bürbe.ift Leicht.” Damit deutet er an, wie der Prie⸗ 
fter fich emfig dem Dienſte bes Altares widmen und die Laflen 
der Seelforge mit Freuden tragen müffe. Auch, das Meßgewand 
wird ihm angelegt, und babei erinnert: „Daffefbe fol die Liebe 
bedeuten; denn Gott ift mächtig, dir Liebe in’ dir zu vermehren 
und dein. Wert volllommen zu: machen.“ -Unter Aurufung bes 
‚beit. Geiſtes werben dem neuen. Priefter hernach die Daumen 
und Zeigefinger und fobann bie inneren Flächen beider Hände 
gefalbt, und‘ es wirb bemfelben ber Kelch, mit Wein und Waffar 
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gefüllt, wie zur heiligen Meſſe, und die Patene mit der’ Hoftie 
überreicht, an er denn mit dem Biſchof gemeinſchaftli ch die 
heilige Meſſe lieſt. 

. .Simon Warum wird benn dieſe Salbung: ber Hänbe 
vorgenommen? | 

- WE. Dur das heil. Del wird erſtlich die innere Gnade 

| ves heil. Geiſtes, welche bei der. Weihe in die Srele des Prieſters 
eingegoſſen wird, bebeutet. Zweitens deutet dieſe Salbung an, 
daß der neue Prieſter in ſeinen heiligen Verrichtungen die Per⸗ 
fon Jeſu Chriſti vertreten und gleichſam einen anderen Chriſtum 
vorftellen foll, welcher Name foviel heißt als: ein Gefalbter, 
So feht von Chriftus gefehrieben in der Apoſtelgeſchichte (10, 
38.): „Sott hat ihn gefalbt mit der Kraft und dem heil. Geifte,” 
Drittens dient die Salbung zum Sinnbilbe des Segeng, welcher 
von den Händen bes Priefters fich über die Gläubigen verbrei- 
ten fol, — Die Urfahe, warum dem Priefter insbefondere bie 
zwei vorberen Finger jeder Hand gefalbt werben, iſt: weil er 
eben mit biefen Fingern das heil. Saerament berührt, trägt: und 
an bie Gläubigen ausfpenbet. Wie die Kelche. und Speifefelche, 
welche den andetungsmürbigen Leib und das Blut des göttlichen 
Lammes in fih einfließen folfen, vorher yon dem Bifchofe mit 
beiligem Oele gefalbt werben, fo ziemt es fih um fo mehr, daß 
die Finger des Prieflers, als Iebendige Gefäße, die den Leib 
Chriſti unmittelbar berühren und tragen müſſen, durch die feier- 
liche Ceremonie der biſchoͤflichen Salbung vorher eingefegnet und 
würdig, porbereitet werben. — Diefe Salbung erinnert denn aud 
den Prieſter: Wie es ein vuchlofer Gräuel und Gottesraub wäre, 
einen geweihten Kelch zu einem verächtlihen und ſchmutzigen 
Zwecke zu mißbrauchen, fo wäre e8 auch eine ſchaͤndliche Enthei- 
figung, wenn er felbft feine gotigeweihten und gefalbten Hände 
nach unerlaubten Dingen ausfireden, oder fie mit Tafterhaftem 
‚Thun befudeln wollte, 

Simon. Ich habe einmal Priefter meihen fehen, und 
babe babei bemerft, daß ber hintere Theil bed Meßgewandes 
Anfangs aufgefhürzt war, wenn. ed dem neuen Priefter angelegt 
wurde, 

Pf. Diefes gefchah chemals wegen der früheren Form der 
Meßgewaͤnder, welche ich euch ſchon beſchrieben habe. Weil naͤm⸗ 
lich die neuen Prieſter ſogleich mit dem Biſchof die heilige Meſſe 
leſen, fo mußten ihnen die Meßgewänder aufgeſchürzt werben, 
damit fie ihre Arme frei bewegen fonnten. Das wäre bei. ber 
jegigen Form bes prieflerlihen Gewandes freilich nicht mehr 
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noͤthig, indeſſen hat man jenen alten Gebrauch beibehalten, ge⸗ 
rade wie man gegenwärtig noch bei der Wandlung das Meßge⸗ 
wand bes Pricflerd in die Höhe hebt; obgleich auch das bei der 
veränderten Form begfelben überflüßig if. Indeſſen hat jenes 
Aufſchürzen des priefterlichen Gewandes bei der Weihe auch eine 
finnbildliche Bedeutung, und aus diefem Grunde mag man befons 
bers fortgefahren haben, jene afte Sitte zu beobachten. Der neue 
Priefter erhält in der heiligen Weihe eine zweifache verfchlebene 
Gewalt: erfiens über den wahren und natürlichen Leib Chriftt, 
um nämlich, Fraft der heiligen Worte, Brod und Wein in bad 
Fleiſch und Blut Ehrifti zu verwandeln; zweitens erhält er Ge⸗ 
walt über den fittlichen Leib Chrifti, oder über die Gläubigen 
ber fatholifchen Kirche, um bdiefelben von ihren Sünden loszu⸗ 
fprechen. Die erfte Gewalt empfängt er bei der erften Handauf⸗ 
legung bes Biſchofs und der gefanmten anmefenden Priefler- 
(haft: und gleich darauf übergibt ihm der Bifchof, wie ich vor- 
hin erwähnte, Kelh und Patene fammt Brod und Wein und 
fagt: „Empfange die Gewalt, das Opfer Gott dem Herrn zu 
opfern und Meffe zu leſen, ſowohl für die Lebenden als für die 
Derftorbenen,” Jene zweite Gewalt erhält er zwar ebenfallg 
ſchon durch jene erfle-Handauflegung ; fie wird ihm indeffen noch 
einmal‘ ausdrücklich und insbefondere übertragen, indem gegen 
bag Ende der Mefle der Bifchof ihm nochmals die Hände auflegt, 
und dabei fpricht: „Empfange den heil. Geift; deren Sünden bu 
vergeben wirft, denen follen fie vergeben fein, und deren Sünden 
du vorbehalten wirft, denen follen fie vorbehalten fein,” Zum 
Zeichen nun, daß damit dem neuen Priefler die ganze und volle 
priefterlihe Gewalt übertragen fei, wird bag bis daher noch 
verfürzte Meßgewand herabgelaffen, 

. - Simon. Die neugeweihten Priefter Iefen alfo zugleich mit 
dem Bifchof die heil, Meffe? 

Pf. Ja wohl, und diefer Gebrauch rührt noch von ben 
älteften Zeiten ber Chriftenheit her, wo wenigſtens an Sonn 
und Fefltagen nur ein einziges feierliches Meßopfer von dem 
Biſchof oder einem Priefler gehalten wurde, fo daß das ganze - 
Bolt dabei zufammen Fam und auch die ganze anmwefende Priefler« 
fchaft fih mit dem Bifchof oder dem Peiefler, der die Meife lag, 
vereinigte und alfo alle insgefammt nur ein einziges Opfer ver⸗ 
richteten, | 

Simon. Ift diefe heilige Meſſe von denen, wie fie zu an⸗ 
berer Zeit gehalten werden, nicht verichieden ? 
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Pf. Die Heilige Meſſe ſelbſt if An Nichts von jeder anderet 
verfihieden, außer daß der Biſchof und die neugeweihten Priefler 
noch befondere Gebete an Bott richten, er’ möge fie zur Dis 
bringung bes heiligen Opfers würdig machen und fie ihr heiliges 
Amt in immermwährender Treue und Heiligfeif verwalten Taffen. 
— Einige Gebräude jedoch, welche während dieſer heil. Mefle 
noch beebachtet werben, will ich euch insbefondere erwähnen. 
Sind Subdiaconen oder Diaconen geweiht worden, fo verfieht 
einer yon ihnen fogleich fein Amt, indem er während der heit. 
Meffe die Epiftel.oder das Evangelium vorlieſt, wie es von ben 
Miniftranten bei Hochämtern gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 
Kerner bei dem Offertorium treten Alle, welche eine heilige Weihe 
empfangen haben, an den Altar hin, um bem Biſchof eine bren« 
nende Kerze zu überreichen. Ich babe vergeffen zu fagen, daß 
Alle während der heiligen Weihe dieſe Kerzen in den Händen 
haften, um dadurch ihre Liebe zu Gott, ihre Andacht, ihren Eifer 
für die Ehre Gottes und das Heil der Gläubigen zu verfinnbils 
ben, und um ſich daran, daß fie alle dieſe Eigenfchaften fortwähs 
rend in ihrem Herzen bewahren müffen, zu erinnern. — Bei dem 
Offertorium übergeben fie nun biefe Kerze in die Hände des Ober 
Hirten, theils, um ben alten kirchlichen Gebrauch nachzuahmen, 
wornach alfe Anmwefenden während ber heil. Meffe zum Opfer 
gingen, theils, um durch diefe Feine Gabe ihre Dankbarkeit zu 
beweifen für die Gnade, welche ihnen in den heiligen Weihen zu 
Theil geworben tft; endlich audy, um durch bie Fleberreichung der 
Brennenden Kerze dem Biſchof gleichfam ein feierfiches Unterpfand 
zu geben, daß fie bereit feien, das, was durch dieſelbe verſinn⸗ 
bifdet wird, immer getreulidh in ihrer Seele zu erhalten. Zum 
Zeichen ihrer Dankbarkeit fowohl, als auch um bie oberfie Hir⸗ 
tengewalt des Bifchofs anzuerfennen, welchem fie nunmehr .in der 
befonderen Eigenfchaft als Diener des Heiligthums auch in einer 
befonberen Weife Unterwürftgfeit und Gehorſam ſchuldig find, 
füffen dabei Alle den Ring des Bifchofg, Diefes Zeichen feiner Ver 
Bindung mit ber Kirche, welche ihm, gleich einer Brauf, angetraut 
iſt. — Bei dem Agnus Dei treten Alle zu dem Bifchof hin, md 
enrpfangen von ihm den Friedenskuß, wie das in alter- Zeit Sitte 
wer, und ned; jegt unter den Geiftlichen am Altare gefchieht. 
Ich babe darüber fa ſchon anderwärts geredet. — Bei der Com⸗ 
munion des Biſchofs kommen ebenfalls wieder alle Neugeweihten 
zu den Stufen des Altares, um aus der Hand des Oberhirten 
das heiligfte Geheimniß des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti zu 
empfangen. — Nach der Communion aber treten die neugeweihten 
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Priefter allein an ben Altar, ſprechen das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntniß vor den BViſchof und Retheham dadürch, Daß fie der 
heiligen rechtgläubigen Kirche angehören, und nach bem Inhalte 
jenes Glaichensbefenntniſſes ihre kunftigen Untergebenen beſehten 
und unterrichten wollen; und dann folgt jene letzte Handauflegung 
des Biſchofs mit der Vollmacht, die Sünden nachzulaſſen, wie 
id) deren bereits erwähnte, Auf die ausdrückliche Frage des Ober⸗ 
hirten betheuern bie neugeweihten Prieſter, daß fte ihm allzeit 
Ebrerbietung und Gehorſam beweiſen wollen, und mit den Wor⸗ 
ten: „Der Friede des Herrn fei immerdar mit dir,” küſſet der 
Biſchef einen nach dem andern, um fit Alle als feine Söhne in 
Ehrifte und Mitarbeiter in dem Reiche Gottes zu begrüßen. Er 
fordert fie noch auf, fih vor dem Antritt ihres Amtes recht mit 
den heiligen Gebräuchen der katholiſchen Kirche, beſonders bei 
der Feier der Heiligen Meffe, befannt zu machen, und fpricht 
Gebet und Segnung über fie aus, um ihnen den Beiftand des 
Allmächtigen zu ihrem Amte zu erflehen. — Noch einmal treten 
enblich Ale, weiche eine heilige Weihe empfangen haben, vor den 
Bifchof Hin, und dieſer forbert fie auf, recht ernſtlich die erhaltene 
Weihe und die Übernommene Bürde zu erwägen. Gr fagt: 
„daſſet es euer erſtes Augenmerk fein, heilig und gottfelig zu 
leben, damit das Wohlgefallen des allmächtigen Gottes über euch 
ruhe und ihr feiner ferneren Gnade theilbaftig werdet, welche er 
euch nach feiner Barmberzigfeit verleihen wolle.” — Run legt 
ber Biſchof den Geweihten, fe nach ihrem Range, noch verſchie— 
dene Gebete auf, welche fie zur Bezeugung ihrer Danfbarfeit für 
die Erhöhung, deren fie gewürdigt wurden, zu verrichten haben. 
Den neuen Prieftern aber befieblt er aud demfelben Grunde drei 
heilige Meffen zu leſen; endlich flellt er noch die Jorderung an 
Alle, daß fie auch Seiner in ihren Gebeten eingeben? fein mögen, 

Das if} die Art und Welfe, wie die Ertheilung der heiligen 
Weihen endet. Und bamit wollen wir auch unſere heutige Unter 
rebung endigen. 
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Bestfenung. Des der. Siſ ofoweih⸗ am den Sieden 
verimmminngen. 


a. .. . . . . .. } 

Am nähften Abend kam Simon mit einigen Anbern dem. 
Pfarrer. auf eine ziemliche Strede :enigegen, um wegen einer 
Sade ſich Auskunft zu erbitten, über welche fie bereits mit eins‘ 
ander gefprocdhen Hatten, ohne jedod recht Beſcheid zu wife,’ 
Simon fragte nämlich, ob auch die Bifchöfe noch eine beſondere 
Weihe erhalten. 

Allerdings, erwiederte der Pfarrer, und zwar beſteht auch 
die Weihe des Biſchofs wieder in einer Handauflegung, wie es 
bereits zu den Zeiten ber Apoſtel war, Nachdem einmal bek' 
Heiland felbft die Apoftel als die erſten Bifchöfe kusgemählt hatte)" 
umd ‚diefe durch die Herabkunft des heiligen Geifles zu ihrem Anitte 
eingeweiht worden waren, fo wurden, wie id; fihen erwähnte, 
Paulns und Barnadas, fo auch der Schüler :des heil, Paulus, 
Tiinotheug, durch die Handauflegung ber. Apoſtel zur biſchöflichen 
Würde geweiht (Apoſtelgeſch. 13, 3., I Tim. 4, 14.). Die 
Biſchöfe haben die ſchwerſten und heiligſten Pflichten zu erfüllen 
- und bedürfen dazu einer ganz befonderen Gnade Gottes, welche 
ihnen in der Weihe gefpendet werden ınuß. „Sie find,” wie bie 
Apoſtelgeſchichte 20, 28. jagt: „vom heil, Geifte gefegt, die Kirche 
Gottes zu regieren,“ und darauf deutet felbft ihr Name, welcher 
aus dem gesehifchen Worte Epifenpos abgeleitet ift, und ſoviel 
als Auffeher bedeutet. Wegen der fchweren Berantmortfichfeit, 
welche mit dem bifchöflichen Amte verbunden ift, wurden auch Die 
Biſchöfe zu allen. Zeiten mit ber größten Sorgfalt gewählt; und 
‚oft «verweigerten bie heiligfien Männer Die Annahme besfelben und 
entzogen ſich fogar durch die Flucht der Zumuthung, daß fie ſich 
demfelben widmen follten. Ich will euch über die Wahl der 
Bischöfe ſowohl, als über ihre Weihe Einiges mittheilen. 

Unter diefen Geſprächen war der Pfarrer mit den Uebrigen 
bei der Berfammlung angefommen, und nachdem er dag eben 
Gefagte hier noch einmal kurz wiederholt hatte, fuhr er fort: 

In den älteften Zeiten der. Kirche wurden die Bifchöfe mei- 
flens fo gewählt: Der Metropofite, d. h. der vornehmfte Bifchof 
jener Provinz, wozu das erledigte Bisthum gehörte, Fam mit den 
benachbarten Bifhöfen zufammen und unter ihrer Leitung „und 
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Piiteoivtung,fanp hie Wahl durch die ‚ganze -Bemeinbf,. bie Geiſt⸗ 
lichteit und. bag. Voll flgtt., worauf Die. Weihe des Neugewählten 
durch. den Metropoliten vollzogen wurde. Gegenwaͤrtig iſt Die 
Wahl hald den Landesfürften überlaſſen, wo naͤanhich· fofche der 
katholiſchen Kirche angehören; bald haben die Müglieder ber 
Domcapitel, bald hat der Papft felbft den. Bifchof zu wählen; in 
alfen Faͤllen aber hängt die Prüfung und Beflätigung bes Gewähl- 
ten von dem Oberhaupte der ganzer. Epriftenheit ab. Nach alter 
Sitte kommen daher noch gegenwärtig, wenn es irgend möglich ift, 
brei Bifchöfe zufammen, ſo oft ein Prieſter zum hiſchöflichen Amte 
erhoben werben foll. Nachdem. Ale in die Kirche eingatreten find, 
und fih in ihrem bifchöflichen Schmude auf befonders. bereiteten 
Sigen am. Altare niebergelaffen haben, erhebt ſich Einer ber 
Bischöfe und fagt zu dem, welder die ·Weihe vorzunehmen hat: 
„Hochwürdigſter Vater! Unfere heiligfte Mutter, die Fatholifche 
Kirche verlangt, daß ihr biefen gegenwärtigen Prieſter zug biſchöf— 
fichen Würde erhebet!” Der weihende Biſchof fragt: „Habt 
ihr hiezu einen apoſtoliſchen Befehl?” woranf ‚der ‚Andere ant⸗ 
wertet... Wir haben. einen ſolchenz“ ‚und - auf. djs ‚Anordnung. 
des meigenden, Bifhofs wird nun, das Beſtätigungsſchreiben des 
Papſtes Jaut ‚vorgelefen, In älterer Zeit wurde auch. bei ber 
Weihe eined Biſchofs, wie bei der Priefter- und Diqconenweihe 
gefragt: „Weißt du, daß der Weihende „zu diefem Amte wür⸗ 
dig inr⸗Da jedoch gegenwärtig ber, heilige. Bader ſelbſt bie 
Würdigkeit ber erwählten Bifchöfe unterſucht, Ip. iſt die. Aus⸗ 
ſtellung des päpſtlichen Schreibens zugleich eine Bürgſchaft, daß 
der Gewählte ſei würdig befunden worden Der neu, erwählte 
Biſchof legt hierauf einen vorgeſchriebenen Eid ab, wadurch er 
den heiligen Vater feine Ehrfurcht, Liebe, Treue und Ergebenheit 
gelobt, und alsdann wird er. über verfhiebene, Punkte, welche bie 
reine. Lehre des Glaubens und Die gute Sittenzweht.. hetgeffen, ber 
fragt, worauf er antworten muß: „IH wild,” ober: „Id 
glaube!” „Es ift bad ebenfalls ein Meft jener alten Sitte, wor- 
nad) der, weihenhe Biſchof vor ber Weihe erft die Prüfung: deſſen 
vornahıq, welcher vom Volke zum biſchöflichen Ant, erpählt-wors 
Den. el na. 
Simgn., Man kann wahrlich. nit ſagen„n daß de mit 
Sorglofigfeit verfahren werde! were 
BE, ‚Da:ed, das Amt und Ve Pflicht: der Biſchofe if, bie 
wahre Glaubensiehre ber Gemeinde zu predigen. jnd durch Die 
exbaulichſten Beiſpiele der Tugend ‚und Froͤnunigkeit ein Muſter 
per , Herde. zu werden; mit, einem Worten: do Me biſchoͤfliche 
8% . 
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Seand der erhabenfte feiner Würde nach fl, fd ÜR es andy bilig, 

baf die mit demfelben Ausgeftatteten einer geblihrenven und forge 

füftigen Prüfung unterworfen werben. Auch Chriſtus fragte fa 

den Petrus zu wiederholten Malen: „Liebft du mich?“ und erft 
alsdann gab er ihm den Auftrag: „Weide meine Schaafe.“ 

| Simon. Folgt num die heilige Weihe? 

Hr Die Weihe bes Biſchofs wird ebenfo wie die Prieflers 
weihe während der heil, Meffe vorgenommen. Jedoch iſt für den 
zu Weihenden ein befonderer Altar errichtet, an welchem auch 
et, gleichzeitig mit dem weihenden Biſchof, fogfeih vom Anfang | 
bie heil. Meſſe Tieft, bis fpäter, nach vollzogener Weihe, beibe 
dieſelbe an einem gemeinſchaftlichen Altare fortſetzen. Nachdem 
fle die heilige Meſſe angefangen haben und damit big zum Schluffe 
der Epiflel gefommen find, fd wird. num 1) die Litanei von 
allen Heiligen gebetet, wobei die Bifchöfe Initen, der zu Weis 
hende aber mit dem Angeſicht nad unten gewendet auf ber Erde 
fiegt. Durch dieſes Gebet fol, wie bereits anderwärts und au 
wieder bei ber Prieftermeihe erwähnt wurde, Die flreitende Kirche 
Chriſti auf Erden fih mit ber triumphirenben Kirche im Sims 
mef vereinigen, bamit durch die gemeinfame ürbitte vem nett 
erwählten Bifchof alle Baben bes heiligen Geiſtes von Gott er⸗ 
fleht werben mögen, 
| 2) Wird dem neuen Biſchof das offene Evangelienbuch auf 
den Naden und die Schultern gelegt. Dadurch wird er erinnert, 
baß er von biefer Zeit an ſich als ein auserwähltes Gefäß ans 
sehen muß, welches den Namen Jeſu und feine heilige Lehre vor 
Könige und Völker, Rectgläubige und Ungfäubige hinzutragen 
hat. Auch mahnt ihn diefer Gebrauch, daß er als Bifchof zwar 
der Vorſteher, geiſtliche Richter und Geſetzgeber feines Volkes 
ſei, daß er aber dennoch ſelbſt unter einer höheren Gewalt ſtehe 
und fi in ber Verwaltung feines Amtes nach dem Geſetze des 
Evangeliums zu richten habe. Endlich, daß er nicht nur ſeinen 
Untergebenen bas Joch des Glaubens und der ſtrengen chriſtlichen 
Sittenlehre aufbuͤrden ſolle, ſondern auch ſelber das Joch des 
Hertn zu tragen babe. Außerdem würde er den Pharifäern gleis 
hen, welde, wie Chriſtus (Matth. 23, 24.) fagt, den Leuten 
ſchwere und unerträgliche Laſten aufluben, ohne fe felbſt mit einem 
Finger zu berühren. 

3) Die Biſchofe legen dän zu Weihenden die Hände auf 
bas Haupt und ſprechen: „Nimm bin ben heiligen GeiR.” Darin 
befteht nım das eigentliche Weſen ber biſchöflichen Weihe, weshalb 
auch der heil, Paulus zu Timotheus fügte, den er zum Bifchof 
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yon Epheſus geweiht hatte: „Verſcherze die Gnade nicht, welche 
Du haſt und welche dir durch die heiligen Worte und die Haud⸗ 
auflegung bes Prieſterthums if mitgetheilt worden.” (¶ Tim, 
4, 14.2 Die Bifhöfe fprechen furzweg: „Nimm hin den heiligen 
Geiſt,“ ohne wie bei der Prieſter⸗ und Diaconenmweihe einen bes 
fonderen Zweck binzuzufegen. Denn der Biſchof wird zu aflen 
Rirchenämtern geweiht; er ift gleihfam die fichtbawe Quelle alles 
Segens und aller Heiligmadhung, welde ſich über die. Gläubigen 
ergießit. Daher wirb ihm nicht bie eine oder bie andere Gabe bes 
heit. Geiſtes mitgeteilt, fondern er erhält ihn, ben Urquell aller 
-Heiligfeit und Gnade, in feiner ganzen Fülle. Dieſes wird durch 
iene Worte angedeutet, Eben darum werden 

4) dem neuen Bifchof nicht etwa nur die Hände und Fin⸗ 
ger, wie dem neugeweihten Priefter, fondern nebſt dieſen auch 
das Haupt gefalbt und zwar mit Chriſam. Dur dieſe zwei⸗ 
fache und wiederholte Salbung wird die Gunade bes Heiligen 
Geiſtes angedeutet, welche reichliher dem Viſchof als den Prie⸗ 
ſtern mitgetheilt wird. Die Salbung geſchieht bei ihm auch am 
Haupte, weil er ſelber Das Haupt der untergeordneten Geiſtlich⸗ 
feit iſt; die Priefter find die Gehülfen des RViſchofs, gleichfam 
feine Hände und Werkzeuge, wodurch er dem Volle bie göttlichen 
Gnaden fpendet; darum werben ihnen in ihrer Weihe nur bie 
Hände gefalbt, 

5) Dem neuen Bifchof wird der Stab in die Dände gege- 
ben, als Sinnbild feines geiftlihen Hirtenamtes, damit er die 
Sünder, wenn es nöthig ift, mit liebevoller Strenge züchtige, Die 
Frommen aber in ber Tugend unterflüge und flandhaft erhalte. 
So fpricht der Fönigliche Prophet im 22. Pfalm Co. A.) zu Gott, 
den er als feinen treueften Hirten betrachtet: „Dein Stab, o 
Herr! ift mein Troß geweſen.“ 

6) Wird dem neuen Bifchof der Ring an ben Finger ge- 
ftedt. Dieſes bedeutet, daß er als ein geiftlicher Bräutigam mit 
feiner geiftlihen Braut, der Kirche, vermählt werde, die er Tieben, 
befhügen, regieren, mit dem Brode des Lebens ernähren und big 
zu feinem Tode nicht verlaffen fol. Daher wurbe auch immer 
barauf gefehen, daß ein Bifchof, außer in dringenden Nothfällen 
und wenn ber größere Nutzen ber Kirche es forderte, nie fein 
Bisthum gegen ein anderes vertaufchte, 

7) Wird dem Neugeweibten das Evangelienbuch, welches 
er feither auf feinen Schultern trug, in bie Hände gegeben, weil 
es eine der Hauptpflishten des Biſchofs it, welcher : jede andere 
nachſtehen muß, dem Volke das Wort Gottes zu verfündigen. 
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res tft micht billig⸗ſagten bie erften Bifchöfe tar Chtiſtenheit, 
die Apoſtel, daß ·wir bie Predigt des Wortes Gottes verkäamen 
und. fük) die. Armen forgen (Apofigeſch. 6, 2.3, Wieher ſagt der 
Apoſtel (I Cor, 9, 16.): „Wenn ih dus Evangelium predige, 
fo gibt mir das keinen befonderen. Ruhm; das fordert meitie 
Pflicht; denn: wehe mir, wenn ich es wicht predigte. : ..“: 
8) Der meue-Bifchof empfängt von dem weihenden und den 
beiſtehenden⸗· Bifehöfen den Muß des Friedens, ımb ;war Darım, 
weil er num nach erhaltener Weihe von denfelben als Mitbrude: 
angefehen wird,“ Von den aͤlteſten Zeiten ber. nennen ſich bie 
Bischöfe anter einander, nad dem Beiſpiele der Apoſtel, Bri- 
‚ber, und auch das Oberhaupt der Kirche, der Papft, nennt fes 
desmal, wern er an Bifchöfe ſchreibt, dieſelben „Brüder in 
Chriſto,“ während er, wenn er an Fatholifche Kaifer und Kö⸗ 
nige feine Sendfchreiben ſchickt, diefelben „geliebte Söhne in 
Jeſu Chriſto“ nennt. 

9) Der neugeweihte Biſchof verrichtet num mit dem, wel⸗ 
cher ihn geweiht hat, an einem gemeinfamen Altır das heilige 
Meßopfer. Bei dem. Offertorium überreicht er dem meihenden 
Biſchof. zwei große Kerzen‘, zwei Brode umd zwei Feine Fäßchen 
mit Wer gefühlt, nad. jener alten, fehon mehrfady erwähnten 
Sitte, wonach diejenigen, welche am heiligen Meßopfer und ing- 
‚befondere an der heiligen Communion Antheil nahınen, auch dag, 
was zur Feier derfelden nöthig war, zum Opfer brachten. Die 
heilige Summunion empfüngt der Neugeweihte aus den Händen 
des. Weihenden und zwar unter beiden Geftalten, weil beide ges 
meinſam das heilige Meßopfer verrichtet haben-, und als Erin- 
nering: an Die alte Weife, wonach die Anweſenden alle unter 
zwei @eftaltent „das heilige Sacrament empfingen, Als Sinn- 
bild ihrer brüderlichen Vereinigung genießen beide von berfelben 
- heil. Hoßie und trinken das heil, Blut aus demfelben Kelche, 

10) Am Ende der heil. Meffe, vor dem letzten Evangelium, 
wird dem Neugeweihten bie Inful anfgefegt und: es werden ihm 
bie bifchöflihen Handfehuhe angezogen. Die Handſchuhe dienen 
zumädft als biſchöflicher Schmuck und mögen auch deßhalb ein⸗ 
geführt worden fein, weil es für den Bischof fehr beſchwerlich war, 
bei ange ‚dauernden Verrichtungen, beſonders im Winter, den 
Stab mit bloßen Händen.zu haften. Indeſſen verjinnbifven fie 
zugleich die Reinigfeit und heilige Meinung, welche ber Biſchof 
bei allen. feinen Handlungen bewähren fol. Denn durd) die 
Hände - werden nach dem: Sprachgebraude der Heil. Schrift Die 
Werke eines Menfchen verſinnbildet. „Der Herr wird mir ver- 
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gelten nach der Reinigfeit meiner She,’ fagt der Pſalmiſt 
CH. 17, 21.). Die Inful oder Bifyofsniige war urfprünglid - 
ebenſalls eine. Kopfbedeckung, zum Schutze und zur Zierde bes 
Fimmt, und fle war mit Binden verfepen, üm fie auf dem Kopfe 
befeftigen zu koͤnnen; daher noch. jetzt zwei fhmale Streifen hin⸗ 
im an derſelben herume hangen Auch ſie hat indeſſen ihre ſinn⸗ 
bildliche Bedeutung, und iſt gleichſam der Helm des Biſchofs, der 
ihn mahnt, mit welcher Kraft und mit welchem Muthe er die Kirche 
und die Wahrheit des Evangeliums vertheidigen und den Glau⸗ 
ven und Die Frömmigfeit unter dem ihm anvertrauten Wolfe bes 
fügen fol. Sie hat zwei Spigen, um die beiden Teftamente 
angzideuten, deren Wiſſenſchaft der Bifchof befigen muß. Wie 
einſtens dag Haupt des Mofes von zwei Tichtftrahlen gleich Hörs 
nern fehimmerte, als er vom Sinai herabftieg, fo erfcheint auch 
der Biſchof mit feinem ſinnbildlichen Schmude unter den Glaͤu⸗ 
bigen, als geiftticher Heerführer und Gefeßgeber, als ein anderer 
Moſes, der mit Bott geredet und aus feinen Händen dag Geſetz 
empfangen hat, um es dem chriſtlichen Volke zu überbringen. 
Gleich Moſes ſoll er zwiſchen Gott und ung in der Mitte ſte— 
ben, vurch Gebet und Opfer feinen Zorn verföhnen, und foll 
ung in ein anderes gelobtes Land, in bag himmliſche Vaterland 
«einführen, 

111) Iſt der neugeweihte Biſchof in ſolcher Weiſe vollftan— 
dig ausgeſchmückt, ſo wird er auf den für ihn bereiteten biſchoͤf⸗ 
lichen Thron geſetzt und es wird der ambroſianiſche Lobgeſang 
geſungen. Während desſelben empfängt er den Handkuß "ver 
ihm untergebenen Geiſtlichen als Zeichen ihrer Huldigung, geht 
alsdann dur die Räume der Kirche und fegnet dag Bolf, wo 
er vorübergeht; ſodann ertheilt er, auf den Stufen des Ho 
altares ftehend, zum erftenmal den feierlichen bifchöflichen Segen, 
Zum Schluffe beugt er dreimal vor dem Bifchof, von welchem er 
die Weihe empfangen hat, die Kniee und fpricht: „Auf viele Jahre,“ 
um Durch dieſe Anwünſchung eines Tangen Lebens demfelben feine , 
Dankbarkeit für die erhaltene bifhöfliche Weihe zu bezeugen. 

Niemand hatte den Pfarrer während dieſer ganzen Erzählung 
unterbrochen; ohnehin hatte dieſer Bedacht genommen, die nöthie 
gen Erklärungen der einzelnen Gebräuche fogleich einzuflechten, 
Um fo Tauter danften nın Alle ihm für die gegebene Ausfunft 
über die bifchöfliche Weihe, die fo fchön, erhaben und bedeutungs⸗ 
"Salt fei, wie ſie es nimmer gedacht hätten. 

Endlih fragte Simon, ob denn auch) die Aebte die biſchoͤf⸗ 
liche Weihe empfingen, da fie Stab und Inful trügen? . 


2. Bf. Die Weihe har Aebta ih nur eint friedliche Tinfeguung 
31 ihrem Amte. durch welche fie nacht aufhören, unter die Prießer 
zu gehören. Daß die. Hebte mander Klöſter Stah, Ring und 
Inful dragen, ift eine beſondere Auszeichnung , welche ihnen wegen 
Ber Verdienfte ihres Ordens oder einzelner Kloöſter desſelben ver⸗ 
liehen iſt. Chen fo und aus demſelben Grunde ift ihnen auch das 
Recht verliehen,. ihren Untergebenen bie wier niederen Welpen zu 
ertheilen, und auf Kirchenperfammlungen zu erſcheinen und mit 
den Bifchöfen ihre Stimme abzugeben. Auch die Ahtiffinnen er- 
halten eine Einfeguung zu ihrem Amte, und dürfen in manden 
Kiöftern als eine befondere Auszeichnung einen Stab gebrauden. 

Simon.. Sie haben fihon mehrfach der Kirchenverſamm⸗ 
lungen erwähnt, und ich geftche, ich weiß nicht recht, was man 
unter einer folchen zu verftehen habe, 

Pf. Ehriftus verfprach feinen Apoſteln und ihren Nachfol⸗ 
gern den heil. Geift; dieſer werde fie, wenn er ſelbſt nicht mehr 
hei ihnen ſei, in alle Wahrheit führen, und werde forgen, daß 
die Macht der Hölle niet etwa dur Irrthum, Unglauhen oder 
Abergianben die Kirche Chriſti überwältige. Entſteht daher eine 
Streitigfeit über irgend einen Segenftand des chriftlichen Glau⸗ 
bens, fo it eg die Sache ber Bifchöfe, unter Dem gemeinfamen 
Oberhaupt ber Chriftenheit, dem Papfte, Die beftrittene Lehre gu 
untersuchen, und bagjenige, was bie mahre Lehre. Chriſti ift, 
auszuſprechen. Eben ſo bat der Papſt mit den Biſchoͤfen au 
für Die Erhaltung Acht hriftliger Sitte gu forgen unb alle Miß- 
bräuche, welche füch etwa zeigen, abzufchaffen. Allen Diefen Pflich⸗ 
ten -müflen die Vorfteher der Kirche immerfort entfprechen ; ins 
deſſen können Fälle eintreten, wo zu Vieles zu befprechen, zu ent- 
feheiden und anzuorbnen ift, als daß man durch wechfelfeitige 
Zufcriften Die Sache gut erledigen fönnte; oder es kann aud 
sine Angelegenheit zu wichtig und dringend fein, als Daß man mit 
Schreiben und Verhandeln aus der Ferne viel Zeit verlieren 
dürfte, In ſolchen Fällen kommen nun alle Biſchoͤfe ſammt dem 
Papſte, an irgend einem Orte der Welt zuſammen, und beſchäf⸗ 
tigen fich gemeinfam mit ben Angelegenheiten der Kirche, Cine 
ſolche Berfammlung wird dann eine Kirhennerfammlung 
genannt; auch das Jateinifche Wort Concilium, und Das gries 
chiſche Wort Synode iſt gebräuchlih, um bie Zufammenfunft 
der Biſchöfe Damit zu bezeirhnen, | 

Simon. Wurden ſchon frühe ſolge Kirchenverſammlungen 
gehalten! - 
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Bf. Die Apoſiel felhf hielten deren bertiis, undd wir Abe 
nen drei aufzählen, berem in der Apoſtelgeſchichte Etwäͤhnung 
‚gefchiebt. Die erfte Verſammlung hielten bie Apoſtel im Jahre 
Chriſti 34 (im erften Jahre nad der Dimmelfahrt des Herm), 
um eine Sache, welche das Wohl Dex Kirche betraf, in Bera⸗ 
thung zu ziehen und zu ordnen; fie mählten nämlich ben heil. 
Matthias an der Stelle bes Verräthers Judas zum Apoſtel. 
(Apoſtelgeſch. 1, 15. ff.). Zum zweitenmal verfammelten fich bie 
Zwoͤlfe mit den übrigen Jüngern, um die Diaconen anzuordnen 
und die Einſetzung der zu dieſem Amte Gewählten vorzunehmen. 
(Apoſtelgeſch. 6, 2. ff.). Die dritte und wichtigfte apoftofifche Ver⸗ 
fammlung wurde endlich im Jahre Chriſti 51 gehalten, und auf 
derſelben entfchieden die Apoftel und übrigen Vorſteher die wich⸗ 
tige Frage, welche unter den Chriften zu Antiochien fi erhoben 
haste: Ob nämlich die Heiden, welche fich "zum Chriftentgum 
befehren wollten, ſchuldig feien, die Defchneibung und das ganze 
‚mpfaifche Geſetz zu beobachten. Die Ayoftel thaten den Ausfpruch 
Die Neubeehrien feien von dem Joche bes jünifchen Gefebes frei; 
wur Sollten fie fih son aller Unfittlichkent enthalten, aud feine 
Speifen, welde den Goͤtzen genpfert waren, und Fein Blut der 
Tpiere genießen, um babur nicht bei ben Juden Anftog und 
Aergerniß zu erregen. (Apoſtelgeſch. 15, 6. ff.). Als in der Folge 
biefe Beſorgniß wegfirf, wurde auch ber Genuß des Blutes bei 
den Chriften erlaubt, und ſelbſt Speifen, welche den Goͤtzen ge- 
spfert waren, mente man geninßen, wenn man es nicht that, 
um dadurch eine Verachtung oder gar eine Verläugnung bes 
Chriſtenthums zu geigen, 

Simon, Damals wer ed noch leicht, alle Bischöfe der 
Erde an einen Ort ga verſammeln; war bas aber fhäter noch 
mögtich, ale das Chrißenthum fich bereits überall verbreitet hatte? 

Pf Ich muß vor allen Dingen eines Unterfchiedes erwäh⸗ 
nen, welcher unter ben SKirchenverfammlungen su machen iſt. 
Es gibt Kirchenverſammlungen, in welchen über bie wahre chrift- 
liche Lehre entfchieden ober fonft über Dinge, welche das Wohl 
der ganzen Kirche betreffen, eine Anorbnung getroffen werben 
fol; Dazu werben alle Bifchöfe der katholiſchen Chriſtenheit be⸗ 
rufen, und fie verfammeln fi) unter dem Borfige des Papftes 
pber besienigen, welcher von ihm als Bevollmädhtigter abgefendet 
worden. Eine ſolche Kirchenverfammlung heißt eine allgemeine, 
Fehlen hierbei auch einige Bifchöfe, fo ift Durch die überwiegende 
Mebrzahl derſelben doch die ganze katholiſche Kirche dargeftellt, 
und felbft wenn viele Oberhirten der Chriftenheit dabei abwefend 
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tdänn, Fa: würbe bie Verſammlung dennoch ihrẽ Gelfäng als 
reine allgemeine behalten, wenn bie Abweſenden ihre Zuſtiin⸗ 
mung zu den gegebenen Entſcheidungen und gefaßten Beſchluͤffen 
erflären, Außer dieſen allgemeinen gibt es aber noch beſondere 
. Ritchenverfammlungen, wo nur die Biſchoͤfe eines Tandes ober 
‚einer Provinz, oder auch nur bie Weiftlichen-eines einzelnen Bis⸗ 
thums zufammenfommen, um das gemeine Beſte der ihnen ans 
- gertrauten Heerde zu berathen, die Sittenzucht zu befördern, den 
Gpttesdienft zu ordnen, Mißbräuche abzufchaffen u; dgl. Säle 
Kirchenverſammlungen heißen alsdann National; ober Prö- 
pinzial- oder Diöcefan-Conrilteni  -- ' 

Simon. Wurden denn wirklich viele Birgenveeiuntungen 
gehalten? 
Pf. Sole befondere Verſammlungen ‚ deren ich zuletzt 
erwähnte, wurden unzählige von ber früheſten bis in die neueſte 
- Zeit gehalten. Die allgemeinen. waren natürlich feiner; doch 
: gibt e8 auch deren nicht wenige, Die erfte fand im Jahre 325 
zu Nieda flatt, unter dein Papſt Sylveſter und dem Kaiſer Con⸗ 
ſtantin, und diente, um die Irrlehre des Atius zu“ beſeitigen, 
welcher die Gottheit Jeſu Chriſti läugnete. Es waren: 318 Bi⸗ 
ſchoͤfe daſelbſt zugegen. Andere wurden in der Folge zu: Conftan⸗ 
tinopel, Epheſus, Chalcedon, Rom, Lyon, Conſtanz und Bafel 
gehalten. Die letzte kam vor drei hundert Jahren zu Trienk, 
einer Stadt in Tyrol, zuſammen; fie dauerte init mehreren Unter- 
brechungen von 1545 big 1586 und auf ihr wurden Bid'verfihie- 
denen Irrlehrea der Proteſtauten verworfen. Die Entſcheldungen, 
welche in diefer Verſammlung über ben -fathotifchen- auben ge⸗ 
‚geben wurden, findet ihr darum Häufig in Lehrbüchebn Yes katho⸗ 
liſchen Glaubens und in eurem. Katechismus angeführt; "und be- 
finne ich mich recht, To habe ih in meinen feitßerigen' Unter: 
vebungen mich felbft einigemal darauf berufen. Auch die Kirchen⸗ 
zucht wurde dort verbeffert; und die ganze Orbriung, welche jeßt 
in und auffer der Kirche unter den einfachen Chriften, wie unter 
den Geiftlihen und Oberhirten befteht, verdanfen wir groben: 
dheils, diefem allgemeinen Kirchenrathe. | 

Simon. Wollen Sie ung nicht auch vom Hape etwas 
ſagen? 

Pf. Davon und von allem Anderen, was ihr noch f 
fragen habt! Aber Heute nicht , ſondern das naͤchſtemal! 
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d ı Behites Kapiratiı. Ho mımR 


on den Papfte und verfchiedenen Mehlichen —* ⸗. 
von Ordensſtaͤuden und Bruderſchafien. 


a — — 
Simon. Erbalt auch der Papſt eine beſondere Weihe7 
Pf. Der Papſt Bat die hifchöfliche Weihe; aber eben als 
Bifhof von Rom if er der Nachfolger des Heil. Petrus ımb dag 
Oberhaupt der ganzen Kirche. Er iſt der geiſtliche Bater aller 
Gläubigen; darum. nennen wir ihn auch „heiligſter Vater;“ umb 
ſelbſt das Wort „Papſt“ bedentet ſoviel als Baier: | 
Thom. Warum denn aber heiligſter Vater? Das 
iſcheint mir dach übertrieben. 

Bf Der.beilige Paulus, wenn er an feine verfehtedenen 
chriſtlichen Gemeinden fchreibt, nennt die Gläubigen: „Heilige.“ 
SR ja doch ein jeder Chrift geheiligt durch den Empfang der 
Saeramente, und Hat den Beruf, feine Heiligung zu wirfen. Es 
ift diefer Name ebenſowohl eine Erimmerung an die Heiligung, 
‚welche und zu Theil geworden iſt, als an diejenige, welche wir 
felbſt ung aneignen follen. Wie wir baher in der Taufe den 
‚Täuflingen etwa. ben Namen „Juſtus, der Gerede,” oder. „Ko⸗ 
tharina, die Meine“ geben, damit die alfo Genanrien recht eifrig 
‚bemüht fein megen, ihrem Namen zu entfprechen, fo mögen wir 
Alle auch den Namen: Heilige tragen. Iſt aber foldyes nicht zu 
tadeln, fo fann es ebenfomwenig einem Gabel unterliegen, daß ber 
Papſt der heilig fie Vater genannt wird, da er als Siellver⸗ 
‚treter Chriſti unter allen Chriſten die höchſte Würde trägt und 
durch Diefen Namen erinnert wird, ale das Oberhaupt der Hei⸗ 
ligen auch felbft nach der größten Heiligfeit zu fireben. — Der 
Papſt ſelbſt nennt fih „Knecht der Knechte Gottes,” nach einem 
Gebrauche, welcher von bein heil. Gregor dem Großen besrüprt, 
‚um dadurch zu zeigen, daß er auch unter feinen Titeln die zie⸗ 
mende Demuth nicht vergeffe. 

Thom. Iſt's wirklich wahr, daß es zu Zeiten fo böfe und 
‚anftößige Päpfte in der Kirche gab? 

Pf. Iſt's wirflih wahr, daß unter den Apofteln ein 
ſchlechter Menfh, Judas’, fih befand? Und waren deshalb die 
‚übrigen Apoftel feine Heiligen und rechtfchaffenen Männer? Leider 
gab es unter den Päpften eben fowohl als unter den Apoftein 
Menfhen, welche ihrem heiligen Amte nicht entfprachen; aber 
glüclicheriveife waren deren eben fo wenige, als unter ben 
Apoſteln. Es waren obendrein nur folche, welche durch fremden 
ungerechten Einfluß weltlicher Fürſten und Großen zur päpftlichen 
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Würde erhoben mozben warm. Traurig $lebt es immer, daß 
jemalß unwürdige Menſchen den beit, Stuhl eingenommen haben, 
und‘ das iſt nicht zu läugnen, daß ſolche ungetreue Hirten ber 
Kirche manden Schaden bradten. Um fo mehr aber müffen 
wir Die Hand des Deren erfennen, welde bie Kirche durch alle 
von ihren eigenen Vorſtehern bereiteten Stürme Teitete, den wah⸗ 
sen Glauben erhielt und nicht zulieh, daß die Pforten der Hölle 
Das Reh Gottes auf Erben übermwältigten. Die Zahl derſelben 
if bei weitem weniger groß, als die Feinde der futholifchen 
Kirche folches glauben machen möchten; je größer wir indeſſen 
ihre Zahl annehmen, um fo gewiſſer muß es und erſcheinen, daß 
die Kirche auf einen Felfen gegründet ift, und durch Gott ſelbſt 


aus jeder Gefahr des Unterganges gevettet wird. 


Simon. Wer beftimmt denn nach dem Tode eines Papfles 
den Nachfolger besfelben ? 

Pf. Die Cardinäle. Wenn ein Papſft geſtorben if, fo 
‚perfgmmeln fi) diefe in ber St. Peterslirche zu Rom neun Tage 
nad einander, um ba bie Exequien für ben Berflorbenen gu 
Halten, Nach Ablauf Diefer Zeit Fommen fie abermals in ber- 
ſelben. Kirche zuſammen, und es wirb eine Meſſe zur Anrufung 
des heil. Geiſtes gelefen, auch von einem dazu beſonders gewähl- 
ten Cardinal eine Anrede gehaften, werin Alle aufgefordert wer: 
den, ein-mürbiges Kirchenaberhaupt zu wählen. Hierauf begeben 
fie fih in feierlichen Zuge nach dem päpftliden Palaſt, worm 
bie Wahl bes neuen Oberhauptes der Kirche foll vorgenommen 
werden. Jeder der Gardinäle bezieht darin eine kleine Zelle, 
welche mit ben nöthigen Einrichtungen verfehen ift, und in einer 
anderen daneben wohnen die zu feiner Bedienung gehörigen Per- 
fonen, deren er. zwei bis drei mit fich nehmen darf. Sodann 
‚werben bie äußeren Thüren und Fenſter des Palafles zugemauert, 
amd. fein Karbinal fann auſſer dem Kalle einer Kranfheit den 
Palaſt verlaſſen, damit ſo jeder aͤuſſeren Einmiſchung in die 
Papſtwahl vorgebeugt iſt. Die Speiſen für Die Cardinaͤle wer⸗ 
den täglich von auſſen an den Palaſt gebracht, und durch eigens 
dazu angebrachte Drehräder hineingeſchoben. Die Cardinäle vers 
fammeln fih mm zweimal täglich in ber im Palafte befindlichen 
Kapelle, um Die Wahlen vorzunehmen, und biefelben werben fo 
fange wieberholt, big wenigſtens zwei Drittheile aller Stimmen 
fich in der Wahl eines Carbinales zum fünftigen Papſte vereinigt 
haben. Diefe Berfommlung ber Cardinäle Heißt Conclane. 
Iſt endlich ein newer Papft gewählt, fo wird er ım die Einwils 
ligusig ia Diefe Wahl und zugleih Darüber ‚befragt, welchen Na⸗ 
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men er künftig führen wolke. Schon feit wuſend Jchren iM re 
nämlich Sitte, daß die neuerwaͤhlten Päpfte ihten Nanien ändern, 
Hitrauf werben ibm die paͤpfflichen Kleiver, welche bot weißer 
Farbe find, angelegt, und er empfängt zum Zeichen der Huldi⸗ 
gang den Fuß⸗ und Handkuß von ben Catvindlen. Auch dem 
Wolfe wird der nengewählte Papſt verfündigt, und die Bis daher 
zugemäuerten Thüren werben aufgebrochen. 

Simon. Wozu dient dieſe Aenderung des Namens? 

Bf Man fuht dadurch das Beifpiel des heil. Betrug 
nachzuahmen, welder vorher Simon hieß. Dabei dient aber 
auch diefe Sitte dem Gewählten zum Fingerzeig, daß er nun alte 
Familienbande aufgeben und ſich einzig dem Wohl der Kirthe 
Gottes widmen müfle. So erhalten auch biejenigen, melde ft - 
einen Orden treten, andere Namen, zur Erinnerung, daß fie 
nunmehr der Welt gänzlich, fogar ihrem Namen nad, abgeftor- 
den fein ſollen. 3 

Simon. Iſt damit nun ber Papft in feine neue Würde 
eingefegt? 

Pf. An einem der nachfolgenden Tage fſindet erfi nod) feine 
Krönung flat. Zu dieſer wird er in einem Seſſel figend in bie 
Peterskircht getragen, und nachdem er daſelbſt die paͤpſtlichen 
Gewande angelegt hat, in der nun folgenden feierlichen Prozefs 
fion ebenfalls getragen Mitten unter dieſen Ehrenbezeigungen, 
deren Er gewürdigt wird, geht aber ber Ceremonienmeiſter vor 
ihm her, umd trägt in der einen Hand eine brennende Kerze, 
in der andern eine Schüffel, worauf Schlöffer und Palaͤſte, aus 
Flachs verfertigt, als ein Sinnbild aller irdiſchen Herrlichkeit 
dem Papfte vorgehalten werden, Diefe flähfernen Gebäude werden 
von dem Cetemonienmeiſter in Brand geſteckt und vor dem Papfte 
die Worte geſprochen: „So vergeht die Herrlichkeit ber Welt,” 

Simon. Das fol wohl eine Erinnerung fein, daß er 
durch alle Ehren, weiche ihm bei dieſer Feierlichkeit ermiefen wer⸗ 
ven, ſich micht möge zum Stolz und Uebermuth verleiten Taffen? 

Pf. Ja wohl; ungefähre eben fo, wie ehemals ben roͤmi⸗ 
fihen Kaiſern bei ihrer Krönung der gofbene Reichsapfel über- 
peicht wurve, welcher eigentlich eine Feine Weltkugel zur Verfinns - 
Bildung ihrer Herrſchaft war; zum Sinnbild jedoch, wie ver- 
gaͤnglich diefe ihre Hertfchaft fei, unb um fie zur geziemenben 
Demuth aufjuforbern, wär diefe Kugel inwendig mit Afche gefüllt, 
— Nach der Prozeffion folgt nun das mit höchfler Feierlichkeit 
begangene Hochamt, wildes dom Papfte gehalten wird, und ift 
biefeg zu Ende, fü wird er auf ben Balfon der Petersfirche 
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> geiragen; ma die Vaͤnſte auch fenß derr Wolte den heiligen Segen: 
n ertheilen pflegen. Er laͤßt ſich. daſelbſt unter einem Thron⸗n 
himmel nieder, und der dazu beſtimmte Cardinal fegt ihm die. 
paͤpſliche dreifache Krone auf; mit ben Morten „Empfarige die⸗ 
fen Hauptſchmud mit brei Kronen, und wiffe, daß du ein Vater. 
der Könige und Fürften, ein Beherrſcher der Welt und der: Statt 
halter Jeſu Chrifti, unfers Heifandes, auf Krhen ſeieſt.“ Mit der 
Krone auf dem Haupte erhebt ſich der Papft und fpricht über die 
verfammelte Bolfemenge den Segen; zwei Cardinäle aber vers 
tñuben im · Namen bes Papftes den herkömmlichen Ablaß. Nuc 
ber. Krönung in der Peterskirche begibt ſich der Papft in die Kirche 
des Heiligen Johannes beim Lateran,: welches bie Hauptkirche der 
ganzen Chriſtenheit iſt; und beim Eintritte in dieſelbe empfängt 
eg, aus den Händen eines Cardimuls jene ſinnbildlichen Schlüffet 
der Ringe, deren einer von Gold, der andere von: Silber ift. 
— So endet die Feierlichfeit,, durch welche das neue .Dberhanpt 
bez, .ganyen Chriſtenheit in feine Würde eingefept wird, 
Simon. Wie viele Päpfte hat es denn bereits gegebenk: 
Pf. Dev gegenwärtig regierrnde Papft, deſſen Fartilien- 
- name Johann Maria. Maftai Feretti.ift, und der den paͤpſtlichen 
Namen Pius IX. angenommen hat, iſt der zweihundert fieben um 
fünfzigſte in der Reihe. BE \ 
Thomas. Es ift gewiß, vieles. Schöne in jenen Ceremos 
nien,. welche bei der Wahl und; Krönung.eines nenen Papſtes 
beobachtet werden; indeffen ſcheint mir der Gebrauch des Fuß⸗ 
tuſſes, durch weſchen dem neuen Papſte gehuldigt wird, und 
womit er auch ſonſt beehrt Wird, doch zu übertrieben und ernie⸗ 
hrigend. . Gar Viele nehmen Anftoß an dieſem Gebrauche. 
=. DR. Nahen nicht. aud)-die.-Schriftgelehrten amd "Phartfäer 
daran Auftoß, daß. Ehriftus bei, feinem" feierlichen Einzug in 
Pruſalem ſich die Lleider unterſtreuen und unter freudigem Ho— 
fanyarufen, Ad im Triumphe in die Stadt begleiten ließ ? Und 
“ Simon, der Pharifder, darüber, daß der Sohn 
‚ber reuigen Magbafena ‚die Füße füffen Tieß? 
nicht Judas darüber, daß Maria gene koſtbare 
Baupte Chriſti ausgoß? Und dennoch Aufdete 
us, der zwar..ber Sohn Gottes, dabei aher der 
er den Menſchen war. Petrus ließ es zu, daß 
J m auf die ‚Straße legte, too er vorüber gings 
damit fein Schatten dieſelben berühren and geſund machen möge. 
Warum hätte ex’s verbieten follen? Es war ja-fein apoſtoliſches 
Amt, feinp;von..Optt ihm verfiepene, Würde, weiche man in ihm 
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ehri.n, 59, ehren. win auch im Papſte, dicken Nachfolger des 
heit. Petrus und Statthalter Chriſti auf Erden, nicht Den Meny; 
fen; ſondern bie Würde, welche. ihm von Gott verliehen ift; 
die. Ehre wird in feiner Perſan dem Heilande ſelbſt erwiefen. 
Böm, 10, 15. heißt es: „Wie. bereich find die Füße /derer welche 
ben, Frieden bes ‚Eyangeliums verfünden.“ Müffen wir ans dem 
Munde. des Statihalters Chriſti die. Belehrungen und Gebote 
anuehmen, als ob fie aus. ben Munde⸗Chriſti fämen, empfangen 
wir. den Segen von feinen Händen, ale ob und die Hände 
Chriſti ſegneten, warum jollen wir nicht au feine Füße als ein. 
Simbifd Der. Füße Chriſti betrachten und eben fo verebren? 
1. Simon. ;Was find. gigenslich Die Eandindte? - 
an. Per Sie find die, Räthe und Gehülfen des Papſtes, unges, 
führ wie die, geiſtlichen Mathe eines Bisthung die Gehülfen des. 
Viſchofs finde. Wenn ihre, Zapf: ganz voll iſt, ſo gibt es ‘deren 
ſiebenzig. Ahree Mücke nad find ſie theils Biſchöfe, weile 
Priefer theils Diana. 

Joſeph fragte, ob. Die Sardinäle wirklich rothe aleider 

und ‚einen pothen: Hut trügen, wie man fie-abgehildet fühe . © 

>. Pf. Ja wohl, Diefe,.vothe Kleidung iſt thoils eig. Sinnbild. 
ihres. fürfflichen Ranges und ihrer hohen Würde; theels ſoll die⸗ 
felbe ihnen zur Erinnerung dienen, Daß fie verpflichtet feien, 
Blut und Pelen für dieWohlfahrt der Kirche hinzugeben. Ins⸗ 
befendere ſoll dem rothe Aut, welchen .fie tragen, fie an dieſe 
ihre Pflicht ‚erinnern. 

Simon. Iſt auch zwiſchen Erjöifgöfen und Bifhö- 
fen. ein- Unterſchied ?.- 

: 95. In der Weihe nicht, wohl aber, im Rang, welchen 
fe. vor. einander haben. Die Erzhiſchöfe ſi ſind die Oberpirten ihrer 
Bisthümer, wis. es bie Biſchöfein ben ihrigen ſind; zugleich 
haben jedoch die Ergbifchöfe, Die Aufſicht über eine Zahl Biſchöfe; 
und Bisthümer, welche um dag ihrige herliegen; und dieſe Bis⸗ 
thümer zuſammen ‚werben Dann. einq Kirchenprovinz genanut. Es 
gibt noch andere ähnliche Würden, welche ebenfalls nur durch 
änffere Rangverhältniſſe ber Biſchöfe veranlaßt find. So heißt 
Primas derjenige Biſchof, deſſen Sig dayıerile und wurdigſte 
im einem ganzen Reiche iſt. Der Name kann alsdann ein bleßer, 
Ehrensitel ſein, oder die alſo genannten Biſchöfe können eine 
wirkliche Gewalt und Gerichtsbarkeit als; Statthalter: das Papfteg : 
haben, Patriauchen beißen Diejenigen Biihöfe, unter. beren 
Aufficht und geiftlicher Gewalt alle Biſchöfe und Erzbiſchöfe 
mehrerer Provinzen oder Nationen fliehen - | 


+» 

Simon. Sind die Erzbiſchöfe ber: Meldung Yon den 
übrigen Biſchoͤfen verfchieben ? 

Pf. Was fie zunaͤchſt auszeichnet, m bag fogertannte Gas 
lium. -Diefed Wort bedeutet einen Mantel; und das Pallium 
war and urfprünglich ber lange kaiſerliche Mantel, welden die 
erſten chriſtlichen Kaiſer ben vornehmſten und verbienteſten Bi⸗ 
(Höfen als eine beſondere Auszeichmuig überfchiäten und zu tra⸗ 
gen geftatteten. In der fpäteren Zeit: wurde er durch den Papſt 
verliehen, und ed wurde angeordnet, daß alle Erzbifchöfe beim- 
Antritt ihres Amtes benfelben vom Papfte erbitien fellten. Wie 
ich euch indeſſen von ber priefterlichen Stofe gefagt habe, dieſelbe 
fei ein langes verbrämtes Gewand geweſen, in der Folge aber 
jo verfürzt worden, daß nur noch ber Saum jenes Gewandes 
von dem Priefter getragen wird, fo verhält es ſich auch mit: 
dem Pallium. Dasfelbe iR gegenwärtig fen vollſtändiger Mantel 
mehr, ſondern nur noch ein breiter aus weißer Wolle verfettig⸗ 
ter Streifen, in welchen ſechs Kreuze von anderer Farbe einge» 
wirft find, fo Daß es vom Papſte leichter in alle Theile der 
Welt verfendet werden Tann. Es fiellt diefer Streifen die Ver⸗ 
brämung vor, womit urfprünglih das Pallium an Hals. und 
Bruft umgeben war und darum wird berfelbe auch um den Dale 
und über ber Bruſt getragen, 

Simon. Bon bloßer Wolle ik Bas Pallium 7 

Pf. Gerade biefer Stoff, welcher von den Schafen ges 
nommen wird, iſt am geeignetften, bag geiſtliche Hirtenamt au⸗ 
zubeuten, welches ber neue Erzbifchof durch Die Anlegung des⸗ 
felben übernimmt, Der Heiland verglich fi) mit einem guten 
Hirten, der fein wiebergefunbenes Schaf mis Freuden auf feine 
Schultern nimmt, und- wenn wir einen Erzbiſchof mit feinem 
Palkium auf den Schultern fehen, fo erinnert uns‘ der Anblick 
der weißen Wolle an demfelben an bie chriflliche Heerde, deren 
‚ Sorge ihm anvertraut iſt, und an Die ſchwere Rechenſchaft, 
welche wegen fo vieler theuren Seelen: auf ihm laſtet, und an bie 
unermübdete Geduld, Liebe und Sanfimuth, mit welcher er als 
guter Hirte bie Mängel und Gebrechen feiner Schafe tragen 
muß. So deuten auch die in das Pallium eingewebten Kreuze: 
auf die yielen Befihmerden, Sorgen, Kämpfe, Gefahren und 
Berfolgungen, welche ein treuer Seelenhirte freiwillig und freudig 
für die Ihm anvertraute Heerbe tragen muß. - 

Simon, Diefes Gewand wird alfo jedesmal von Rom 
gefchickt ? 
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BE Ja wohl und für jeden Erjbifof perſoͤnlich; denn 
ſobald einer ſtirbt, wird dasſelbe mit ihm in das Grab gelegt. — 





Ich will euch das Nähere ſagen über die Art, wie die Pallien 


in Rom verfertigt und geweiht werden. Am Feſttage der heil. 
Agnes (21. Jan.) werben vom paͤpſtlichen Subbiacon zwei weiße 
Lämmer an dem vaticanifchen Palafle vorüber, wo ber Papſt fie 
vom Fenſter aus fegnet, nad der Kirche der heil. Agnes getras 
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gen. Dort werben fie während des Hochamtes beim Agnus Dei 


zu bem Zwecke geopfert, baß ihre Wolle zu kirchlichem Gebrauche 
dienen fol. Die päpftlichen Subdiaconen erhalten alsdann dies 
felben zuräd, haben für deren Weide und Nahrung zu forgen, 
und biefelben fcheeren zu laſſen. Die Wolle wird von Kloſter⸗ 
fungfrauen gefponnen, gewebt und es werben daraus bie Pals 
lien verfertigt. Am Vorabende bes Feftes der heil. Petrus und 
Paulus werben biefelben in der VBaticanfirche geweiht und fodann 
die folgende Nacht hindurch auf den bei dem Grabe bes heit, 
Petrus befindlichen Altar gelegt. Nach diefer Zeit werben fie, bie 
deren Berfendung burch ben heil. Vater gefchieht, in der Nähe bes 
Stuhles, worauf der heil. Petrus foll gefeffen haben, aufbewahrt. 

Simon. Was ift denn ein Weihbiſchof? Ä 

Pf. Sie find in der bifchöflihen Weihe und in alfen aus- 
diefer Weihe hervorgehenden Befugniffen von den übrigen Dis 
fchöfen in Nichts verſchieden; nur haben fie nicht über ein ges 
wiffes Volk eine freie und ungehinberte geiftliche Gerichtsbarkeit, 
fondern dienen andern Bifisöfen gewöhnlich als Gehülfen in 
ihren bifchöflichen Amtsverrichtungen. Näher verhält es ſich das 
mit folgendermaßen: Da der Biſchof das Haupt und gleichfam 
ber angetraute Bräutigam feiner Heerde ift, fo kann nie mehr 
als ein Bifchof einem jeden Bisthum vorgefegt werden. Wird 
diefer durch Alter ober durch bie zu große Ausdehnung feiner 
Diöcefe, oder durch andere rechtmaͤßige Urſachen verhindert, alfe 
feine Amtsverrichtungen felbft vorzunehmen, fo kann zwar bei feis 
nen Lebzeiten Fein zweiter Bischof für dasſelbe Bisthum ergannt 
werben, es kann ihm aber ein Biſchof als Gehülfe beigegeben 


und untergeordnet werben, welcher irgend einem anderen Bisthum - - 


sorfteht und in biefem gar Feine geiflfihen Verrichtungen hat. 
Dergleihen Bisthümer gibt es viele in Aſien und Afrika, in wel⸗ 
chen ehemals das Chriftenthum herrlich blühte, fpäter aber von 
den Ungläubigen ausgerottet wurde, fo daß fich daſelbſt Feine 
hriftliche Gemeinde mehr befindet. So wirb denn ein Priefter 
3. B. zum Bifchof von Capharnaum geweiht; da aber in biefer 
Stadt des gelobten Landes Fein bifchöflicher Sprengel m beſteh 
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dp wird der Biſchof von · Capharnaum angewieſen, dieſen oder 
jenen Biſchof im Abendlaude in. ſeinen biſchöflichen Verrichtuggen, 
als Weihen, Firmen u, dgl. zu. unterſtützen. — Es iſt dag zum 
Wohl einer chriſtlichen Heerde nötpig,. daß nur Einer die Hirten⸗ 
„gemalt ‚zu üben hat; daher ja auch jeder Gemeinde nur- ein 
‚Pfarrer zur Beforgung der Seelforge Horgefegt iſt, andere Prie⸗ 
‚fer aber nur als Gehülfen oder Stellvertreter. dem Pfarrer ‚bei 
‚gegeben werben. 

Thom. Die Apoftel gingen aber doch auch ven Ort zu 
Ort und hatten feine feſten Wohnſitze und beſtimmte Grineinden? 

BE So allgemein iſt das keineswegs wahr. Der heilige 
Jacobus war der erſte Biſchof von Jeruſalem und farb -als 
folcher den Märtyrertod, der heil. Johannes war der erſte Biſchof 
non :Ephefug, der. heil. Petrus hatte zuerſt feinen Sig m Antio⸗ 
‚bien und übertrug denfelben fodann nad) Rom, yad.zum.Anden- 
fen beffen .begehen wir noch jegt die jährlichen zwei Feſte Petri 
Stuhlfeier. Wenn die Apoftel dabei auch umherreiſten, um 
neue ‚hriftliche Gemeinden zu gründen, wie denn der heil. Paulus 
ganz. Hleinafien und Griechenland bereifte, fo war das mit- ihrem 
apoſtoliſchen Amte verbunden, und noch jetzt geſchieht das näm⸗ 
liche.von denen, welche als Miſſionäre das Bekehrungsgeſchäft 
der Apoſtel fortſetzen. Sobald indeſſen durch ihre Predigt irgend⸗ 
mo .eine chriſtliche Gemeinde gebildet war, fo beeilten fie ſich, 
derſelben einen beſtimmten Oberhirten vorzuſetzen. So war z. B. 
ber .heil. Titus durch den Apoſtel Paulus zum Biſchof von. Creta 
(Candia) ernannt. — Was insbeſondere die Pfarreien betrifft, 
ſo iſt ihr Urſprung dieſer: War die chriſtliche Gemeinde einer 
Stadt ftarf.und zahlreich geworden, fo konnte der Biſchof un- 
möglich mehr die ganze Seelſorge verwalten, noch weniger für 
die Gläubigen auf den umliegenden Sleden und Dörfern Surge 
tragen; darum ſchickte er ‚dann Priefter aus, melde als feine 
Stellvertreter an Den verſchiedenen Orten wohnten und das Hirten⸗ 
amt ‚bafelbit. verwalteten. Als allmälig. ganze Länder dag Chri⸗ 
ſtenthum annahmen, .fo.mußten denn auch. viele Hunderte foldyer 
Prieſter auggejendet.merden, fo Daß nun Feine chriſtliche Gemeinde 
mehr .zu finden it, welde nicht ihren befonberen. und, beftimmten 
Geelforger hätte, der im Namen und unter ‚der Aufficht des 
oberſten Hirten, Des Biſchofs, für dag Seelenheil der ihm an⸗ 
vertrauten Heerde ſorgte. 

Simon. Nichtwahr, auch die Miſglieher der geiftfichen 

Orden find ſämutlich Pre 
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f. Zum Theil, aber nicht alle. In aͤlterer Zeit waͤren 
ſaͤmmiliche Moͤnche Nichte als fromme Laien, die unter Der Zucht 
und NAuffichs eines gemeinfamen Vorſtehers nach der frommen 
Anleitung ihres Oberen lebten. Freiwillige Armuih und Gehor- 
fam, ſtrenge Faſten und Qußwerfe ‚ tägliche Handarbeit, Gebet 
‚und Pſalmengeſang, Wachen, Lefung und Betrachtung in der 
heiligen Schrift, ſtrenges Stillſchweigen, ſtrenge Einſamkeit und 
Entäußerung von allem Weltlichen — das .war ihre Aufgabe 
amd Beſchäftigung, und fie Tebten in einer vegelmäßigen Gemeinde 
beieinander, einzig mit der Sorge für ihr Seelenheil befchäftigt. 
Daher kömmt auch der Name Mönche, welder fo viel als Ein- 
fame oder Einfiedler bebeutetz und das Wort Klofter, 
welches einen verfchloffenen Ort anzeigt. In diefer Hinſicht waren 
die Mönche ‚nur ale fromme .Chriften anzufehen, ‚bie glei) den 
eriten Gläubigen zur Zeit der Apoftel (Apoſtgeſch. 4, 32.) in 
heiliger Eintracht und in Gemeinfchaft der Güter nad) ‚der An- 
Jeitung .der Apoſtel mit einander Ichten, Dabei sbefuchten fie mit 
den ‚übrigen Chriſten den Gottesdienſt, empfingen mit -thnen -Die 
Sacramente und unterfchieden ſich überhaupt im -Aufferen Range 
nicht von benfefhen. Später wurde ihnen geftattet, daß - Einer 
oder Mehrere aus ihrer Mitte Priefier feien, damit dieſe den 
Gottesdienſt für Die Uebrigen im Klofter felbft beforgen konnten. 
Endlich wurden den verfehiedenen Orden und Klöftern auch got- 
tesdienſtliche DVerrichtungen für das Bolk, die Verwaltung bes 
Bußfacramented, und fogar die-Beforgung von Pfarreien über- 
tragen, und fo wurde es Sitte, daß bie meiften Bewohner eines | 
Kloſters auch die priefterliche Weihe empfingen. 

Thom. Gab e8 denn wirklich ſchon in frühen chriſtlichen 
Zeiten Moͤnche? 

Pf. Eigentlich gab eg deren ſchon im Judenthum, Elias 
und Eliſäus waren ſolche. Sie lebten mit ihren Schülern in ber 
Einfamfeit und befchäftigten fich damit, . bie götklichen Geſetze zu 
betrachten und zu üben. Ebenfo der heil. Johannes der Täufer, 
welcher viele Jahre hindurch ein fo außerordentliches und ganz 
himmliſches Reben in der Wüfte führte und dadurch das glänzendfte 
Borbifd chriftlicher Ordenslente wurde. In der: That Tebten bie 
chriſtlichen Moͤnche auch anfänglich nicht in Klöſtern beifammen, 
fondern fie fuchten fi) einen geeigneten Aufenthalt in irgend einem 
- Walde oder einer Einöde auf. Wo ein befonders frommer und 
im Rufe der Heiligkeit ftehender Einfiedler feine Wohnung auf: 
gefihlagen hatte, da fiedelten ſich in feiner Nähe ſolche an, bie 

fih feiner Führung überlaffen, feine Jünger werben wollten, 
| 29 * 
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Mitten unter ihren Zellen bauten ſie ſich dann eine Kirche, um 
zum gemeinfamen Gebete darin zufammenzufommen. Solcher 
Einfiebfer gab es eine fehr große Zahl, ſchon in den erſten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderten. Beſonders in ber Einöde des oberen Ace 
gyptens Iebten Viele, fo daß der heilige Antonius, ber eben in 
diefer Einöbe wohnte, gegen 5000 Jünger zählte, Ueberhaupt 
gab es im vierten Jahrhundert in Aegypten über 76,000 Mönche 
und 20,000 Einfieblerinnen, welche in viele .Elöfterliche Gemeinden 
vertheilt waren. Sie lebten mit der größten Mäßigfeit; Brod 
und Waffer war ihre tägliche Nahrung; felten wurben einige 
Oliven oder Feigen beigefügt. Am Abende, ſodann wieder in ber 
Nacht kam jede Gemeinde zum Gebete zufammen, an den Sams 
ftagen und Sonntagen auch am Morgen. Gloden und Uhren 
batten fie nicht; Einer ber Ihrigen beobachtete nach dem Stand 
ber Geftirne die Zeit zum gemeinfamen Gebete und rief dazu mit 
einer Art Trompete zufammen Alle übrige Zeit war dem ſtillen 
Gebete und der Handarbeit gewidmet. Sie verfertigten aus 
Schilfrohr und Palmblättern Körbe, Deden u. dgl., welche fe 
verfauften, um aus dem Erlöfe ihre eigenen Bedürfniſſe zu bes 
flreiten und das Erübrigte auf Almofen zu verwenden. Natür⸗ 
ih war diefe ganze Lebensweiſe nur in einem unbewohnten Yand> 
firihe und in einem fo warmen Klima, wie Aegypten bat, mögs 
ih. An anderen Orten und fpäter vereinigten fi die Mönche 
in befonderen Häufern oder Klöftern, wo alsdann bie einzelnen 
Zimmer die Stelle jener Zellen vertraten, welche die früheren 
Mönche in der Einöde bewohnten, daher noch jest die Wohns 
zimmer eines Klofters Zellen heißen ; und wie in der Einöde fidh 
Alfe einem gemeinfamen Führer untergeben hatten, fo bat auch 
zedes Klofter feinen Vorgefegten, der als der geiftliche Vater der 
Gemeinde für das zu forgen hat, woburd das Seelenheil eines 
Jeden gefördert werden Fann. | 

Thom. Sch geftehe, daß ich mit allem Klofter- und Moͤnchs⸗ 
weſen mich nicht verfühnen kann. Kann man denn nicht Gott 
bienen und bie Seligfeit erwerben, ohne in ein Klofter zu gchen? 

Pf. Es wäre ſchlimm für mich, für dich und für ung Alle, 
wenn man dag nicht könnte; denn du fieheft, wir Alle find in 
feinem Klofter und Hoffen doch, eininal in den Himmel einzus 
gehen. Chriftus hat Gebote gegeben, welche jeder Chrift erfüllen 
muß, und deren Erfüllung cben fo fehr unfere Aufgabe, als die 
aller Ordensleute if. Daneben bat er aber Manches angera= 
then, ohne die Befolgung feines Rathes zum Geſetz zu machen. 
Wollen Manche nach der Erfüllung aller göttlichen Gebote ſich noch 
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eine höhere Vollkommenheit erringen, und folglich bei fonfliger 
Treue in ihren Ehriktenpflichten fh einen höheren Grab der ein⸗ 
fligen Gtüdfeligfeit verdienen, fo mögen. fie biefe Räthe Chriſti 
befolgen. Wir nennen diefelben kurzweg: Evangelifche Mäthe, 
und fie find 1) die freiwillige aus Liebe zu Gott übernommene 
Armuth, 2) die ewige Keufchheit und 3) das Aufgeben des eiges 
nen Willens, der immerwährende Gehorſam unter einem geifts 
lichen Oberen. Chriftus lobte bie, welche die Armuth um feinets 
willen Tieben und ſprach fie felig, uab er ging mit feinem eiges 
nen Beifpiele voran, indem er nicht hatte, wohin er fein Haupt 
legen konnte. Er rühmte jene großmüthigen Seelen, welche um 
bes Himmelreiches willen in jungfräuficher Enthaltfamfeit verhar⸗ 
ren, und er felbft, der jungfräulide Sohn Mariä, bewahrte 
unverlegt bis zum Tode feine Reinigfeit. Chriſtus rieth endlich 
zum Gehorfam und zur Berläugnung feines eigenen Willeng ; 
und er übte ſelbſt Gehorſam gegen ſeinen himmliſchen Vater bis 
zum Tode am Kreuze; ja er war feinem Naͤhrvater, einem armen 
Zimmermann, und fogar einem ungerechten Blutrichter unterthänig. 
Diefe erhabenen Lehren mußten nothwendig auf viele Chriften 
einen tiefen Eindruck maden, und fie beeiferten ſich, biefelben 
auszuüben. Das war eine MWeltweisheit, herrlicher, als fie 
jemals von Menſchen erfunden werben fonnte, und felbft die Befs 
ſeren unter ben Heiden konnten den Chriften wegen eines foldyen 
"Lebens, das nach den evangelifchen Räthen geordnet war, ihren 
Beifall nicht verfagen. 

Thom. Nun, es it immerhin Schön, aus höheren Rüd- 
ſichten eine folde Selbftbeherrfohung zu üben, bazu bebürfte es 
indeffen gerade Feines Kloflere. 

Pf Auch darin haft du volllommen Recht. Gewiß haben, 
befonderg in der früheften chriftlichen Zeit, wo bie Orden noch 
nicht verbreitet waren, Biele die evangelifhen Näthe befolgt, 
ohne daß fie jemals einem Drden angehörten. Eben fo gewiß ift 

aber, daß ein jedes Ziel leichter und beffer zu erreichen ift, wenn 
man mit Anderen ‚gemeinfam darnach firebt und nicht von außen 
her gehindert wird; daher war ed ganz natürlich, daß Mehrere 
fidy mit einander vereinigten, um ihre vorgeftedte Aufgabe in Ges 
meinſchaft zu erfüllen; und fiehe da, fo war ein Drden fertig! 
Beſtand derfelbe einmal, fo war wieder Nichts natürlicher, als 
daß Alle, welche eben dieſes Ziel erreichen wollten, fich mit 
benen, bie bereits eine Genoffenfchaft zu biefem Zweck gebildet 
hatten, vereinigten. N 
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Thom. Wenn ni Di güten Leutkenicht ganz dig Flle 
alle fonftine Witffamtbit‘ verloren wären! Ste I beit doch nür 
eigenfich fi ſelber. 

BE. Nicht HE weniger wahr‘, als bat Es gibt Nichts 
wab zumn geiſtien ober leiblichen Wohl des Menſchen dient, wo⸗ 
rin fi nicht die verſchiedenen Orden, jeder in ſeines Weiſe, thätig 
bewieſen Hätten. Schon in den erſten Jahrhunderten zeigten ſich 
die Mönche als eine Stütze des wahren chriſtlichen Glaubens ben 
Arianern gegenüber; und gerade‘ dag war Die Beranlaffungı, 
warum der heil. Baſilins ſich zurrſt bemuhte, fie- aus der Einöde 
in die Wähe der Städte zu ziefen ober fie in den Städten ſelbſt 
in Klöſter zu ſammeln. Später war egi Her Orden: des heil. 
Binediet, welcher zuerſt die wilden Gegenden unſerer deukſchen und 
manther anderen Länder urbar machte, die Einwohner In: Ackerbau 
unterrichtete und Neben und: edfe Obſtſorten pflänzte. Däneben 
verſäumte er nicht, auch den Ader Gottes anzupflanzen. Durch ihn 
verbreitete fich' dag Chriſtenthum; durch ihn’ wurde nicht affein: Die 
geifffiche, fondern: auch! die weltliche Wiſſenſchaft erhalten und 
gepflegt, Schulen geftiftet und Unterricht verbreitet; und wir 
befäßen wenige Bücher ans alter Zeit, wenn nicht die Bene⸗ 
Bietiner darauf bedacht geweſen wären, daB Vorhandene fleißig 
absufchreiben und es fü der Nachwelt zu überliefern. Die ver⸗ 
ſchiedenen Drdenssweige des heil. Franziscus mahnten durch ihre 
fromme Armuth, ihr rauhes Gewand und ihre ſtrenge Lebens⸗ 
weife alle Menſchen, fih der weltlichen Pracht nicht in allzu: 
großer Liebe hinzugeben; fie fammelten milde Gaben, von- denen 
der Feinete Theil zu ihrem eigenen: Unterhalte genügte, während 
das meifte Durch ihre Vermittlung in bie Hände der Armen über: 
gings ihnen gab der Reiche gern, und der Arme empfing aus 
iheen Händen, ohne wegen der empfangenen Gabe eine Beſchä— 
mung zu erdulden. Dabet waren fie eifrige Gehülfen in der Seel- 
forge, und waren und find alg Gewiſſensräthe im Richterſtuhle 
der Buße mit Vorliebe geſucht. Der Orden des heil. Dominicus 
hatte vorzugsweiſe das chriſtliche Predigtamt und den Unterricht 
der Jugend zu ſeiner Aufgabe gewählt. Die Jeſuiten traten in 
einer Zeit auf, wo der Irrglaube die'ganze Chriſtenheit bedrohte; 
und während ſie auf der einen Seite die ‚Gläubigen befeſtigten, 
die wahre Lehre vertheidigten und die Gefallenen in den Schooß 
der Kirche zurückführten, erfüllten ſie auf der anderen Seite den 
ſchönen Beruf, den Heiden das Licht des Evangeliums zu brin⸗ 
gen. Din Kleinen ertheilten fie den Elementarunterricht, die reis 

fere Jugend führten fie in die Wiffenfhaften ein, den Erwach⸗ 
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jenen: Buchen fie: Sehlforger. und Gewiſſengrather bei den Heiden 
wincben fie daun · Aerzte; Sternfundige, Aderbauer; und wenm'e . 
Noih that; Feldherren, Alles; in der: Abſicht/ um Alle für Chriſtus 
zu gewiunen. Andere Ovben.und Genoffenſchaften befchäftigten 
ſich mit der Krankenpflege, andere mit dem Loskaufe gefangener 
Chriſtenſchaven. Auch die weiblichen Orden hatten großentheils 
den Unterricht: der Jugend zur Aufgabe gewählt; und wahrlich 
Leid: follte es mir thun, wenn: ich noͤthig hätte, erſt an das ſchöne 
Wirken der barmherzigen Schweftern za erinnern, welche ihre 
Genmpheit: und. ihr Leben dem Wohle ihrer leidenden Nebenmen- 
ſchen widmeni, und vor fedem. anderen Orden fich den Beifall 
auch der Ungläubigen und Nirhtkathvlilen erzwingen. 
Thom Ja, wenn alle: Orden dirſem glichen! Wie viele 
andre. beſchäftigen fi ich hingegen nur mit Gebet und Betrachtung! 
Pf, Mir wenige thun foldus- ausſchließlich. Inbeſſen iſt 
deren Wixrkſamkeit eben. nicht als gering und unbebeutend anzu⸗ 


jehen. Alle katholiſchen CHriften: bilven einen gemeinſamen Kör- 


per, beffen Haupt Chriſtus if, Wie an dem menſchlichen Leibe 
ein jedes Glied feine. befonbere Beſtimmung und Beſchäftigung 
Bat, und dennoch die Wirkſamkeit Aller zum Wohl des ganzem 
Leibes gereicht, fo ifE as: auch. an dieſem geiftigen chriſtlichen 
Leibe. Nicht. Alle. find Propdesen, nicht. Alle find Evangeliften, 
tagt. der Völkerapoſtel; fo find. auch nicht Me im Stande, ber 
ihren weltlichen Geſchäftem mit Demielden gebührenden Eifer dem 
Gebete und: der Betrachtung: obzufiegen. Ganz angemeffen ift es 
daher, wenn: aus der Mitte ber Chrifton auch Mande fich diefem 
Geſchäfte, das Hoffentlich Niemand zu den ſchlechten und gleiche 
gültigen rechnen wird, vorzugsweiſe und ausfchließlih widmen, 
und in folcher Weife als beftändige. Fürbitten fir die ganze Chri- 
ſterheit erſcheinen. Einſt kämpften Die Israeliten gegen ihre 
Feinde. Moſes aber kämpfte nicht an ihrer Spitze, ſondern 
kniete auf einem nahen Berge und betete. Lließ er in feinem 
Gebete nad), fo war dev Sieg anf der Seite der Feinde Israels, 
feßte er daſſelbe mit neuem Eifer: fort, fo. nceigte der Sieg ſich 
wieder den. jüdifchen Waffen zu. So gewannen nicht die Fämpfen- 
den Jsraeliten, fondern der betende Moſes gewann die Schhladt. 
Das iſt ein Sinnbild deſſen, was nicht weniger im Chriſtenthum 
geſchieht. Gewiß verdankt häufig nicht deu: Schaffenden und Wir- 
fenden, fondeen denen, welche Gottes: Segen: für das Gefhaffene 
erflehen, eine Sache ihr Gedcihen. Nur wer am bie Wirkſam⸗ 
keit des Gebetes überhaupt alten Glauben verloren Hätte, Fönnte 
das bezweifeln. Aufferbem wirken jene Ordensleute, welde ſich 
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‚einer befchaulichen Lebensweiſe befleißen ‚, auch durch ihr Beiſpiel, 
und für die Kinder diefer Welt, die allen Gelöbniſſen bei ihrer 
Taufe zum Troge, der Welt mit ihrem Pompe ihre ganze Seele 
weiben, iſt es wahrlich eine ernſte und zeitgemaͤße Mahnung, 
wenn mitten in ihrem Treiben ein Ordensmann mit ſeiner Welt⸗ 
verachtung ihnen hie und da unter die Augen tritt. Endlich muß 
ich noch erwähnen, was ich vielleicht ſchon früher hätte thun ſol⸗ 
len, daß hoffentlich die, welche in einen Orden treten, eben ſowohl 
Fug und Recht haben, nach ihrem Willen zu leben, wie andere 
Menſchenkinder. Es lebt ſo Mancher als Wüſtling und Verſchwen⸗ 
der in der Welt und Niemand hindert ihn; lockere Geſellen bilden 
gar mancherlei Genoſſenſchaften zu einem luſtigen Leben, das 
weder für fie heilſam, noch für Andere nügfich und erbaulich iſt, 
und Niemand unterſteht ſich, es ihnen zu verbieten. Sollen 
Menſchen, welche in der Stille Gott dienen und fuͤr das Heil 
ihrer Seele wirken wollen, nicht dieſelben Rechte haben? 
Thom, Das ift freilich wahr! Indeſſen foll es Orden 
geben, welche ſich nicht auf eine gewöhnliche fromme Lebensart 
beſchränken, fondern mit ber größten Strenge ſich jede leibliche 
Bequemlichkeit verfagen. IA es auch dem freien Willen eines 
Jeden überlaffen, fi von einem folhen Orden fern zu halten, 
fo wird doch gewiß eine folche Lebensweife, die ich Lieber eine 
Selbftquälerei nennen möchte, nimmer entfchuldigt werden Fönnen. 
Pf. Die ſtrengſte aller geiftlichen Genoffenfchaften {ft jene 
ber Trappiften. Daß es aber auch biefer nie an Mitgliedern 
fehlt, welche freiwillig fich der ganzen Strenge des Ordens unter= 
werfen, ift ein Beweis, daß viele Leute deren Gefege für etwas 
Anderes als Selbfiquälerei anfehen. Es gibt Menfchen, welche 
ſchwere Verſuchungen zur Sünde in fi nieverzufämpfen haben; 
bazu reichen die Waffen, wie fie das gewöhnliche Chriftenleben 
darbietet, nicht aus; es koſtet einen Heldenfampf, wenn der Satan 
mit feinen Lockungen ımterliegen fol. Diefe Menſchen preifen 
ſich glüdlich, in einem folhen Orden die rechten Waffen zu ihrem . 
Kampfe vorzufinden. Andere haben ſchwer gefündigt, Frevel bes 
gangen, welche zu denfen ung ſchon als Gräuel erſchiene. Diefe 
bedürfen einer mehr als gemeinen Buße; es iſt ihnen Bebürfniß, 
an ſich eine exemplariſche Strafe zu vollziehen; koͤnnen fie bag 
nicht, fo find fie eine Bente der Verzweiflung; und ber ſtrengſte 
aller Orden ift für fie der befte, um ihnen die verlorene innere 
Ruhe wieder zu verfchaffen. Andere find unter ſchweren Schlägen 
des Schidfals die Welt fo müde geworden, daß fie nicht eilig 
und vollſtändig genug ſich derfelden entzichen können, um fi) 
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vor Fünfligen wiederholten Täuſchungen zu fihern. Ein. Orben, 
fiteng wie er irgend nur gefunden werben Tann, gibt ihnen bie 
willkommene Gelegenheit dazu. Alle dieſe Reute find für die Welt 
verloren, ehe fie aufgehört haben, darin zu leben; und fie Fönn- 


. tem nur ein qualoolles Dafein hinſchleppen, ober gar die Zahl 


ber Selbfimörber vermehren, wenn nicht ein Orden, gleich einem 
friedlichen Hafen, fich für fie öffnete, deffen Strenge fie glüdlicher 
macht, als das reichfte und weichlichfle Leben in ber Welt fie ma⸗ 
hen konnte. 

Thom. Wenigftens, meine ich, follten in allen Orden feine 
Ichenslänglichen Gelübde zugelaffen werben. Wie hart muß es 
fein, das ganze Leben. hindurch einen ehemaligen vielleicht über- 
eilten Schritt ohne Hoffnung zu bereuen. And das vollends, 


‚ wenn man in früher, unüberlegter Jugendlichkeit ſolche Gelübde 


ausgefprochen hat! 

Pf. Und doch ift es einzig bei Iebenslänglichen Gelübden 
denkbar, baß der Schritt mit wahrem Ernſte und ziemender Ueber⸗ 
legung unternommen werde, Du fcheinft mit aller Beftimmtheit 


. vorauszufegen, daß der Eintritt in einen Orden von fpäterer 


Reue begleitet fein müſſe. Wer fagt dir dag? Niemand wirb 
zur Ablegung ber Gelühbe zugelaffen, der nicht vorher eine Probes 
zeit von einem oder mehreren Jahren ausgehalten hätte, und in 
diefee Probezeit werden größere Opfer von ihm gefordert, firen« 
gere Uebungen ihm auferlegt, als fie ihm fpäter jemals angefon- 
nen werden. Konnte er das Alles auf fi nehmen, und fühlt er 
nach Ablauf: diefer Friſt, wo jede flüchtige Begeifterung gewiß 
durch das beftandene Probefahr zur Genüge abgefühlt iſt, noch 
Luft in ſich, für fein ganzes Leben fich zu binden, fo darf man 
wohl vertrauen, baß fein Schritt ein übrrlegter und ernft gemein» 
ter war und daß Feine Reue ihn deßhalb quälen, ein vorüber⸗ 
gehendes Mißvergnügen, das thn im fchlimmftn Kalle befchlei- 
hen mag, fidh leicht verlieren wird. Bindet fi der Menſch durch 
die Ehe nicht ebenfalls fürs ganze Leben? And bier verpflichtet 
er fi im voraus, alle Mühen des ehelichen Lebens, Nahrunges 
forgen und Kummer, den ihm Frau und Kinder maden, zu ers 
tragen; es hängt nicht von ihm allein ab, fein eheliches Verhält⸗ 
niß zu einem glüdlichen zu machen; feine. beften Abfichten Fönnen 
durch den Character feiner Ehehälfte vereitelt werden. — Endlid: 
foll denn nur die Welt und follen nur die, welche unſeres Glei⸗ 
chen find, das Recht haben , Iebensfängliche Treue von und zu 
verlangen; an Gott allein follen wir ung nur hald und gleiche 
ſam micthweife für gewiffe Sriften übergeben? — Daffelbe iſt zu 
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ſagen; wein um: Die:frühe Mbkegut der Selübae hahrfkı: 1 Bie- 
Kirche :ferbft-: hat. Bmrth ihreGaſetze Fürſorge grivoffen ;:bafııbim 
Geläbdeinicht in den Jahren Der Kindheit und jugendlichen Un⸗ 
vernunft ausgeſprochtzn werden dürfen; follten: fis indeflem bis 
zu jenem. Alter verſpart werben, wo man⸗ in Dee Welt Nichte: 
mehr zu verlieren: hat, Nichte mehr zu genießen findet, ſo müßten 
dieſelben wahrlich cher einem Spotte gegen ‚Gatt, als einem; 
Opfer für Gott gleichen, und die folde Gelübde ablegten, wären: 
in ihrer Art nicht unähnlich den Sündern, Die ihr ganges- Leben 
hindurch ſich und ihren Lüſten gelobt, und dann auf dem Todten⸗ 


bette daran denken, durch ihre ſpäte Bekehrung ein paar Stu 


dem ihres Lebens Gott zu: weihen. 

Thom Und doch fieht man au in einem Orden nick 
allein, fondsen muß’ Den Character ‚Anderer ertragen, muß. gewiß. 
manchmal fih den Wünfchen und Launen Einzelner fügnn.. Wäne. 
das Alles nicht vermieden, wenn Jader, der Luft: dazu hat, gerade 
fo, nie im einem Orden:wirkte, dabei aber für fi allein, ohne: 
Berbindung. mit Anderen wirkte ?- 

Pf. Das größte und wichtigſte Opfer, welaes wir Gott 
Bringen können und zu bringen haben, iſt Die Verläugnung unſe⸗ 
rer ſelbſt und die Bekämpfung unſeres eigenen Willens. Diele 
iſt aber kanm oder gar nicht: möglich, wenn wir und von Ande⸗ 


ren zurüchzieh n und‘ auf: und ſelbſt beſchänken. Ungleich mehr ’ 


als in: der Welt, kann im einem Drden je Einer dem Andern ein 
Mitt: zu diefer Sclbfliiderwindung und dadurch eim Förderer 
den: hriftlichen Bolfendung werden — Zudem babe ich bereits 
gezeigt, wie die verfchiebenen veligiöfen Genoffenfchaften auch 
verfchiedene fromme Zwecke „verfolgen, bafd mit dem Unferricht 
der Jugend, bald mit. der Krankenpflege und Anderem ſich be« 
fhäftigen. Könnte das Alles bei dem Wirken Einzelner fo- ges 
beihen, wie e8 bet dem Zuſammenwirken Vieler möglich it? Das 
wien Die Angehörigen der Welt ſehr wohl; fol irgend eine 
Untrenehmung zum. Wohl des Landes, zur Foͤrderung des Han⸗ 
dels und der Induſtrie gedeihen, fo bilden fi) alsbald Genoffen- 
fhaften, welche fi, in Mühe und Koften theifen, und was bem 
Einzelnen nicht möglich ifl, erringen. Einigkeit: macht ſtark. Das 
wien auch die Chriften, und fie. gelangen: mit vereinten: Kräften 
zu einem Ziele, welches mit: den zerfpfitterten einzelnen Kräften, 
auch bei aller Anſtrongung, nicht zu erreichen wäre. Nicht allein 
bie Orden find folche. Vereine zu beftimmten Zwecken, aueh die 
einfachen: Chriften haben ihre Verbindungen; eg ſind die Bru⸗ 
derſchaften. 


— 


489 


Mont: Kb: fehe freilich wohl, daR! andy Die: Orddit von 
ver ehr: Geflihispunfte aus betraͤchtet Werden RBanen; und 
gerne' geſtehe ich, nachdem ich Ihre Erllärungen gehört, daß 
ich ſrither Die Sache mit einem gewiſſen Vorurthbile betraichtete. 
Es mag ſich mit den Bruderſchaften eben fo verhulten. Invdeſſen 


kann ich nicht läugnen, daß ich auch dagegen einen Widerwillen 


fuͤhle. 


eigentlich eſchon ſeither geſagt, und ich durfte hoffen, daß bu fie 

eben jo gut als bie Drden nun verftehen würdeſt; auch fie find 
Verbindungen, welihe gefchloffen erben‘, um ein gemeinfamed 
Ziel defto ficherer zu erreichen, 

Thom Sind denn aber nicht alle katholiſchen Chriften 
eine Bruderfhaft? Wozu noch dieſe befonderen Bereine ? 

Pf Sind nicht alle Dienfchen der Welt eine Bruderfchaft, 
welche dag gemeinfante Beſte der Menſchheit zu befördern hat? 
Sind’ nicht affe Bewohner eines: Landes eine: Bruderfchaft, welche 
bedacht fein fol, für Bas Wohl aller einzefien Bewohner des 
ganzen Lundes zu wirken? Soll aber etwas‘ Befondereg geſchehen, 
eine Eifenbaßn angelegt, ein Hanbelsweg: eröffnet werden, ſiehe, 
fo find es nicht alle Bewohner des Landes, fondern nır eine 
Zahl verſelben, welche ſich zw einem befonderen Vereine zufams 
menthun, um bie vorgeftedte Aufgabe zu erfüllen. So haben 
auch alle Fatholifche Chriften die Verpflichtung, ihre eigene Hei- 
ligung und die Erbauung Anderer zu wirken; fol aber irgend 
ein befonberer Zwed erreicht, ein frommes Werf geübt, eine ber 


fondere Andachtsübung gefördert werden u. dgl., fo haben bie. 


Chriften im Allgemeinen weder die Verpflichtung, noch Fähigkett 


und Gelegenheit dazu; und es verbrüdern fich Diefenigen mit. eine 


ander, welche zur Ausführung des vorgefaßten Werkes Luft und 
Geſchicklichkeit befigen. Die Aufgabe einer ſolchen Bruderſchaft 
mag denn etwa in ber Beförderung einer befonderen Andacht⸗ 
weiſe beftehen, 3. B. zur befonderen Verherrlichung des Heiligen 
Mtarfacramentes, des Leidens Jeſu Chriftt, oder zur Verehrung 
der heiligen Mutter Gottes; oder fie mag Werke der Nädften- 
fiebe betreffen, 3. B. Krankenpflege und: Beerdigung der Todtem; 
oder endlich mag fie auch in einem Befonders emſigen, nicht jedem 
Chriſten eigenen Beftreben nach der Seiligung feiner ſelbſt Be 
fiehen, 3. B. um ſich in beſonders eifriger Weife zu einem guten 
Tode zu bereiten. 

Thom. In diefer Weiſe betrachtet ‚if freilich an ven 
Berbindungen Nichts zu tabeln | 


Pf. Was zu ihrer Rechtfertigung zu ſagen iſt, habe ich 


F Bas 


“ 


Pf, Sept laßt uns aber auch unfere Unterrebung enbigen ! 
Die Gegenflände, welche wir befprochen haben, - werben meines 
Erachtens euch allen wichtig genug erfchienen fein, um die Ab» 
ſchweifung von dem eigentlichen Gegenflanbe unferer Unterhaltung 
zu entſchuldigen. 


Eilftes Kapitel. 
| Bon der Ehe 


Pf. Nun laffet ung denn zum Testen der heil. Sacramente, 
welches ung noch zu beiprechen bleibt, übergehen. Weber den 
Empfang des Sarramentes wird es da wohl weniger zu fragen 
und. zu erörtern geben, als über manche Dinge, welche bemfelben 
vorausgehen oder irgendwie damit in Verbindung fliehen. 

Simon. Ich wollte in der That. bereits eine folde Frage 
ſtellen, glaube indeſſen die Antwort zu errathen. Warum näm⸗ 
lich der Ehe eine dreifache Verkündigung des Brautpaares in der 

Kirche vorangeht? 

Pf. Nun ſo gib ſelbſt die Urſache an, welche dir die 
rechte dünkt. 

Simon. Damit Jedem, welcher gegen eine Che eine 
rehtmäßige Einfpracdhe zu machen hat, biezu Gelegenheit gegeben 
werde, 

Pf. Und nicht allein, wenn er perfönlich Dagegen Einfpradhe 
gu machen hat, fondern auch, wenn ihm überhaupt irgend ein 
Hinderniß gegen die Abfchließung einer Che befannt if. In der 
älteften chriftlichen Zeit wurben die Bifchöfe und Priefter von 
den Gläubigen fleißig zu Rath gezogen, wenn fie die Abſiche 
hatten, fich zu verehelichen. Da die riftlichen Gemeinden noch 
nicht flarf waren, fo Fannten bie geiftlichen Vorſteher recht wohl 
alle ihre Ang-hörigen und konnten am beften über jedes einzelne 
. Mitglied Auskunft geben, und beurtheifen, ob bei der Abſchließung 
ein:t Che nicht etwa das. Scelenheil eines ihrer Pflegbefohlenen 
gefährdet ſei. Diefes wäre 3. B. der Fall gewefen, wenn Chris 
ften mit folden, die inggeheim Juden oder Heiden waren, ſich 
in cine eheliche Verbindung ceingelaffen hätten. Später wurden 


461 


yon ber katholifchen Kirche mancherlei Ehehinderniſſe geſetlich 
feſtgeſtellt, und zu gleicher Zeit wuchfen die Gemeinden fo heran, 
dag die Geiftlichen ſich nicht mehr ohne Gefahr auf ihre perfüns 
liche Kenntniß von denfelben verlaffen Eonnten; c8 wurbe daher 
Sitte, jede zu fchließende Ehe vorher den zum Gottesdienſte vers 
ſammelten Chriften anzuzeigen, damit diefe Durch ihre Wachſam⸗ 
Seit und Fürſorge den Seelforger imterſtützen können, und. biefe 
Sitte wurde im vierten Tateranenfifchen Concilium zum‘ allgemeis 
nen Geſetze erhoben. Was Hierzu noch befonders nöthigte, war 
der allmälig eingetretene Verfall des chriſtlichen Lebens. Diele 
fohloffen inggeheim Ehen ab Cfogenannte Winfelehen), und da 
Niemand über ihre Ehe näher unterrichtet war, fo verließen fie 
ſich fpäter wieder, um eine neue Ehe abzufchließen, ohne daß 
ſolches irgend gehindert oder geahndet werben konnte, Um biefem 
Unfug nun für die Zukunft vorzubeugen, wurden jene Verkün⸗ 
bigungen (Proclamationen) der Ehe gefeulich eingeführt, und 
nachher von der Kirchenverfammlung zu Trient noch beitimmt 
bag jebe Ehe vor dem eigenen Pfarrer eines ber beiden Ehe⸗ 
gatten, oder nur mit deffen Erlaubniß vor einem anderen Prieſter 
folle eingegangen werben, und daß wenigflens zwei Zeugen bei 
der Abfchließung einer Ehe anmwefend fein follen; widrigenfalls 
fei die Ehe als ungültig und nicht eingegangen zu betrachten. 

Simon. Eines oder Das andere diefer Ehehinderniſſe kenne 
‘sch wohl; gerne möchte ich aber darüber vollftändig unterrichtet 
fein. 

Pf. Die Ehehinderniffe zerfallen in zwei Klaſſen; ers 
ſtens ſolche, welche das Abfchließen einer Ehe nur augenblidlich 
verhindern, ohne daß gerade die Gültigfeit der Ehe darunter Tittez 
zweitens foldhe, durch welche eine Ehe ganz unmöglich wird, 
ober wenn fie bereits abgefchloffen wäre, ungültig ift, wenn nicht 
aus wichtigen Gründen eine befondere Erlaubniß zum Abfchluffe 
ber Ehe CDispenfe) gegeben wird. Letztere merben daher auch 
irennende Chehinderniffe genannt. — Die erftens erwähnte 
Berhinderung findet flatt: 1) in der Zeit vom erften Advent⸗ 
fonntage bis zum heil, Dreifönigfefte, und vom Aſchermittwoch big 
zum weißen Sonntage. 2) Wenn Jemand ein Eheverlöbniß 
eingegangen hat, fo darf er fi mit feiner anderen Perfon ver» 
ehelichen, bis erft dieſes Verlöbniß wieder aufgehoben if. 3) 
Dasfelbe ift der Fall, wenn Jemand in der Stille und für fi 
das Gelübde abgelegt hat, fich nicht zu verehelihen. Wie man 
im Falle eines gegebenen Eheverfprechens Jemanden ein Recht 
auf ſich eingeräumt hat, welches vorher ausgeglichen werden muß, 
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ſo iſt manrim leitaren Falle Gott zur Etfüllung feines Gelübdes 
nerpflichtet, ud es muß rerit eine Disponſation erwirkt werden, 
ehe man erlaubter Weiſe eine Ehe ſchließen kannn. | 

Simon. Warum iſt denn in ber Advent⸗ umd. haſtengeit 
das Eingehen. siner Ehe verboten? 

BP Eigenilich gilt das Verbot nur dem feierfichen Abſchluß 
ver;ähe, mit welchem ‚äußerer Prunk und weltliche Luftbarteit 
verbumnden iſt; allgemeines Herkommen iſt es jedoch, daß in die⸗ 
fer Zeit. überhaupt keine Ehe eingegangen, ader Doch nm mit 
vorher eingeholter Erfaubniß des Bischofs abgefchloffen wird, 
Die. Urſache hieyan ft, "weil dieſe Tage inshefondere 'der -Bufe 
und Andacht gewidmet find, wozu hochzeitliche Freuden, Mahl- 
geiten : und Luftbarfeiten ſich nicht fihiden. Der :heil Paulus 
felbſt gibt ja Dem Ebeleuten Den Rath, ſich zu gewiſſen Zeiten 
zu enthalten, um-dem Gebete :beffer abwarten zu können; :denn 
die Werke nes Fleiſches zerſtreuen allzuſehr den Geift des Ge- 
betes umd der Andacht. | 

Simon. Welches find num Die trennenden Ebeia- 
derniſſe? 

Pf 1) Wenn einer der beiden Brautlemte gar nicht - ‚dur 
gewilligt hat, durch Gewalt, Raub, :zur Che genöthigt worden 
wäre, oder ein Irrthum in der Perſon, welche man -ehelichen 
will, flatt gefunden hätte, fo daß ſchon gar feine Ehe. ahgefchlof- 
fen werben iſt, wegen Mangel ber beiderfeitigen. Einwillligung. 
2) Wenn eine Ehe inggeheim, nicht vor dem eigenen Pfanrer 
oder :mit deffen Borwiffen und Erlaubniß, und nicht vor den 
geſetzlich nöthigen zwei Zeugen eingegangen wurde. .Diefes- hat, 
wie ich bereits ſagte, nad) der Beftimmung der Trienter Kir⸗ 
chewerſammlung die Ungültigfeit der Ehe zur Folge. 3 Ber- 
Schiedenheit der Religion, indem nach den Bellimmungen der 
Kirche zwifchen Ehriften und Nichtihriften Feine gültige Ehe kann 
wingegangen ‚werden. A) Das feierliche Gelübbe der Keufchheit, 
wie es beim Eintritte in einen Drden ‚abgelegt wird; oder, wag 
dern gleichfommt, der Empfang der beiligen Weihen. -5) Wenn 
bereits .eine eheliche Verbindung befteht. .6) Die Verwandtſchaft 
oder Schwägerfchaft bis zu gewiffen Graben, :7) Wenn ZJemand 
einen Ehebruch begeht, mit dem Berfprechen, nad dem Tode 
feines Ehegatten den Genoſſen feiner Sünde zu ehelichen, oder 
wenn er vollends Etwas thun würde, um den Tod feiner Ehe⸗ 
häffte herbeizuführen, jo Tann unter dieſen auch nach dem Ab⸗ 
leben des einen Ehetheils, nimmer. eine süftge ee. abgeſchloſſen 
werden. 


ah 


Simon. In welchen Fallen iſt denn die Benin 
oder ‚Schmägerfihaft ein Ehehinderniß? , 

‚Pf. FErſtens; Die Berehelihung non Bintaperwandtgn 
ift bis zum vierten Grade unterfagt, jo daß diejenigen, melde 
als Urs Enfel von einem gemewinmen Giammpater .abflammen, ' 
fi) nicht gültig unter einander verheixathen können, wenn fie nicht 
etzva nur hinreichend wichtiger Gründe willen eine befonbare Er⸗ 
laubniß von ihrem Biſchofe, ver bei näherer Verwandiſchaft, 
vom heiligen Vater dazu erhalten.haben. Außer der Blutsverwandt⸗ 
ſchaft gibt eg aber auch eine geiſtliche Verwandtſchaft, melde 
zwifchen den Tauf- und Firmpathen und ihren Täuflingen oder 
Firmlingen nebft deren Eltern befteht, beögleichen zwiſchen ben 
Ausfpendern der Taufe und den Getauften nebft deven Eltern; 
diefe Verwandtſchaft ıft ebenfo, wie die leibliche ein Hinderniß 
der Ehe. Daher ſollen die Eltern eines Kindes, auch im Roth: 
falle, wenn andere Perfonen ‚zugegen find, Die es thun können, 
demfelben die heilige Taufe. (Nothtaufe) nicht-ertheifen, oder, wenn 
ſolches nothmendig geichehen -mußte, eg alsbald ihrem Seelforger 
anzeigen. Desgleihen dürfen Eltern niemals ‚die Pathen ihrer 
eigenen Kinder ‚fein, weil fie-in gllen folden Fällen das Recht 
verlieren, ohne vorherige Digpenfation mit ihren Ehegatten wieber 
zufammen zu leben. Was zweitens bie Berfhwägerung 
betrifft, fo «ft anch Diefe bis zum ‚vierten Grade ein Hinderniß 
der Ehe, ſo daß nad dem Abfterben eines Chegatten der Mann 
fich nicht .mit denen, welche bie zum vierten Grade mit feiner 
Ehefrau verwandt find, Die Frau nicht mit Denen, welche bis zum _ 
pierten Grade mit ihren Manne verwandt find, ehelid, yerbin- 
den kann. ‚Auch wenn feine vechtmäßige ehelihe Verbindung, 
fondern nur ‚ein ‚unerlaubter fleifchlicher Umgang unter Zweien 
ftattgefunden hätte, ſo enufteht dennoch die Schwägerſchaft unter 
ihuen, jedoch ift- alsdann die Ehe nur bie zum ‚zweiten Grade 
unter ihnen verboten, Selbſt wenn zwei Perfonen fih nur Die 
he. gelobt ‚hatten, ſo daß das Verlöbniß öffentlich" und feierlich, 
etwa im Kreiſe der verſammelten Verwandten, abgehalten wurde, 
und die Kunde davon allenthalben verbreitet iſt, und wenn als⸗ 
dann vor dem Abſchluß dieſer Ehe der eine Theil geſtorben iſt, 
ſo kann der andere mit den nächſten Verwandten des Verſtorbe⸗ 
nen keine eheliche Verbindung eingehen; nicht zwar, als ob da 
eine Verſchwägerung ſtattgefunden hätte, ſondern weil man das 
verlobte Paar öffentlich ſchon wie ein wirkliches Ehepaar be⸗ 
trachtet hat und daher eine neue Ehe unter den nächſten Ver⸗ 
wandten der öffentlichen Schicklichkeit und Wohlanſtändigkeit ent⸗ 
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gegen if. Doc kann auch in biefen verfihiebenen Fällen, wenn 

hinreichend wichtige Gründe vorhanden find, die befondere Er⸗ 

laubniß zum Eingehen einer ehelichen Verbindung (Dispenfation) 
gegeben werden. - 

. Simon Warum if aber die Ehe zwifchen Berwanbten 

und Berfchwägerten verboten? j 

Pf. Es wurde biefed Verbot zum Theil aus Rückſichten 
"für das zeitliche Wohl der Dienfchheit und für die Kräftigung 
des menfchlichen ©efchlechtes erlaſſen. Ungleich wichtiger aber 
iſt eine andere Abficht, deren Erreihung die Fathofifche Kirche bei 
dem &rlaffe desfelben vor Augen hatte. Wie nämlich alle recht⸗ 
gläubigen Chriften im Schooße der Kirche zu einer heiligen as 
milie werden, fo follen fie es noch mehr dadurch werben, daß 
fie nebſtdem durch fleifchliche und geiftige Bande ber Verwandt⸗ 
. haft unter einander zufammenhängen. Wäre es benfbar, fo 
follten alle Mitglieder der Kirche, nahe und fern, fo mit einander 
verbunden fein, daß fie fich ſelbſt als eine einzige leibliche Fa⸗ 
milie anerfennen. Sind daher einmal zwei Samilien burd bie | 
Verebelihung ihrer Mitglieder mit einander verwandtfchaftlich - 
verbunden, fo wäre eg überflüfftg, durch eine weitere Verehelichung 
ein neues Band unter diefen Familien zu knüpfen; ihre Glieder 
ſollen fih nunmehr anderwaͤrts Rebenggefährten fuchen und follen 
mit den bereits Verbundenen wieder andere Familien, welde 
‚ihnen bie dahin fremb waren, in Verbindung bringen. So ler⸗ 
nen wir uns immer mehr als Glieder eines Leibes betrachten, 
deffen Haupt ift Chriſtus. 

Thom. Diefe Gründe find ganz fhönz wenn nur bie ſo⸗ 
genannten Dispenfationen nicht etwas fo Gebäfftges hätten. Sind 
Gründe vorhanden, troß ber beftehenden Hinderniſſe eine Ehe 
einzugehen, warum fol die Beurtheilung derſelben nicht ebenſo⸗ 
wohl mir als Anderen zuftehen, indem ja doch bie Ertheilung 
ber Diepenfe davon abhängt, welche Gründe ich für deren Noth« 
wenbigfeit anzuführen habe. Oder foll denn einmal bie Beur⸗ 
theilung biefer Gründe ber geiftlichen Oberbehörde vorbehalten 
fein, warum wird die Erlaubniß der Ehe nicht wenigftens umfonk 
ertheilt? Wozu bie Täftigen Gebühren? WIN man die geiftfichen 
Gnaden um zeitlichen Lohn verkaufen und bezahlen Iaffen? Was 
durch bad Geld möglich if, ift am Ende auch ohne Geld mög: 
lich, und fo möchte man feine große Beunruhigung des Gewiſſens 
barin finden, wenn man aud ohne Dispenfation — — 

DE Halt! Halt! Thue nur ein wenig Einhalt beinem 
Redeſtrom, in welchem fa doch Alles nur Verwirrung und Miß— 
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verſtaͤndniß if: Der katholiſchen Kirche ſelbſt wäre ed am Lichfien, 
wenn Jedermann bie beſtehenden Geſetze genau und getreu erfüllen, 
und gar feine .cheliche Verbindung fihliefien weilte, welche irgend 
eine befondere Erlaubniß nöthig macht. Rommen aber dennoch 
ſolche Fälle vor, jo können diefelben offenbar nicht der Beuxthei- 
lung ber einzelnen Betheiligten überlaſſen bleiben, weil biefe, 
wenn fte einmal ben beftimmten Willen haben, irgend‘ eine Ehe 
einzugehen, .gewiß nie bie Gründe: dazu für ungenügend halten 
werden. Ach Bat die katholiſche Kirche in der Perfon ihrer 
Vorſteher und nicht ber einzelne Chriſt bie Geſetze gemacht, wo⸗ 
durch gewißle Fälle als Ehehinderniffe ausgefprochen werben ; um 
der Kirche ſteht es daher auch zu, in einzelnen Fallen wieker - 
eine Mildetang der beilehenden Gefebe zu gewähren... Da mit 
ber Beſorgung einer ſolchen Angelegenheit nothwendig einige 
Koſten für Porto, Schreibegebühren n. dgl. verbunden find, fo 
iſt es ohne Zweifel billig, daß fie von demjenigen getragen 
werden, welcher die Wohlthat der Firchlichen Nachſicht in Anſpruch 
‚ nimmt. Diefe ohnehin unbedeutende Vergütung für entſtandene 
Koften ift. eg allein, welche jeder minder Meiche zu tragen hat; 
and ſollte fi Jemand ungern fogar zu deren Uebernahme ver⸗ 
ftehen, fo iſt es, wie ich bereits fagte, ber Kirche ungleich lieber, 
weren man auf die Wohlthat ſelbſt verzichtet und fid einfach an 
die beſtehenden Eirchlichen ‚Gefege hält. Jedenfalls iſt Diefe Heine 
Auflage ein Mittel, das allzu keichtfinnige. Fordern der kirchlichen 


Dispenſen zw defchränfen: Anders verhält es ſich mit folden, 


die ein bebeutendes Vermögen haben. Diefe würden durch eine 
geringe Ausgabe in Feiner Weife von des Beeinträchtigung ber 
feſtgeſetzten Anordnung abgefihredi, oder in ihren Forderungen 
gezügelt; und bei gleicher Auflage "hätten fie einen großen Vor⸗ 
theil vor den Aermern voraus. Wohlen diefe, daß. bie Kirche 
ihnen eine Gnabe erweife, To iñ es billig, daß fie fih für folge 
Gnade danfbar zeigen und ber Chriftenpeit irgend einen Dienf 
eriweifen, welcher die Verlegung der Firchlichen Gefege, die um 
ihretwillen ſtatt findet, einigermaßen auszugleichen im Stande if. 
Fin paſſendes Mittel dazu iſt, wenn fie Etwas zu jenen Koflen 
beitragen, weiche. durch bie Ausfendung von Miffionären zur 
Ausbreitung bes chriftfichen Glaubens veranlaßt werben. So 
wirb ihnen die Snabenbezeigung der Kirche, ımgefähr wie es 
Heim Ablaſſe geſchieht, unter ber Bedingniß zu Theil, daß fie 
ein anderes gutes Werf dafür verrichten. Zu bem eben genann⸗ 
gen Zwecke werben in der That die eingehenden Dispenggelber 
verwendet; und bu fieheſt, daß da nicht von einem Berleiben 
30 | 
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ber Dispenfe für Gelb, ober von einer Bezahlung geifißer 
‚Göier mit zeitlichen Lohn die’Rede if. - 

Thom. So bat die Sache freifich ein anderes Anſehen. — 
Noch eine andere Frage wollen Sie mir erlauben; nicht als ob 
ih an der Rechtmäßigkeit der Sache zweifelte, fondern um nur 
‚eben einen Auffchluß darüber zu erhalten Warum ift es den 
Chriſten verboten, mehrere Frauen zu haben, da es doch den 
‚Patriarchen des. alten Teftamentes erlaubt geivefen it? 

Pf. So hatte es nicht der Schöpfer im Paradiefe angeord- 
net; Eine Genoſſin, nicht Mehrere ſchenkte er dem Adam, und 
ſagte bei der Einſetzung: ber: Ehe: „Der Mann ſoll Vater und 
"Mutter verlaffen und dem Weihe anhängen, und es follen 
zwei in einem Fleiſche fein;” (1 Mof. 2,24.) d. h. fie 
folfen fih fo innig: Tieben, ald ob fie nur eine Perfon wären, 
Das ift aber nicht möglich, wenn ein Dann mehr als eine Ehe⸗ 
frau Hat, weil alsdann feine Liebe. nothwendig unter ihnen ge⸗ 
theilt fein muß. Wenn im alten Bunde auch die. gerechteften und 
heiligſten Männer, wie Abraham, Jacob u. a. biefer göttlichen 
‚Anordnung nicht entiſprachen, fo beweiſt dag eben, wie tief bie 
‚ganze Menfchheit durch den Sündenfall der erflen Menfchen ges 
‚funfen war und wie fehr alle Berhältniffe des Menfchen, und 
namentlich die Ehe, eines Erlöfers und Wiederherſtellers beburfs 
ten. Eben deßhalb hatte auch Gott Nachficht mit ihrer Unvoll⸗ 
fommenbeit und Yieß im mofaifchen Gefege wegen der Herzens- 
härtigfeit der Menſchen Manches zu, was einmal wieber undero 
werben mußte, Nachdem jedoch der Erföfer in Jeſu Chriſto uns 
erfchienen ift, find mir wieder im Stande, den urfprünglichen 
Willen Gottes zu erfüllen und Ehriftus und feine Kirche. vers 
pflichten ung dazu, 

Thom Nun noch eine andere Frage, Sie fagten vorhin, 
daß die Ehe zwiſchen Chriften und Nichtehriften unzuläffig ſei; 
alfo it doch die Ehe zwiſchen Chriften verfchiedener Confeffionen 
nicht verboten? 
| Pf. Die Ehe zwifchen Chriſten und Nichtchriſten iſt nicht 

allein verboten, ſondern durchaus ungültig; daraus folgt jedoch 
keineswegs, daß die Ehen unter kathaliſchen Chriſten und ſolchen 
die außer der wahren Kirche ſtehen, als zuläſſig betrachtet we⸗ 
den koͤnnen. Im Gegentbeil hat die Kirche folche Ehen allzeit 
aus den wichtigften Gründen mißbilligt, und mehr als -Dreifig 
verfchiebene Kirchenderfammlungen, von der älteſten bis in bie 
neueſte Zeit, haben ſich dagegen ausgefprochen. Erſtens fann 
eine folhe Ehe nur in den feltenften Fällen gefchloffen werben, 
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ohne daß dem katholiſchen Theil bie Gefahr droht, feinen Glau⸗ 
ben zu verlieren oder wenigftens in bemfelben zu erfalten. Ehe⸗ 
fente follen ſich gegenfeitig auf das innigfte lieben; jemehr fie 
aber in gemifchten (Chen diefer ehelichen Pflicht entfprechen, um- 
fo leichter wird fich jeber Theil geneigt finden, bem anderen zu 
Gefallen Alles das zu meiden, woburd er ſich irgend vor ihm 
auszeichnet und von ihm abſondert. Da wird nun leicht ber 
Katholik fi überreden, auf bie Haltung ber Kirchengebote zu 
verzichten, und alle äußeren Uebungen feiner Religion zu unter- 
Yaffen, oder Beide werben gleichgültig gegen jede Religion und 
finden fo in beiderfeitigem Unglauben eine wahrhaft traurige 
Bereinigung, " Zeigt hingegen ber Fatholifche Ehetheil in feinem 
Glauben und der Ausübung besfelben bie gebührende Feſtigkeit 
und verharrt andererfeits der Proteftant bei feiner Ueberzeugung, 
fo ift hinmiederum die Störung des ehelichen Friedens ‚zu bes 
fürchten, Denn was könnte mehr die Eintracht eines Ehepaare 
befördern, als wenn fte bie heifigften. Weberzeugungen gemeinfam 
haben; was Fünnte aber auch mehr, als eine verfchiedene Ueber⸗ 
zeugung gerade im Wichtigften und Heiligſten fie trennen, Was 
it fchöner und für beide Gatten wohlthuender ?_ wenn beide ge⸗ 
meinfam diefelbe Kirche, denfelben Gottesdienſt befuchen, gemeine 
fam an dem Richterſtuhl der Buße erfcheinen, gemeinfam bie 
heil, Communion empfangen und in biefer geheimnißvollen Ver⸗ 
einigung mit Chriſtus ach eine neue geiftige Vereinigung unter 
fih und eine Wiederholung ihrer heiligen Verbindung feiern, 
ober wenn Jeder ber Ehegatten in eine andere Kirche, zu ande⸗ 
rem Gottesdienfte, zu anderen Sacramenten geht? 

Zweiteng gelten alle ausgeſprochenen Beſorgniſſe in noch 
höherem Grabe den Kindern aus einer ſolchen Ehe. Werben 
biefelben auch in der Fatholifchen Religion erzogen; wie muß es 
ihnen in ihrer frübeften Jugend auffallen, in ihren fpäteren 
Jahren fie verlegen, daß der Vater anders, die Mutter anderd 
ihr Gebet verrichtet, in anderer Weife der Vater, in anderer 
Weife die Mutter von den Geheimnijfen des Chriſtenthums mit 
ihnen rebet, oder daß der Vater es forafältig vermeidet, über 
das, was ihnen von der Mutter als das Heiligfte gefchildert 
wird, fi vor ihnen auszufprechen, oder umgefchrt. Schlimmer 
noch, wenn Beide fehweigen und ihnen bie frühzeitige Erfenntniß 
Gottes und des Chriſtenthums, welche fein anderer fpäterer Un; 
terricht erſetzen kann, entziehen, oder ihnen in der Gleichgültig— 
feit gegen den einen wie ben andern Glauben felbft zum Vor⸗ 
bilde werden. E 
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Drittens enblich iſt der Katholik in ſolcher Ehe noch der 
beſonderen Gefahr ausgeſetzt, ſich bei einer ewaigen Eheſcheidung 
beeinträchtigt zu ſehen. Die Proteſtanten laſſen in gewiſſen, mb an 
manchen Orten in ſehr vielen Fällen eine volfommene Trennung 
der Ehe zu, fo daß ber Proteftant nach Belieben zu einer andern Eht 
fihreiten Fann, Dem Katholiken hingegen kqnn in ſalchem alle: 
nimmer die Wiederverehelichung bei Lebzeiten feines von ihm_ge> _ 
fiyiedenen Ehegatten zugeflanden werben, da die katholiſche Kirche, 
nad der von Jeſus Chriſtus ererbien Lehre, nur imm Falle eines 
Eßhebruches eine Scheidung von Tiſch und Bett, nie aber eine neue 
Berehelichung gewährt, fonbern nad) der fathoktihen Glaubens⸗ 
lehre die Ehe als gaͤnzlich unauffögbar anerkennt. So kann 
alſo der Katholik in einer gemiſchten Ehe niemals darüber ſicher 
ſein, daß ſein Ehegatte nicht einſt mit einem Anderen in der 
Kirche erſcheinen und ein neues aͤhnliches Buͤndniß ſchließen werde, 
während er ſelbſt alsdann verbunden iſt, Bis zum etwaigen Tode 
des untren gemorbenen Ehegatten in ehelofem Stande zu ver⸗ 
bleiben. Würde er dennoch verfuchen, etwa mis einem Prote⸗ 
flanten und mit proteftantifchee Einſegnung eine nene Ehe eine 
zugeben, fo wäre er von ba an excommunicirt, und koͤnnte fid 
nicht mehr als ein Glied der. katholiſchen Kirche betrachten. 

Simon. Wenn das Altes nur vorher von denen überlegt: 
wöürbe, bie im Begriffe fleben, eine gemifchte Ehe abzuſchließen 7 

Pf. Ich weiß recht wohl, daß in ben Tagen ber. bräutlichen 
Degeifterung die Sachen ganz anders angefeken' werben, ımb bie 
fünftigen Shegatten von ſich mechteffeitig nur das Beſte denken. 
Sind fie aber auch unfähig, über ihre eigenen Tünftigen Ver⸗ 
hältniſſe ein Urtheil zu fällen, fe foliten fie nur auf alle bereits 
beftehenden Ehen bliden und bebenten, daß alle dieſe Ehegatten 
einft ſolche begeifterte Brauffeute gewefen find, daß aber bei 
weitem nicht alle Chen To geworden find, wie fie in den Tagen 
three Brautflandes fich Diefefben ausgemalt haben. Die gemiſch⸗ 
sen Ehen insbefondere könnten ihnen zahfreiche Beifpiele zu bie 
fer Erfahrung Tiefern. — Ich habe bis daher vorausgefebt, daß 
bie Kinder einer folchen Ehe unbefteitten in dem katholiſchen 
Glauben erzogen werben; wie oft gibt indeffen die Erziehung ber 
Kinder noch Beranlaffung zu Streitigfeiten und legt ben Grund 
zu einer Zwietracht, welche nicht mehr endet, und zu einem 
Kummer, weicher auf dem katholiſchen Ehetfeil für. bie ganze 
Zeit feines Lebens laſtet. Nicht felten nämlich hat der Katholik 
fih die Erziehung ber Kinder in feinem Glauben. ausbedungen 
und der Proteſtant die Bedingniß zugeſtanden; Fömmt es aber 
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zur Erfüllung ber eingsgangenen Beringniß, fo Haben: die Bene 
wondien viel dagegen einzuwenden, find zu Bitten und zu Droh⸗ 
ungen bereit, und ber Shegatte, minder gefällig, als ex vor der 
Hochzeit war, läßt fich beerch: feine Angehörigen beflimmen, feinem 
Verſprechen uugeiren zu werden, und achtet nicht. die Gewiſſens⸗ 
angk und den Kummer, welde er damit feinem Weibe fihafft. 
Oder der Katholik iſt zufrieden mit der Berfiherung und Bürg⸗ 
fhaft, melde ihm von dem proteftantifchen Brauttheile gegeben 
wird, uab ſieht :erfi nach der Hochzeit fi) enttäufcht, wenn er 
erfährt, daß die beftebenden Staatsgefee ibm jede Vebereinfumft 
wegen ber refigiöfen Erziebung der Kinder wehren und ſolche 
im veraus für ungültig erffären Wie endlich, mern der katho⸗ 
liſche Theil ſelber hinfihtlich der veligiöfen Erziehung ber Kinder 
ferner. Micht ungetreu geworben ift? 

Thom Warum wird denn aber durchaus gefordert, daß 
alla Rinder einer gemiſchten Ehe katholiſch erzogen werden ? 
vo DE Weil die katholiſche Kirche durchaus fordern muß, 
daß jener katheliſche Erik von der Wahrheit feines Glaubens 
überzengs: ſei. Wäre er das nicht, fo hätte er ja ſchon aufge: 
hört, zur katholischen Kirche zu gehören. Dat er aber die Ueber⸗ 
zengung von her Wahrheit feines Glaubens, fo fann er ohne 
ſchwere Sünde nicht zugeben, daß ferne Kinder besfelben beraubt 
bleiben Sollen; Er ift dieſen mehr als das zeitliche Leben und 
De irdiſche Erziehung ſchuldig; er übernimmt beit dem Eintritt 
in ‚die. Ehe die Verpflichtung, als Gottes Stellvertreter an feinen 
Nachkommen zu handeln, ihre Seelen mit dem, was zum ewi- 
gen Leben führt, auszuftatten, fie für den Hinimel zu erziehen. 
Seine Kinder 9 Gottes Eigenthum; fo wenig er daher ber 
rechtigt iſt, über ihr zeitliches Leben zu verfügen und bagfelbe 
etwa zu verkürzen, eben fo menig bat er bag Recht, m dem, 
was ihr ewiges Leben beirifff, jemanden Zugeſtaͤndniſſe zu 
machen, wodurch ſie beeinträchtigt werden. 

Thom. Wenn aber die Proteſtanten auch ihrerſeits Fordern 
wollten, daß alle Kinder proteſtantiſch werben ? | 
Pf Dann würde nie eine gemfjchte Ehe eingegangen, und 

Das wäre febenfalls bad Beſte. Da übrigens die Proteſtanten 
aneriennen, daß mam. auch in der katholiſchen Kirche Alles zum 

Seelenheil Nothwendige befige und durch den Fatholifchen Glauben 
Das. ewige Lehen gewinnen Tönne, ba bie Tathofifehe Kirche hin⸗ 
gegen an ber Weberzeugung fefihält, daß nur bet ihr Die wahre, 
feligmachende Lehre Jeſu Chriſti fei, fo Haben jene nicht bie. 
Verpflichtung, auf der proteflantifchen Erziehung ihrer Kinder 
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zu beſtehen. Dhäten fie es, fo Könnten fie dabei einzig von ber’ 
Abficht geleitet fein, ihrem Glauben em paar Köpfe mehr zu ges 
‚ winnen. Ueber die Lehre ber fatholifchen Kirche, daß fie die allein« 

feligmachende fei, babe ich fchon anderwärts gefprochen”), und 
werde das damals Gefagte hier nicht zu wiederholen. brauchen. 

Thom Wie aber, wenn ein Katholik dennoch zugefteht, 
daß feine Kinder in bem proteſtantiſchen Bekenntniſſe erzogen 
werben ? 

Pf. So kann ein katholiſcher Sriefter ihm nicht ohne Ver⸗ 
letzung ſeines Gewiſſens die eheliche Einſegnung ertheilen. Höch⸗ 
ſtens darf er gegenwärtig ſein, um nebſt den anweſenden Zeugen, 
die beiderſeitige Einwilligung der Brautleute zu ihrer Ehe zu 
vernehmen; ˖wie ſolches durch die Kirchenverſammlung zu Trient’ 
zur Gültigkeit der Ehe vorgeſchrieben iſt. In dieſem Falle nun 
oder wenn das Ehepaar es vorgezogen hat, nad) proteſtantiſcher 
Weiſe die Trauung zu empfangen, iſt ihre Ehe zwar vollkommen 
gültig; der katholiſche Theil aber Tann nicht anders, als mit 
einer fchweren Sünde befaftet angefehen werden, und ift nur dann. 
der Losſprechung im Sacrament der Buße und bes würbigen. 
Empfanges der heil. Communion wieder fähig, wenn er fein’ 
begangenes Unrecht erkennt, dasfelbe von Herzen bereut, und 
foviel an ihm ift, zu verbeffern fucht. — 

Simon. So kann er auch vor dem Eingehen einer r foldien 
Ehe die Sarramente der Buße und des Altares nicht empfangen. 

Pf. Keineswegs, da er ja bereits die Abficht hat und im 
Begriffe fieht, eine Sünde zu begehen. Diefe Sarramente wers 
den vor dem Abfchluffe der Ehe empfangen, und find eine vor⸗ 
gefehriebene Vorbereitung zu berfelben, theils damit man Am 
Stande der Gnade das Sacrament der Ehe empfange. theils 
Damit auch die heil Kommunion mit ihrer Gnade dazu wirke, 
dag man die heiligen ehelichen Pflichten mit ber göttlichen Pälfe 
getreu erfüllen möge, 

Simon, Nicht wahr, Sie fagen ums jegt auch, welche 
Gebete bei der Einſegnung der Ehe verrichtet werden? 

Pf. Der Prieſter beginnt damit, daß er dem Braͤutigam 
und ber Braut ihre künftigen Pflichten ins Gedaͤchtniß ruft, ſie 
über die Heiligfeit des ehelichen Standes und über die mannig⸗ 
fahe Berantwortlichfeit, welche fie in demſelben übernehmen, 
unterrichtet, damit fie nicht etwa umüberlegt und Yeichtfinnig eirten 
fo ernſten Schritt wagen. Nach Beendigung: dieſer Anrede fragt 
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er zuerſt ven Biräuiigam, fodann bie Braut, ob fie beiberfeits 


bie wirkliche und. beſtimmte Abfiht haben, ein eheliches Bünd⸗ 


zig mit einander zu ſchließen, und beide Theife haben ein ver⸗ 
nehmlihes Ja auf diefe Frage zu antworten, fo daß Pfarrer 


und Zeugen fi) dadurch von ihrer wirklichen Einwilligung ver⸗ 


fihert halten können, ‚Haben fie durch diefe Erklärung ihre Che 
abgeſchloſſen, fo legt ber Prieſter zum Sinnbild ihrer Bereinigung 
ihre rechten Hände in einander; zum Zeichen, daß ihre Ehe unter 
dem Schutze und Segen der Kirche geſchloſſen werde, bedeckt er 


ihre ‚vereinigten Hände mit der priefterlihen Stole und fpridt 


dann die Worte der Einfegnung: „Die von euch gefchloffene Ehe 
:beftätige und ſegne ih im Namen des Vaters und des Sohnes 
‚amd. des heiligen Geifles. Amen.” Während dieſer Worte macht 
ıber Priefler das Kreuzzeichen über ihre vereinigten Hände; denn 
gleich jeder Gnade fümmt aud die, welche zur Ehe nothwendig 
iſt, von. dem gefreuzigten Erföfer ber. Auch befprengt er bie 
meuen ‚Ehegatten mit Weibhwaffer, dag ein fehönes Bild des 
‘Bimmlifchen Segens ift, welcher glei dem Thau auf fie herab» 
träufeln möge, Hierauf folgt die Segnung der Brautringe durch 
das Zeichen des heiligen Kreuzes und das Gebet: „Segne, o Herr, 
dieſe Ringe, welche wir fegnen in deinem Namen; damit fene, 
welche. diefelben tragen, ſich wechfelfeitig unverbrüchliche Treue 
bewahren, in deinem Frieden und Wohlgefallen feſtſtehen und 
in gegenfeitiger. Liebe verharren. Durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn. Amen.” Auch Die Ringe werben mit Weihmwaffer befprengt. 

Simon, Die Bebeutung der Ringe ift in dem Gebete, 
welches Sie fo eben fprachen, fohon genug erflärt - 

HE Mögen alle Ehegatten ihr ganzes Leben lang auf bie 
finnbifplihe Sprache dieſer Ringe fleißig achten, und nie dem 
Gelöbniß untreu werden, zu deſſen Ablegung fie an die Stufen 
des Altares gefommen find, wozu fie alfo Gott, ben Allgegen- 
‘ wärtigen, ihren einftigen Richter, als Zeugen angerufen haben, 
— Nach mehreren fürzeren Yürbitten fpricht nun der Priefter 
das Gebet: „Siehe, o Herr, auf diefe deine Diener,. und foͤrdere 
gnädig deine Einrichtung, nach welcher du bie Fortpflanzung 
des menschlichen Gefchlechtes angeorbnet haft, damit Jene, welche 
‚unter deinem Sthuße vereinigt werben, beine Hülfe und beinen 
Beiftanb ſtets empfinden mögen, durch Chriftum unfern Herrn. 
:Amen.’ Im. manden Dideefen wird dann noch das Evangelium 
bes heil, Iohannes: „Im Anfang war das Wort“ gelefen. Es 
fommen darin die Worte por: „Denen, die ihn (Chriſtum) auf- 


‚nahmen und an feinen Namen glaubten, gab er Macht, Kinder . 
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Gottes zu werden; bie nicht aus dem Fleiſche mb in nätärkicher 
Weiſe, ſondern aus Gott (durch die, heilige Laufe) geboten ſind.“ 
Das mag den neuen Ehegatten zur Erinnernug dienen, baß. für 
mehr darauf bedacht feien, für Gott ımb den Hinunel, als für 
das irdifche Reben Kinder zu erzielen und zu erzieen. 

Simon. Das ift ja tröflich und ein glückliches Bewußtfein, 
wenn man fi fagen. fan, daß man feine Kinder zu einſtigen 
Bewohnern des Himmelreiches erzogen hat. 

Yf. Das iſt nun die Art, wie das heil. Sacrament ber 
Ebhe außer der heil. Meffe gefchloffen wird, Indeſſen iſt es al 
chriſtliche Sitte, die Feierlichfeit mit der Darbringung bes hei⸗ 
figen Mefopfers zu vereinigen, woher. bean ud) die Vorſchrift 
rührt, daß die Che, ſelbſt wenn fie nicht mit ber heiligen Meſſe 
verbunden if, nur am Morgen eingegangen werde; 23 aüßten 
denn binveihende Gründe ba fein, Die Ginfegnung derſelben am 
Nachmittage zu vollziehen. Sehr. zu wünfchen wirt, daß zer 
größeren Berherrlichung des ‚Ehefnerumentes auth. gegenwärtig 
nor) die Traummg bäuflger mit dem heiligen. DieKopfer vereinigt 
sorgenommen wärde. In biefem falle Inder die Einſegunng 
unmittelbar vor dem Anfange der heiligen Meſſe ſtatt, und biefe 
wirb ſodann big zum Ende des Pater nofter geiefen. Dier aber 
wendet fi ber Briefter vom Altar zu den neuen Ehegatten bin, 
welde an den Stufen des Altares :nienerinicen, und ſpricht 
folgende Gebete Aber ſie: „Exrhöre gnädig unfere Bitten, und 
fürdere deine Anordaung, weiche du zur Fortpflanzung bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes getroffen haſt, damit bie Verbindung, welche 
nach deiner Weiſung geſchloſſen wird, auch durch deine Hülfe er⸗ 
halten werde, Gott, durch deſſen Allmacht Alles aus dem Nichte 
erſchaffen und durch deſſen Rathſchluß dem nach Gottes Bild 
geſchaffenen Menſchen das Weib als untrennbare. Gehülfin beige⸗ 
geben wurde! Du haſt ben Leib des Weibes aus dem Fleiſche 
des Mannes gebildet, und Haft Dadurch angedeutet, was gemein⸗ 
fam gefchaffen fei, Sole nie getrennt werben; du haſt in erhaße- 
nes und geheimnißvoller Weiſe das eheliche Band geehrt, inbem 
bu darin ein Vorbild der Verbindung Chriſti mit feiner Kirche 
aufgeftellt Haft! Durch Dich, o Gott, wird das Weib mit dem 
Marne verbunden und bie urfprüngfich angeordnete Verbindung > 
mit jenem Segen begabt, ber weder durch bie Strafe ber Erb⸗ 
ſünde noch durch das Strafgericht der Sündfluth ‚getilgt werben 
fonnte. Blicke gnädig auf diefe deine Dienerin, welche zu ihrer 
ehelichen Verbindung fid) deinen Schutz erbittet, erfülle fie mit 
Liebe und Frieden, laß fü ie treu und feufch in Chrine ihre Ehe 
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Ihtehr Muͤnne liebevoll wie Rachel, weiſe wie Neberca, werde | 


ber‘ Sara an’ Fahren wie in der Treue gleich; nichts finde ah 
{Br ber Vater’ aller Sünde, was er als das Seinige ancrfennen 
fönnte; fie hänge feft an deinem Glauben ’und deinen Geboten, 
bewahre rein ihr eheliches Band, Fräftige ihre Treue durch 
fromme* Strehge gegen fih; fie flöße Ehrfurcht ein durch ihre 
Zuchtigkeit, zeige ſich in der himmliſchen Lehre unterrichtet, fei 
rkich an Nachkommen, bewährt und unfchuldig, und’ gelange einft 
zur Ruhe der Seligen und zum himmliſchen Reiche. Yaffe, o 


Here, Beide die Kinder ihrer Kinder fehen und zum erwünfchten 
Alter gelangen, durch Chriftum unfern Herrn. Amen” Rache ° 


dem der Priefter’fich wieder zum Altare gewendet und bie heit. 
Meffe bie zur Kommunion fortgefegt hat, reicht'er, unmittelbar 
nach feiner eigenen Kommunion, auch den neuen Ehegatten bas 
heil. Sacrament, damit dieſe heil. Speife fie mit ber göttlichen 
Gnade zu ihrem Fünftigen Beruf erfülle. Am Ende der Meſſe 
aber fpricht der Priefter, ehe er das verfammelte Volk in ges 
woͤhnlicher Weife fegnet, über das neue Ehepaar folgenden Se- 
gen aus: „Der Gott Abrahams, der Gott Iſaacs, der Gott 
Jacobs fet mit euch! Er Häufe feinen Segen über euch, auf 
daß ihr fehet die Kinder euerer Kinder bis zum dritten und vier: 
ten Gefchlechte und alsdann ohne Ende das himmliſche Leben 
befiget ! Solches verleihe euch unfer Herr Jeſus Chriſtus, ber 
mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, Gott 
durch alle Eiwigfeit, Amen” , 
Simon. Wahbrlich! in feierlicherer Weife fönnte die Ehe 
nicht gefchloffen und in fchönerer Weife nicht mit Segenswünfchen 
auggeftattet werben! —— | 
| Pf. Doch muß ich bemerken, daß nad Anordnung der 

Kirche nur die erſte Ehe mit der, feierlichen Segnung ausgeftat- 
tet wird; wenn aber nach dem Tode des erften Ehegatten fich 
die Ehegattin zum zweitenmal verehelicht — oder auch wenn bie 
fünftigen Ehegatten fi bis daher Feines reinen Wandels beflif- 
fen haben — unterbleibt dieſelbe. 

Simon. Warum denn’ bag? | 
Pf. Die Fatholifhe Kirche hat die Wiederholung der Ehe 

nad dem Tode des früheren Gatten allzeit als eine erlaubte und 
rechtmäßige Verbindung angefehen; doch hat fie Diefelbe nie fo 


hoch geachtet, als die erfle umd einmalige Ehe, Eine wiederholte: 


ehelihe Verbindung ift erftens nicht mehr ein getreues Abbild 
fener Bereinigung, welche zwifchen Chriftus und feiner Kirche 


. bern habe bie Abſicht gehabt, ihnen einen Grund m ein Mitt 
mehr au ihrer Heiligung und Ariftfichen Bervol Sogn 


—* 
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Seftept. Chriftus iſt ein · veinen und, Tapffl 

zur, die, Figche if, eine veing unt — 2*8 — 
Shui noch Die, Kirche hatten. vorher mit. einem anderg 

Baape ihr Herz und, ihre, Liehe geteilt. Eine zipeite aber. 35 
(Ehe ih immerhin, in, einer. gewiſſen Weife eine, Weriegung, ber 
Liebe und Treue, welche hem erſten Ehsgaken geloht —— 18 
und wenn fie aͤcht und gebiegen, war, {ih quch über Tod unp 





rap. hinaus erhalten muß. Btogiteng, tupt quf eings. migher- 


holten Ehe. auch der. Verdacht ber. Unmäpigleit ynh, 'eifter. all 
großen Neigung nach finnliher Befriebignug. Darum. waren 
in alter, Zeit, fogar gewiſſe Kirchenhußen für die miebechuke 
Ehe feſtgeſetzt, und. auch mancher ſonſtigen Augztichnimg und 


Ehre blieben die cgetn welche ſich um gupitenmale werchi 
ligten „ beraußt. 


. om . 


Sp, enbigte ber. Pfazrer . a: Unterricht über big Gebräuche 
wab Geremonien, welche beider Augipenbung bey .beiligen &g- 
Framente heybachtet werben, unterlieg aber nit, bag Befagte 


aufs dringendſte dem frommen Rachdenken eines. jeden Einpelnen 


ir empfehlen. Er habe, fagte er, kejnesweg bloß die Neugierde 
her Anweſenden durch ſeine Belehrung kei rjebigen, — x 


nung ir 
geben. Er hoffe, daß fie feiner wohlgemeiuten hater Abe Ab⸗ 


ficht nachzukommen ſich beeiferten; fo allein une er. fih —** 
halten für ſeine Mühe. Das verſprachen unter vielen Dankbe⸗ 
zeigungen die zahlreich verfammelten Chriſtenth aler, Ber 
Pfarrer hatte agch nicht Urſache gqn ber ed ihreg Vers 
ſprechens im wi zu ‚zweifelg; denn 1% Veit wußte ayı 
beften, wie fie in folge feiner Erflärungen mit. meit gryßerer 
Au erkſamkeit, Andaqh t und Friemng dem | Ma bei- 
mal nten als früßer, a weit größere prerbietung bi ber. Aug: 
fpendung der heil, Seeromente gegenwaͤrtig waren ober dieſelb⸗ 

ſelbſt empfingen; und auch jn der Prebigt und Chriftenlehre 
war es nie ymfonft, wenn ber Pfarrer fie an die Art, wie bie 
perſch jifdenen Fereſponien der katholiſchen Kirche ung Ba Ye 
und —5* — Sitte e prebigen, erinnerte. Nur Eineg beforgten 
bie gaipbenfenberen unfer ben Zuhörern: bei allem —7— Anden 
fen, in welchem die Erffärungen deg Pfarrerß Rei er Gemeinde 

bleiben würden, fönne es dog) nicht lange dauern, fo würde 
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vieles Einzelne von diefen Erflärungen und darunter gewiß recht 
Wichtiges, vergeffen fein. Das war nun eine Beforgniß, welche 
ber Pfarrer felber theilte; doch hatte er bei fi fihon auf eine _ 
Aushuͤlfe gedacht; und groß war die Freude, als er fie von 
dieſer erfonnenen Aushülfe in Kenntniß ſetzte. Da er die Beleh⸗ 
rungen nım einmal gehalten habe, fagte er, fo wolle er dieſelben zum 
Andenken an dieſe Stunden und damit fie und ihre Familien fich 
auch fpäter darüber -Rithe erhelen Könnten „ niederſchreiben und 
drucken Iaffen; das habe alsdann den weiteren Vortheil, daß auch 
Andere nahe und fern, went fie wollten, fich über die Fatholifchen 
Gebraͤuche und Geremonien in und auffer dem Gottesdienſte uns 
terrichten könnten. Ihre Fragen, auch die ‚Einfürfe und Zwei⸗ 
sd, weſche Thom as erhoben habe, wolle er. -hinjudtınten laſſen; 
Hann wüßten auch Andere genau, wie es in ihren Werfaitm- 
Mingeh zugegängen jet; und es möchte leicht Viele geben, welche 
to wie Thomas dächten, und denen es etwa -Heb fei, über Dans 
thes Aufſchluß und Beruhigung zu ſinden. Shtlteh iftien aͤtsdann 
beim "Keen 'diefr Unterredungen noch Frägen beifallen, welche 
ſte beantworiet haben wollten, ſo möchten ſie es hm nie ſagen; 
er wolle hnen recht gerüe bie gewünſchten Erklätungen geben, 
ind ivenn das Buch vielleicht fpäter noch "einmal gedruckt were, 
J ‚wolle er auch vieſe noch beidtucken laffen. — Ver Pfarrer 
zktließ bie Berfanimlung, indem ex bie Anwefenden ſegnete und 
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